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Vorrede. 





Vielleicht bedarf es einer Entſchuldigung daß im vorliegenden 
Bande unter dem Titel einer Anthropologie der Raturvölker die 
bedeutendſten einheimiſchen Culturvölker von Amerika behandelt 
worden ſind. Indeſſen liegt die Inconſequenz deren ich mich da⸗ 
durch ſchuldig gemacht habe, mehr im Worte als in der Sache; 
denn bis auf die neueſte Zeit haben die hervorragendſten 
Schriftſteller auf dem Gebiete der Ethnographie und Anthro— 
pologie darauf beſtanden bag es nur eine Rage fei der die 
ſämmtlichen Eingeborenen dieſes Erdtheiles angehören, und der 
Zuſammenhang zwiſchen den rohen und den gebildeten Völkern 
deſſelben iſt ſowohl räumlich als auch hiſtoriſch ſo nahe und ſo 
vielfach verſchlungen, der Uebergang von einer Culturſtufe zur 
anderen gerade hier durch ſo viele Mittelglieder ausgefüllt, daß 
wir uns jedenfalls keinem geringeren Tadel ausgeſetzt haben wür⸗ 
den, wenn wir die Mexicaner und Peruaner von unſerer Darſtel⸗ 
{ung ausgeſchloſſen batten. €8 giebt viele Erfcheinungen in der 
Natur wie in der Gefchichte welche ſich unter feinen der uns ge 
laufigen und von ber Sprache dargebotenen abftracten Begriffe 
unterordnen laffen ofne einen logiſchen Febler gu begehen, da 
dieſe Begriffe felbft vielfadh voreilig und fehlerhaft gebildet find. 
Yn diefem Falle befanden wir und Hier, da der Unterfchied von 
Nature und Culturvdlfern, wie wir im erſten Bande gu jeigen 
verfudt haben, fein fefter, fondern cin fliefender iff. Daber (chien 
e8 erlaubt aud die alten amerifanifden Culturvolfer bier gu be- 
handeln, ja es ſchien geboten dieß gu thun, weil die einheimiſche 
Pevodlferung der neuen Welt nur ald ein Ganges ridtig aufge- 
faft und beurtheilt werden fann, da8 man feiner bedeutendften 
und intereffanteften Theile nicht berauben darf um einer logiſchen 
Subjumtion von gweifelbafter Richtigkeit zu genitgen. 
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Zur vorlanfigen Orientirung babe id) nur Weniges hinzu— 
gufiigen. 

Jn Rückſicht mebhrerer Haupilander die in den Umkreis der 
gegenwärtigen Unterſuchung fielen, feblte es bid jest an einer bee 
fonnenen Durdarbeitung ded hiſtoriſchen Materials das wir über 
fie befigen. Bald hat man mehr oder weniger fritiflod die Erzah— 
lungen Per alten Chroniften wiedergegeben, bald fo ziemlich Al 
{ed wad fie darbieten ale werthloſe Fabeln verworfen. Andere 
haben fic gu den willkürlichſten Combinationen eingetner Anga— 
ben verictten laſſen und find bieweilen auf diefem Wege ju einer 
völlig phantaſtiſchen Geftaltung der alten Geſchichte diefer Lane 
der gelangt. Dem gegeniiber bin ih bemüht geweſen mit mög— 
iichſt ſorgfältiger Benugung der mir gugangliden Quellen dad — 
von ibnen Ueberlieferte auf die verſchiedenen Grade der Wahr- 
ſcheinlichkeit zu priifen die fic ibm zuſprechen ließen und dann 
aud der Combination der retativ ſicherſten Nachrichten eine hiſto— 
rifdhe Grundlage zu gewinnen. Der Natur der Sache nach fonnte 
e3 mir hierbei nur um die Hauptthatfachen und den Verlauf der 
alten Geſchichte jener Bolfer im Ganzen gu thun fein da ary er 
nem Gebiete auf weldyem felbft diefe nicht vollfommen feſtſtehen, 
eine bis ins Cingelne gebende hiſtoriſche Darftellung gar feine 
Gewabr fur ſich bat. Ueberdies vertrug es fich nit mit dem 
Plane des vorliegenden Werfes die Gefchidhte von Mexico und 
Peru ausführlich gu fchreiben, am wenigften die der Eroberung 
Diefer Lander durd die Spanier, obwohl ich hoffe daß der Kenner 
auch iiber die legtere mance Andeutungen finden foll die auf bis— 
her Ueberſehenes oder nidt hinreichend Gewürdigtes aufmerkſam 
machen. 

Die Alterthümer der beſprochenen Länder konnten und ſollten 
ebenfalls keine erſchöpfende Darſtellung erhalten; nur die charak— 
teriſtiſchen Eigenthümlichkeiten derſelben, was ethnographiſch und 
für Die Beurtheilung des Culturzuſtandes der betreffenden Völker 
wichtig iſt, wünſchte ich mit Präciſion herauszuheben. Die An— 
gaben alterer Schriftſteller über dieſen Gegenſtand, z. B. die 
Villagutierre's, unter den ſpäteren die Alcedo’s, glaubte td and 
hiftorifhem Intereſſe vollfiandig aufnehmen zu miiffen. 

Nicht überall wo fremde Irrthümer ju beridtigen oder cigene 
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abweidende Unfichten anzuführen waren, fonnte dieß mit einiger 
Ausführlichkeit geſchehen, oft wurde es nur angedentet oder ſelbſt 
mit Stillſchweigen übergangen. Das meiſte Neue findet man in 
den erſten beiden Abſchnitten über die Mexicaner, in der Erörte— 
tung über die Religion der letzteren und der Peruaner, in der 
Unterfudung über Chiapas und Guatemala und in der Ueber: 
ſicht der peruaniſchen Ulterthiimer. Aud auf die Darftellung der 
Encomiendas und der damit verwandten Gegenjtande (haupt— 
ſächlich in den Abſchnitten fiber die Antillen und über Yeru) 
modte ih befonders aufmerffam machen. 

Da die einſchlagende Literatur, fo meit fie von mir benupt 
werden fonnte, ſchon tm vorigen Bande angeführt worden iſt, 
mogen bier nur einige Ungaben namentlich von alteren Werken 
folgen die mir unguganglid geblieben find. 

Alegre, Hist. de la compauia de Jesus en Nueva Espana ed. Busta- 

inente. Mexico 1842. 

Arenales, Noticias hist. sobre cl Gran Chaco, B, Aires 1838. 
Arriaga, Extirpacion de Ja idolatria de los Indios del Peru, Lima 1621, 
Belacz, Garcia, Memorias p. la hist. del antiguo reino de Guatemala. 

Gaatem. 18651. 

Burgoa, Geogr. descripcion de la parte septentr. de la America. 

Mexico 1671 . 

Cavo, Hist. de Mexico, Mex. 1836. 
Cogolludo, Hist. de Yucatan. Madrid 1688. 
Davila Padilla, Hist. de la province. de Santiago de Mexico, Brusselas 

1825 fol. 

Fuentes, (Gbhronif von @uatemala.) 

Guzman, Hist. de Guatemala (gmeifelhaft ob publicirt). 

Lozano, Hist. de la Compania de Jesus del Paraguay. 

Mission de Cayenne et de Ja Guyane francaise. Paris 1857 (alte Mij- 
fionéberidte). 

Nau, Emile, Les caciques d’Haiti. Port au Prince 1865, 

Nufiez de la Vega, Franc., Constitutioncs diocesanas del Obispado 
de Chiappas. Roma 1702 fol. 

Remesal, Hist. general de las Indias. Madrid 1620, 

Ribas, Hist. de los triumpbos de nuestra S. Fee. Madrid 1645 

Valades, Rhetorica christiana. Roma 1579. 4, 

Vasquez, Coronica (Guatemala betr.) 

Veitia, Hist. antigua de Mexico Mex. 1836. 

Cine reiche Literaturangabe findet fich fernerin L'Art de vérifier 
les Dates 3™° partie vol. X ff. ain Ende der einzelnen Abſchnitte; 
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auch Clavigero, die Werfe Prescott’s iber Merico und Perr 
dann Brasseur und Joaq. Acosta (befonder8 cap. 20 und Append.) 
liefern hierzu nod eine weitere Ergdngung, die ſich großentheils 
auf nod unedirte handſchriftliche Werke bezieht. Bon folden wol- 
len wir bier nur zwei nennen die fid) in Scherzer's Ausgabe 
ded Ximenez angefiihrt finden: 


Roman, Republica de los Indios. 
Vico, Theologia Indorum. 

Die Namen indianifder und ſpaniſcher Schriftfteller aus 
Mexico, deren Werke über die Sitten und alte Geſchichte ded Lane 
des vermuthlich nod in den dDortigen Rlofterbibliothefen verbor- 
gen find, hat Mühlenpfordt (11,331 Unin.) gufammengeftellt. 
Gin Berzeichniß der von Franciscaner-⸗Mönchen in Jndianer-Sprae 
den abgefabten Sdriften findet fic) bei Torquemada (XIX, 33) 
und ein anderes diefer Urt dad fid) auf die Dominicaner begiebt, 
bei Davila Padilla (II 4. E) 

Wir ſchließen mit der Angabe ciner Reibe von unedirien hand- 
ſchriftlichen Documenten über unfern Gegenftand die ſich in der 
Pibliothef von S. Lorenzo del Escorial befinden und fepen die 
Signatur bet mit welder fie im Katalog bezeichnet find. 

Gaspar de Quiroga, Coloquios que tratan de la conversion de los Yndios 

del Peru, de la conquista etc. K II, 15. 

Costumbres, fiestas etc. de los Yndios de N. Espana K III, 8 fol. 331. 
Fracmento de la hist. de las azaiias de H. Cortes & II, 7 fol. 381. 

Hist. de los ¥Yndios de Mechuacan p. un frayle menor descalzo G. IV, 5. 
Betanzos, Hist.de los Yngas LI, 5 fol. 198. 

Aguilar, Fr. de, Hist. breve della conquista de N. Espana. LI, 5 fol. 275. 
Kalendario de los Yndios G. IV, 5 al fin. 

Mapa grabado de! Obispado de Mechovacan (1648) LI, 18 4. Anf. 
Memoria de las personas que pasaron a N. Espatia & II, 7 fol. 429, 
Memoria de lo que ge da & los conquistadores & II, 7 fol. 455. 
Memorial sobre cl origen de los Yncas del Piri & II, 7 fol. 457, 
Relacion de los conquistadores de N. Espana & Il, 7 fol. 423. 
Sarmiento, Relacion de la succsion y gobierno de los Ingas L I, 5. 
Ynstruccion del Inga Diego de Castro L I, &—131, 
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Die Mericaner. 


1. ritik und HSauptmomente der alten Gefhidte von Merico. 
Beſchaffenheit der mexicaniſchen Bilderfchrift, Grad ihrer Glaubwürdigkeit 
und ber alt⸗mexicaniſchen Geſchichte überhaupt. Wiirdigung der Hauptquellen: 
Sahagun, Torquemada, Ixtlilxochitl, Tezozomoc (Veitia, Clavigero). 
Werth der nod vorhandenen Bilderſchriften und der hiſtoriſchen Tradition. 
Zuverlajfigteit der Regententiften und der Chronologie. Prifung und Verich⸗ 
tigung ber Anſichten Gallatin’s. — Die alteflen Volfer von Merico: die 
Toltefen, die Ulmecads und Xicalancasé. Religion und Cultur der 
Toltefen. Aelteſte Heimath und Herfunft diefes Bolles ( Huchue Tiapalan, 
—— Kruetgalcoatl). Muthmaßliche Wanderung, alte Ausbreitung ded: 
felben. Die Shidimeten; ethnogtaphiſche Unbeſtimmtheit ihres Namens. 
unhiſtoriſcher Charakter ihrer Geſchichte (Teochichimeken, Otomies), Miſchung 
mit den Tolteten. Die Adolhuas und Tepanecaé. Die Nahuatl. Bole 
fer, ibre Urbeimath Aztlan; ibre hora ag Bee Nordweſten ber ift eine 
Ridwanderung, die Zeit derfelben unbeftimmbar. Ramen ibrer eingelnen Stam: 
me, Beriirrung darin, die Siebenzahl. Verhaltniffe des Chichimekenreiches 

zur * ihret Cinwanderung. Näheres über dieſe. Anfängliche Machtloſigkeit 

der Mericaner, der Name Merico. Ihr erfter ey Acamapidh. Huigilibuitl, 
Thimalpopoca; (Regahualcoyotl) Fpcoatl. Bundniß der Könige von Tez⸗ 
cuco Mexico und Tlacopan. Innere Berdnderungen im mexicaniſchen Reiche. 
Monteguma Ilhuicamina. Arayacatl, Tizoc, Ahuigotl. Monteguma ll. Der 
Untergang bed Reides. 2 2. we ww te 8. 1. 

2 Cthnographifdhe Ueberſicht. Ausbreitung der toltefifch aztekiſchen 
Bolter in alter Zeit. Dad Land Anahuac. Berbreitung yur Zeit der Erodes 
tung; die Tlatluicas, Tlaſcaltecas, Tepeacad. Die Matlazincas, Cohuirken 
und Tlapanefen, Cuitlatefen (Cuicatefen), Popolufen. Berbreitung in neues 
ret Seit. Fremde Boiler im Gebiete der Azteken: die Huaftefen und Totonafen. 
Die Otomies und Mazahuas ( Ehontaleds). Culturzuſtand derjelben. Die 
Tarascos und die fonftige Bevdiferung von Medhoacan. Sogenannte Chidi- 
mefen «Bolter im Norden von Merico: Pirindas, Cajcanes, Guadhidiled, 
Guamareés, Pames, Mecos, Guicholas u. a. Die Bolfer von Oaraca: die Zos 
queé und Mires, die Mirtefen, Chinantefen, Zapotefen, Guavis u.a. Nore 
perbilbung Der Mericaner und der ihnen benadpbarten Bolfer. . . S. 48. 


3. See Bitititae Shilderung. Ausdehnung der drei mezicanifden 
Reihe. Politifdhe Verfaſſung Stellung des Königs gum Bolle, gött⸗ 
lider Urfprung feiner Würde (Reden und Gebete). Organifation der höchſten 
Bebhdrden. Thronfolge, Wabhlrecht, Erbrecht überhaupt. Gnauguration des 
Königs. Berfaffung von Cholula, Huerocinco, Tlafcala, Mechoacan, Mate 
laginco. Riafjen und Berhaltniffe des Adels, Bertheilung des Grundbefiges 
(Galpulli, Macebuales, Behandlung eroberter Sander). Steuerpflitigheit, 
Hobe und Art der Beſteuerung, Zablung und Verwendung ter Steuern, die 
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Siewucrobjecte. Das Gerichtsweſen. Organifation deffelben. Unerbittliche 
Strenge der Könige Gerichtdverfabren, Strafgeſetze. Cheſcheidung, Verkauf 
in die Sktlaverei, Stellung und Behandlung der Sflaven. Hofbaliung 
und Sofcecemoniell, tagiiche Lieferungen für den Hof. Die foniglichen Pata fie 
und Garten. Materrelle Gultur. Lage Groge und Bauart des alten 
Mexico und andrer Stadte. Hausbau, Batherlusten Brücken, Kahne. Bos 
dencultur. Nutzpflanzen, Speiſen und Getranfe. Reinlichkeit und häußliche 
Bequemlidfeiten. Kleidung. Handwerle. Marktverkehr, Tauſchmittel, Reich- 
thum des Marktes. Ausbreitung und Bedeutung dee Handels. Bearbeitung 
der Metalle. Kunſtwerke von Metall. Holzſchnitzereien und Steinarbeiten. 
Malerei, Federmofaifen. Alte Monumente: Palaft von Tegeuco, Dtons 
tezuma's Bad, Pyramiden von Teotibuacan , Pyramide von Tholula, Inſel 
Sacrificios, Ruinen von Jalava und Salacingo, Pyramide von Papantla, 
fufapan, Panuco und Tamaulipas, Zacatecad (Muthmaßungen ber die 
Erbauer und über die Epochen der mericanijden Kunſt); Poramiden von Foe 
chicalco, Guatusco ua, Alterthümer im Lande der Zapotefen, Graberpalafte 
von Mitla. . . . ; ; 2 , S. 65. 


Das Kriegéweſen. Krieg und Religion dre Ungelpuntte ded mericas 
nijden Cebens. —— der Tapferkeit, Beweiſe derſelben. Die Bewaff⸗ 
nung. Wappen, Feldzeichen, Heereseinridtung. Kriegderfldrung. Kriegfüh— 
rung. Feſtungswerke Temperament, Spiele, gejelliges Bergnigen, Bee 

rtüßung. Moralifder Charafter. Berdnderung dedfelben in fpaterer 
Rit, dltere Lebensanfidht und Moral (Reden). Urthetl aber die Cwiliſation 
Der Mexicaner Vegiehung der Moral sur Religion, dad Sündenbekenntniß. 
Stellung oer sey , Monogamie, Chebinderniffe. Keuſchheit und 
Bergehen gegen diejelbe, Heirathégebrauche, Schwangerſchaft, Geburt und 
Ramengebung. Gryiehung. Die Religion: reiner Glaube der alten eit 
(der Sonnengott), Wicderbherftellung desſelben durch Regahualcoyotl. Ents 
fiehung des mericanijden Polytheismus. Die einseinen Gorter: Legcatlivoca, 
Guegatcoatl, Tlaloc, Huigilopodtli, Camartle und Mircoatl, Centeotl Sy⸗ 
fternlofigteit der Gotterlebre), Ometeuctli und Omecibuatl, Teteoynnan, Cie 
eee Xiubtenctit, OQmacatl. Mictlantenetli u.a. Idole und Tempe! 

eſchteibung des grofen Haupttempels ( Gladiatorenfamp; ). Gotter von Mee 
hoacan und bei den Miſteken. Klaſſen, auferes Leben und Gefdhafte dex Pries 
fier. Cultus Muſik und Opyer, Schwur. Religiofitat, refigtafe Orden, Teme 
pelungfrauen. Die Menſchenopfer; Grund, Alter, Menge, Modalitat derfelben. 
Neier der Fefte, das Sacularfeft,.\Barallele gur chriſtlichen Communion. Die 
Lehre von den Weltaltern. Die Fluthjage. Glücks und Unglücketage, Bore 
bedeutungen und anderer Aberglaube. Unfterblicfeitéglaube, Behandlung 
der Todten. Fntellectuctle Bildung. Fabigheiten der Mexicaner Tez— 
cuco der Mittelpuntt der — Poeſie und Beredtſamkeit. Material, Cine 
richtung, Jnbalt der Bader. Uriprung der nod) vorbandenen Bilderſchriften. 
Richtung ded Leſens Quipos? Naturhiſtoriſche Nenntniffe. Zeittechnung. 
Correction derſelben durch Beobachtung. Gleiche J——— bei anderen 
Polfern. Kenntniß der Urſache der Sonnenfinſterniß? co ow RES 


Die Murhinehungen über den auslandijden Urſprung dee mericanijden 
Cultur — Dee unnurtelbaren Folgen der Eroberung fur die Cingeborenen. 
Beftrebungen der Mijfiondre und thr Grfelg. Andere Bemühungen fir die 
Verbefferung des Looſes der Jndianer. Der Iribut. Lage der Gingeborenen 
im 17. Sabrounbert. Aufſtände derfelben. Ihre Lage im 18. Jahrhundert und 
in der neueſten Zeit. Jor jepiget Charatter. ees: | 
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Inhalt XI 


Die Volker im Norden von Merico. 


Berwandtichaftlidhe Beziehungen diefer Boller gu den Toltefen und Azteken. 
Die ſonoriſche Spradhfamilie: 1. die Larabumara, Tepeguana, Cabita 
und Gora; 2. die Tubar, Yaqui, Mayo, Opata und Cudebe; 3. die Pimas mit 
den Sobaypuris und Papagos; 4. die Kechi, Retela, Cahuillo, Chemebuevi. 
Kizh, Indianer von 6. Fernando; alte Rachridten über die Bolter im Süden 
von Reu-Galifornien; 5. dic Echofdhoni-Bolfer: die Moqui, Utah und Pab-litab, 
Diggers, Bonads, Schofdhoni und Wihinaſcht, Comanche. Antlange an die 
aztetiſche Sprahe im hoberen Norden. — Der Pumaftamm: die Dumas, Gos 
comaricopas, Gocapas, Opas, Gndianer von S. Diego (Comeya), Mohave 
Wallpahs), Cutchanas; Yabipais und Niforas? — Einzelnſtehende Vole 
fer: Toboſos, Gabilaneés. Cocoyomes, Nazones, Nazas, Prlones; Huraba; 
Eerie, Axuas, Tepocas, Gueimas; Cofninad, Tontos u.a. Die fogenannten 
Pueblos. Cibola und Quivira, die Züge Coronado’s und Espejo's. Alte 
GCultur im Rorden von Merico, alte Bauten: Pueblo Pintado u.a., Casassran- 
des am Gila, Salinas, S. Francisco (Bilderfelfen) und in Chihuahua. S. 197. 


Die beiden Californien. Von auswarts hinzugekommene Elemente der 
Bevölkerung. Körperbildung der Neus Californier. Aeußeres Leben, Fabig: 
feiten, Charafter derfelben. Sociale Berhaltnijfe, religidfe Borftelungen und 
Begräbnißweiſe. Die Miffionen und das Sdhidfal der Cingeborenen von Reus 
Galifornien. Die Balfer von Alt» Californien: die Pericu (Gora), Monqui 
(Guaycuro, Uchiti), Codimi (Edues, Laimones). Aeußeres, Sulturguftand, 
Miffion in Alt-Californien.  . at were ; . &. 287. 
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Die Volker von Mittel⸗Amerika. 


Vorbemerkung. Tolteten und Mayas. Die Völker von Chiapas: die Chis 
apanaten, Zoques, Tyendalé, Quelenes. Die erjteren find verinuthlid ein Tol⸗ 
tefenvolf (Pipiles) ibr Hero’ Votan, fernere Beſtätigung ibrer tolteliſchen Ab— 
BRN She es hy re dn hen a aE | le eat | 
Guatemala. Die Pipiles; Herfunft, Rame, Auebreitung derjelben. Die 
Mam, Quiche, Kahiquel, Zutugil, Sinca, Chorti Chol), Pocondi. Dae Quiche 
Reich ein Toltefenteidh. Kegierung. Schöpfungsſage, Religionsiwefen der Quiches 
Sociale Verhaltniffe, Watfen. Seung, auten derjelben. Groberung von 
Guatemala, Zuftande der Cingeborenen in fpaterer Zeit. Bevditerungsverbalt- 
niffe. Geiftige Fabigkeiten ber Cingeborenen. . . 2 . . 8. 256. 


Nicaragua. Toltekiſch-aztekiſche Bevöllerung ded Landed, angebliche Spu- 
ren derfelben nod weiter im Silden. Mie Choroteqas (Dirians, Ragrandané, Gholu 
tecaé, Orotinad), Coribici, Chondal. Phyſiſche Cigenthimlicleiten. Aeußeres Lee 
ben. Regierung und Gefepe. Che und Moralitat. Religion, Uebereinſtimmung mit 
Merico. Croberung und Bebandl{ung des Landed durch die Spanier. Neuere Zu 
ftande Ufterthiimer. . je RS At ee a ee ee ee Ma 

— Honduras ein alter Tolietenfip (Huehuetlapallan). Zeugniſſe fir cine alte 
Givilifation des Landes. Ruinenftatten, Copan und Quirigua. Die Bolter von 
Honduras und der Mos quitoküſte: die Xicaques, Moscos, Gambos; die 
Rama, Sutra, Wulwa, Toafa, Paya, Secos, Lencas, Toqueguads. Phyſiſche 
Cigenthumlidfeiten. Tulturzujtand. . ie et we ea ene ee 

ce n. Québreitung der Maya aber —— Tabasco, Guatemala, 
Vera Pay (Ißaexr, Chinamitas, Quebades, Shanes, Lacandones, Huaitefas) 
Einzelne Bolfer und thre Sige: Choles, Manches, Aroyes, Mopanes, Lacan⸗ 
doned, Xoquinoes, bas Land Acalan. Körperbildung der Maya. Alte Geſchicht⸗ 
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von Yucatan. Fragmentariſche Kenntniß der Denkmäler. Verſchiedene Menſchen⸗ 
typen in Palenque. Vermuthungen über die Etbauet. Die Monumente von Pas 
lenque und von Yucatan. Materielle Cultur der Mayas. Politiſche und ſociale 
Berbalinifie Religionéwefen: Siindenbefenntnig, Gotter, Tempel, Cultue, 
Menfdhenopfer, Tange, Mufit; Phallusdienft? Cultus des Kreuzes die Weifs 
fagungen ded Chilan Balam. Behandlung der Todten. Bilderſchrift. eitred- 
nung Groberung und Miffion. Neucre Zuſtände der Cingeborenen. Alte Nach— 
richten über Bera Pay. Miffion (Las Casas) und fernere Schidfale der dors 
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Die Mericaner. 


1. Was wir von der Geſchichte des alten Merico wiffen, ift nächſt 
den Baudenfmalern und Kunftproduften welche die Zeit der Eroberung 
Uberdauert haben, durchgängig den einheimiſchen Bilderſchriften und 
den Traditionen entnommen die an Ddiefe geknüpft maren. Die Zuver⸗ 
laffigtett unferer Geſchichtekenntniß bangt daher vor Ullem von der 
Beſchaffenheit der mexicaniſchen Bilderſchrift felbft und inébefondere von 
tem Grade ab, in weldhem fie fähig war biftorifde Ereigniffe mit Gee 
nauigkeit aufgubewabren. 

Ge ijt befannt daß die Spanier mit ihren Schiffen und Pferden 
von den Mezicanern fogleid) bei ihrer Antunft auf Baumwollenzeug 
gemalt wurden um dem Monteguma einen treuen Bericht über fie ab- 
guftatten, dag Cortes von lebterem ein Bild der Miifte mit ihren Flüſ—⸗ 
fen und Borgebirgen auf Baumwolle und ſpäter von den Eingebores 
nen ein eben folded erbielt das von Zicalanco bié nad Nicaragua 
hinab alle Fluͤſſe Gebirge und größeren Orte darftellte (Gomara 313, 
355, 409). Diefe unmittelbare Abbildung äußerer Gegenftinde, welde 
bisweilen big zur Portratahnlidfeit ging, da Montezuma abfichtlid 
feiner erften Gefandtidaft an Cortes cinen Mann beigab, der diefem 
glih (B. Diaz 34), war bon Schrift noc weit entfernt. Yn fie ſchloß 
ſich zunächſt die bildliche Darftellung der Ortsnamen an wie fie in 
ben Tributverjeidhniffen vorfiegt und der Perfonennamen, welde wie 
jene fteté eine beftimmte Bedeutung Hatten: das Bild gab den Wort: 
finn des Namens wieder, gang wie in unferen Rebus. Auf diefe Weife 
ftellen die uns erhaltenen Tributverzeichniffe neben Den Steuer gah: 
lenden Orten und den Empfangern des Tributes die gu liefernden Bo- 
den- und Gewerbéerzeugniffe, ihre Menge und die Anjahl von Tagen 
dar fiir welche die Lieferung galt. Die Zablen von 1— 19 wurden 
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burd Punkte, 20 durdh ein Fahnden (ein in vier Felder getheiltes 
Stud Zeug, an dem jeded Feld 5 Einheiten entfpridt), 20. 20 durch 
eine Feder, 20. 20. 20 durd einen Beutel mit Kafaobobhnen bezeichnet, 
die zwiſchenliegenden Mengen aber, 4. B. 10, 15, 100, 200, 300 durch 
die entfpredenden Theile (4, %) einer Fahne oder (, 4, %) einer Fee 
ber ausgedrückt: die Bahl 316 fdrieb man durd einen Punkt, der ne- 
ben % von einer Fahne und % von einer Feder gefept wurde (Gama 
II, 130, 137), Sehr viele Gegenftdnde wurden nad je 20 gezählt, 
wie wit nad) Dugenden oder Schocken rechnen, diefe Zwanzige aber je 
nad der Natur der Gegenſtände verfchieden bezeichnet. Die Operc.tio- 
nen Det Addition und der Multiplication ſcheinen in der Bilderfehrift 
nidt durd befondere Seiden unterſchieden worden au fein (ebend. 142). 

Son eine foldhe Tributlifte mupie natürlich fiir jeden unverflandlid 
fein der die Begiehung nidt fannte in welder die abgebildeten Gegen⸗ 
ſtaͤnde untereinander ftehen follten: der Zweck den die Schrift erreiden 
will, jedem verſtändlich gu fein der Der Svrache und der Bedeutung der 
Schriftzeichen felbft madtig ift, fonnte anf dieſem Wege nur ſehr un- 
vollfommen erfiillt werden. Gleichwohl ſcheinen die Mericaner bei die- 
fer Rebus- Schrift, in welder Aubin der eigentliden Schlüſſel ihrer 
Bilderſchrift erfennt (Brasseur I, p. XL.), fajt ausſchließlich ſtehen 
geblieben qu fein, in ihrer weiteren Ausbildung aber verfdiedene Wege 
eingeſchlagen gu haben. Da ndmlidh nur wenige Ramen fid ohne Hingu- 
fligung oder Hinweglaffung einzelner Budjtaben oder Silben in Worter 
aufldfen laffen, die durch beftimmte Bilder darftellbar find, fo griff man 
ju dem Mittel bald mebr bald aud weniger abjubilden alé was wirf- 
lid) gelefen werden follte: man dridte 4. B. den Namen ded Königé 
szcoatl entweder qué durch „Schlange (coatl) mit Obfidianmeffern 
{itztli)” oder Durd , Obfidianmeffer (itztli), Lopf (comitl), Wuffer (atl)“, 
indem man die eingelnen Silben des gu ſchreibenden Wortes durch Gee 
genftante darfiellte, deren Ramen eben diefe Silben wenigftené alé 
Hauptbeftandtheil enthielen. Auf diefe Weife gelangte man gu einer Art 
von Silbenſchrift und in eingelnen Fallen felbft bis zur Darftellung ab- 
gtfonderter Laute: a wurde durch „Waſſer“ (atl), e durch , Bohne“ 
(etl), ez Durd ,, Blut” (eztli), ix durch , Auge” (ixtli) u. ſ. f. bezeichnet. 
Aubin bat die Darftellung von 104 Gilben angegeben, die ſich nad 
Diefer Methode wiedergegeben finden. Andeffen muß in diefer Art von 
Schrift eine grofe Bieldeutighcit geherrſcht haben, denn diefelben Bil- 
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der mußten bald bloß als Silben bald als die ganzen Woͤrter geleſen 
werden deren Wurzeln jene Silben waren. Um ein ſolches mehrdeuti⸗ 
ges Bild näher zu beſtimmen, ſetzte man zu ihm noch ein zweites hinzu, 
fo daß öfters zwei Bilder zuſammen nur eine Silbe bezeichneten. Ne: 
ben dieſer Verdoppelung der Zeichen fam es aber aud vor daß einzelne 
Buchſtaben eines Wortes in der Darſtellung gang hinwegfielen, daß 
zwei Zeichen in eins zuſammengezogen oder auch ſo zuſammengeſtellt 
wurden, daß das eine von ihnen nur einen Conſonanten bedeutete, da 
der gugebdrige Vocal ſchon in dem anderen Zeichen mitenthalten war.* 

Es liegt am Tage daß diefe Art von Schrift, deren man fid haupt- 
ſächlich gut Darſtellung hiſtoriſcher Gegenftinde, dann in der Admini— 
firation und vor Geridt, nicht aber in religidfen Dingen und bei der 
Wahrſagekunſt bedient gu haben ſcheint, gu genauer wörtlicher Mitthei- 
fung ded Gefprodenen oder Gefhriebenen fo lange ungureidjend war, 
alé man nicht gu einer confequenten Uusbildung eines feften Syſtems 
von Bildern oder Zeichen fiir alle eingelnen Gilben fortfdritt, die in 
ben Wartern der Sprache fid) vorfanden. Bis dabin ſcheinen es die 
Mericaner trop ded guten Anfangs den fie gemacht batten, nicht ge 
bradt ju haben, und die Berfiderung eines ſpäteren Sehriftitellers, 
daß Montezuma's Maler aud die Reden und Gefprade des Cortes 
aufzuzeichnen im Stande gewefen feien (Solis I, 113), verdient ſchon 
deshalb teinen Glauben, weil ibnen der Gebraud den die Spanier 
bon der Schrift gu brieflidien Mittheilungen in die Ferne madten, als 
ein Wunder erſchien, obgleidh fie felbft ihre Bilderſchrift aud) gu gebeie 
meten Privatmittheifungen an eingeweibte Perfonen beuugten (Gama 
II, 45 nad Valades). Die mexicaniſche Bilderſchrift ijt vielmehr im 
Weſentlichen auf dem Standpuntte ded Abbildens der ſichtbaren Dinge 
ſtehen geblicben: das Bild giebt meift nur die wefentlidften Siige, oft 
aud nur den Haupttheil ded gu bezeichnenden Gegenftandes wieder ; 
ein nod naberer Anſchluß der Schrift an die Wortfprade als dev eben 
angedeutete, daß eine einzelne Silbe Durd ein Bild dargeftellt wurde 
das einem BWorte entfprad in weldhem dieſe Silbe vorfam, ſcheint 
nidt Rattgefunden gu haben. Mit den Bildern wurden bisweilen aud) 


* Die obigen Hauptiage von Aubin's Lehre entgiehen fic) bis jept einer 
at —— weil Die disher publicirten mexicaniſchen Codices wenig oder 
nichts von der Schriftart gu enihalten ſcheinen, die Aubin gum Gegenſtande fete 
net Unterfudung gemadt pat. 
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gewiffe ſymboliſche Seiden verbunden deren Gebrauch jedod feltener 
wat; die Art ihrer Anwendung und die Rolle welche fie ſpielten, ift uns 
jedod) gang unbefannt (Acosta VI, 7). Baé fid nicht durd Bilder 
roledergeben ließ, wurde gum Theil durch gewiffe conventionelle Cha- 
taftere bargeftellt, die sur Wortſprache in keiner naberen Begiehung 
geftanden zu haben {deinen (Clavigero VII, 49). Dap die Mericas 
net wahrhaft phonetiſche Zeichen oder Charattere von dem Werthe und 
der Bedeutung unferer Buchfiaben gehabt batten (Prescott I, 86, Ixt- 
lilx. Hist. Préface) ift gweifelhaft und faum wahrſcheinlich. 

Seder Maler, bemerft Gama (II, 30) treffend, hatte feine eigene 
Meife der Darftellung: der cine gab nur die Hauptiaden wieder, der 
anbere ging mehr ober weniger aud) auf die Nebenumftdnde ein, wie 
wir dieß an dem cod. Vaticanus no. 3738 und dem cod. Tellerianus 
(bei Kingsborough) feben, die fidh faft nur dadurd yu unterſcheiden 
ſcheinen, daß der legtere Bieles hinwegläßt, was der erftere ausgeführt 
enthalt, Von einem Maler wurde eine beftimmte Stadt durd ein Bild 
dargeftellt bas der Wortbedeutung ihres Namens entfprad, von einem 
anderen Durd cin Bild das auf eine die Stadt betreffende Gage ane 
fpielte, von einem Ddritten durch ihre befannten Hauptprodufte u. f. f. 
(Gama Il, 36). Gé gab demnad weder eine aflgemein gangbare 
Darftellung derfelben Gegenftande nod cine felbft den Sebriftgelebrten 
allgemein verftandlide Abbildung derfelben Creigniffe: einen allgemei- 
nen Schlüſſel zur mericanifden Bilderfchrift giebt es nicht und ed fann 
feinen geben, denn um fie in irgend einem befonderen Falle richtig deu⸗ 
ten gu können wird nicht aflein cine genauere Bekanntſchaft mit den 
dargeftellten Gegenftanbden ſelbſt, fondern auch mit der befonderen Weife 
ber Darftellung voraudsgefept die gerade in diefem Falle von tem Mas 
ler angewendet worden ift. Alle diefe Bilderſchriften bleiben völlig un- 
verftandlid), fo lange fie nidjt von einem Cingemeihten mündlich er- 
tlart werden und vermögen durch ibre cingelnen Seichen nur dem Gee 
dächtniſſe deffen au Hilfe gu fommen der mit ihrem Sinne bereits vere 
traut iff. Folgendes Beifpiel wird dies Mar machen. 

Ym Jahre 1500 wurde das Waffer einer Quelle, welde der Gittin 
Chaldibuitlicue heilig mar, unter vielen Madhtelopfern und anderen 
Ceremonien von Seiten der Priefter jener Gdttin nad Merico geleitet, 
wo in Folge davon eine qrofe Ueberſchwemmung entftand. Diefes Ereig- 
nig wurde Durch die Bilder „8 Feuerftein (Bezeichnung des Jahres), Göt⸗ 
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tin Thalchihuitlicue, Ropalftraud auf einem Stein (Bezeichnung von 
Mexico)“ dargeſtellt, alles Andere aber dem eigenen Verſtändniß des Le- 
feré aberiajjen, der dad Ereignif fennen, den Namen und Ort der 
Quelle, den Konig der ire Zuleitung nad Mexico befabl und alle üb—⸗ 
rigen Rebenumfande wiſſen muß. Man erfieht hieraus, dag die Bil 
derſchtift det Mericaner, meit entfernt eine einigermaßen vollftandige 
und treue Aufbewahrung ibrer Gedichte geben gu können, vielmebr 
durchgãngig einer Unterftiigung durch mündliche Ueberlieferung bedurfte 
und ohne dieſe völlig werihloe war. Sie in den Tempelſchulen leſen 
ju lernen war der mericaniſchen Jugend nur vermittelſt eines gleichzei⸗ 
tigen Geſchichtsunterrichts möglich der dort ertheilt wurde. Auf diefen 
Unterrigt wurde große Sorgfalt verwendet, man fam dabei dem Ge- 
dãchtniß Durch Berfe und Gefdnge ju Hillfe die ebenfo wie alle Reden 
welche mortlid aufbebalten werden follten, nidt abgeleien werden konn ⸗ 
ten, fondern gang memorirt werden muften, und wenn wir bdren daf 
die Mericaner {pater das Baterunfer, Ave Maria und Glaubensbe⸗ 
kenntniß in Bildern auffdreiben und leſen fonnien, fo ift aud dieß nur 
fo ju verſtehen, daß te Bilder ihrem Gedächtniß gu Hilfe famen dem 
fie Die Wotte cingepragt batten (Acosta, Clavigero a. a. D.). 
Der nothwendige Ausgangépunk fix die Entzifferung der Bilderſchrift 
liegt aflerdingé in der ridtigen Deutung der ECigennamen (ogi. ie Zu⸗ 
fammenjtellung derfelben von Ternaux ju lxtlilx. Hist. Append.), 
aber es berubt auf einer Berfennung det Gade wenn man glaubt es 
ju einer wirfliden Lefung derfelben Sringen ju können, oder ſogar die 
fed Siel fiir leidjter erreichbar halt als die Deutung der Agyptifden 
Hieroglyphen , weil einige der nod vorhandenen mericanijdhen Bilder- 
fdriften mit einer fpanifden oder italieniſchen Erflarung verfeben find. 

Der dargelegte Charatter der Bilderſchrift läßt erfennen, daß die 
mexicaniſche Geſchichte nit ſowohl in dieſer felbft entbalten, alé viel 
mebr in der ergdngenden Jnterpretation und traditionelien Belebrung 
niedergelegt mar die von Generation yu Generation forterdte und nur 
im den Hauptſachen durdh die Bilder geſtüßzt und fuirt war, wabrend 
die Rebendinge gang und gar der miindliden Erjablung überlaſſen 
Blieben. Wir dürfen demnadh behaupten dag die Geſchichtsklenntniß der 
mericanijden Gelehrten felbft, infofern fie die altere Zeit betraf, nur 
in Rückſicht der grofen und widtigen Excigniffe, guverlaffig war, ine 
fofern fie fi aber etrwa auf das jungit oergangene Jahrhundert bezog, 
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allerdings aud in Riidfidt minder Hedeutender Begebenheiten Sur 
traucn verdiente; ja dieſes Urtheil bedarf fogar einer ned weiteren 
Ginfhrantung, da wir aué Ixtlilxochitl erfeben dag die alten Bil: 
der-Annalen feibft in ihrem Inbalte keineswegs uberall miteinander 
libereinftimmten, Diefer nämlich erbielt gwar im Jahre 1608 ein of- 
ficielles Zeugniß über dic Richtigkeit feiner hiftorifthen Darftelungen 
und deren Uebereinftimmung mit den alten Bilderſchriften (Kings - 
borough IX, 448), aber er hat nidt eine, fondern etwa ein halbes 
Dugend voneinander nicht unerheblid) abweichender Beridfte über die 
alt⸗ mexicaniſche Geſchichte geſchrieben, indem er wahrſcheinlich bald 
dem einen bald dem andern Coder und den über fie gegebenen tradi— 
tionellen Erfldrungen folgte. Welde von diefen Quellen die reinere 
fei, ift fir un’ faum möglich gu entſcheiden. Nur fo viel läßt fid 
aug den angefiibrten Umſtänden entnehmen, daß nur wenige Data 
dex mexicaniſchen Geſchichte, welde mehr alé hundert Sabre vor der 
ſpaniſchen Eroberung liegen, mit Siderheit feftgeftellt werden fon- 
nen. Su demfelben Refultate wird ung fpater die nähere Betrachtung 
der mericanifhen Gefdhidte felbft führen. 

In gweiter Linie hangt die Glaubwiirdigheit diefer legteren davon 
ab, ob die Mannet welche aus den Bilderferiften ſchöpften, welde fie 
ſich von einheimiſchen Gelehrten erflaren ließen und die alten Geſänge 
und Traditionen benugten, ihre Quellen verftanden und ridtig wie: 
dergegeben haben. Diefe Frage gu beantworten febit es uné faft ganj- 
lid an Anhaltspuntten, da jene Quellen ſelbſt großentheils gerftort 
find und dad Benige von ihnen das nod übrig ift, fiir uns aud den 
angegebenen Griinden höchſt wahrſcheinlich fiir immer cin verſchloſſe⸗ 
ned Bud bleiben wird, daber wir mit Gallatin, obwobl aué vers 
fhiedenen Griinden, den Werth ded Berlorenen faum ſehr hod an- 
idlagen können. Die auf uné gefommenen, größtentheils fpanifden 
Berichte liefern fiir die Beit der Croberung eine Menge von widtis 
gem Material, fiir die Altere Beit aber find fie meiftentheile von ge- 
ringer Bedeutung, da fie ibre Angaben faft durchgängig erſt aus zwei⸗— 
ter oder Ddritter Hand haben, gegen die Gingeborenen, vor Benen die 
Spanier vielfach abſichtlich irre gefiibrt wurden (wie u. A. Ixtlilxo- 
chit] a. a. D. 334 verfichert), febr parteiifch find und natürlich Mig. 
verftandniffe in großer Anzahl enthalten. Die befte Gewähr fiir die 
friibere Geſchichte von Mexico geben nächſt Sahagun, der feit 1529 
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in Merico felbft diefen Gegenfland eifrig ftudirte, Torquemada, Ixt- 
lilxochitl und Tezozomoc.* 

Der erfte, welder jein Wer’ 1569 vollendete (Prologo zu Il), eis 
nen Theil desfelben 1547 in mericanifder Sprade fdrieb und 30 
Jahre {pater felbft in's Spanifdhe überſehzte, hat gwar in feiner Beife 
äußerſt forgfaltig viele Sabre hindurch unterfudt und fann alé voll: 
fommen gewiffenbaft gelten; da er fid) aber vorzüglich mit dem ſoci⸗ 
alen und religidfen Leben der Mericaner, weit weniger mit ihrer als 
ten Geſchichte beſchäftigt hatte, fo find feine Radridten über die lege 
tere vielfad verworren, und er fceint überhaupt wenig fabig gewes 
fen gu fein Dad Material welded er von den einheimiſchen Gelehrten 
erbielt, kritiſch gu fidten und gu verarbeiten. Torquemada, der nad 
ſechzehnjährigen Studien (IX 28) erft um 1610 gu ſchreiben begon- 
nen hatte und jenen fleißig benugte, bat faft alle Hauptfaden aus 
den Beridten der Aiteften fpanifden Miffiondre und aus der einhei- 
mifden Tradition geſchöpft, wie er ergabit. Trog der Verbrennung 
ver alten Bilderſchriften durd die fpanifden Biſchöfe, die ex Hfters 
ermabnt, war es ibm gelungen fid in den Befig von drei oder vier 
alten Handſchriften gu fegen (XIV, 6 u. fonft). Ixtlilxochitl (Hist. 
des Ch. 1, 355) begeichuet ibn alé den Erſten der die alt» mericani- 
ſchen Bilderſchriften und Gefange gu erflaren verftanden habe. Das 
Gerettete verwerthete cr mit groper Sorgfalt,** dod entfprad fein 
kritiſches Talent dicfem Cifer nur wenig. Seine Quellen citirt er haus 
fig, aber trog ſeines großen Fleißes ift ex oft unbraudbar wegen der 
Widerſprüche, Unflarheiten und Unmöglichkeiten die er enthalt. Ixt- 
lilxochitl, von mitterlider Geite Indianer, von vaterlider Spas 
nier, giebt alte Bilderfdriften des ehemaligen Archives von Tegcuco 

* Bal. ũber fie Sy bel's Pforitge Zeitſchrift V1, 78 ff., Prescott Mex. 
I, 47, 78, 187, Gallatin 149 ff. 


* Hauptfadlich folde Bilderfdhriften welche Befigtitel, Tributvergeidniffe 
u. dgl. enthielten, waren von den Cingeborenen forgfaltig verborgen gebalten 
worden um fie vor Dem Untergange gu ſchüßen; aud eine Ungabi von Sarifte 
werten theilé in mexicaniſcher theils in fpanijder Sprade hat ihre Corgfalt 
vor der —— Durch civiliſirte Guropder bewahrt (Echevarria y V., Dis- 
curs. prelim.). Bié gum Anfange des 17. Jahrb. pflegte in Mexico die Bilder ⸗ 
férift vor Geridt in den Progeffen der Cingeborenen angewendet au werden um: 
das fireitige Object und die Behauptungen der ftreiteuden Theile darzuſtellenz 
aud) die alten Genealogien, die Tributregifter und die alten Geſehe des Landes: 
waren nod damals den Gerichten unentbebriid (Humboldt, Unf. d. J, 76), 
und man verbanft obne — el dieſen Umſtänden allein die Erhaltungmander 
alten Denkmaler dieſer Urt. 
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und deren Erklärung durch kundige Eingeborene öfters ais ſeine Quel⸗ 
fen an, Höhere Bildung ſcheint er nicht beſeſſen, ſondern nur aufge— 
zeichnet zu haben was er von Anderen mitgetheilt erhielt. Offenbare 
Uebertreibungen finden ſich mehrfach bei ihm, doch betrachtet Ter- 
naux ſeine Geſchichte als das zuverläſſigſte Werk das je über dieſen 
Gegenſtand geſchtieben worden fei. Nach Echevarria y Veitia (Dis- 
curso prel.) bat er nod viele alle Documente gufammenjgubringen gee 
wußt und galt im 17. Jabrh. — ev ſchrieb um das Jabr 1600 — 
flix Den grépien Gelehrten in der mericanifden Geſchichte. Veitia 
feloft, der 1755 in Mexico lebte und von Boturini, deffen Freund 
ec mar, Vieles gelernt hat, ſcheint die uberlieferten Nachrichten bis— 
weilen etwas willkürlich bebandelt und gleid feinem Lehrer Hier und 
da in phantaftiidher Weiſe ausgedeutet gu haben. Ueber Tezozo- 
moc, Ddeffen Buch furg ror dem Sabre 1600 entflanden iff (1, 67), 
wiffen mir nichts Räheres. Clavigero's Bud, daé erſt nad 1780 
erſchien, ift unter Den fpateren Werken in jeder Hinficht das bedeu- 
tendjte, und mit Rect haben fid Humboldt u. A. vorzugeweiſe an 
daffelbe gebaiten, obwobl man Gailatin gugeftchen muß daß die 
Berichtigungen älterer Angaben die es bietet, oft uur auf kritiſchen 
Bermuthungen beruhen. 

Nad diefen Crwagungen muß man gefiehen dag der Suftand 
der Quellen welche uns flit die alt-mericanifche Geſchichte gu Gebote 
fieben ein ziemlich hoffnungsloſer ift, dab wir Den Annalen der mes 
ticaniſchen Bolfer nidt nur dag unbedingte Zutrauen verfagen mitfe 
fen, welded neuerdinge Brasseur ibnen gefdenft, fondern aud fie 
weit cntfernt glauben muffen von dem hohen Grade von Genautge 
feit den Humboldt ibnen zugeſchrieben hat. Ridtiger find fie ohne 
Zweifel von Prescott und Gallatin gewürdigt worden, obwohl 
der leptere in mancher Begiehung ju weit gegangen gu fein fdpeint. 
ine faft gang verwerfende Kritik wie die feinige gewährt dem Fore 
[der die ebenfo verfiibrerifde als bedenfliche Annehmlichkeit ſich des 
eingehenden Studiumeé in alle Detaifangaben der alten Ehroniften 
enthalten gu dürfen. 

Gallatin hat dad Verdienft, guerft bervorgeboben ju haben 
dag unter den ſämmtlichen Bilderſchriften die wir nod befigen, nur 
äußerſt wenige von hiſtotiſchem Inhalte find und dap diefe wenigen 
faft ſämmtlich nur geringen hiſtoriſchen Werth haben: es find dief 
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der Coder aué Boturini's Sammlung, die legten Theile des Vaticanus 
3738 und ded Tellerianus, der erfte Theil von Mendoza’s Camm: 
lung und Gemelli Careri's Abbiſdung der Astefen-Wanderung, welde 
legtere (aud) bet Humboldt rwredergegeben) feine Kopie, fondern ofe 
fenbar nur eine europäiſche Rachahmung eines mericanifden Bildes 
ift. Alle, auger vielleicht dem zuerſt genannten, ſtammen erft aus der 
Beit nad der Eroberung, aber nur fiir Mendoza’s Sammlung, welche 
auf Befebi dieſes Vicekönige und alfo zwiſchen 1535 und 1551 com: 
pilirt murde läßt fic der Urfprung nadweifen, und die beigegebene 
Etklärung trifft der Borwurf daß fie fiir die Megicaner parteiifd ift, 
Da fie diefe alé Trobercr hinfteAt gu einer Zeit da fie nod an Ajcapo- 
galco tributär waren. Der gropte Theil des Vaticanus ſtammt (nad 
Gallatin) wahrſcheinlich aus der Zeit von 1546—60; dad Gane 
befteht offenbar aus ciner Menge von gar nicht gufammengebdrigen 
Theilen, deren lester vie Geſchichte der Mericaner bis gum Jahre 1562 
fortführt, und der italieniſche Bert welcher dazu gebdrt, zieht fo viele 
Parallelen mit Hriftligen Vorſtellungen und Gebrauden, dak man 
ibn ohne Anftand mannigfader Verdrehung des Gegenflandes beſchul⸗ 
digen darf. Der Tellerianus ſcheint, wie ſchon bemerft, nur einen 
Auszug aus dem Vaticanus ju liefern; der Erläuterung die ifn bee 
gleitet, dDarf man jedod feinen Bormurf daraués maden, wie Gal- 
latin gethan, dag fie weit mehr enthalt als die Bilder erfennen laſ⸗ 
fen, da dieß, wie wir gefeben haben, der Ratur der Sache nak noth- 
wendig mar, Alle tibrigen Codices entbebren des erflarenden Testes 
und wenn daher aud das Bodlejiſche Manufeript in 40 Blattern 
geſchichtlichen Inhaltes tft, wie es ſcheint, fo führt une dieß doch in 
der Kenntniß der mericanifchen Geſchichte ſelbſt feinen Schtitt weiter. 

Möchte aber auc meit vollſtändiger nachgewieſen fein alé durch 
Gallatin geſchehen ift, daß Me Bilderfdriften die wit nod befigen® 
pon qu neuem Dakum und von yu gedanfentofer Arbeit find alé daß 
fie flir braudjbare Gejdichtequellen gelten fonnten — fur unfere Ge 
fhidtetenntnif ift dieß ſeht gleichgültig, denn wir find gang unver: 
mogend fie aue den Bilderfdhriften felbjt gu ſchöpfen, und finden 
ung in dieſer Hinfidht gang an die Schriftwerke derer verwiefen die 


* Bai. uber Die Gammlungen derfelben vorzüglich Buf dh mann 1852 p. 
645 ff., nad deſſen Urtheil ebenfallé die ihnen in jpanifder ober agtetifcher Spracht 
beigefiigten Erflarungen nicht immer gang unverdächtig find. 
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fic) in fritherer Beit in Merico mit dem Studium der jegt verlorenen 
Schage diefer Art befdhaftigt haben und fie von gelehrten Indianetn 
erffdrt erhielten. Ebenſowenig würde die Annahme geredifertigt fein, 
die Gallatin gu maden ſcheint, dag jene Bilderfariften aus denen 
Sahagun, Ixtlilxochitl u. A. ſchöpften, und daber and deren 
Beridte, gleich unguverlaffig und merthloé gewefen feien wie die gerin⸗ 
gen Refte die fid) aué der Jahrhunderte lang fortgefegten Verwü— 
ftung der einheimiſchen Denfmaler und aus dem allgemeinen Schiff⸗ 
brud der einheimiſchen Gelehrſamkeit bié auf unfere Beit gerettet ba- 
ben; vielmebr dürfen wir vorausfepen daß jene einbeimifden Unna- 
len auf deren Bewahrung und Studium fo viele Gorgfalt und fo 
groper Fleiß verwendet gu werden pflegte, ſich in jeder Rückſicht ſehr 
gu ihrem Bortheil von den ſchlechten Compilationen unterſchieden die 
ung jept leider allein nod gu Gebote ſtehen, aber allerdings vermö⸗ 
gen wir in dem was uné die alten Chroniften erzählen, nicht die aus 
thentifche Geſchichte des alten Mexico gu erbiiden, fondern nur eine 
Summe von mündlichen Ucherlieferungen die wabhrideinli® aus 
febr verfdiedenen Quellen flammen, deren Hauptinbalt aber durd die 
Tradition verhältnißmäßig nur wenig angegriffen und verandert wor 
ben fein mag, da er burd Bilder fizirt war die ben Ergabler einen fee 
ften Leitfaden an die Hand gaben. 

Ferner hat Gallatin durd eine Tafel, die wir hier gum Theil 
berichtigt und nod weiter vervollftandigt wiedergeben, gezeigt, das 
die Chronologie der alt-mezicanifhen Geſchichte wenig guoerlaffig if. 
Die Griindung der Stadt Merico-Tenodtitian fest der Mendoza-co- 
dex in’é Jahr 1324; Chimalpain, Siguenza (nad Gemelli), Vei- 
tia und Clavigero auf 1325; Tezozomoc auf 1326; Siguenza (nad 
Vetancurt) auf 1327; Torquemada auf 1341; Ixtlilxochitl giebt 
an verſchiedenen Orten dafür die Bablen 1140, 1142, 1220. 


a boo d e f & bh ik 

Acamapicb 1375 1398 1384 1361 21 651 aa 1361 1352 1384 
(1281) 

Huitzilibuit! 1396 1406 1424 1403 21 — 13853 1402 1389 1403 
—— 1417 1414 1427 1414 10 — 1424 1414 1410 1417 
Itzcoat 1427 1426 1437 1427 14 14 1441 1427 1428 1428 
Montezuma !. 1449 1440 1449 1440 30 1440 1468 — 1436 1440 
Axayacatl 1469 1469 1481 1468 14 14 1481 — 1464 1469 
Tizoc’ 1482 1483 1471 1481 4 5 1485 — 1477 1481 
Abuitzol 1486 1486 1492 1486 18 1486 1505 — 1482 1486 
Montezuma ll. 1592 1502 1508 1502 19 1503 — — 1502 — 


Anm. a bezeichnet ben cod. Mendoza, b den Tellerianus, c Acosta, 
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d Siguenza (bei Vetancurt), e Sahagun, f Ixthilxochitl Hist. des Ch., g 1d. 
Relaciones, h Veitia, i Clavigero, k ben cod. Chimalpopoca bei Brasseur. 
Die Bablen geben die Fabre des Regicrungéantritts der vorftehenden Könige, 
nur in der Golumne g ibr Todesjabr an, die Heinen Sablen unter e und f geiten 
fir die Regierungédauer. Daf unter c die Bahl 1481 vor 1471 Rebr, fommt das 
ber daß Acosta den Ronig Tizoc vor Axayacatl ftelll. 


~ Man mus Gallatin Recht geben wenn er fagt, dag nad) Beiſeite⸗ 
ſehung Acosta's deffen Angaben alé unguverlaffig erfdeinen, die Jah⸗ 
reézablen ſich erft abmarté vom Ronig Itzcoatl (1427) dbereinftimmen- 
der geigen, Dagegen läßt fid nidt billigen taf er hingufept, aud auf 
diefe Uebereinftimmung der ſpäteren Zahlen laffe fi nur wenig geben, 
weil Tizoc's Regiecrungéantritt, der durch cine Gonnenfinfternif bezeich⸗ 
net war und vermittelft diefer Don Gama auf 1481 feftgeftellt worden 
iff, nur von Siguenza in diefed Jahr gefept werde, denn diefelbe findet 
ſich dafür gwar nur unter k, Dod find die Abweichungen davon ſowohl 
unter c und g alé aud unter a e und f wobi nur fdeinbar. Cine Dif 
fereng von einem Jabre namlid fann deshalb in der vorftehenden 
Tafel gar nigt in Anfdlag gebradt werden, weil fie entweder Daraué 
entfprungen fein fann, daß der Anfang des mezicanifden Jahres mit 
dem bes unfrigen nidt gufammenfallt, oder aud daraué, daß Die Res 
gietungédauer eines Königs der z. B. wie Arayacatl 13 Jahre and 
mebrere Monate herrſchte, fic ebenſowohl gu 13 alé gu 14 Sabren 
in runder Summe angeben läßt und die hiernadh berechnete Seit des 
Regierungéantrittes alfo bei Tizoc bald auf 1481 bald auf 1482 ges 
fept werden fonnte. War nun, wie dieß unter b gefdheben ift, der 
Regierungéantritt ded Königs Agayacatl bereité auf 1469 verlegt, 
da die 28 Jabre und mehrere Monate welche Monteguma I. geherrſcht 
hatte, gu 29 Jahren berechnet worden waren, und wurde Azayacatl’s 
Regicrungdzeit auf 14 Jahre angenommen, fo erhielt man fur Tigoc’s 
Regierungéantritt fogar die Zabl 1483: e&8 fHeint demnach daß aud 
die Angabe des cod. Tellerianus (unter b) nur deéhalb gu grog aud- 
gefallen ift, weil man fie aus vorbergebenden Daten unridtig bered- 
net hatte, und man wird aud aus diefer Abweidung von der Wahr⸗ 
beit nod keine Unzuverläſſigkeit der Quelle überhaupt folgern dürfen 
in welcher ſich dieſer Itrthum ſindet. Da die Angabe Clarigero's 
(1477 unter i) nur durch Rafonnement gewonnen iſt und ſich nirgendé 
in den alten Bilderſchriften findet, läht fic) ihr fein großes Gewicht 
beilegen, und wir erhalten bemnad alé hinreidend ſicherſtehende Babe 
fen fiir den Regierungéantritt der Ronige von Itzcoat! abwiarte: 
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1427, 1440, 1468, 1481, 1486, 1502. Bon früheren dhronologi- 
ſchen Daten (heint allerdings nut nod das Griindungsjabr der Sta 
Merico 1325, ber das Clavigero ausführlich gehandelt bat, Sutrauen 
gu verdienen. Außerdem ift nod hervorzuheben Dag Sahagun’s Ans 
qaben (unter e) faft Durdgangig mit denen ded cod. Mendoza (une 
tet a) Ubereinftimmen. 

Die Chronologte der auf uné gekommenen Darſtellungen alteme: 
gicanifcher Geſchichte ift demnach allerdings nicht die ſtarke Seite derſel⸗ 
ben. Wenn indeffen Gallatin betont, es laffe ſich keine Spur von 
Beweis dafiir beibringen daß zur Zeit Sahagun’s irgend cin altered 
guverfaffiges Datum alé die vorhin angefiihrien vorhanden geweſen 
fei, fo fann man dieß gugeben obne e¢ bejonders widtig gu finden, 
den Der Mangel cined Beweiſes tn Dingen uber die wir fo unvolle 
ftandig unterridter find, fann nidjt befremden und iff, wenn irgend 
ein Grund, jedenfallé cin äußerſt ſchwacher fiir die Behauptung dag 
e6 qu Sahagun's Zeit Ceine folden Daten mehr gegeben habe oder dag 
die Mexicaner ſelbſt vor der Serftorung ded größten Theiles ihrer lites 
ratiſchen Sdhage durd fanatifce Monde nidt tin Bejige folder Jeit⸗ 
beftimniungen gemefen feien. Dagegen ift gu vermuthen daß durd diefe 
Serfldrung, welche mit dem Fortſchritt der ſpaniſchen Eroberung überall 
Hand in Hand gegangen iff, grade die hronologiſchen Ungaben,* deren 
Sicherheit immer von ſchriftlicher Aufzeichnung vorzüglich abhängt, vor 
alfen andern betroffen wurden, während das Andenfen der hiſtoriſchen 
Hauptereigniffe felbft dem Gedächtniſſe Bieler eingepragt mar und — 
nicht fo ſchnell fic) vermirren oder verloren geben fonnte. Der Mane 
gel an Uebereinftinmung in dem Inhalte und in der Audlegung der 
timmerliden Refte einheimiſcher Bilderſchriften, die man jpater müh⸗ 
fam jufammengefudt bat um fie gu fludiren und in denen man viel⸗ 
leicht manches nur aué dem Gedächtniß wieder ergangt bat, fann uné 

nicht wundern, und wir find gewif nicht beredtigt baraus gu {dlies 


Wenn die Stelle des Ixuiilxochitl bei Buſchmann 1852 p. 644 fo 
verftanden werden mifte, daß in den mezicanifdhen Bilderſchriften etn Ranier 
die Bezeichnung der Zeit, ein anderer aber die Creigniffe gemalt hatte, fo wuͤrde 
fic eine gewiſſe Berwirrung der Chronologie leicht erklaren, jene Worte ſcheinen 
aber vielmebr nur ju beſagen daß es befondere Maler gab hit die hiſtoriſchen 
Ereigniffe. andere fur die Genealogien der Furjten und ded Adels, wieder ane 
dere fur die Grengen der Dorfer Siadte und pay tan mit Angabe der Land- 
— und ihrer Befipungen, nocd andere fiir die Geſetze Gebräuche und 

eremonien. 
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pen dag die alten Mexicaner felbft in ibrer hiſtoriſchen Chronologic 
ebenfo unſicher gewefen feien alé rir es jegt find. Sahagun (X, 29, 
14) erzählt daf einft die Gelebrten mit cinem Theile ded mericanifden 
Bolles fortzogen und die BildersUrfunden ſämmtlich mit fig nabmen 
und daß ſpäter zur Zeit ded Königs Igcoat! viele derfelben verbrannt 
wurden um fie nicht in die Hande des Volkes fallen gu laſſen oder 
(nad Brasseur’s III, 209 Vermuthung) um de demüthigende Ere 
innetung an die Riedrigheit ju tilgen in der Cie Mericaner friiher ges 
lebt batten. Sind diefe Angaben gegriindet, deren Richtigkeit näher 
gu prifen uné freilidh fein Mittel gu Gebote fteht , fo würde es erflar- 
li genug fein, wenn dic Runde ihrer eigenen Vorzeit bei den Meri 
canetn felbft nidjt weit binaufreidte. Sedenfalls aber muß die Frage 
nad dem Werthe ded hiſtoriſchen Wiffens dad jene befeffen haben 
mögen, wohl unterfcieden merten von der Frage nad dem wae wir 
von ibrer alten Gefchidte wiffen, und die Kriti’ wird fis vor dem 
von ibr fo oft beqangenen Febler forgfAltig hüten miffen Renntniffe 
und Reiftungen dew eingeborenen Volfern von America abjufpreden, 
deren fie erft dDurd) die Verwüſtung der einheimiſchen Civilifation von 
Seiten der Europäer verluftiy gegangen oder felbft unfabig gewor— 
ben find. 

Die erhebliden Abweichungen in den hronvlogifhen Daten raus 
ben und die Hoffnung cine hinreidhend verbiirgte Geſchichte des alten 
Mexico herzuſtellen, aber fie beweiſen gugleich den widhtigen Gag dag 
bie Berichterftatter von denen fie berftammen, aus verſchiedenen Quels 
len geſchöpft und jedenfalé nidt voncinander abgeſchrieben haben. 
Die Annahme dak die Jahredjahlen willkürlich erdichtet feien, ſcheint 
auger Wilson bid jept nod niemand für wahrſcheinlich gebalten yu 
haben. Ucherdiep läßt fic nist behaupten daß dic Glaubwürdigkeit 
der Gefchichte uͤberall da gu Ende fei wo es feine ſicheren Zeitbeſtim— 
mungen mehr giebt, wie Gallatin vorauszuſetzen ſcheint. Allerdingé 
vermögen wir bei mangelnder Sicherheit der tegteren nicht leicht mebr 
mit voller Genauigfcit und Suverlaffigfcit den hiſtoriſchen Kern von 
den Zuſätzen yu fdeiden, mit denen ibn die Tradition im Laufe 
der Zeit umbiilit hat, was aber insbefondcre Die Mericaner betrifft, 
fo verwendeten fie nad dem einftimmigen Urtheil unferer Gewähré— 
manner ſowohl auf ibre Jahresrechnung alé aud auf die unverfälſchte 
Aufbewahrung ibrer Geſchichte die größte Sorgfalt und den mühevoll— 
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fien Zleip, «8 wurde in ihren Tempelfdulen ein woblgeordneter Un- 
terricht dber biftorifhe Gegenftande ertheilt und mit ſchweren Strafen 
bedrobten die Gefege jeden Mangel an Treue und Gewiffenhaftigtcit 
in der Behandlung diefer Dinge. Dies Ales läßt kaum bezweifeln dag 
ibre hiſtoriſchen Traditionen mehr alé ein bloßes Gewebe von Fabeln 
waren, und dag die und aufbebaltenen, meift ſeht forgfaltig gefammel- 
ten Beridte cinen weit groferen Theil geſchichtlicher Wahrheit enthal- 
ten alé die genannten neueren Kritifer ihnen zuzugeſtehen geneigt find 
(og!. Buf@@mann 1852, 659). Berlieren fie ſich aud fiir die altere 
Beit in dad Gebiet der Sage, fo tragen fie dod keineswegs Durdgan: 
gig das Geprage diefer legteren. Wir werden im Folgenden den frei- 
lich gewagten Verſuch maden aus ihnen abzuſondern was uné von 
hiſtoriſchem Werthe ſcheint. 

Dae älteſte Volk der mexicaniſchen Geſchichte ſind die Tolteken 
oder Tulteken, d. i. die Bewohner von Tollan oder Tula. Ixtlilxochitl 
(Cruantés 64 dgl. Relaciones 453) und Sahagun (X, 29, 1u.5) 
begeugen mit Beftimmtbeit daß fic die mexicaniſche oder aztekiſche Spra- 
che vedeten. Alle Belfer mezicanifdher Bunge, fagt Iegterer, „heißen 
Naoas und find Radhfommen der Toltefen.“ Aud aus Monteguma’s 
Rede an Cortes geht dieB hervor, denn er hielt die Spanier bei ihrer 
Ankunft für die Nadfommen feines großen Ahnherrn Quegalcoatl, 
diefer aber wird aligemein alé Heros dex Tolteften bezeichnet. Ixtlil- 
xochitl (Relaciones) fpridt dfteré von Culhuas Tultecas, ein Aus⸗ 
drud der ebenfallé darauf binweift daß das fpdtere Aztekenreich, wel: 
Hes von ben Cingeborenen Culhua genannt wurde (Cortes 57, 
Gomara 432), ein toltefifhes war, und giebt andermartés an (Hist. 
des Ch. I, 35) daß die in Culbuacan nad dem Falle der Toitefen- 
herrſchaft figen gebliebenen Toltefen den Ramen Culhuas fuhrten. 
Damit übereinſtimmend beridtet To rquemada (I, 14) dab die Ko— 
nige von Culhuacan, in deren Dienftbarfeit die {pater eingewander— 
ten Azteken cine eit lang lebten, aué dem alten Herrfderhaufe der 
Toliefen ftammten, und es ift unter diefem Culhuacan der Centrale 
theil von Mexico ſelbſt gu verftehen, wie ſich dataus ergiebt, dab Ixt- 
lilxochit] (Relac. 333, 349 ff.) den erften Konig der Ustefen, Acama⸗ 
pid, Konig von Culbuacan nennt. Huei-Colhuacan, daé alte Culs 
huacan dagegen, das ſich als eine Der Stationen angegeben findet aber 
welde bie Banderung der Rahuatlaten ihren Weg nahm, ijt das jes 
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gige Culiacan (Torquemada III, 43) und Mühlenpfordt nennt 
nod neuerdings in Ginaloa einen Stamm der Hucicolhucd die gu den 
Coras gebdren follen (Bufdh mann 1852 p. 692), was fidh wohl 
damit vereinigen [apt daß dae Cora, eine der vier Hauptfpraden oon 
Sonora, unter diefen ſowohl grammatiſch als aud lexicaliſch dem 
Ajtefifdhen ſich am meiſten nähert (derſ. 1854 Suppl. II, 9). Waren 
die Culhuas ein Zweig der Tolteken, wie wir als wahrſcheinlich an- 
nebmen diirfen, fo fdeint fid) demnach ihre Herrfdaft in alter Seit 
weit nad Rorden erftredt gu haben. 

Rad einer anderen Ucherlieferung maren die Ulmecas (Olmes 
cas), welche mit den Xicatancaé gufammengenannt gu werden pfle—⸗ 
gen, nod älter alg die Toltefen und fdon vor ihnen eingewandert 
(Ixtlilx. Rel. 459). Sie follen die Riefen weldhe fie im Lande vorfan- 
den, vertilgt haben, und laffen fid) nur mit aweifelbaftem Rechte als 
biftorifdhe Bolter betrachten, da fie ſeitdem faft gang aus det Geſchichte 
verſchwinden. Rur Torquemada (III, 8) führt fie, wobl irrthim- 
lid), erft unter den {pater cingeroanderten Stämmen auf und giebt 
ibnen dieſelbe Sprade wie den Zacatecas. Cine alte , anonyme Gee 
ſchichte der Tolteken“ foll die Nachricht enthalten haben daß die Ulme⸗ 
caé und Zicalancaé erft nad den Toltefen anlangten, wahrend andere 
Angaben diefe Boiter gleidyeitig anfommen und die Ulmecas das be: 
rühmte alte Bauwerf der Toltefenftadt Choyolan (Chollolan, Cho- 
fula) gt- aden laffen, deffen runde fegelfdrmige Geftalt (Echevar- 
ria y V. 1, 12, 13, 20) ein Heiligthum des Quegalcoatl erfennen lift. 
Hiernah muß man geneigt fein die Ulmefen für Toltefen yu halten, 
wenn ihnen überhaupt cine hiſtoriſche ECrifteng qugefproden werden 
darf. Die freific in diefem Punkte ſehr verwirrten und felbft wider- 
fpredjenden Angaben Sahagun's(X, 29, 12 u. 18) beftatigen im 
Weſentlichen diefe Annahme und ſcheinen wenigftend fo viel durchbli— 
den zu laffen, dag die Ulmefen gleich große Fortſchritte in den Cünſten 
gemacht batten wie die Toltefen, daher man fie ni¢ gu den Chichime- 
fen zählte. Wenn Torquemada (I, 12), offenbar nad) Gomara 
(432), den Iztac Mixcuat! alé Stammoater der Mericaner in Chico- 
moztoc bezeichnet und alé deffen 6 Söhne Xelhua (Culhua), Tenud, 
Ulmecatl, Zicalancatl, Mistecatl und Otomitl angiebt, fo weift die 
Erwahnung des Tenud, nod welchem MezicosTenudtitian benannt 
ift, darauf bin dag wit ed bier mit einer Gage von verhaitnipmapig 
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jpdtem Urfprunge gu thun haben und die Anführung der Mirtefen 
und Otomié welde mit den Mexicanern nist verwandt find, jeigt, 
bag jene angebliche Genealogie ethnographifch werthloé ift wie fo 
viele andere dieſer Art; überdieß ijt nicht Chicomogtoc (die fieben Höh— 
fen), fondern Aztlan die Urbeimath der Mezicaner, mie wir fpater 
feben werden. 

Daß aud die Kicalancas wahrſcheinlich Toltefen waren ergiebt 
fid) Daraué, dag in dem Orte Ricalanco der an der Lag. de Terminos 
lag, fid) die 1545 anfommenden Dominifaner eines alten Conquiſta— 
dore Namens Ximene;, der aztekiſch ſprach, alé Dolmetſcher bedienen 
fonnten (Remesal V, 9), daher findet ſich bei Sahagun (IX. 4 
vgl.2) von einem Anaoac Xicalanco geſprochen, zu welchem aud Coa— 
zacoaleo gehörte, im Gegenſatz zu Anaoac Ayotlan, das ſüdlich von 
Merico an der Grenze des Landes der Zapoteken lag: letzteres iſt wabr- 
ſcheinlich das von ihm {pater (X, 29, 14) erwähnte Land der Anaoaca 
Misteca. Gomara (186) bezeichnet jened Ricalanco als cinen wid 
tigen Handelsplag der Cingeborenen und gleid) Cozumel! in Yucatan 
alé cin hochgeehrtes Nationalheiligthum: die Entdeder fanden dort 
gemauerte Tempel mit Jdolen von Holz und von Thon, die theiis 
Manner und Weiber theils Sdhlangen darftellten. 

Die Toltefen galten alé dic eigentlichen Begriinder der einheimi— 
fden Cultur von Merico: ihr Name erbhielt daher fpater die Bedeu- 
tung „geſchickter Urbeiter, Künſtler,“ ja wir müſſen vermuthen das 
jene, die ale unkriegeriſche Menſchen von fanftem Raturell und grö— 
ferer Statur als die Azteken geſchildert werden (Sahagun X, 29, 1), 
fid) fogar gu einer höheren Stufe der Bildung emporgeſchwungen bat- 
ten alé dieſe letzteren, welche an Ehrgeiz Kühnheit und Eroberunge- 
luſt ihte Vorgänger übertrafen, in Künſten und Keuntniſſen aber nur 
deren Schüler und Erben wurken. 

Wie den Schöpfer der Wels verehrten die Toltefen Tloque Nahua- 
que, der in ſpäterer Beit gwar vernachläſſigt worden zu fein ſcheint, 
von Netzahualcoyotl aber, den durch feine Weisheit berühmten Konig 
von Tegcuco (geft. 1472), wieder herdorgejogen und mit Berleugnung 
aller untergeordneten Götter als der einzig würdige und wahre Ge: 
genftand der Anbetung hingeftellt wurde (Ixtlilx. Rel. 321, 409, 454). 
Die Hauptgottheiten der Tolteten waren außerdem Tonacateudtli 
der Gonnengott, aud Ometecutli, der grobe Herr yenannt, und fein 
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Beib Omecibuatl, die Gattin des Mondes, welche in dem oberiten 
der 12 Himmel wohnten (ebend. 326, Sahagun a. a. D.). Ihr Poly⸗ 
theismus war nicht ſo vielgeſtaltig als der der Azteken und ihr Cultus 
minder blutig, doch opferten ſie dem Sonnengotte zu Zeiten einen 
Verbrecher und dem Regengotte Tlaloc alljährlich 5 — 6 kleine Mäd⸗ 
chen denen fie das Herz ausriſſen (Ixtlilx. 327, 458). Queßalcoatl 
dagegen, deſſen Cultus bei einem Theile der Tolteken ſpäter faſt aus— 
ſchließlich zut Herrſchaft kam, war gleich dem Hauptgott der Azteken, 
Hulpilopodtli, urſprũnglich nur ein Heros, ein vergötterter Menſch. 

Die Toltefen bauten grofe Tempel, unter denen namentlid) der 
nad feinem Priefter Quepalcoatt benannte äußerſt pradtig war, führ— 
ten ihre Bauten ohne Mortel auf und ohne alles Holzwerk und ori- 
entirten fie nad den DHimmelégegenden; aud unter der Erde follen 
fie viele Refte ihrer Kunſt guriidgelaffen haben. Sie fertigten ſchönt 
Mofaiten, Silber» und Federarbeiten, wußten edle Steine und Mes 
tafle künſtleriſch zu verwenden, betrieben den Anbau des Maiſes und 
der Baumwolle, die fie gu trefflichen Webereien benugten, und batten 
einen lebbaften Handel, in weldem fie aufer Gold, gemebten Zeus 
gen und Federarbeiten namentlih grweifingerbreite Aupfermünzen ald 
Laufdmittel benugten, wie fie fpdter nod in Tututepec an der Siid- 
fee im Gebraud waren. Ucherhaupt werden fie ald Meifter in allen 
Riinften geſchildert welde {pater bei den Azteken blühten. Aud Bil: 
derſchrift beſaßen und vermwendeten fie zu Dem Zwecke der Aufbewah⸗ 
rung hiſtoriſcher Ereigniffe, Knotenſchnüre von verſchiedenfarbigen Fa- 
den und demfelben Gebraud ſchreibt ihnen erft Echevarria (I, 1) ju. 
Die Uftrologie, Traumbdeulerei und die genaue Jahresrechnung det 
Mericaner riibrten nad den beften Quellen ebenfalls von ihnen ber. 
Sie lebten in volfreigen Stadten und bildeten geordnete Staaten. 
Teotibuaran war ihr nationales Heiligthum, Cholula einer ihrer 
Hauptfige, daher Clavigero (II, 2) wohl mit Redht fie als die Ere 
bauer der dortigen Pyramiden bezeichnet hat, womit es nidt ftreiten 
wiirde Daf Siguenza den Tempel von Cholula vielmehr auf die Ol⸗ 
mefen zurückführt, da dieſe legteren wahrſcheinlich ein Toltefenvolf 
waren. Humboldt (Unf. d. Cord. 1, 32) halt mit Wahrſcheinlichkeit 
aud die Pyramide von Papantla fiir ciné ihrer Werke. Bu Saha- 
gun's Zeit fab man nod einen ibrer fteinernen Tempel in Tullan- 
gingo, und beim Dorfe icotitlan, dem (pateren Tula, zwei von ihnen 
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erridtete Stein⸗Pfeiler, deren Fug den Kopf und deren Obertheil den 
Schwanz einer Klapperſchlange darftellte. 

Ale der älteſte Sig ber Toltefen wird allgemein Huehue Tlapa- 
lan genannt, daé aud) Huey Xalac hieß (Ixtlilx. Rel. 321 ff., 392 ff.), 
bon wo fie in Folge innerer Serwilrfniffe auswanderten“ und cin 
zweites Tiapalan, Tlapalan conco, Klein: Tlapalan griindeten. Bo 
jener Urfig der Tolteten lag, findet fid) nirgendé angegeben. Clavi- 
gero und nad ibm Humboldt ſuchen ibn, wie die Heimath der mee 
ricaniſchen Bolter überhaupt, im Rordweften. Torquemada (I, 14) 
und Ixtlilxochitl (Rel. 323, Hist. 1, 9) {prechen fid in demfelben 
Sinne aus: fie laffen die Toltefen ũber Jalisco nad Tullangingo wan: 
dern und dort in geringer Entfernung von dem ſpäteren Merico die 
Hauptftadt ihres Reiches, Tolan (Tula) gründen. Diefes Reich, dem 
cine Dauner von 5—600 Jahren zugeſchrieben wird, ging theile in 
Folge eines allgemeinen Verfalls dex Gitten und innerer Unruben, 
theilé durch verbeerende Rrantheiten, Diirrung, Waffersnoth und ans 
dere Plagen gu Grunde unter dem Konig Topilgin, der cinen grofen 
Theil feines Volkes nad Silden führte — Guatemala, Tehuantepec, 
Coajacoalco, Camped werden insbefondere alé die Sufludtepatten 
_ deéfelben genannt — weil dort, mie er gefagt haben foll, feine 
Borfahren blühende Reide beſäßen (Ixtlilx. Rel. 329, 332, 388), 
den Zurüchbleibenden aber ftellte er feine einftige Wiederkehr in Ausfidt. 

Diefer Cryahlung gemäß fann man night umbin Topilgin und 
Cruegalcoat! fir identiſch gu alten, da von diefem das Namlide 
berichtet wird, nur in ausführlicherer und fo motivirter Weiſe, daß wir 
jugleid) in die Urfaden jener Auswanderung einige Einſicht erhalten. 
Quegalcoail war ein berũhmter Priefter der Tolteten, Jauberer und 
Prophet (Torquemada VI, 7). Die Menſchen batten durd ihe fins 
diges Leben die Götter erzürnt und maren in Folge davon ſchwer 
von ibnen beimgefudt worden. Qucgalcoatl’é fromme Gebete und 
Büßungen, erzählt die Sage, bewogen fie jedoch der Erde ihre Frucht⸗ 
barkeit wiederzugeben. Ueberfluß herrſchte aufs Reue, die goldene Zeit 
brad an, Quetzalcoatl ſchuf einen neuen Cultus, der ſich raſch ver⸗ 
breitete (cod. Tellerianus bei Kingsborough V, 167). Er lehrte 


* Die Zeitangaben welde Ixtlilxoc hit] mit Hilfe der bibliſchen Chro⸗ 
nologie bered)net hat und in denen er mit fich felbft nit Abertinflimmt, fatten 
wit binweg. Cla vigero-nennt fiir die Uuswanderung daé 3. 544 n. Gb. 
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e@ gebe nur einen Gott, der mit ibm felbft den gleiden Namen habe 
(Sahagun X, 29,1), und foll über die Tolteken ebenſo die geift- 
liche oder prieſterliche Herrſchaft geführt haben, wie deren Konig Hue 
mac die weltliche (Torg. VI, 24). Diefe Rivalität beider ſcheint die Em— 
poͤrung berbeigefiihrt gu haben die unter lepterem ausbrach. Huemac, 
welder bigmeilen aud) Tegcatlipoca Huemac genannt wird, vertrat 
in dieſem Rampfe waährſcheinlich Den Gott Tegeatlipoca gegen feinen 
nad Alleinherrfdaft in religidfen Dingen ftrebenden Gegner Quuegal- 
coatl (ebend. III, 7). Dieſer mufte vor ihm zunächſt nad) Cholula 
flüchten (VI, 45), das waährſcheinlich erft feit diefer Zeit Dittelpuntt 
Ded religidfen Lebens und beriihmter Ballfahrtdort geworden ift 
(Torg. II, 19), und ging ſpäter nad Coazacoalco um von dort aud 
fig nad Tlapaflan gu begeben. Der Fauberer Titlacabhua, defjen Zau— 
bertrant er erlag, ſcheint nicht eine dritte Berfon gu fein welde iv 
dieſem Religionsftreit auftrat, denn jener Name, , der deffen Diener 
wit find,“ war ein Beiname des Tegeatlipoca felbft (ebend. V1, 26), 
deffen Cultus ſeitdem gu fo unbeftrittencr Herridaft gelangte, daß er 
alé ungefdaffener höchſter Gott, als Welt» Seele galt und gan; in 
die Stelle des alten Tloque Nahuaque ¢intrat, mabrend die Anhän— 
get des Quuegalcoatl dieſen letzteten felbft nicht allein alé Culturherod 
und grofen Woblthater der Menſchheit, fondern aud ald ihren hod» 
ften Gott gu verehren fortfubren. 

Bas wir hier ans Torquemada gewonnen haben, findet im 
Befentlidhen aud bei Sahagun (VII Prologo, X, 29, 1, UI, 4 ff.) 
feine Beftatigung, nur mifdt diefer in den Kampf der alten Gotter 
mit den Neuen, wie wit uns fury ausdriiden können, aud nod den 
fpdteren Hauptgott der Azteken, Vigitopuchtli, ein, idem er erzählt, 
dag Quegalcoatl von drei Zauberern überliſtet, gropeé Unglück über 
Zula gebradht und ſich endlidh gendthigt gefeben habe mit den Seis 
nigen nad Tlapallan zu fliehen: jene drei Zauberer nämlich nennt er 
Zitlacavan, Tlacavepan (nad J Append. identifd mit Tfaloc) und 
Bigilopudtli. Wie der legtere (nad Ixtlilx. Rel. 354, 401) der Natio: 
nalgott ded Toltefenftammes der Megigin war, von denen Merico ſei— 
nen Ramen erbielt, fo ſcheint Tegcatlipoca dex, Rationalgott anderer 
toltekiſchet Stamme geweſen gu fein, nämlich, der gleid) jenen von Ja: 
liéco ber eingewanderten Kolhuaques, Huignahuaques, Tepanecas 
und der von Siiden gekommenen Tailotlaques, die fein Bild mit fid 
jubrten (ebend. 399, 45%). 2° 
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Wenn man geneigt iff in ter Uuswandcrung ded Quehalcoatl 
nad Sidoften cin hiſtoriſches Factum ju feben, fo. folgt daraus un- 
mittelbar daß daé alte Hauptland der Toltefen, Hubuctlapatian, in 
det Ridtung vow Toazacoalco und Guatemala gelegen haben mug, 
deun dorthin wendete fid) jener um daé Land feiner Vater gu errei- 
den. Mag man aber felbft den Kern jenet Erzählungen fiir bloße 
Fabel halten, fo beweiſen diefe dod menigftens fo viel. daß in ſpäte— 
rer Seit bei den Toltefen fehr allgemein der Glaube herrſchte dag ihre 
Alteften Sige im Siiden lagen; und wenn trogdem cine nidt minder 
weit verbreitete Gage die mexicaniſchen Völker von Rordweſten here 
fommen lief, fo könnte dieß allerdingé aud) auf nod ältere Wande— 
rungen derſelben gedeutet werden, läßt ſich aber mit einiger Wahr— 
ſcheinlichkeit nur auf die fpater getommenen Azteken allein bejiehen 
(S. unten). Für die Herfunft der Toltefen von Siiden laffen ſich 
folgende in ihrer Gefammtbeit nidt unwidhtige Griinde anfilhren.* 

Montezuma hielt dic Spanier unter Cortes, wie er dieſem fagte, 
vor Allem deshalb fur die Nachkommen des Quegalcoatl, weil fie jus 
erft im Often feines Reiches, nämlich im äußerſten Südoſten desfet- 
ben, in Goagacoalco erfdhienen waren: er felbft ſuchte alfo das Baters 
fand in das die Toltefen guriidgefehrt waren, im Südoſten. Der Weg 
von Mexico nad Tlapallan jollte fiber Xochimilco führen, das uns 
mittelbar ſüdlich von erjterer Stadt lag — cine Ungabe Sahagun’s 
auf die bereité Humboldt (Vues 318) aufmertfam gemadt bat; 
aud hat legterer (ebend. 228) den Palmbaum auffallend gefunden den 
die Tafel bes Gemelli Careri (Giro del Mondo, vgl. Humboldt 
a, a. O. pl. 32) abbildet, wo die Auswanderung der mericanifcen 
Balter aué ihrer Urheimath dargeftellt wird, de feiner Anſicht nad 
dod) im Rorden wenigſtene unter 42° n. B. gelegen haben müſſe, und 
bemerft dag weder die Ramen nod die Zeichen der mericanifahen Mo- 
nate verrathen dag fie einem nordlidercn Klima ihren Urſprung ver: 
danfen. Samen die Toltefen von Süden, fo erklärt fic) dieß Alles 
von felbjt, und obnebin iff es wenig wahrſcheinlich daß ihre Cultur, 
liber deren Entitehung und Cntwidlung jede Nachricht fehlt — denn 





* Das mipbilligende Urtheil welches ich früher 1 Ey bel's Hift. Zeitſch. V1, 
$6) uber Brasseur’s Anfichten gefallt habe, gründet fic) auf den Mangel an 
haltbarer Motivirnng feiner Bebauptungen und fann infofern nidt zurückgenom⸗ 
men werden ,. — mich fortgefepte Studien dahin geführt haben, mid) ihnen 
in Rückficht ihres Inhaltes in mehreren Punkten zu nähern 
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jie werden fteré als cin von Alters her hodgebildetes Boll beſchrieben 
—, in jenen nordliden Gegenden ihren Urjprung genommen haben 
follte, welde dafür jo viel ungiinftigere Bedingungen darboten alé 
ber Silden. Ixtlilxochitl (Hist. des Ch. I, 117) nennt alé alte 
Toltefenfige: Huimolan, Acalan (aus Cortes 3ug nad Honduras be- 
fannt), Verapaz und Ricaragua; ferner Mirteca und Zapoteca, Qu⸗ 
aubtemalan (Guatemala) und Coagaqualco. Alvarado (459, 463) 
fand in Guatemala (1524) eine ſehr ſtatke Bevditerung die in gut 
gebauten Stadten wobhnte, man erzählte ibm dort von wunderbar 
gropen Stadten und Gebäuden die weiter im Süden lagen, und inée 
befondere von Tapalan (Tlapaflan?) das 15 Tagercifen von dem neu 
gegtlindeten Santiago* im Innern ſich finden und ebenfo fin gee 
baut und bedeutend fein follte alé Mexico. Bedenft man dah die be- 
rühmteſten Ortsnamen ded Ulterthume von Guatemala der agtefifden 
Sprache angehoren die fid) von der toltefifden nist mehr ſondern 
läßt GBuſchmann 1852 p. 718),"* dag ein Dialeft diefer Sprache 
von den Pipils, Die von Escuintla bie S. Salvador reidten, und 
von den Bewohnern vicler andern Orte von Guatemala gefproden 
wurde (ebend. 743), und dab aus Oviedo’s Wortangaben die weite 
Berbreitung der Mericaner tiber Nicaragua zur Zeit der Croocrung 
fo wie die Anwejenheit agtefifher Orténamen in Honduras jegt volle 


* Ueber die Lage des Von P. de Alvarado gegriindeten Gantiago wiſ—⸗ 
fen wir leider nichts weiter, als daß fie auf der Stelle Der alten Stadt Gurcace 
lan fic) befand, bid gu welder er shi poh war. Auf dem Wege dabin von 
Guatemala aus pajfirte ex dic Orte: Atiepar, Tacuilula, Taxisco, Racendelan, 
Pajaco, Mopicalco, Acatepeque, Acarual (an der Küſte gelegen), Tacurcalco, 
Miacuaglan und Atehuar, deren feiner einen Anhalt gur näheren Beftimmung 
dieſes intereffanten Punktes gu gewabren ſcheint. Dürfen wir indeffen Curcac- 
fan, wie der Rame und die dage des Ortes andeuten, mit Cugcatlan fur iden- 
tiſch halten, welded das jepige S. Salvador ift, fo ergiebt fid) daraus mit eini⸗ 

et Wahrſcheinlichkeit bat jened Tapalan an der Stelle der gropen Ruinenjtadt 
Ewen ftand. Cine weitere Beftatigung dafür daß dieſe leptere vermuthlich das 
Hubuetlapallan der Toltefen ijt, wird fid) weiter unten in dem Abſchnitt 
uber Honduraé finden. Brasseur indentificirt, wie vor ibm Cabrera (bei 
del Rioj, Huhuetlapallan mit Palenque, dod entbebrt diefe Annahme aller Be- 
gtundung. 

** Dabhin gebdren Cozcatlan, der Rame eines großen Reiches deffen Haupt. 
ftadt an der Stelle von S. Salvador ftand; Mixco, bie Hauptftadt der Caci- 
quelé; Ocotzingo; Tecpan-Atitlan an der Stelle des jepigen Solola; Ut- 
latlan, jegt S. Cruz dc! Quiche, Hauptſtadt ded alten Quides Reiches, nah 
Juarros von den Toltefen gejtittet, u.a. Dre agtefifcen Namen Chontalit, 
Popoloca, Mazahua bejeichnen zugleich Volfer von Guatemala und ſolche von 
Mexico (Buf mana ebend. 739). 
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fommen bewiefen ift (ebend. 746 ff., 780), fo wird man die Anfidt 
faum abmeifen fonnen daß die Alteften und wahrſcheinlich bedeutend- 
ſten Culturlander diefer Völker in Guatemala lagen, denn die Macht 
Der Azteken-Koönige hat fic wenigftens auf die Dauer niemalé über 
die Nordgrenge ded letzteren Landes hinauserſtreckt, weder gu ibrer Beit 
nod unter der Herrfdhaft der Spanier haben fo zahlreiche Ucherfiede- 
fungen eingeborener Mericaner in diefe ſüdlichen Lander ftattgefunden, 
alé daß fic) daraus das angegebene Verhältniß erklären liege (vg. 
ebend. 708), und die Crifteng der Pipil- Sprache ift wohl ſchwerlich 
mit Juarros erft von einem mexicaniſchen Heere abguleiten das fid 
zu Ende des 15. Jahrh. hier niederließ (ebend. 731). 

Das Huehuetlapallan an der Stelle von Palenque geftanden habe, 
wie Cabrera und ſpäter Brasseur wollte, iff unwabhrfdeinlid. 
Rah Juarros, auf deffen Suverlaffigteit fid freilid) nist bauen 
läßt, hatte Palenque in alter Zeit vielmehr den toltekiſchen Ramen 
Culhuacan, Ocofingo aber den Ramen Tulba gefithrt, und 
Brasseur (J, 167, 425) citirt aué dem unedirten Manufcripte daé 
er Tecpan Atitlan nennt, cine Stelle in Der es heißt, cin Tullan liege 
int Often von wo vier Manner ausgingen, ein anderes fei Xibalbay 
(nad Brasseur in der Nabe von Palenque), ein drities finde ſich 
im Weften, cin vrertes ,im BWeften wo Gott sft.” Dürfen wir in die 
fem Zufammenbange auch bierin eine nicht unwidtige Beſtätigung 
det Anſicht erblidten dag der altefte Loltefenfig in Guatemala lag — 
von Ducatan fann feine Rede fein, da fid) dort nah Bufdmann 
feine aztekiſchen Ottsnamen findem und die Mayas Sprache zut ajte- 
filchen feine Verwandtſchaft ju haben ſcheint —, fo läßt fic end- 
lich auc) nod eine Vermuthung wagen uber den BWeg auf welchem 
bie Tolteken von dort nad Merico gefommen fein mogen. 

Reben der aligemcin verbreiteten Gage dag die mexicaniſchen Bal- 
fer von Norden und Nordweſten eingerwanderi feien (Sahagun VUI 
Prologo, Oviedo XXXIII, 52 u. A. ogl. Buſchmann 1862 p. 
660 ff.) fand fic) aud die andere Dag fie tm grauen Alterthum uber 
das Meer gefommen und in Panutla oder Pantlan (dieß ift der urs 
fpringlide Name fiir Panuco) gelandet, von dort fid) nad Silden 
audgebreitet batten (Sahagun X, 29, 14, Echevarria I, 13). Bie 
der Rame von Guatemala, fo find aud die vou Panuco und Ta- 
maulipas ächt aztekiſch GGuſchmann 1852 p. 708). Reuerdings ba- 
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ben Norman (Rambles by land and water, vgl. Dariiber Brants 
Mayer IJ, 194—-207 und Lyon (I, 54 ff.) im der Umgegend det 
legtgenannien Orte grofe Ruinenfelder entdedt, die nod nidt genü— 
gend unterſucht find, aber bereité mit einiger Sicherheit hier einen 
alten Culturfig vermutben laffen. Norman erzählt namentlid von 
einem Stein + Relief das cinen Mann von edler Gefichtsform in wei- 
tem gegiirteten Gewande mit einem Helm auf dem Kopf und Sanda— 
fen an den Füßen darſtellt. Aud findet fid) dort ein Ort Tula auf 
dem Rege von Tamaulipas nad S. Luis Potofi unter 52° 22’ n.B. 
und 0° 59° weftlid) bon Merico (Lyon 142, Burfart II, 222). 
Darf man zwiſchen jenen Ruinen* und den ſüdlicheren von Papantia 
und Tufapan, weldhe Humboldt auf die Tolteten zurüczuführen gee 
neigt war, cinen Zuſammenhang annebmen, fo würde es in Verbin⸗ 
dung mit den Alterthiimern die man auf der Inſel Sacrificios und in 
Misantla, 30 engl. Meilen von Jalapa (Brantz Mayer a. a. O.) ges 
funden bat, alé feine gu gewagte Hypothefe erſcheinen daß die Toltefen 
an der Offfiifte von Merico hinaufgegangen und ſich von Panuco 
dann ſüdweſtlich nad Mexico gewendet Hotten, fo dag fie von Gua- 
temala aus über Coazacoalto und von da, vielleicht gum Theil aber 
das Meer, der Richtung nad denfelben Weg eingeſchlagen Hatten den 
Quegalcoatl ſpäter rückwärte durdhmeffen baben ſoll Ixtlilaochitl 
(Rel. 323) nennt alé Stationen der nad Mexico eiumandernden Tol⸗ 
tefen Sacatula, Tugapan, Mazatepec und Tullanginco, die fammt- 
lid in der Rihtung von Panuco liegen; Siguenza giebt an daf die 
Oimefen (wahrſcheinlich cin Toltefenvolf, wie wit faben) von Often 
getommen feten (Clavigero I!, 12) und die Xicalanten hatten fid 
an der Küſte von der Lag. de Terminos bis nad Vera Grug bin aus— 
gcbreitet, Denn in diefen Gegenoen gab es mehrere Orte die thren Na: 
men trugen (Torquemada I, 12, Ritos antig. 7). 3m Jnnern jol- 
len die letzten beiden Boller namentlid die Gegent von Tarcaflan 
(Tlaſcala) befeffen haben (Torq. II, 8). 

Alle diefe Umftande wiirden ſich mit der Anfidt wehl vereinigen 
laffen bag die Toltefen ſich aué Guatemala zunächſt nad Norden der 

* Rad Vetch (J.B. G.8. VIL, 6 ff.) foll eine volttommene Aehnlichkeit 
zwiſchen manden Witerthiimern der Gegend von Panuco mit denen von Palene 
que deftehen — ein Umftand deffen nähere Unterſuchung von befonderer Wihe 


tigfeit zu werden t, da die Huaſtekas im Lande Panuco ein Zweig des 
»Stammed find, ber die Halbinfel Ducatan inne Hat. 
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Küſte des atlantifden Meeres zuwendeten, an diefer fortgogen bis 
nad Banuco und von dort in {iidweftlider Richtung nad Mexico 
gclangten. Man fann dieß um fo annehmbarer finden ald die Gegend . 
bon Panuco den agtefifden Königen nicht unterworfen gewefen und 
daber nidt wahrſcheinlich ift dag die dortigen Baurefte von einem 
Bolfe herriibren daé feine Cultur erft den Azteken verdantte; aber 
man mug gefteben daß dic pofitiven Griinde nur ſchwach find welche 
fi für die Sade geltend maden laffen. Dieß zeigt fid befonders an 
den vielfad wider{predenden Nachrichten die uber diefe Banderungen 
gegeben werden: Sahagun madt, wo er die Wanderung von Pas 
nuco ber befpridt, ebenfo wie Oviedo (XXXIII, 50), den Sufag, 
von Mexico aus feien die Toltefen dann nad Guatemala gegangen 
und batten fic in Tamoundan niedergelaffen. Oviedo, deffen Rad: 
tidjten Uber diefe Dinge überhaupt ungenau und oberflächlich find, 
[aft die Mexicaner mit offenbarer Berwedfelung der Zeiten und Göt— 
ter auf dieſem Zuge von Ordilobos (Vigilopudtli) geflibrt werden, 
wabrendD Torqguemada (III,7) von Quegaleoatl ergablt, er fei 
mit feinem Bolfe von Panuco nad Tullan gefommen, babe aber von 
Huemac befehdet, fid) nad) Choludan und dann nad Siiden gewen- 
det, wo Huaxyacac (Daxaca) Migteca und Zapoteca durdh ibn bevole 
fert und civilifirt morbden fei,” bis ex endlich aud von dort vertricben, 
angeblid) dag Vand Onobualco (Tabasco und Yucatan) aufge- 
fudt babe. 

Die Verwirrung mit Giderheit gu löſen welche in diefen Angaben 
liegt, feblt es uné an feften Anbaltspunften. Die ecinfadfte und 
nächſtliegende Anfidht ſcheint indeffen dic gu fein, dap man den Ques 
palcoatl alé den Rationalgott und Reprafentanten eines einzelnen 
Toltekenvolks auffaffe, das von Panuco gefommen, zur Zeit des Stur- 
zes Der Toltefenmadyt in Mexico von dort nad Siiden fortgesogen fei. 
Begieht man die zuletzt angeführten Aeugerungen Sahagun’s und 
Torquemada’s auf dieſe Zeit, fo würde fic) die wahrſcheinliche Ge- 
fammtanfidt ber die Banderungen der Toltefen fc geftalten, dag fie 
fi) von ibrer Urbeimath in Guatemala aus über die Ofttiifte von 
Merico vecbreitet, ſpäter cin Reich geftiftet Hatten deffen Mittelpuntt 
in ter Gegend von Mexico felbft lag und nad) deffen Untergang jum 


* Ginen Ort Tula giebt es 4 lieucs ſüdöſtlich von Daraca (Tempsky 249). 
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Theil wieder in ſüdliche Lander guriidgelehrt waren. Daß die Toltes 
fen überhaupt erft nad dem Falle dieſes nördlichen Reiches nad Gua: 
temala gelangt fein follten, ift allerdings eine moglide Annahme, 
dod empfiehlt fid) diefe aus den friiber entwidelten Griinden und be- 
fonders wegen der weiten Ausbreitung und des Glanzes weit wenis 
get, gu welder ihre Madt in jenen ſüdlichen Gegenden {don in alter 
Beit gelangt gu fein ſcheint. 

Ueber welche Lander im Norden fic die Toltekenhertſchaft erftredte, 
läßt fid) ebenfowenig mit Siderbeit ermitteln; da aber die agtefifden 
Orténamen von Ricaragua im Süden bis 37° n. B. hinaufgehen 
und felbft in Landern gefunden werden wo die aztekiſche Sprache nies 
malé gehertſcht hat, denn die Anweſenheit der Azteken ift ſelbſt bis 
ju 50° n. B. erweislid (Bufd)mann 1852 p. 618, 1854 Supyi. 
Il, 152), find mir berechtigt und ihre Grengen in diefer Richtung alé 
weit ausgedehnt gu denfen, und ed erfdheint demgemäß fiir jegt dic 
glaublidfte Annahme daß man die mannigfaltigen Refte alter Baus 
werfe die fid in den von Mexico nördlich gelegenen Landern finden 
alé Auslaufer toltefifder Cultur betrachte, da die Macht der fpateren 
Aztelen nad allen iiber fie vorliegenden Beridten keine ſolche Ausdeh- 
nung erlangt Bat um fie von dieſen abjuleiten. Aztekiſche Ortsnamen 
finden fid) in Cinaloa und Chihuahua, in Durango, dein fiidliden 
und ndrdliden Theile von Gonorn und von dort bis gu den Tule: 
Geen in Californien (Bufdmann 1852 p. 709, 1854 Suppl. I, 
58); zwar feblen fie in Coahuila, dod find die Drts- und vorzüglich 
bie Flugnamen von Texas gum Theil aztekiſch, ohne daß fic) dies aus 
dem aztekiſchen Gehalte der Comanchen⸗Sprache genügend erflaren liege 
(ebend. 416), und es erfdeint alé bemerfenéwerth, dag de Soto auf 
feinem Suge durd Florida cinen Ort Ramené Tula fogar im Often 
des Miffiffippi antraf (ſ. oben HI, 38 Anm.): der Gedanke eines mög⸗ 
liden Zufammenbanges der vorbiftorifdhen Cultur des Miffiffippitha: 
led mit den Toltefen taudt in diefer Verbindung alg eine entfernte 
Miglidleit auf, welde an dex Achnlicfeit der pyramidalen tumuli 
. aden Staaten am Nordrande des mezicanifden Meerbufens (f. oben 
IM, 65) mit den agtefifden Tempeln (teocalli) einen weiteren Unhalté- 
punft findet.* Wann die Bolter von denen jene agtefifden Namen 


— —r — — 


* Pring Maximilian (c. I, 234) hat auf die Habichtsnaſen aufmerkſam 
gemadt die ſich burchgdngig auf den alt-mericanifden Bildern finden und auf 
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herrühren, aus den Landern im Rorden von Mexico verdringt wor: 
den fein mögen, darüber enthalten wir une am beften felbft jeder 
Permuthung. Die Tradition deé ehrgeizigen und herrſchſüchtigen Bol- 
ket der Azteklen, von bem wir allein nabere hiſtoriſche Runde haken, 
oder wenigftends die fpateren Ausleger ihrer Tradition bezeichnen frei 
lid jene alten Bauten als Denfmaler welde die Ustefen felbft auf ihe 
ret Cinwanderung nad Mexico im Rorden juriidgelaffen haben, und 
es mag wobl fein tak einige derfelbew diefem letzten Erben toltekiſcher 
Cultur wirklich ihren Urfprung verdanfen, aber die Menge und ers 
ftreuung ſowohl der Ruinen alé aud der Orténamen läßt es alé gang 
unglaubbaft erſcheinen, Daf neben und vor diefem jüngſten, ju gros 
Ber Berühmtheit gelangten Gliede der toltefifchen Bolferfamilic, den 
Azteken, feine anderen Bolter deffelben Stammes im Rorden von Mee 
rico weiter gefeffen haben follten. Dic von Buſchmann entdedte fox 
norifhe Spradgruppe, welche fid) Uber einen grofen Theil non Se- 
nora Chihuahua und Cinaloa erftredt und viele aztekiſche Beftandtheile 
enthalt, ſcheint inébefondere darauf hinzuweiſen daß langft vers 
{hroundene Toltefenvolfer im alter Seit and diefe Lander un Befige 
batten. Die Gulturguftande im denen diefe Völker im Norden gelebt 
haben, mogen febr verſchieden vow denen ibrer Stammocrwantten im 
Siiden gewefen fein; jedenfalls liegt fein Grund? gu der Borausfepung 
por dag die Toltefen aller Qeiten und aller Lander eine gewiſſe Gleich⸗ 
formigfeit in diefer Hinſicht gegeigt batten. 

Rach dem Falle des grofen Toltekenrelches in Mexico, erzählt dic Gage 
weiter, bemadhtigten fich die Chidimefen unter ihrem Konig Xoloti 
ded Landes. Sie fainen weit von Norden her, fangten erft an alé der 
größte Theil der Loltefen ſchon feit langerer Jeit nad) Suüden fortgesogen 
rar und fanden das Land vermiftet und menſchenleer (Torguemada 
1, 14 f.). Sndeffen war jene Auswanderung der Toltefen doc feine fo voll 
ſtändige alé oft angegeben wird, denn legtere beſaßen nod Chapultepec, 
Culbuacan, Chololan, Quaubhquedhoilan und andere Stadte des In— 
nern, Hatten Tozapan und andere Orte der Offttiifte inne (Ixtlilx. Hist. 
I, 82); aud) Toluca, Matlazinco und viele andere Plage des ſüdöſtli— 
en Mechoacan blieben ihnen (Tezozomoc I, 321), und die tolteki— 
fhen Namen welde fie ihren Stddten gegeben batten, wurden aud 
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eine Verwan der Mexicaner mit den Indianern der Verein igten Staaten 
hinzudeuten tata * a 
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alé fle nicht mehr das herrſchende Boll waren, underändert beibehal- 
ten: dieß war von Anfang an der Fall mit Azeaputzalco und, was bee 
fonder’ widtig ift, fpaterbin mit Tegcuco, wo im 13. Jahrhundert 
den Toltefen erlaubt wurde fid neben den Chichimefen niederjulaffen 
(Ixtlilx. Rel. 339, 367, Hist. des Ch. I, 85). Jene waren demnad al- 
lerdings nod in grdgerer Anzahl im Lande anfaffig, aber fie geriethen 
pon nun an, wenn nidt in eine dienftbare, dod in cine untergeord- 
nete Stellung. Fit Ludewig'’s Anſicht (f. Bullet. soc. de géogr. 
1855 1, 6 ff., Bufdmann 1856 p. 336), dab Toltefen Chidimeten 
und Azteken nicht ſowohl verfdiedene und nacheinander eingewanderte 
Stimme, fondern nur verſchiedene Stande einer und derfelben Ra- 
tion, Adel, Volk und Priefterfafte, geweſen waren, welche nadheinan- 
der gur Herrſchaft famen, ſcheint es an Begriindung auf Thatfaden 
gänzlich gu fehlen. 
Der Name Chichimeken hat keine ethnographiſche Bedeutung, fon- 
dern bezeichnet im Gegenſatz yu den Toltefen, , den Künſtlern,“ zu— 
nächſt nur robe uncivilifirte Menſchen. Sie wobnten in Höhlen oder 
Strohhütten, Meideten fic) in Haute, verehrten dic Sonne alé ibren 
Bater, Me Erde alé ibre Mutter, fon aber Hatten fie weder Götter 
nod Gogen (Ixtlilx. Hist. 1, 45,66, Gomara 431): wir Nirfen in the 
nen die naturfraftigen, noc nist durch Cultur verweidlidten Bol. 
fer feben welche um die Seit des Berfalles den dic Erfdlaffung unt 
Entfittlichung der Toltefen fiir deren Macht herbeigefiihrt hatte, leicht 
die Oberhand gewannen; darauf deutet inébefondere Die Angabe hin 
dah die Chidimefen nur cin Weib beſeſſen haiten und dag dieſes feine 
nabe Verwandte fein durfte (Ixtlilx. Rel. 335, Sahagun X, 29, 2) 
Cine fpeciellere Charafterifti~ der Chichimeken läßt ſich natürlich nicht 
geben, da fie and verſchiedenen Völkern mit verſchiedenen Sprachen 
beftanten (Herrera VII, 2,12). Diefer collective Gebraud des Wor: 
tes hat fid) auc) (pater erhalten: Villa-Sefior (111. 10) fagt 4 B. dap 
in Guadalcazat (S. Quis Potofi) fauter Shicdimefen wohnen, welche 
die Mazcarra⸗, Pigonas und Lanambra-Sprache reden; eine befondere 
Chidimeten-Sprache findet fich da her, auger beilaufig und (wie fic [pater 
etgeben wird) wahrſcheinlich irrthümlich bei Herrera (III, 8, 9), nite 
gendé ermabnt, und wenn Oviedo (XXXII, 49} nad Diego de 
Loaysa mitibeilt die Mexicaner batten alé fie nad) Mexico einwander⸗ 
ten, dort die Chondales vorgefunden, fo find aud mit diefen nur 
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wilde barbariſche Horden, die Chichimeken, nicht aber ein beſonderes 
und beſtimmtes Volk gemeint, wie wir ſpäter zeigen werden. 

Daß gleichwohl Ixtlilxochitl (Rel. 345) die mericanifden Völ— 
ter in zwei Hauptftamme unterfdeidet die er Chichimeken und Tolteten 
nennt, fann, wenn es überhaupt einen beftimmten Ginn bat, wobl 
uur fo verftanden werden, daß die lebteren die feit alter Zeit civilifire 
ten Bolter, die erfteren aber diejenigen find, welde erft fpaterbin mehr 
oder weniger in die Culturbermegung mitbineingegogen wurden. Bar- 
bariſche Bolter, theilé den Toltefen ftammovermantt theils fremd, bee 
madtigten fid) ded Landes derfelben und gelangten alé Eroberer und 
Herrſcher gu foldem Ruhme, dag die Benennung ,Chidimete” ein Eh— 
renname wurde, den fid) aud) die Toltefen fpaterbin gern beilegten 
(ebend. 392); mit diefen mifdten fie fid), lernten von ihnen und eigs 
neten fid) gum grofen Theile deren Cultur an. Dieß Benige ift fo 
ziemlich Alles was wit mit Siderheit von den Chichimefen wiſſen. 
Es erflart ſich daraus zugleich die Dunkelheit in welde ihre Geſchichte 
gehüllt iſt und der Widerſpruch, daß man bei ihrem Namen nur an 
robe Horden dachte, während andererſeits doch aud von Chichimeken— 
völkern die Rede iſt welche cin geordnetes Gemeinweſen gehabt hät— 
ten (ebend. 335): mit letzteren können nur ſolche gemeint fein welche 
toltefifche Clemente in fid) aufgenomimen batten. 

Dah die liberlieferte Gefdhidte des Chichimeken-Reiches und ihrer 
Herrſcher auf hiſtoriſche Wahrheit nur geringen Anſpruch madden fann, 
ift leicht gu erfernnen. Wird den meiften toltefifden Konigen eine Re- 
gierung von 52 Jahren, aljfo gerade von der Lange eines mericani- 
ſchen Säculums zugeſchrieben, jo folen mehrere Chichimetenfiirften 
fogar doppelt fo lange geberrfdt haben, und ſelbſt Sahagun (VIII, 4), 
welder in dieſer Hinſicht nod die annebmbarften Angaben mat, 
zählt nur 13 Regenten in einem BZeitraum von 480 Jahren, alfo 
durchſchnittlich 37 Regierungsjahre für cinen peden; den erſten derfel- 
ben, Zolotl, betrachtet er aber felbft (VII, 2) als eine mythiſche Per. 
jon. Auch die ungeheuren Zablen fiir die Starke der Heere mit denen 
die Chichimeken in Mexico cingefallen fein follen, find offenbar fabel- 
baft. Sore urfpringlide Heimath wird meit nad Norden gefegt (ixt- 
lilx. Rel. 335) und bald Chicomogtoc (Ixtlilx. Hist. 1, 30), ein Ort det 
fonft aué{dlieplid) Der agtefifihen Gage angehört, bald Umaqueme 
oder Umaquemecan genaunt, dod fag ein Ort dieſes Namens aud 
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im Südoſten von Merico an tem Bulfan Popocatepetl (Torque- 
mada ], 15, IH, 9). In Merico follen fie von Weſten her cingedrun: 
gen fein (Ixtlilx. Rel. 392, Oviedo XXXIV, 1): daé Qand der Chi— 
dhimefen nad fpdterem Spradgebraud begann 30leguas weftlid von 
Merico und reidte von da bié sur Südſee und unbeftimmt weit bin: 
auf nad Norden (Herrera VIII, 6, 14). Hier waren es die oft mit 
ibnen gufammengenannten Otomies welche man unter jenem Ramen * 
vetftand (vgl. Villa-Sefor Il], 3ff.). Sahagun (X, 29, 2) zählt 
dreierlei Chidimefen auf: Otomies, Tamimes und Teudicimefen oder 
Cacachichimeken, bemerft aber zugleich daß der zweite Rame fein Völ— 
fername fei, fondern , Bogenfdiigen “ bedeute, und fiigt bingu daß 
fid manche diefer Bolfer, je nach der Sprade die fie nod neben ihrer 
eigenen redeten, Nahoas Chichimecas , Oton Chichimecas oder Cuex- 
teca Chichimecas genannt batten, wodurch wahrſcheinlich die Ber- 
ſchmelzung bezeichnet wird dic fie mit anderen Rationen, aud folden 
von toltekiſchem Stamme, eingingen. Diefe Verſchmelzung wird ferner 
dadurch angedeutet, daß es heißt, Nopaltzin, Zolotl's Sohn und 
Nachfolger, habe eine Enkelin des Toltekenkönigs Topiltzin geheirathet 
(Ixtlilx. Rel. 341 Torquemada I, 29), Huetzin oder Tlotzin, der 
dritte Chichimekenherrſcher, babe fiir die Unsbreitung des Landbaues 
Corge getragen und Quinankin, der vierte, fein Voll gu civilifiren 
geftrebt und e6 angewieſen Stadte gu bauen (Ixtlilx. Hist. 1, 63, 75); 
unter Tehotlalagin aber follen die Chichimeken und Toltefen bereits 
fo vollftandig ju einem Bolfe vereinigt gemefen fein, dag diefer das 
Rahuatl, welded er ſelbſt gelernt hatte, zur officiellen Sprache feines 
Reiches erhob (ebend. 85). 

Die Teohidimefen, nad) Torquemada (III, 11) mit den Dto— 
mie’ identifd), ließen fid) namentlid in der Rabe von Tegcuco nieder 
(ebend. III. 9, Sabagun VIII, 5), wendeten fic fpater von dort theils 
nah Nordoften theilé nad Siidoften und breiteten fish über Cholula 
Hunroginco und Tlarcallan aus. Tejcuco alé Stadt — nad Ixt- 
lilxochitl (Hist. 1, 69) {don von den Tolteken gegriindet — wurde 
erft von ten Aculhuas oter Acolhuas erbaut (Torq. III, 27), gelangte 
aber in furger Seit gu folder Bedeutung, dap es Quinangin gur Haupt: 
ftadt des Chichimekenreiches ethob und diefes felbft feitdem gewöhnlich 
nad dem Ramen der Acolhuas Senannt wurde, welder ingwifden yu 
großem Glanze emporgeftiegen war: daber berichtet Sahagun (VIII,3) 
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dag nur dic erften, nicht mehr die fpdteren Negenten von Texcuco als 
» Pertfder der Chichimeken“ begeichnet wurden. 

Die Anfunft Xoloti’s, der gleich den Toltefenfitrften als weiß und 
bartig bezeichnet wird (Ixtlilx. Rel. 343), witd bald auf 962, bald 
auf 1009, fein Zod bald in das Jahr 1074, bald in das Jahr 1127 
geſetzt (ebend. 395, 451, 397, 343). Unter ifm, heißt es weiter, feien 
aué dem entfernteften Theile von Michoacan die Ucolhuaé einges 
wandert (1011, 1063). die cbenfallé alé uncivilifirt gefdildert und 
wohl vorzüglich deehalb den Chidimefen verwandt genannt werden. 
Sie beftanden aus den eigentliden Acoihuas, den Tepanecas, denen 
unter ibrem Anführter Ucolhua erlaubt wurde fid in Azcaputzalco nies 
dergulaffen, und den Otomies, welde alé Bafallen von ibnen mitges 
biadt wurden. Drei Sriider, wird erzählt, ftanden an der Spige die: 
fer Boller und von dieſen verheiratheten ſich zwei mit Todhtern Zo 
lotl's, der dDritte mit einer Toltefin (Ixtlilx. Hist. I, 37, Rel. 341, 395). 
Wie dürfen es demnad als wahrſcheinlich betrachten dag die Ucolhuen 
und Tepanefen ebenfalls ſchon in frither Zeit in die Verſchmelzung 
cingingen welche gwifden den im Lande fipen gebliebenen Tolteken 
und den new angefommenen Chichimeken ftattfand. Dag die Acolhuen 
und Tepanefen gu den Mericanern im engeren Ginne d. 6. gu den 
Toltefenvolfern (Nahoas) gebdrten, wird ſowohl von Sahagun 
(KX, 29, 14) alé aud von Ixtlilxochit! (Rel. 453) beftimmt begeugt, 
und Gomara (431), deffen Bericht über diefe Dinge freilich verwor— 
ten genug und nad Echevarria'’s Urtheil (Discurso prel.) nut 
wenig werth iff, bebauptet Dag die Aculuas diefelbe Sprache geredet 
batten wie die Azteken. Deutet ſchon ihr Name auf ihre Stammver: 
wandt{dhaft mit den alten Culhuas bin, fo fdeint insbefondere das 
Uebergewicht gu welchem fie in dem Chichimekenreiche gelangten dafür 
ju ſprechen, daß fie es waren welche toltekiſche Cultur demfelben eine 
impften und ed Dadurd gu feinem fpateren Glange erhoben. 

Hatten fic) die Toltekenvölket in Altefter Zeit von Süden nad 
Rorden verbreitet, fo ift in fpaterer eine Rückwanderung derfelben in 
enigegengelebter Ridtung erfolgt. Die lepte Bewegung diefer Art von 
welder beridtet wird, iff daé Bordringen der Nabuatl- Voller, 
unter denen die Azteken dic jlingften waren, nah Anahuac 

Die Rahuatiafas, von Sahagun Nahoas genannt, find die Vols 
fer welche Die Sprache Rahuat! (2d. i. helltdnend, rwobiflingend, 
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‘Bujdmann 1852 p. 612) reden. Clavigero und Andere haben 
unridtiger BWeife ihren Ramen mit bem BWorte AnaGuac, ,in der 
Rabe des Waſſers“, in Berbindung gefegt. Ale ihre Urheimath wird 
aligemein Aztlan genannt, das gunddft nur daé Vaterland der Azte— 
fen (sing. Aztecat!, Buſchmann) bezeichnet und in meite Entfer 
nung von Merico nad Rordweften gefegt gu werden pflegt, da jene 
Bolter auf ihrer Banderung von dort gunadft nag Huey Culbua- 
can (Culiacan) gefommen fein foflen (Torquemadall, t). Diefer 
Andeutung folgend giebt Brasseur (11, 196) an daß die Tolteten 
und Mexicaner von gweien feiner ungedrudten Documente Yaquis 
genannt wirden, der Fluß Yaqui ir Gonora aber nah Herrera 
(IV, 8, 1) und einem Manufecripte Aubin's daé in der Nahuatlſprache 
abgefagt fei, fonft den Ramen Ajtatlan oder Agtlan geführt habe, 
det jedod) aud) von ihm (Brasseur I, 548) alé Orténame in der 
Rabe von Tehuantevec erwähnt wird. Miiffen wir dieß dabhingeftellt 
fein faffen, fo ift es Dod zut Aufklärung diefer Berhaltniffe von Wich— 
tigteit gu bemerfen, dag die Sprache der Hiaquié (Yaquis) ſehr nabe 
verwandt mit der Sprade der ihnen benadbarten Mayas oder Ma: 
Hos und nur dialektiſch verſchieden iff von der Cabita, welche im nirb- 
lichen Cinaloa heimiſch, gu den vier ſonoriſchen Hauptſprachen gehört, 
deren Beziehung gum Nahuatl wir ſchon früher erwähnt haben 
(Buſchmann 1854 Suppl. 11, 270 f.); und obgleid ſich die Lage 
des Landed Aztlan nidt näher beftimmen läßt, dürfen wir dod nidt 
mit Stillſchweigen übergehen daß Nuño de Guzman (bei Ramusio 
Ill, 339) einen Ort Astatlan drei Tagemärſche von Omitlan, der 
Pauptftadt von Mechoacan, und wie es ſcheint nad Norden von die 
fer anführt, obwohl ex ifn nidt felbft beſuchte; wahrſcheinlich ift er 
nicht verſchieden von dem Ezatlan oder Aztlan das von Remesal 
(IV, 1,5) 18 leguas Sftlid von Jalisco gefegt wird und fid aud 
auf neueren Karten nod findet. Ferner lag im Often 20 leguas fiid- 
Sftlid) Don Valles (am Panuco: Flug) eine Miffion S. Catarina Aztla 
und fiidlid von dort bei Jalacingo ein Dorf Apalan deffen Rame 
npueblo entre dos rios“ iberfegt wird (Villa-Segor I, 19, II, 8). 

Die Annabme einer Cinwanrerung der Rahuatlafen von Nord— 
weften ber, deren Ausgangepunkt fid nad Gallatinnicdt iber daé Thal 
von Reu Mexico nad Norden verlegen lapt, hat keine Schwierigkeit,“ 


* Cine Gintoanderung det meziranijden Bolter aus Nordweſten oder Nore 
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wenn man fic unter ihnen, wie wir dieß wahrſcheinlich gu machen gee 
ſucht baben, Toltefenvolfer denft die fid) gu der Beit da daé alte Tol: 
tekenreich in Mexico beftand über die nördlicher gelegenen Lander ver: 
breitet batten. Ihr Einzug in Mexico ware demnad nur alé eine 
Ridwanderung in Gegenden zu betradhten, die ihre Vorfahren oder 
dod ftammoberwandte Bolfer ſchon befeffen und im Grunde niemals 
gauglid) verlaffen batten. Rächſt der Allgemeinheit mit welder die 
Tradition ergablt daß die Nahuatlafen aus Nordweften gefommen 
feien, liegt dad widtigfte Zeugniß dafür in dem Umftande, dag die 
mericanifden Bilderfhriften deutlich die Ankunft der Ausgerwanderten 
in Gulbuacan nad dem Ucdergange liber ein großes Wafer darftellen, 
baé man fiir den californifchen Meerbufen gu halten pflegt, und dag 
fie alg Stationen der Reife Hieroglyphen von Oertern geigen die in 
den ndrdliden Gegenden liegen.* Meniger diirfte darauf gu geben fein 
dap nad Hervas die Spanier bei der Entdedung der casas grandes 
in Chihuahua, und nad Clavigero im Jahre 1606 fogar 600 mi- 
glie nordweſtlich von Neu Merico aztekiſch redende Indianer angetrof- 
fen batten (Bufdhmann 1854 Suppl. Il, 66). Dagegen ſcheint man 
einer Stelle bei Ixtlilxochit! (Hist.I, 71) welche wichtige Fingers 
zeige giebt, noch nicht die Aufmerkſamkeit geſchenkt an haben, die fie 
perdient. 

Der Toltefenfiirft Huegin jog fic, wird erzählt, als das Toltefen- 
tei gu Grunde ging, über Midoacan in das Land Astlan gurid, 
feine Nachfolger aber führten fpdter ihr Bolf, die Mezicaner, wieder 
in ihr früheres Baterland zurück: dDemnad waren die Mexicaner nur 
ein aué Unahuac vertriebener und fpater wieder dahin zurückgekehrter 
Loltefenftamm. Merfwiirdig genug nennt Ixtlilxochitl felbft tury 
vorber einen Huegin oder Huetzin-Pochotl alé den dritten Beberrs 
ſcher Des Chichimekenreiches, ftatt deffen er andermarts (Relaciones 346) 


den bon jenfeité 36° n. B. bat. mie Möllhauſen (a, I], 144) ausführt, die 
Ratur durch die phyſiſche Befhaffenheit des Landes unmöglich gemadt: nur die 
Küſte von Sonora bis sur Mündung des Gila würde fich alé das Thor der Cine 
wanberung betradten laffen, es fei daber wahrſcheinlich daß jene Bolfer den cas 
liforniſchen Meerbufen überſchritten und dann fid) gum Theil Merico, sum Theil 
bem Gila und dejjen Zuflüſſen zugewendet batten. Wir bemerten hiergu nur daß 
nad der bisher von ung entiwidelten Anſicht durchaus fein Grund vorliegt ans 
zunehmen daf die Mexicaner aus höheren nördlichen Breiten gekommen jeien. 

Buſchmann hat das Berdienft dieſes widtige Argument Boturini’s 
neuerdings wieder gebubrend hervorgeboben gu haben. 


Die Einwanderung von Rordweften her. 33 


mie Torquemada (I, 45), der im Ucbrigen in der Regententijte der 
Chidimefen mit ihm wbereinftimmt, Tlogin anführt, abt ibn bis gum 
Jabre 1141 regieren und giebt dasfelbe Jahr fiir die Cinwanderung 
der Mezicaner von Qaliéco her an. Dieß fiihrt uns von felbft auf die 
Bermuthung dab. Huegin nist der Herrfdherfamilie der Chidimefen 
angehorte, fondern das Haupt eines Toltefenftammes war und daß 
er mit feiner Parte’ gur Zeit der Chichimekenherrſchaft nad Norden gu 
entweichen gezwungen, ſpäter an der SGpige feiner Nahuatlaken nad 
Mexico zuriidfam. Cine weitere Beftatigung diefer Auffaſſung finden 
wit bei Torquemada (Il, 1). Durd den Ruf eines Vogels gelort, 
heißt ¢@ bei ibm, wanderten die Mericaner pon Agtlan aus unter der 
Anführung des Huigiton und des Tecpagin; fie famen nad Huey 
Eulhuacan und zogen von dort von ihrem Gotte Huigilopodtli gee 
führt weiter. Daf hier Huigiton mit jenem Huegin oder Huegin-Po- 
chotl identifd und trop Clavigero’s (VI, 6) Riderfpruc von Huis 
bilopodtli nidt verſchieden ijt, macht gundAft die Namensähnlichkeit 
wahrſcheinlich und a weiter daraus hervor, daß die Bedeutung ded 
lodenden Bogelé dadurch flar wird: der Vogel ift der Colibri, Huigie 
fopodtli bedeutet , Colibri linka“; der Gott war am linfen Fuge mit 
Colibrifedern geſchmückt. Ob man bei Tecpagin an Tegcatlipoca dens 
ken dürfe, deffen Bild die Mezitzin und andere Toltefenfldmme bei ih— 
rer Ginwanderung nad Anahuac ebenfalls mitbradten (Ixtlilx., 
Rel. 354 vgl. 401), ift aweifelbafter. Zugleich gewinnen mir aué dem 
Porftehenden die wichtige Ueberzeugung, daß die fpdtere Hauptgott- 
beit der Azteken, Huigilopodtli, ebenfo wie Quegaleoatl und vielletcht 
aud Tejcatlipoca ein Heros, urſprünglich Menſch ift, deffen fpatere 
Pergdtterung mit ziemlich großer Sicherheit ſich nachweiſen läßt. Bon 
Torquemada (III, 6) wird Hucgintecubtli® als der erſte Herefder 
von Azcaputzaleo genannt und feine Identität mit Lolotl’s Schwie— 
gerſohne Uculhua vermuthet. 

Das Jahr der Ginwanderung der Nahuatlaken gu beſtimmen müſ— 
fen wir unterlaffen, da das Ereigniß, wie fich gegeigt bat, der Hee 
roengeit diefer Bolfer angebdrt. Humboldt (Vues 186, 139) ift der 
Ungabe Gama’s (19) gcfolgt, der ihren Ausgang von Aztlan auf 
dag Jahr 1064, ihre Ankunft in Tlatizeo auf 1087 und den, wie es 

* Tecubtli ift Titel bes hohen Adels. 
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heißt, erft dort von ihnen gemadjten neuen Anfang der Jahreérechs 
nung und -zählung , die Bindung der Jahre” auf 1091 berednet 
bat,” wabrend Clavigero den Aufbruch von Agtlan allerdings min- 
der wabrideinlid (ogi. Gallatin 128) in das Jahr 1160 fept und 
Andere nod andere Zahlen angeben. 

Auf Befehl des Gotteds der fie fubric, etzählt Torquemada 
(UI, 1) weiter, trennten fid) die Azteken von den Ubrigen Stämmen in 
Chicomoztoc, , den fieben Höhlen,“ und blieben vorläufig dort allein 
zurüd. Die Cage fegte diefen Ort nur etwa 50 leguas nördlich von 
Merico (Herrera II, 10, 31): dDaber ign Clavigero in den Ruinen 
f{udlid von Zacatecas wiederzufinden glaubte. Als die jeché Nahuat- 
lakenſtämme welde vor den Azteken eingogen, werden, und gwar in 
der folgenden Ordnung , gewöhnlich genannt: dic Suchimilcas, Chal- 
cas, Tepanecas (Hauptftadt Ascapugalco) und Culhuas (Hauptſtadt 
Tegeuco), welche fis hauptfAdlih an den Seen von Merico niederlie: 
fen, dic minder gebildeten Tlatluicas, deren Hauptfig Quaunahuac 
(Cuernavaca) wurde, und die Tlascaltecas (Acosta VII, 3). Diefe Lifte, 
weide Clavigero (IJ, 15) unverandert wiedergegeben bat, findet fid 
aud bei Herrera (ILI, 2,10), nur mit dem Unterſchiede, daß er die 
Tepeacas ftatt der Tepanecas nennt, anderwärts aber (17, 10, 31), 
die Bewohuner von Tepeaca, einem Orte am Gee in der Rabe von 
Ascapugalco (f. d. Rarte bei Clavigero) Tepanecfen nennt. Gang 
diefelbe abweichende Angabe madt Garcia (V, 3) der die Tepeacas 
alé Griinder von Azcaputzalco bezeichnet. Es liegt nahe hierbei an 
eine Verwedfelung au denfen welche in der Art ftattgefunden haben 
mag, daß die befannteren Tepanefen, welche, wie wit oben faben, 
ſchon frither mit den ULolbuen eingerwandert waren, an die Stelle der 
felten genannten Tepeafen geſetzt wurden, und diefe Berwedfelung ift 
um fo wahrſcheinlicher als die meiffen jener ſechs Bolfer nur nad den 
Städten benannt find dic fie erft nad ibrer Untunft in Mexico felbft 
gtiindeten — ein Umftand der freilich menig dafiir ſpricht daß jene 

* Benn Tlalirco, wie es ſcheint, mit Tlalricco, dem Rabel der rde~ 
(Torquemada VIII, 12) identif ift — fo hieß der Palaft Mictlantecubtli's, 
ded Gottes der Untertvelt, den man fidh im Erd-« Innern gelegen gedadt zu be- 
ben ſcheint —, fo miirde die Ergdblung daß „die Bindung der Fabre* guerft in 
Tlalizco erfolgt fei, ſchwerlich als der Ansdrud eines hiftorifdhem Factumé, ſon⸗ 
dern wohl nur alé eine ſymboliſche Bezeichnung angefeben werden dirfen, des 


ren Ginn fiir uné duntfel ift. hronologifhe Beftimmungen darauf gu griinden, 
wie Gama getban, tare alédann jedenfallé ungulaffig. 
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Namen wirklid) die Ramen der eingewanderten Nahuatlafenjtamme 
felbft feien fiir die fie auégegeben werden. In diefem Zweifel werden 
wit beftarft dDurd) Tezozomoc (I, 4) welder die fieben Stämme 
folgendermafen benennt: Yapica (Jopas? bei Clavigero Il, 14), 
Tlacochealea , Huitznahuac, Cihuatepaneca, Chalmeca, Tlacatec- 
paneca, Itzquiteca; nod) weiter aber Dadurd dab mehrere der bejten 
Quellen die Siebenjagl entweder gar night etwähnen oder ifr dod 
nicht die Bedeutung beilegen wie die meiften fpateren Schriftſteller. Ea 
ſcheint dag die Sage von fieben Nabuatlafenfldmmen erjt dem Ras 
men Shicomogtoc ihren Urfprung verdanft, obgleich legterer Ort kei⸗ 
nesiwegs wie Acosta, Herrera und Gomara unridtig angeben, 
der urſprüngliche Ausgangépunkt diefer Bolter, war (Torquemada 
Il, 2, Sahagun X, 29, 14). Siermit bangt aud) daé offenbare Miß⸗ 
verſtändniß zuſammen, mit welchem die alten Erfldrer des cod. Va- 
ticanus 3738 (Tafel 91) und Tellerianus (bei Kingsborough V, 
205 wu. 147) übereinſtimmend alé die fieben mericanifden Stämme 
welde von Chicomoztoe famen, folgende nennen: Olmecaxicalanga, 
Cuexteca, Totonaca, Couixca, Michinaca, Nonoalea, Chic¢himexi. 
Der erfte diefer Ramen umfaßt die Ulmefen und icalanten, zwei Bol- 
ter, die allerdings wahrſcheinlich gu den Tolteken gehörten, der zweite 
bezeichnet die Huafteten welche fo wenig alé die Totonaten fid ju den 
Loltefen rednen laffen (f. unten), während die Cohuirken wahrſchein⸗ 
lich allerdingé, wie wir fehen werden, ein Glied diefer Völkerfamilie 
waren, und ebenfo vielleidjt die Michiuaca (Mechoaca), welde Saha- 
gun (a. a. D.) von Chicomogtoc ané nad Medhoacan einwandern 
aft; nur durften alédann darunter nist die Tarascos verftanden 
werden, deren Sprache nidt agtefifden Urfprungs fheint (Bufdmann 
1852 p. 618). Die Nonoalea weldhe Sahagun (ebend.) mit den Ole 
mefen gufammen nennt fceinen die Bewohner bed oben (p. 2.4) gee 
nannten Landed Onobualco gu fein und daher nicht verſchieden van 
ten Olmefen und Zicalanten; die Chichimeten aber laſſen ſich nur theil- 
rocife gum Toltefenftamme rechnen: jene Erfldrer haben demnach wahr⸗ 
ſcheinlich die einer ſpäteren eit angehörige Gage über Chicomogtoc 
auf die dlteften Bolter, die fie gue Toltefenfumilie gehörig glaubten, 
bezogen und Dbertragen. Wud bei Torquemada (I, 14 ff. u. 21) 
fpielt die Siebengahl eine ungebiibrlid) grofe Rolle: die Toltefen ftan- 
den, wie er erzählt, urfpriinglid unter fieben Herren, deren Ramen 
8° 
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er angiebt; Zolotl yog alé der Siebente init ſeche dndern grofen Haupt. 
lingen in dag Land Merico ein, und unter feiner Regierung tamen 
nod ſechs weitere Fürſten mit ibren Völkern dort an. Diefe letzten 
ſechs, von deren Einwanderung et vor der Ankunft der Acolhuen er: 
zählt, halt Clavigero (II, 15 u. Dissert. II) fit die ſechs Nahuatl: 
Völker welde den Agtefen voraudgingen, und iff daher der Anſicht 
daß die Acolhuen erft nad ibuen gekommen feien, obgleid Torque- 
mada felbft (1,11) in Ucbereinftimmung mit den übrigen Quellen 
fagt, dag de Acolhuen fiir Altere Bewohner des Landes gegolten 
batten alé , die Mexicaner“ und unter den (egteren bier wohl nicdt 
die Ustefen allein verftchen fann, da er den Schluß feines erften Bue 
es mit det Anfunft , der Mericaner® unter Quinangin, dem Herts 
ſcher Der Chidimefen und Acolhuen, macht, und im aweiten damit be: 
ginnt die Auéwanderung der mexicaniſchen Stamme von Aztlan und 
Chicomoztoe gu erzählen, hierbei aber (II, 8) eine Beit vor Augen bat 
ju welder Die Acolhuen eines der vier Hauptvdlfer des Reides 
waren, 

Die Verwirrung welche in den vorflehenden Angaben herrſcht, ift 
fo grog, daß wir nidt daran denfen können die Ramen der Nahuat— 
laken⸗Stämme nod herauszufinden, da fie in unſern Quellen faſt 
durchgängig mit denen der viel früher eingewanderten Toltekenvölker 
vermiſcht zu ſein ſcheinen. Welche Unſicherheit in Hinſicht ihrer Ramen 
und ſelbſt ihrer Anzahl aud bei Sahagun, Ixtlilxochitl und 
Torquemada fic jeigt, ergiebt fic) aus Folgendem. Obne die al- 
ten Toltefen von den Nahuatlafen gu unterfcheiden erzählt erfterer 
(X, 29, 14): nad einem längeren Yufenthalte in dem Thale der fieben 
Höhlen zogen dic Toltefen von dort aus und griindeten Tullangingo, 
dann Ricocotitlan oder Tulla; die Midoaten wanrerten von Chicos 
moztoc aué nad Weſten in ihr Land ein; die Rahoas aber gingen 
nad Merico. Ale Rahoas bezeichnet er zunächſt fünf Bolter: die Te- 
panecas, Acoloaques, Chalcas, Vexotzincas und Tlascaltecas, de: 
nen er fpdter (wie beildufig) nod) die Tlateputzcas und Chololtecas 
bingufiigt, ohne die Abſicht gu verrathen dag er die Babi der erfteren 
dadurch gu fieben vervollftdndigen wolle, da er ja obnehin drei Haupt: 
flimme genannt bat alé von den fieben Höhlen ausgegangen, deren 
legter fich erft in fieben Sweige theilen wiirde. Wahrend ein Manus 
feript Aubin's bom Jabre 1576 (Brasseur II, 263 note) adt 
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Stimme der Azteken aufpagit, dDarunter die Chidimefen, fagt Tor- 
quemada (II, 1), es feien deren nad Cinigen vier, nad Anderen 
neun gemwefen. Nad Ixtlilxochitl (Rel. 453) beftanden die Mezis 
caner in engerem Sinne aus den Aztlanecas (Ajtefen), Aculhuas, 
Tepanecas und Huiznaques, dieſe famen erft unter Tehotialagin an 
und ed gab vor diefer Seit feine Mexicaner im Lande, Was dad Lege 
tere betrifft, fo widerſpricht er fic) freilich felbft, da er die Ankunft 
der Acolhuen und Tepanefen andermarté ( Rel. 341, Hist. I, 37) und 
wohl ridjtiger in Gltere Zeit, nämlich in die Regierungszeit Zolotl’s, 
bie der Uztlanefen aber (Rel. 347) unter deffen Urenfel Quinagin oder 
KQuinangin fegt, den Borganger des Techotlalatzin. Die Aztlaneken, 
heißt es an legterer Stelle, feien gu diefer Zeit (im Jahre 1140 nad 
p. 398) eingewandert und von Aculbua, an den fie ſich wendeten um 
fic in feinent Lande niederlaffen gu dircfen, benugt worden um Qui- 
nagin, deffen Thron Burd innere Unruhen bedroht war, in feine 
Würde wieder cingufegen. Unter den Aztlaneken find demnad, wie 
aud) die angeflbrte Jabresjabl lehrt, jene Toltefen gu verfteben die 
unter der Anführung des Hucgin oder Huigilopodtli nad Anahuac 
famen, und ¢é beftatigt fid) aud) bier mieder daß fie alé daé dritte 
Hauptvolf erft nad den Acolhuen und Tepanefen dort eingejogen find. 
Daf Aculhua nidteine hiſtoriſche Perfon, fondern blofer Stammesname 
und Torquemada's oben erwähnte Bermuthung über feine Iden- 
titat mit Huegin unridtig iſt, ergiebt fis von felbft. Ixtlilxochitl 
(Rel. 349, Hist. I, 71) weif nur von zwei Zweigen der Aztlaneken, 
die nad) den beiden Haupttheilen der fpateren Stadt Merico Tenuch- 
cas und Tlatelolcas genannt, fich beide unter den Schuß der Acolhuen 
ſtellten und von diefen ibre Herren erbiciten. 

Daé Vorftehende geniigt um uns wenigftens einen Blic in die Bers 
hältniſſe thun gu laſſen welche gu der Zeit obwalteten da die Ugtefen 
nad Unabuac famen. Das Reid) der Chidimefen ging feinem Berfalle 
raſch entgegen, der hauptſächlich Durch innere Kämpfe herbeigefiihrt 
wurde. Die Ucolhuen waren gu einer gefabrliden Uebermacht gee 
langt; neben ifnen, dod von ihnen beberrfdt, ftanden die Tepanes 
ten pon Ujcapugaleo — ihr Konig Tegogzomoc wird ein Sohn des 
Aculhua genannt (Ixtlil., Rel. 344, 456) —, die alten Toltefen oder 
Culhuas aber dic von früher ber im Lande figen geblieben waren, 
nabmen äußerlich jedenfallé keine Servorragende Stellung cin, fo grog 
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ibr Einfluß aud auf die Künſte und die Gefittung gewefen jein mag 
welde die herrſchenden Stdmme fic) von ihnen aneigneten. Diese drei 
Völker bideten nad) Torquemada (II, 8) und Tezozomoc (I, 15) 
nebft den Chichimeken, mit denen jest aud) die Megotefen und Dtos 
mies als ſynonym genannt werden, die Hauptbeftandtheile dee Rei- 
es in der Dermaligen Beit, und wir können uné unter Diefen Um— 
finden nicht mundern dag fid die einwandernden Azteken an die Acol- 
buen wendeten und unter deren Schuß ſtellten. Daß dieje Sinwande- 
tung nidt auf cinmal fondern in mehreren Abtheilungen und gu vere 
ſchiedenen Seiten erfolgte, wird allgemein beridhtet, doch ſcheint ſich 
Genaueres hierüber faum nod ermittein gu laffen. Der Toltekenſtamm 
der Xuchimilcas foll ſchon unter Tlogin, Xolvtt's Enel, angekom— 
men fein (Extlilx., Rel. 458), Die Metzizin von denen Der Rame , Mee 
rico” herrühren fol, die Colhuaques, Huiznahuaques, Tepanecas 
unter Techotialagin (ebend. 354). Es fcheint an dem Faden gu feblen 
der uns leiten fonnie dieſes Ramengewitre gu ldfen, zumal da nicht 
Mog von Rorden und Rordweſten, fondern aud von Siiden her cinige 
Toltekenvölker hergugeftrdmt fein follen, wie die Tlailotlaques und 
Chimalpanecas aué der Mizteca (ebend. 399, 453, Hist. 1,°81). Rur 
einige Undeutungen find nod su ermahnen welde auf die Geſchichte 
der Astefen-BWanderung cin. wenn aud nur ſchwaches Licht werfen. 

Nad der erften Trennung oiefer Bolter in Chicomogtoc, in Folge 
Deren ein Theil derfelben in Mechoacan figen blieb, wie mir nad Sa- 
hagun bereité angeführt baben (vgl. aud) Garcia V, 3), ſcheint 
eine zweite in Malinalco erfolgt gu fei (Acosta VII, 5), es heißt, 
auf Veranlaffung ciner böſen Zauberin die man dort zurückließ. Diefe 
wird von Tezozomoc (1,9) Malinalrod und eine Schwefter tes 
Huigilopodtli genannt, die bei den Texcaltepefen in Coatepec ein Afyl 
gefunden und dort einen Sohn Cobuil geboren habe. Daher werden 
die Malinalca alé einé der neun mericanifden Boifer von Torque- 
mada genannt die bon Aztlan ausgingen; fie find, nach dem Namen 
Cohuilꝰ gu ſchließen, wahrſcheinlich identifd) mit den von Clavi- 
gero (Il, 14) alé ein nicht naber bekanntes Bolf angeführten Cohu- 
ixcas, wofür aud nod der Umftand ſpricht daß der von Cortes 
(75) erwabute Ort Malinalco ſüdöſtlich von der Hauptſtadt und das 
ber in derfelben Ridtung liegt in welder fid) die Cobuirfen auf Cla- 
vigero’s Rarte finden. Bon Coatepec und Tula im Rorden der 
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Stadt Mexico wendete ſich Der Zug nad Zumpango und Chapoltepec. 
Als die Bert ihrer Ankunft an dieſem Orte, die ſich ſchon wegen ihres 
all mälichen Vordringens in verſchiedenen Abtheilungen und wahr— 
ſcheinlich auch in verſchiedenen Richtungen ſchwerlich genau beſtimmen 
läßt, betrachtet man die Mitte des 13. Jahrhunderts 

Bon defer Zeit bis gur Gründung ibrer Hauptſtadt (1325) wa— 
ren Die Mericaner machtlos und verachter. Sogleich bei ibrem Cintritt 
in Dag Thal von YAnahuac in die inmeren Kämpfe des Reiched von 
Legeuco verwidelt und von mehreren Seiten feindlich behandelt, une 
teclagen fie Der Lift oder Der Gewalt des Königs von Culbuacan, eines 
Toltefenfirften, der felbft nur eine untergeordnete Stellung einnahm. 
Da fich indeffen fpater die Gulbuaé gendthigt faben fie gegen die Xo- 
chimilcas gu Hiilfe gu rufen und fid) die Mericaner bei diefer Gelegen+ 
heit ebenfo tapfer und graufam ais liflig bewiefen, fanden ed jene ges 
rathen fie der Dienjtbarfeit iu entlajjen (Torquemada I, 4f., 9f.), 
indeſſen blieben fie aud) nod nad der Griindung von Merico-Tenud- 
tetlan cin ärmliches Fifchervolf, wie ſchon die Lage der Stadt auf den 
teinen Inſeln im Gee erfennen (aft. Diefe legtere hieß mit ihrem einhei⸗ 
mijden Namen Tenudtitian entweder nad dem Ropalftraud mit dem 
Adler, dem ihnen der Gott als Beichen des Ortes verheißen hatte wo 
fie fi anbauen follten — vielleidht, wie Brasseur (II, 446) glaubt, . 
tine erft {pater von den Prieftern erfundene Sage zur Deutung des 
BWortes ,Tenudtitian ,“ oder nad Tenud, der bald alg Stammvater 
ber Mericaner, (Torquemada I, 12 vgl. jedod ebend. IL, 22) bald 
aig Griinder der Stadt begeichnet wird (Erklärer bei Kingsborough 
V, 40, Herrera ll, 7, 14). Der Name , Mexico,” * den Cortes nur 
felten und erft in feinem 4. Berichte fiir die Stadt, friiber nur biswei⸗ 
len fiir Dad Land im Ganjen gebraudht (Koppe 443 not.), ſcheint 
erft Durd die Spanier allgemein üblich geworden gu fein. Gomara 
(347) und Torquemada (III, 23) leiten thn von Mexitli ab, daé 
ſynonym mit Huitzilopochtli fei. Ixtlilxochit! (Hist. I, 85, Rel. 
354) giebt Mexitin nur alé eineé der Haupter und die Mezitzin alé 
cinen der cinwandernden Stamme an, welder leptere aud) Mexica 
genannt wird (Torquemada II, 1), wabrend das Land Meztitlan 
geheißen gu haben fdeint (ebend. Il, 6). 


© Herrera (a. a. ©.) fagt daß Tenudtitlan die Stadt, ihre beiden Halfe 
ten aber Mezico und Tlatelulco geheißen batten. 
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Trop der mißlichen Lage in welder fic) die Megicaner damals be- 
fanden blieben fie in feindlidbe Barteien gefpalten und ihre Uneinige 
feit fiibrte sur Griindung von Tlatelolco (1338), der zweiten abge- 
fonderten Halfte der Stadt, die lange Beit von Tenudtitian unab- 
hangig und felbfiftindig blieb. Der Adel diefes zweiten Stadttheiles 
ftammte von den Tepanefen (Torq. I, 14), und vielleicht diirfen wir 
in diefem Umftande nicht allein die Haupturfade der fo lange feftgebal- 
tenen Giferfuct und Feindfeligheit gegen Tenudtitian, ſondern aud 
den urfpriingliden Grund der Spaltung erbliden. Die Tepanefen von 
Uscapugalco waren ed, denen die Mericaner bald nad der Griindung 
ibrer Dauptitadt tributpflidtig wurden und unter deren Drud fie 
während eines Halben Jahrhunderts flanden (Sahbagun X, 29, 14, 
Torq. II, 15); aué ibrem Ronigshaufe fol aud der erfte Herefder 
von Tlatelolco ftammen (ebend. 12). 

Ueber den erften Konig den fich Die Mexicaner wabiten, fauten die 
Nachrichten, abgefehen von feincm Namen Acamapid oder Acamas 
pichtli, jebr verſchieden. Ixtlilxochitl (Rel. 353, 457), der fein 
Todesjahr bald auf 1271 bald auf 1281 fegt, nennt ibn öfters den 
erften Konig von Mexico und jugleich den flinften von Culbuacan — 
nidt gu verwedfeln mit Acolbuacan, dem grogen Reiche bon Tezeuco —, 
das er mit Hilfe des Herrſchers von Azcaputzalco an fic gu reipen gee 
wuft habe (Hist. J, 93). Ihn felbft läßt er, wie friiher bemerft, von 
den Acolhuen flammen, was Torquemada (II, 13) ebenfowenig 
wahrſcheinlich findet alé daß er, wie Acosta (VII, 8) und Herrera 
(I1I, 2,12) behaupten, miitterlider Seits ein Enkel des Könige von 
Culbuacan gewefen fei. Was das Ridtige fein mag, wird fic) ſchwer 
ent(heiden laffen; mit größerer Sicherheit durfen wir die Croberungen 
in Ubrede ftellen die vom Erklärer des cod. Mendoza (Kingsbo- 
rough V, 40) dem Acamapich und feinem Nachfolger Huigilibuitl gu- 
ge{dricben werden. Dagu war daé mexicaniſche Voll nok gu ſchwach. 
Da Sahagun (VIII, 5) den Regierungéantritt ded Acamapich erft 
auf 1384 fegt, jo würde man, wenn Ixtlilxochitl’s Ghronolo- 
gie nur ciniged Vertrauen verdiente, mehrere Könige dieſes Ramens 
anzunchmen geneigt fein, wofür fid) an Gomara (433) eine Stü— 
be fände; indejjen ift die Autorität des legteren in dex einheimiſchen 
Geſchichte des alten Merico gu geting um diefer Anſicht cin bedeutens 
dered Gewicht yu verieiben. Allerdings ift es leicht möglich daß meh— 
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rere Regenten im Unfange der uné überlieferten Reibe gang audgefal- 
fen find. 

Auf Ucamapid folgten feine drei Sohne, Huigilibuit!, Chimal- 
popoca und Spcohuatl, unter denen der leptere, obgleich von einer 
Slavin geboren, bei weitem der bedeutendfte war. Huitzilihuitl 
(Vigilouitli und BVigilocutli von Acosta und Herrera gefdrieben) 
verbeirathete fid) mit einer Ronigétodter von Ascapugaleo (Torque- 
madall, 16f.). Die Mexicaner wurden in Folge des freundſchaftli— 
Hen Verhältniſſes das fic) gebildet hatte, wie Tezozomoc erzählt, aus 
ber Dienftbarfeit entlaffen, dod entflanden nad furger Seit neue 
Streitigteiten. Im Acolhuen-Reiche (Tegeuco) war Iytlilroditl auf 
feinen Bater Techotialagin gefolgt. Gegen diefen empörte ſich Tes 
sogomoc, Konig der Tepanefen, dem es nad) Irtlilxochitl's Crmore 
dung gelang fid) des Throncé gu bemadtigen; die Mezicaner, welche 
in Diefem Kriege auf feiner Seite geflanden Hatten, erhielten von ifm 
die Herrfdaft Uber Tegeuco gugeftanden (Ixtlilx., Rel. 356 ff., Hist. 
1,97, Torquemadall, 19 ff.). Ghimalpopoca, nad) Acosta 
und Herrera ber Gobn, nah Torquemada u, A. vielmebr der 
Bruder feines Borgangeré, war König von Mexico als der Ufurpator 
Tezozomoc ftarb, zwei Söhne hinterlaffend, Tayauh (Tayagin) und 
Maztla. Shimalpopoca rieth jenem feinen Bruder Maztla gu ſtürzen, 
diefer aber fam dem Plane guvor, fief Tayagin umbringen und fegte 
Chimalpopoca gefangen: lepterer ftarh im Gefängniß, fei es daß er 
fid) felbft erhing oder Durch gedungene Mörder fiel (Ixtlilxoch., Rel. 
371 ff., Hist. 1, 148, 163, Torquemadall, 26 ff.). atte Martla 
die Mexicaner [don vorher alé tributpflidtige Vaſallen behandelt und 
mit Hohn beleidigt, fo hatten fie nad) Chimalpopoca’é Tode noch hare 
teren Drud gu leiden. Wher furge Zeit darauf wendete fid tas Glück 
und gwar auf eine folde Beife, dag zugleich mit diefer Wendung der 
Grund ju der fiinftigen Grofe der Mericaner gelegt wurde. 

Ittlilxochitl hatte einen Sohn hinterlaffen der mütterlicher Seite 
cin Enfel des mezicanifden Königs Huigilifuitl, und daber ſchon 
durch Familienintereffe den Mericanern verbunden war. Diefer Fürſt, 
ber betühmte Netzahualcoyotl (geb. 1402), von deſſen Tapferkeit 
Kiugheit und Edelfinn viele merkwürdige Beifpiele erzählt werden, 
hatte fid) gu wiederholten Malen und oft auf wunderbare BWeife allen 
Nachſtellungen des Tyrannen Maztla glücklich gu entziehen gewußt. 
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Ez gewann eine große Barres fiir jidy. verſöhnte und verbündete fic 
mit den Mericancrn, div nach Chimalpopoca’é Tode Ihßeoakl (Ikeo- 
buatl) auf den Thron erhoben batten, und ſtürzte unter weſentlicher 
Mitwirkung des letzteren die Herrſchaft der Tepanefen: Martla, wel- 
wer drei Sabre den Thron behauptet hatte, fiel in feine Hande, wurde 
geopicia und ferme Hauptftadt Aeapugaleo zerſtört (Ixtlilx. 371, 
381, hist. ], 206, Torquemada II, 23, 31 f., 36). Retzahualcoyotl 
jog alé Gieger in Tegcuco ein (1427, [xtlilx., Hist. 1, 203), die Tee 
panefen aber wurden von da an Bafallen der ihnen bieher Menfibar 
gewefenen Mericaner; nur der Fürſt pon Tlacopan (Tlacupa, Tacuba) 
der, obgleid) Tepanefe, nist mit gegen Mefe gefampft hatte, blied in 
{einer Würde, und nicht bloß gefdhont wurde er, jondern fogar von 
ienen beiden weit madrigeren Herrſchern als felbfttandiger Bundes- 
genoſſe aufgenommen. Die Hauptbeftimmung dieſes bis gum Unters 
gang der einheimiſchen Konige aufredjterhaltenen Biindniffeé war, daß 
der Konig von Legcuco (Aculhua Tecubtli und Chichimecat! Tecuhtli), 
der bon Tenudtitian (Culhua Tecuhtli) unt der von Tlacopan (Tec- 
panecatl Tecuhtli) an Rang einander gleich fein, gemeinfame Er- 
oberungen aber nad verſchiedenen Berhaltniffen unter fic theilen foll- 
ten: dex legte follte ‘/s, jeder Der anderen “/s, oder, wie Andere anges 
ben, nad Abjug des Fiinftelé fiir den Konig von Tlacopan der erfte 
Ys und der zweite % erhalten (Ixtlilx., Hist. 1,219, Rel. 467, Zu- 
rita li, Torquemada ll, 39). Waren bié dahin die Acolhuen und 
Tepanefen die Hauptmadt im Lande geweſen, fo wurden dief don nun 
an die Acolhuen und Mexicaner. Das Reich der crfteren war weit al- 
ter alé das mericanifde und der äußere Glang wie die Civilifation der 
Mericaner verdanft dem alten Culture und Herrfderfipe von Tezeuco, 
der aud in fpaterer Zeit aus dicfem Grunde nod in hohen Ehren 
ftand, Die wefentlidften Elemente der Größe. Obne diefe Vorgangerin 
und Berbindete wiirde die raſche Erhebung und Nadtentwidelung 
Mexico's nicht möglich gewefen fein. 

Bor diefer Zeit (Heinen nur die Fiirften, denen das Boll willig 
foigte, um den Befig der Madt vielfad miteinander gefampft gu ba- 
ben; wit hören von feinen Aufftanden des Bolles die pater, wenn 
aug nur felten, vorkamen. Cinen eigenen Billen zeigte das leptere 
gum erften Male in dem Kriege gegen Martia: dem Rampfe abgeneigt, 
fonnte es bom Adel nur dadurch gewonnen werden, daß diefer vere 


Innere BVeranderungen. Montezuma I. 43 


tragémafig verfprad fic) im Falle eines unglücklichen Ausganges gang 
in feine Hand gu geben, wogegen das Bolf im Falle des Siege’ ſich 
jur Dienftbarfeit gegen den Adel werpflidjtete. Der Erfolg ded Kriegs 
führte daber zu einer Befeftigung der Ariftofratie und gu einer ſchar— 
fen Scheidung derfelben von dem hörigen Bolle, und es ijt dich ohne 
Frage das wichtigſte Ereigniß auf Dem Gediete des inneren Staats— 
febend in Diefer Zeit. Bou dem Fortgange der inneren Entwickelung 
wiffen wit augerdem nur wenig. Unter Shimalpopoca hatte man den 
Ban der Bafferleitung von Shapoltepec begonnen und einen grogen 
runden Stein mit cinem Lode in der Mitte gum Swede der Menſchen⸗ 
opfer nad Mexico gebradht. Unter Becoatl war tas Streben nad 
auferer Ausbreitung der Madt entſchieden vorberrfdend: Cuyoacan, 
daé den Tepanefen gehörte, Xodimilco, Cuitlahuac und andere Stadte 
wurden überwunden, daß fid) aber die Groberungen fdon in diefer 
Seit bie gum Meere und weit nak Süden ausgedehnt batten (Tezo- 
zomoc I, 4t) ift wenig glaubbaft. Durch neue Tempelbauten forgte 
Yecoatl auch daftir das Aufere Unfebn der Hauptftadt gu heben (Tor- 
quemada Il, 42), dod mußte er fic, wenn wir anderé dem fiir Tes 
cuco parteiifden Ixtlilxochitl (I, 229) bierin trauen Ddiirfen, eine 
Demuthigung von Seiten Retzahualcoyotl's gefallen laſſen den ex 
durch Anmapung beleidigt hatte: die 30 Grogen der verbiindeten Reis 
the, der hohe Adel welder feinen Tribut gu jablen, fondern nur 
mit jeinen Vaſallen Kriegsdienfte gu feiften hatte, wurde Durch leptes 
ren in feine von Bpeoatl bedrohten Rechte wieder eingeſetzt und reid 
mit Land belebnt. 

Montezuma (eigentlich Moteuljoma) Ilhuicamina, Montes 
zuma I, Sohn ded Huißlihuitl und einer Tochter des Königs von Qu⸗ 
aubnabuac (Torquemada II, 17), fepte Die Eroberungen ſeines Bor: 
gingers mit dem glangendften Erfolge fort. Gie erftredten ſich gu- 
nächſt auf tas benadbarte Chalco, dag er gweimal ſchwer züchtigte 
um Ddeffen Maht und Uebermuth ju brechen. Hauptfadlid nad 
Often und Siiden wurde das Reid) durch ihn erweitert: ex unterwarf 
fid) Dort Dad Land Tepeacac und die Küſte am Golf von Merico, an- 
dererſeits dehnte et feine Herrſchaft bie jenſeits Chilapan und ber 
Huaziacac ¶ (Daraca) aus (ebend. I], 44, 46, 50, Tezozomoc lI, 145*, 


r * Die dor dortige Kapitelũberſchrift fpridt von den ,Huaftecas am Sũdmaeer,“ 
tin Musbrud deffen Bedeutung fich erft weiter unten aufflaren wird. Rad Ixt- 
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166, 169, 189). Acosta (VII, 16) ſchreibt den größten Theil dieſer 
Eroberungen und viele andere Kriegéthaten dem Helden Tlacaellel gu, 
dem Manne mit dem großen Hergen,” diefer felbft aber ift (nad 
Clavigero LII, 19) von Monteguma nicht verſchieden, welder [don 
vor feiner Thronbefteigung, namentlich in dem Rampfe gegen Martla, 
durch feine auferordentlidbe Tapferfeit hohen Rubm erworben hatte. 
Auch die neu gewonnenen Lander auf die Dauer dem Reide gu erbal- 
ten, war et bemüht. Hatte ſchon der Chichimekenherrſcher Ledpotla- 
lapin gu gleichem Swede eine theilmeife Vertauſchung der Bevölke⸗ 
rung beſiegter Lander mit cinander vorgenommen (Torquemada Il, 
8), fo ſuchte Monteguina durd Ausfendung von RNolonien fethe neuen 
Croberungen gu befeftigen, was man fpater nad feinem Beifpiele öf⸗ 
ters wiederholt bat (Tezozomoc IJ, 203, II, 19). Krankheiten und 
Ueberſchwemmung, dann Diirrung und Hungerénoth (1450 — 54, 
Ixtlilx., Hist. 1, 290) driidten freilich unter feiner Regierung fo ſchwer 
auf die Mezicaner, dap es felbft gum Berfaufe der eigenen Kinder gee 
gen Lebenémittel fain und viele auswanderten (Torquemada Ll, 47, 
Tezozomoc I, 207); indeffen fceint der Aufſchwung des Reiches 
nur voriibergebend durch dieſes Unglück gebemmt worden zu fein, 
denn die groben Tempelbauten, vorzüglich fiir den Gott Huigilopodtli, 
wurden unter Montezuma weiter geführt und der Quzus feiner Hofe 
haltung foll dem des gweiten Montezuma nur wenig nadgeftanden 
haben (Torg. ll, 46, TezozomoclI, 151, 185). 

Die drei folgenden Aönige, deren erfte beiben Acosta und nag 
ibm Herrera in falſcher Reihenfoige gegeben haben, weil Ligoc der 
Altefte Sohn der drei Briider war, wurden von dem fterbenden Non: 
teguma ald (eine Radfolger empfoblen und famen in der Ordnung 
zur Regierung in welder er fie genannt hatte: Axayacath, Tigoc, 
Uhuigotl, drei Entel Des Montezuma (nad Clavigero IV, 14 deé 
Acamapid), die Söhne feiner eingigen legitimen Todter (Ixtlilx., Hist. 
Il, 22; Tezozomoc ], 306, 327, 341 macht dariiber verfdiedene 
Angaben, vgl. Torquemadall, 54 f.)) Arayacatl unternabm, 
fobald er zur Regierung gelangte, einen Rriegégug nad) Tehuante: 
pec, daé jedod nicht dDurd ibn, fondern erſt {pater (1499) dauernd 
unterrworfen wurde (Ixtlilx., Hist. Il, 64,72, Torquemada UH, 66), 


lilxochit! (Hist. I, 287) mare es vielmebr Netzahualcoyotl geweſen der die 
Guofteten befiegte. 
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borlglid) aber erweiterte er die Grengen ded Reiched nad Weſten durch 
feine miederholten Siege über die Matlayincas im Thale von Toluca 
und fein Bordringen bid nad Tlaximalojan. Mißhelligkeiten mit dem 
Herrfher von Tiatelulco, den man nist mit Acosta und Tezozo- 
moc (I, 215) cinen Empdrer nennen darf, da er higher von Merico 
unabbangig geweſen war und feinen Tribut gezahlt hatte (Ixtlilx., 
Hist. IT, 8) führten legteren gu dem verrätheriſchen Blane die Macht 
Der Mericaner au ſtürzen; diefer miflang jedod und erft feit diefer Beit 
war die Herrfdaft der Mericaner ber Tlatelulco entſchieden (Tor- 
guemada II, 55, 58). Die lange Grifteng diefed kleinen Staates in 
unmittelbarfter Nabe der aztekiſchen Hauptftadt läßt deutlich erfennen 
dag daé mericanifche Reich feine hinreichend geficherte und confolidirte 
Macht beſaß, fo ausgedehnt feine Grengen auc ſchon damalé waren. 
Dieß zeigt fich ebenfo an dem feindliden Verhältniß in das fidh erft 
feit Spcoatl Me Tlafcaltefen und Huexozinken gu Merico geſetzt batten 
(Torq. If, 48). Bu Netzahualcoyotl's Leichenfeier, welche in die erſten 
Regierungéjabre tes Arayacati fiel, wurden gwar Tlafcala Hueroe 
jinco und Cholula eingeladen und lieben fid dabei durch Gefandte 
vertreten (Ixtlilx., Hist. IT, 2), auch bei Axayacatl's Tode famen die 
Herren diefer Stadte mit Gefdenfen nah Mexico, ftanden aber dieſem 
gleichwohl feindlid gegentiber (Tezozomoc J. 297, 299). 

Tizoe war unfriegerifh und überließ dem Cihuacoat!, Montezu— 
ma's I. Bruder, factifh die Gewalt, die diefer aud unter Uh uig ot! 
bid zu feinem Tode bebielt (ebend. 341, 11,54). Die Regierung des 
legteren ift vor Allem anégezeidhnet durd die Vollendung und Ein— 
weihung des grofen fteinernen Tempelé flir Huigilopodtli (1487). 
Die maffenhaften Menfdhenopfer bei diefen und ähnlichen religidfen 
Felten, während deren man alle Feindfeligkeiten ruben lief, hatten 
vorjliglid den Bred unter den fremden Firflen und Gefandten, die 
dazu geladen waren und reid) beſchenkt wieder entlaffen wurden, Sdres 
den gu verbreiten und ihnen überhaupt durch die Grofartigfeit der 
Feier gu imponiren; namentlid) aud feindliche Fürſten wurden zur 
Theilnahme herbeigesogen, obwohl man diefe alédann forgfaltig vor 
dem eigenen Bolfe verbarg um nidt deffen Wuth gegen fie herauszu— 
fordern (Torq. II, 63, Ixtlilx., Hist. I], 47 f., Tezozomoc I, 379, 
393, 11,100). Ixtlilxochitl (Hist. II, 11, 44,128) fdreibt zwar 
dem Könige von Tegeuco Regahualpilli oder Negabhualpiljintli, Ree 
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tzahualcoyotl's Sohne und Nachfolger (reg. 1470 — 1515), die Ero» 
berung des Landes bis gegen Panuco hin auf der einen und bis Chi— 
apa auf der anderen Seite zu, aber den Hauptantheil an der Vergrö— 
ßerung des Reiches ſcheint vielmehr Ahuitzotl gehabt ju haben, der im 
Norden Kilotepec überwand, im Weſten gegen Xaliéco Kriege führte 
und außer mehreren Provinzen die in dieſer Richtung lagen, mehrere 
andere an dex Küſte Der Südſee, namentlich Zacarula unterwarf, in 
das Land der Zapoteken und nad Chiapa vordrong, Tehuantepec 
cinnabm und feine Truppen bis nad) Guatemala fenvete (ebend. 61, 
Torg. H, 63, 66, Tezozomoc I, 341, 393, IT, 25). Aud unter 
ibm batte Merico von Ueberſchwemmungen ju leiden, denen gu bee 
gegnen ex den grofen Damm der den Salzſee von dem Süßwaſſerſee 
fied, bauen und Waſſerleitungen anlegen ließ. 

Die Herrfdhaft dex Mericaner erftredte fid vom atlantifden bis gum 
ſtillen Meere ale Monteguma Il, der dritte Sohn deé Urayacatl 
(Ixtlilx., Hist, II, 23), wie e¢ ſcheint, mit Hilfe grober Berbreden* den 
Thron beftieg, Ghrgeig in Verbindung init religidfen Motiven hatten 
hauptſächlich dic Mericaner gu großen Erobevern gemacht: Alles fid 
und ihrem Gotte Suigilopoctli gu unterwerfen bis fle ſelbſt beflegt 
wolitden, betrachteten fie ale ihren Beruf (Tezozomoc II, 53). Mons 
teguma, bis gu feiner Erwählung Oberpriefter des Huigilopedtli, 
ſcheint diefe Motive vollfommen getheilt gu haben: aud er beging 
den verhängnißvollen Fehler mehrerer feiner Vorgänger feine Waffen 
in weite Ferne gu tragen ohne feine Feinde in der Nahe fie fid) gu 
gewinnen oder niederzuwerfen, und ohne fiir den ſicheren Befig ded 
erft tirglid) Erworbenen gebdrig gu forgen. Bn vielen dev ſüdlichen 
Lander braden Empdrungen aug, bei den Miztefen und Zapoteten, 
in Tototepee und Tehuantepec, aber gleichwohl beſchränkte er ſich nicht 
darauf das Gefabrdete guriidiugewinnen, fondern fendete feine Heere 
in weit entlegene Lander, nad) Guatemala, Bera Pag, und wie es 
heißt felbft nad Ricaragua um fid dort feftgufegen (Ixtlilx., Hist. IT, 
102, 108, 115, Torquemada ll, 75, 81). Seine Kriege in der Rabe 
gegen Huerocinco Cholula und Tlarcaflan fielen aber gum Theil un— 


* Tezozomoc (II, 219) ergablt daß er von den Spaniern bedrangt, 
auf ſeine Anfrage an den Herrſcher der Unterwelt ber fein Sdidfal, von die 
fem die Antwort erhielt, da er (eine Verwandten umgebradt habe, miffe ex fa- 
fien und Buße thun Sein unficheres Benehmen gegen die Spanier erklaͤrt fic 
gropenthetié aus cinem boͤſen Gewiſſen. 
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glücklich aus. Gegen letzteres, das vom merieaniſchen Reiche ſchon feit 
langerer Beit gan; eingefdloffen war, ließ fid) von ihm das Boll dex 
etften beiden Stadte gebrauden; die Tiafcaltefen waren aber mit 
Hilfe der Otomicd in diefem Kriege anfangs dennoch fiegreih. Dag 
fie von Den Mexicanern abſichtlich geſchont worden waren um Sriegse 
gefangene, Dic man in den Tempeln opfern fonnte, jeder Beit in det 
Mabe machen gu können, wie freilidh aud Ixtlilxochitl (Hist. I, 
293) ergabit, tft offenbar eine Fabel die nur der mexicaniſche Ehrgeiz 
erfonnen bat (Torq. 11, 70, 72, $2, vgl. Tezozomoc). Monteguma 
witd von Ixtlilxochitl (Hist. IT, 119, 128) des Berrathes gegen 
feinen Berbiindeten Negahualvilli in diefem Kriege und beleidigenden 
Hochmuthes gegen ibn beſchuldigt; gewiß ift wenigſtens dieß, daß er 
durch große Harte und ungemeſſene Hoffarth, die ein hervorſtechender 
Sug ſeines Charakters war, ſich viele Feinde machte. Rad Netzahu⸗ 
alpifli’s Tode brad Streit unter deſſen Söhnen um die Herrſchaft 
über Tegeuco aus. Monteguma, eifrig bemüht feinen Einfluß geltend 
ju maden und die Mat von Tejcuco gu ſchwächen, begiinftigte bier 
bei den Cacamagin, dod tam es fchlieBlich gu einen Vergleiche durch 
weiden das Reid) zwiſchen diefem und feinem Bruder Irtlilroditl ge 
theilt wurde (ebend. 132, Torq. II, 83 ff.). 

Unter ſolchen Umſtänden ift es wohl begreiflid) daß das große, ju 
taſch gewachſene Reid) des Montezuma durch ein paar ktäftige und 
geſchidt geführte Stöße zertrümmert werden konnte. Die älteren ſpa— 
niſchen Berichte über Cortes’ Eroberung von Merico leiden weniger 
in Folge von Parteilidhfeit alé von Unkenntniß der inneren Zuſtände 
des Landed an Cinfeitigheit. Ueber die mächtige Hilfe weldhe den Cons 
quiftadoren bon diefer Seite tam, hat erſt Ixtlilxochitl Licht ver: 
breitet und die rihtigen Geſichtspunkte aufgeftellt. Mag der Antheil 
den et feinem Verwandten, dem Firften Iytlilroditl, an dem Erfolg 
bes Cortes zuſchreibt, mehrfad) iibertrieben fein, fo läßt ſich dod nicht 
leugnen dap die Größe und Widhtigheit ded Beiftandes den jener von 
Tlaſcala und fpater bei der Belagerung aufer von Tlafcala aud von 
Tezcuco, Huexotzinco, Cholula und anderen Stddten erhielt, erft 
von ibm gebührend hervorgehoben worden ift; und nidt minder rid: 
tig ſcheint es gu fein top jener Flirft, dex mit Montezuma aber die 
Thronfolge in Tegcuco verfeindet war, begierig die Gelegenheit ergriff 
fid auf Cortes’ Seite au ſtellen und bereitwillig Chrift wurde um als 
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Ubtrunniger fein eigenes Volk unter dad ſpaniſche Jod beugen gu hel— 
fen, da er nad dem alle feines Wberlifteten Nebenbuhlere Cacama— 
gin ed nicht verſchmähte deffen Thron hauptſächlich der Gun ded 
fremden Grobereré ju verdanken. 


2. Ueber die Ausbreitung der toltekiſch-aztekiſchen Stamme 
vor der Etoberung ded Landes durch die Spanier find wir nur un- 
vollfommen unterridjtet. Wir wiffen gwar, wie bemerft, daß fie fid 
einft von 37° n. B. bis gum See von Nicaragua erftredt haben, und 
die Spuren ihrer Sprache laffen fid in diefer gangen Ausdehnung 
nod heutzutage nadhweijen (Buf mann), aber ed ift nidt minder 
gewiß, daß fie auf Dem grofen Landergebiete das innerhalb jener Gren— 
gen liegt, nur dag bedeutendfte und meift das herrſchende, aber fei- 
neswegs bas cingige Volk gewefen find. Dieß gilt fogat von ihrem 
Hauptlande dem alten Anabuae, defen Grengen nad Clavigero 
(1, 1) das Reid ded Monteguma und feiner Verbündeten nebſt den 
von ibnen eingeſchloſſenen Staaten und Mechoacan umfaften, von 
14—21°n. B. (Humboldt, NR. Sp. 1, 7), wenn nicht vielmebr, wie 
Echevarria (I, 1) angiebt, in allgemeiner und etmaé vager Beife 
die Lander welde zwiſchen dem atlantifden Ocean und der Südſee 
lagen unter diefem Ramen begriffen wurden (©. oben p. 16). Cine 
genaue Beftimmung deffen mas au Anahuac gehörte, fcheint nidt 
mehr moglid, und es ift zweifelhaft ob die alten Mericaner felbft et- 
nen fdarf begrengten Begriff mit diefem Worte verbanden. Wie wir 
bei einem Groberervolfe ermarten miiffen, roaren fic gwar bemiibt die 
Herrſchaft ihrer Sprache ausgubreiten: dicfe wurde überall verftanden 
wobin Montezuma's Mat reichte; aber bei weitem nist alle Bolter 
de® mericanifhen Reiches maren von toltekiſch-aztekiſchem Stamme. 
Diefer legtere erftredte fid), wie wir oben gefeben haben, in Altefter 
Seit auger dem Land an den Geen von Mexico, wahrſcheinlich von 
der Küſte in Der Gegend von Panuco bié sur Laguna de Terminos, 
ber einen grogen Theil von Oaraca und über Guatemala hinab 
nad Nicaragua — aud anderwarts, namentlich weiter im Norden, 
mag et fid) ausgebreitet haben, es feblt aber dariiber an — bi: 
ſtoriſchen Nachweiſen. 
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Aud fir die fpatere Zeit Montezuma's find beftimmte Angaben 
liber die Berbreitung der Azteken nur in geringer Anzahl vorhanden. 
Ihr Hauptfip und der Mittelpuntt ibrer Macht war aud damals die 
unmittelbare Umgebung jener Binnenfeen, von wo 12 leguas ſüdlich 
Quauhnahuac (Cuernavaca), die Hauptftadt deé Rahuatl-Volfed der 
Tlatiuicaé oder Thahuicas lag (S. oben p. 34, Torque mada IL, 
21). Deſtlich von dort Hatten fic) in frtiberer Beit die Teochichimeken 
(Otomies) der alten Toltefenfige, namentlid) Cholula's bemadctigt 
und die bisherigen Bewohner dieſer Gegenden theilé verdrängt theils 
unterworfen (Torq. III, 11), fpater aber famen — wir wiffen nidt 
ju welder Zeit und auf welde Weiſe — aztekiſche Stamme, inébe- 
fondere Tlafcaltefen, wieder zur Herrſchaft, obwohl die Stadte 
die fie inne batten, grofentbeilé von ftammfremden Bollern umgeben 
blieben.“ Ebenſo war in Tepeaca fUdoftlid von Tlafeala das Mee 
ricanijde nur die Sprache der Herefder, dae umwohnende Landvolt 
aber gehorte einer frembden Rationalitat an (Herrera Ll, 10, 31); 
und in ähnlicher Weife giebt aud fiir die neuere Zeit Humboldt 
(Reu Sp, Ji, 138) in der Proving Puebla die mericanifde Sprache 
alé bertfdend nur im nordweſtlichen Theile an, nämlich in den Städ— 
ten Puebla Cholula und Tlajcala. Rad Gallatin erftredte fie ſich 
nérdlid) von Merico nad Meztitian in cine Entfernung von 25 le- 
guas, obwobl dieje Gegend nicht gum Azteken-Reiche gehorte und, 


* Tezozomoc I, 373 (aft den Herren von Sholula ausdrücklich fagen 

Dap er und bie Seinigen mit den Mezicanern und Tlajcaltefen eines Stammesé 
fei. Was Clavigero (il. 12 u. 16) von den Tlafcalern erzählt, indein er fie 
at den Teocihimefen identificirt, iff aué Torquemada (III,9) entnom- 
men, der die legteren in jener Gegend beftimint als Otomies bezeichnet, daber 
was er fagt nit von bem azteliſchen Theile der epitaph | von Llajcala (eis 
entlich Tlagcallan) verjtanden werden darf. Die weiteren Nachrichten von den 
Rampfen zwiſchen Hueroginco und Tlarcallan, an denen fic aud die Tepaneten 
betheiligten, und die Kriege zwiſchen Cholula und Tlarcallan (Torq. III. 12ff.), 
werfen mur infofern ein Licht auf die ethnograpbifchen Berbhaltniffe, als fie erfene 
nen laſſen dag bier bereits von aztekiſchen Boltern die Rede yt. Wenn die Tlaſ⸗ 
caler (nad Herrea II, 6, 15) ibt Land erjt ſeit 400 Jabren, 0.7. feit dem 13, 
Jabrb. bevditert glaubten, jo ift dieß wahrſcheinlich fo yu deuten, daß fie nur 
die Ankunſt ded Astefenftammes welder fic) Tiajcala’s bemachtigte, in diefe Zeit 
fepten. Tlaſcala und Huexocinco waren bis auf Montezuma J. mit den Mexica⸗ 
nern befreundet und verbuindet gemefen (Tora. II, 48) und erfteres batte nae 
mentlich dem Netzahualcoyotl traftig beigeftanden ( Ixtlilx., Hist, 1,276), aber 
feit dieier Seit herrſchte eine ſehr erbitterte Feindſchaft unter ibnen — namentlid 
reigten Cholula und Huegocinco die Mericaner vielfad gum Angriff auj Tlaſcala 
— doch {cheinen dieje Feindfeligteiten nicht durch einen nationaten Grund, fone 
dern durd religiofe Streitigteiten hervorgerufen worden gu fein (ebend. If, 268). 
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wie aus B. Diaz (32) hervorgebt,” faddfilid bis gum Fluffe Coa- 
za coaleo, oder, wean aud) nidt ohne Unterbrehung, wahrſchein⸗ 
lid bis gut Laguna de Terminos Iſ. oben p. 16). Obgleid aber al: 
lerdings nidt alle Bewohner von Anabhuac mexicaniſch fpraden oder 
diefe Sprade aud nur verftanden (Tezozomec II, 34), fo diirfen 
wit dod annehmen daß fie viel weiter verbreitet war alé fid aus dem 
Borflehenden unmittelbar ergiebt, wenn fie aud wohl nidt in dem 
größten Theik der Lander cinbeimifh war welde Montezuma alé 
Herren anerfannten, denn die Ustefen waren ein refs vordringended 
Kriegsvolt, deren fpradlide Croberungen ſchwerlich mit denen ihrer 
Baffen eiuigermagfen gleichen Schritt yu Hatten vermodten. 

Die Ramen der fieben Rahuatlafenvslter welche gewöhnlich ale 
von Aztlan nad Mexico eingerandert angegeben werden (1. oben p. 
34), finden fic), fo weit fie überhaupt cine nabere Deutung julaffen, 
ſaͤmmtlich in beftimmten Oertlidfetten in der Umgegend der megicani« 
fden Seen wieder. Dasfeibe gilt von den bei Torquemada (I, 1) 
angeführten Ramen, welder anftatt fieben Stammen neun angiedt. 
Sie fint fotgende: Chalea, Matlazinca, Tepanéca, Malinalea, Xoch- 
miica, Cuitlahuaca, Chichimeca. Mizquica, Mexica. Bon dieſen 
batten die Natlazincas den größten Theil dee Thaleé von Toluca 
inne und verbreiteten fig von da nad Wejten bie nad Tlarimaloygan. 
Sabagun (X, 29, 8) uennt fie aud Tolucas oder Quaquataé und 
bemerft daß ihte Sprache von der mericaniiden verfdieden fei. ob— 
gleich aud Mericaner (vielleicht erſt ſeit RRayacathe Erobetung dee 
Landes) unter ibuen lebten; ibr Hauptgott bieß Colgin und Men— 
ſchenopfer waren bei ibnen in Ucbung. Ob fic um Stamme ver Agte- 
fen geborten oder nicht bleibt demnach unentſchieden. Mit etwas ards 
ferer Sicherheit lat fid) die® von Den Cohuixken vermuthen de 
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* Er erzaͤhlt namlich daß Marina, die bekannte Dolmetſcherin des Cortes, 
aus Goajacoalco, nidt aus Jaliéco ſtammte, wie Gomara und Herrera 
angeben, und daß dort agtefifd, in Tabaéco dagegen, wobin fic verfauft worden 
war, die Sprade von Yucatan geſprochen wurde Clavigero (VIII, 5), der 
nit mit Unrest daran Anſtoß nabm daß Marina aus dem über 900 miles ent. 
fernten Jalisco gebiirtig, nad Goajacoalco gefommen {ein follte, hat das Dorf 
Painalla fir ibren Geburtdort erflart das auf feiner Rarte gama in der Nabe von 
Huilotla im Lande Goasacoalco liegt, wabrend Ixtliixochit! (Hist. des Ch. 
Il, 159) fagt fie fet aué Huilotia in Jalacingo (Zaloginco) gemefen. Lepteres 
bat bas Meifte fiir fich, da fid) die abmweidhenden Angaben darans durch Ber- 
wechſelung theilé der beiden gleichnamigen Orie ( Huilotia) theils der Länder (Gas 
lisco und Saiacings) am einfachſten erflaren, 
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mit den Malinalta wahrſcheinlich identifsh find welche Torquemada 
nennt (ſ. oben p. 38). Jor Land umfaßte die Kiifte von Acapulco 
und erftredte ſich von dort in's Sanere. Vielleicht gehdrten gu ihnen 
die Tlapanefen, welche im Sande der Cobhuirten in dex Burisdic: 
tion ven Tlapa, 70 leguas fiiddftlid) von Mexico wohnen, wo fie 
mit ben Miſteken zuſammengrenzen ( Villa-Seaor Il, 18, Hum- 
boidt R. Sp. Il, 138). Bon gleich aweifelbafter Nationalität find 
die Cuitlateken, die weftliden Rachbarn der Cobuirfen am ſtillen 
Meer. BWenn namlid) Torquemada die Cuitlahuacad unter den 
Ugtefenvdttern nennt, fo fiud allerdings vielleicht unter dicfen nur die 
Bewohner deé Heinen Orted Cuitiabuac zu verftehen der auf einer In— 
fel im Gee von Chalco lag — Cuetlauac hieß aud dex Gebieter der 
nur 2 leguas Don Rerico entfernten Stadt Iptacpatapan (Gomara 
340) —, bod) ware es aud) möglich dabei an die Cuitletefen zu den- 
fen, da fid 34. B. die Mazateken aud dfteré Mazahuas oder Mazaoa: 
ques (Mazahuatas) yenannt finden. O6 die Cuicateten, welde Villa 
Seaor (iV, 7 u. 20) in Cuicatlan und Teutila, jened nördlich, dee 
fed nordöſtlich von Oaraca, nennt, mit den Cuitfatefen identiſch feien, 
iff unbefannt. Rad einer Andeutung de Laet's (ber Bater, Mik 
thrid. ILL, 3, 32) batten aud die Popotufen eine der aztekiſchen vex 
wandte Sprade geredet; da indeffen der Rame dieſes Bolles nur 
, oarbaren, Huslander mit fremder Sprade* bedeuiet Buſchmann 
1852 p. 621), fo entſpricht ibm wahrſcheinlich fein beſtimmter ethno— 
graphiſcher Begriff. Villa-Senor (II, 28, 30) giebt Popoiufen in 
der Gegend von Acayuca weftli® vom Fluſſe Coajacoaico an, welche 
ſich bis jenſeits desfelben nad Often ecfireden und weiter weſtlich von 
dort im der Jurisdiction von Gojamaloapan; aud) Lauedoluc in der 
Proving Tepeaca, wo fie fon Herrera (ff, 10, 31) nennt, if pon 
ihnen hepölkert (Alcedo). 

Fir vie ſpätere Beit fließen die Quelſlen reichlicher die Radricien 
aber die fie Uber die Ausbreitung der Mezicaner fiefern, reden gum 
Theil beftimmt nur von Verfegungen der Eingeborenen durd die Spas 
niet, gum Theil laffen fie ee zweifelhaft ob wir an ſolche oder viel 
mebr an altere eigene Manderungen derfelben gu denfen haben. So 
ergablt fon B. Diaz (277, 287) daß Mericaner in größerer Anzahl 
mit Den Gpaniern nad Honduras Guatemala und anderen fudlichen 
Laudern gogen — daber finden fig Cholultecas in Tegucigalpa 

* 
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(Buſchmann 1852 p. 734) — und auf diefelbe Weife nad Mechoa— 
can und Sali¢co famen, obwohl es leicht möglich ift Dab Me mericas 
nifhe Sprache in Mechoacan und die vielfachen Aehntidfeiten ver Bes 
wobner diejes Landes mit den Mericanern (Herrera LI, 3, 9 f.) 
nicht erft aus dieſer ſpäteren Seit herftammten. Go mögen naments 
lid) Die Ricderlaffungen dev Mericaner in Oaraca, wo Remesal (XI, 
16) das Mericanifde unter den einheimiſchen Spcaden nennt und in 
Tebuantepec (Villa-Senor IV, 2 u. 19) ſchon aus der Beit der Er: 
oberung dieſer Lander durch die agtefifchen Ronige herrühren, obfdon 
von ibnen jegt nur nod ſchwache Spuren übrig gu fein fceinen 
(Miblenpfordt I, 208). In der Proving Mexico ſelbſt wie in der 
von Puebla und Vera Crug find fie nod neuerdings wie ehemals die 
vorherrſchende Bevölkerung. Queretaro, dad fonft aud den Namen 
Tarco {,,tlacho. dae Ballfpiel” aztekiſch) führte, iff 1531 gegriindet; 
die Spanier fiedelten Mericaner und Laraéfos dort an (Espinosa 
{, 3). Rolonicn der erſteren finden fic) dafelb auch gegenwartig nod; 
ebenfo in Guanaxuato und von da nad Bacatecaé hinüber (Müh— 
lenpforbdt a.a,.), dod ſollen fie auch brerber erft durch die Spa— 
nier gebvadt worden fein (ebend. U, 471. Vetancurt, Tratado de 
la ciudad de Mex. § 46). Diefes Legtere gilt in gleicher Beife von 
den Tlafcaltefen und Astefen in S. Quié Potoh (Villa-Senor II, 
9), von ten Tlafcaltefen welche Rivera an mebreren Orten in Co- 
habuila und Rev Neon bis zu 27° un. B. hinauf zerftreut fand, von 
Pen Ugtefen welde Mühlenpfordt an den Grenren von Neu Leon 
und Tamaulipas und in geringer Anzahl in Durango und Chihua— 
bua arngiebt. Ferner nennt Villa-Senor (ILI, 11) Mericaner in Mae 
tavatio, oftlid) von Balladolid; ibre Sprache herrſcht im Süden von 
Guadalajara in Zayula und am Chapala See, im Rordoften und Often 
wie im Weſten der Hauptftadt in Tepic und Saliéco (V, 4, 7 ff.), 
dod wiffen wir nicht ob ibre Verbreitung erft von Nuno de Guzman’s 
Bug in diefe Gegenden herriibrt, der viele derfelben hierher fubrte, 
oder aus fritherer Zeit Datirt. Die Mazapilen im OSO von Gu: 
atalajara cedeten wahrſcheinlich die mexicaniſche Spradhe (Buf ad: 
mann 1854 Guppl. Il, p.56, 155 nad Hervas), Un der Riifte 
ded ſtillen Meeres gehen die Mexicaner bis faſt que Breite der Stadt 
Durango binauf, bié nad Copala und Charcas, wo fie mit Tepegu: 
anaé zuſammemeben; aud nod) nördlicher finden fie fid) in Cogela 


Fremde Boller im Gebiete der Azteken. 53 


am Zabala, zwiſchen den Flüſſen Tabala und Elota und felbjt im 
Often der Stadt Cinaloa ift S. Benito nod eine Miffion der Mericas 
net (Villa-Senor VI, 10 — 14). In Cinaloa wurde nad einer 
Nachricht bei Hervas (Bufdmann a. a. O.) dad Mericanifde nee 
ben dem Hiaqui, in zwei mit Chinipas vereinigten Miffionen dage- 
gen neben bem Tepehuana gefproden. Dag diefe weite Berbreitung 
der Mexicaner nach Nordweften durdhgangig erft durch die Spanier 
herbeigeführt worden fei, ijt moglid), Dod fann man es faum wabrs 
ſcheinlich finden: die Cinwanderung von RNordweften her erhalt dae 
burd cine neue wichtige Stige und wir durfen vielleiht auf die Urt 
der BVertheilung jener Ajtefen-Nolonien eine Bermuthung über die Li 
nie grunden in welder ſich jener Völkerzug bewegte. 

In dem Gebiete der Mexicaner und von diefen großentheils be- 
herrſcht, lebte cine Menge von verſchiedenen Völkern unter denen fic 
ebenfowenig cine gegenfeitige Verwandtſchaft ale cine folde gu den 
Azteken hat nadhweijen laffen. Die meiften von ihnen ftanden auf einer 
tieferen Stufe der Cultur alé diefe und man Halt fie gewöhnlich fir 
die cigentliden Urbewohner des Landes, dod) feblt es hierüber an 
naberen beftimmten Radridten, und wenn es 4. B. heißt die Otomies 
feien von den einwandernden Mericanern fon vorgefunden worden 
(Tezozomoe |, 10), fo begiebt fich die offenbar nur auf ifr hoöhe⸗ 
res Ulter im Bergleich mit den Aztelen, da die Chichimeken häufig mit 
den Otomies identificirt werden und die Gage den Stammovater der 
fepteren alé cinen Bruder deo Ahnherrn der Olmefen, Xicalanfen und 
anderer Dilfer begeidhnet (Torquemadal, 12), deren Ankunft in 
Anqhuac der vorbiftorifden Zeit angehört. 

Die Huafteten> Sprade (Huaxtecatl) iff der in Bucatan heimi- 
fen Maya-Sprade verwandt, wie von Vater (Mithrid. LI, 3, 15) 
bervorgehoben und durch Gallatin (8) beftatigt worden ift. Hierauf 
geſtützt, läßt Brasseur (1,102) daé Huaftefa und Nahuatl beide 
vom Maya alé der Sprade des alteften Culturvolfes in America abe 
ftammen und Squier (a, 199) redet von einer Sprach ⸗- und Völler—⸗ 
familie der Huaftefa, die in alter Zeit liber Guatemala Chiapas und 
Pucatan verbreitet gewefen fei — Theorien die gu willkürlich gebil- 
det find um einer ernften Priifung Stand halten gu fonnen. Saha- 
gun (X, 29, 10) ſchreibt den Namen dieſes Bolfes Guayteca oder Gue⸗ 
fteca nad ibrem Lande Gueftlan und fiigt bingu daß fie aud Toveio⸗ 
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meé, Pantecas oder Panotecas, Bewohner von Panuco, genannt 
würden. Rad Tezozomoc (I, 182) hieß ihr Land Cuertlatian (Cuet- 
ladtian auf Clavigero's arte); es war die Riftengegend ſüdlich 
von Cempoallan welche den Huaftefen (Cuertecas) und Totonaten ge- 
hörte. Bon B. Diaz (203) werden die Huaftelen irrthümlich als Ra- 
guatecas bezeichnet, d. h. alé Rahuatl-Bolf, und ſcheinen nad deſſen 
Ungaben gum Theil aud) aztekiſch gefprodhen gu haben, fo bedeutend 
aud übrigens die Verſchiedenheit beider Sprachen ift die fon Her- 
rera (IV, 9, 5) bervorbebt. Neucrdings findet man fie in Panuco und 
Tampico, in der Umngegend von Valles und Tamiagita und ſüdlich von 
dort angeführt (Villa-SeTor I, 19, 21, 11,12). Sn gwei Dorfern 
von Panuco herr{ht ibre Sprache ausſchließlich (Lyon I, 62). Die 
alten Schriftſteller (childern fie alé Menſchen oon höchſter friegerifaer 
Tapferteit, die ibren Kriegégefangenen die Köpfe abſchnitten und fie 
auf Pfählen aufpflangten. Bielleicht haben nur ihre ſägeförmig zu— 
gefeilten Zähne ibnen den Vorwurf des Cannibalismus zugezogen, zu 
welchem Gomara (182 f.) aud nod den eines ausgebreiteten Hanges 
ju unnatürlichen Laſtern fügt. Möglich daß fic) hierauf gründet wae 
Brasseur (I, 400) über die religiöſe Secte der Cuertecas ſagt. Merk: 
wiirdiger Weife erwähnt Tezozomoc (1, 145 in der RKapiteliibers 
ſchrift) nicht allein Huafteten am Südmeer, fondern bezeichnet (LI, 125) 
fle aud ale Bundesgenoffen der Bewohner von Quuegaltepec das nad 
Tututepec hin (lepteres am Gubmeer) liege. Es würde cine Berwed:- 
felung dieſes Tututepec mit Totoltepec im Rordweften von Mexico 
(f. Clavigero's Karte) gu vermuthen fein, wenn nidt von Sahagun 
(K, 29, 14) dic Cuertecas cinmal mit den Mirtefen gufammengenannt 
würden und nict cine Stadt Huartepec oder Huaſttepee im Silden 
von Mexico unweit des Popocatepetl und cine gleichnamige andere im 
Südweſten nidt fern von der Küſte fich fande, wozu nod weiter 
fommt daß jenes Qrucgaltepec wahrſcheinlich Das Guegpaltepec ift dad 
Ciavigero’s Rarte nordlid) bon Huarjacac angiebt. Icdenfallé reidy- 
ten Die Huaftefen in alter Zeit viel weiter nad Silden binab alé fpa- 
terbin und {deinen ſich zwiſchen dic Totonafen bineingefdoben zu 
haben. Diefe intereffante Thatfade geht weiter aus Folgendem hervor. 

Die Totonafen, fagt Sahagun (X, 29, 9) in unflarer Beife, 
nennen fid) Guafiecas; indeffen, fügt ex hinzu, find fie ſprachlich ſehr 
verſchieden von den anteren Bolfern, dod rede einige von ibnen 
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mericanifh , Otomi oder Guafteca: demnach waren fie Huaſteken und 
aud keine Huaftefen. Cine Radridt Tezozomoc’s (I, 182) lift die 
fed Rathfel. die eigentlidien Bewohner des Landes Cuertlatian oder 
Cuetladtian find Totonafen, die Senatoren aber, unter denen wohl 
der Udel gu verftehen ift, werden als Huaftefen, die Hauptlinge alé 
Tlaſcalteken bezeichnet. Dies beftatigt im Wefentliden aud die Runde 
welche Torquemada (III, 18) im Jabre 1600 uber diefes Voll von 
einem feincr alten Hauptlinge erhielt: die Totonafen, erzählte diefer, 
feien gufammen mit den Xalpanefen und wie diefe in 20 Familien voi 
Chicomostoc ausgegangen und nad Teotibuacan gefommen, wo fie 
die beiden großen Tempel det Gonne und des Monves gebaut batten; 
die Chichimeken, unter denen hier die Huaſteken gemeint ſcheinen — 
denn Ddiefe werden bisweilen ausdrudlid alé Chichimeken bezeichnet 
(Tezozomoc I, 820) — feien erft nad ihnen eingemandert, fie felbft 
aber ind Gebirge und nad Cempoala fortgejogen; die monarchiſche 
Herrfdaft unter der fie flanden, gerfiel, fle wurden theilweife den Chi⸗ 
chimeten und {pater den Megicanern unterthdnig. Da ‘bre Hauptfare 
Migquihuacan hieß, find fie wahrſcheinlich die Migquica weldhe Tor- 
quemada (Il, 1) alé einen ber 9 megicanifgen Stdmme nennt. B. 
Diaz (60, 36, 39 f.) unter{deidet gwar die Bewohner von. Cempoal 
von ben Totonalen im dortigen Gebirge (Gomara 319), wo fie 
30 Dorfer inne hatten, dod folgt Daraus nicht, daß die erfteren keine 
Totonaken geweſen waren; phyſiſch und ſprachlich von den Megica- 
nern verſchieden, Hatten fie fid) damals erft kürzlich den ſiegreichen 
Baffen Monteguma’é unterwerfen miffen uad fliegen fic daber leicht 
von Cortes gum Aufftand gegen dieſen gewinnen. Indeſſen läßt fid 
ſchwer annebmen daß die Hertſchaft der Mertcancr, menn auc allers 
dings die des Montezuma Uber diefes Boll {o. neu war alé es bier: 
nad {deinen wiirde, da im Lande dex Totonafen ( nad Villa-Se- 
nor Ll, 8) die Dörfer lauter mexicaniſche Namen haben: die oben mit- 
getheilte Andeutung deo Tezozomoc legt uné daher die Bermu- 
thung nabe, dab dieſes Boll, bevor es von Montezuma unterjodwt 
wurde, ben Tlaſcalteken dienftbar war. Vielleicht freilich ſchreiben fid 
die mericaniſchen Ramen aud) nur daher, daß dieſe Gegenden wie fo 
viele andere Den Spaniern nut durch die Mexicaner bekannt gewor⸗ 
Ben find. Die Totonalen breiten fics ſüdlich von Panuco über den 
Bezirk von Tlacolula aus und über die Umgegend von Guauchinango, 
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aua leben ſolche weftlid) von legterer Stadt, nordöſtlich von Salapa 
(ebend. 8, 12 f.), und weftlid) von Jalapa in Zacatlay unweit Taf 
cala (Humboldt, R. Sp. 11, 138). Brasseur (1, 161, 156), der 
unbegründete Sage mit gweifellofer Sicherheit auszuſprechen pflegt, 
madt fie zu einem Zweige der Otomies und nenut zugleich ibre Spra⸗ 
che dem Maya verwandt. 

Tre Otomies, deren einfilbige Sprache BVeranlaffung gegeben 
Hat fic gu den Chinefen in nähere Beziehung gu bringen (vgl. darüber 
Pott, die Ungleichheit menſchl. Raſſen p. 252), nennen ſich felbft Hiai- 
hiu ober äahnu Bufdmann 1852 p. 624) und ſaßen im Gebirge- 
lande, hauptfadlidy im Norden, jedod aud im Often Siidoften und 
BWeften pon Mexico. Ihr Gebiet begann 2 leguas bon Ascapugalco 
und erftredte ſich nördlich von da über Teperic, Tula, Zilotepec, Chi⸗ 
ava (7), Xiquipilco, Actopan und Queretaro (Torque mada III, 21). 
Rameatlih wirt Xifotepec (nördlich von Tula auf Clavigero’s Karte) 
haufig alé ciner ihrer Hauptorte angegeben, von wo fie ſich bid in die 
Gebirge von Guanajuato augdehnten (Tezozomoc 341, Herrera 
Ill, 4, 19, IV, 9,5, VIII, 10, 22 u. A.) Weſtlich von Merico lebten 
im Gebiete von Toluca außer den Ocuiltecas, die ſprachlich pon dem 
dortigen Hauptoolle, den Matlazincas verfHieden waren, die Mazao- 
aques (Sahagun X, 29, 9) oder Mazahuaég, welche nad Clavi- 
gero (II, 14) fid) durch ibre Sprade alé einen Zweig der Otomies 
ausweiſen und HOH wahrſcheinlich dasſelbe Volk mit den weiterhin 
von ihm genannten Mazateken oder Megoteken find, die Lorque- 
mada (II, 8) nidt pon den Otomiee und Chichimeken unterſcheidet 
Cortes (75) und mit ihm übereinſtimmend Herrera (1V,9,5) 
nennt dic Otomied alé die DPauptbevdlferung von Toluca und ibre 
Sprache ats cine der vier Hauptipraden von Medoacan (ebend. LI, 
2, 9), flit Die neuere Qeit aber giebt Humboldt (R. Sp. I. 153) dae 
Dtomi in Valladolid und Villa-Senor (1II, 11 f.) das Magahua in Marae 
patio und Tlalpujahua an. Das Hauptland der Magatefen war Mazat⸗ 
lan, ſüdöſtlich von Tepeaca; ihre Sprache herrſchte daber, wo fie Villa- 
Senor (IV, 7, 20) fpater angiebt, in Jzcatlan, 12leguas nördlich von 
Cuicatlan, undin Teutila, nordoͤſtlich von Oazaca höchſt wahrſcheinlich 
ſchon vor der ſpaniſchen Eroberung. Ferner redete bas Landvolk derUm- 
aeqgend von Tlaſcala die Dtomi⸗Sprache, wahrend in der Stadt ſelbſt 
das Nabuatl die Sprade der Bornehmen war, in einem Quartiere 
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derfelben aber Pinomer geredet wurde (Gomara 329, 334; Gage 
I, 85 wiederbolt dicfelbe Ungabe, die fiir feine Zeit indeffen ſchwerlich 
richtig ift): Herrera (Il, 6, 12 u. 10, 31) bezeichnet daber die Oto» 
mies alé das vorherrſchende Bolt im Gebiet von Tlafeala und im 
Siidoften von dort in Tepeaca. B. Diaz (64) gebraudt den merk— 
würdigen Auddrud dag die Tiafcaltcfen den Anfang des Krieges auf 
die Chontales estomies gefdoben Hatten, in denen wir leicht die Oto» 
mieé erfennen. Chontalli bedeutet gleid) Popoloca im Aztekiſchen einen 
Fremden oder Ausländer (Buſchmann 1852 p. 739); Chontal heige 
die rohe gemeine Sprade, lingua rustica fagt fon Herrera (IV, 
8, 3). Bir dürfen daber wenn Chontales anderwarté 4. B. in Tabasco 
(ebend. IL], 7, 3) und in Huamelula weſtlich von Tehuantepec (Villa- 
Setior IV, 11 u. 18) angeführt werden, nicht etwa auf Otomies ſchlie— 
Ben, fondern wie in der frither (p. 27) etwähnten Meugerung des D. 
de Loaysa nur auf Bolter von unbeftimmter nidt-mericanifdher Nas 
tionalitdt und geringer Gultur. Aud nad der ſpaniſchen Croberung 
bat das Gebiet der Otomies feine bedeutenderen Veränderungen ers 
fabren. Es reidte um die Mitte des vorigen Jahrhunderis von Bums 
pango, 8 leguas nordlid) pon Mexico, nach Rilotepec und Queretaro, 
umfafte den größten Theil von Guanajuato, namentlih S. Luis im 
Often, Leon im Weften, Zelaya tin Süden nebft S. Miguel el Grande 
und Galvatierra, endlid) den ſüdweſtlichen Theil pon S. Luis Potofi 
(Villa-Senor I, 15, 17, 26 ff., LI, 3—-9). Weſtlich von Mezico fanden 
ſich Otomies in der Jurisdiction von Lerma, norddftlid) 60 leguas 
von der Hauptftadt entfernt in Guapacocotla und in der Umgegend 
ron Guaudhinango im Lande der Totonafen (ebend. I, 46, I, 8u.31) 
— dort {einen die Magatefen gu ihnen gu gehoren welde Alcedo 
(Art. Suyaltepeque) in der Proving Jalapa angiebt —, endlid) aud 
nod $ leguas norddftlid von Tepeaca ( Villa-Senor LI. 2). Sm Be: 
ſentlichen diefelbe Bertheilung der Otomicd giebt aud) Miiblenpfordt 
(I, 208, II, 477) an. 

Ihren Nainen follen die Otomies von ihrem Führer Oton haben. 
Sie hatien zwei Hauptgotter, Otontecutli, wahrſcheinlich mit jenem 
Heros eine und diefelbe Perfon, und Yocipa, der obgleich der zweite, 
dod) hauptſächlich vetehrt wurde; man baute ibm eigenthümlich ge: 
formte Tempel von Stroh (Sahagun X, 29, 6). Menfdhenopfer ge: 
horten nicht gum Cultus der Otomies, die Rriegégefangenen aber 
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rourbden bon ihnen getddtet und verzehrt (Herrera II], 4, 19). Die 
ungiinftigen Sdilderungen die von ihrem ſchmutzigen Belen, ihrer 
Dummbeit und Robheit gemacht werden, [Heinen von Ucbertreibung 
nicht frei gu fein. allerdingé gaften fie den übrigen Biltern ſprüch⸗ 
wéortlid ale Beifpiel der Faulheit und Berfdwendung, dod. haiten 
fie ein ziemlich geordDnetes Gemeinweſen, gingen gut gefleidct (Saha- 
guna.a.©.), und eé wird ausdrücklich bervorgejoben daß fie gwar 
arine Gebirgsbewobhner, aber feine Romaden waren wie die cigentli- 
en Chichimeken (Garcia V, 3). Zu ibren hervorftedhenden Eigen: 
ſchaften gehörte namentlicd thre grope Tapfeckeit (son como los Ta- 
descos que mueren y no huyen, Sahasun VIII, 7), und wahr— 
ſcheinlich führten mit Beziehung auf diele, nicht um ihrer Ubftammung 
willen, die Hauptlinge der zweiten Rlaffe am Hofe dee Montezuma 
Ilhuicamina den Namen Otomies (TezozomoclI, 187). Die alte 
Coltefenftadt Tula die fie inne batten, hieß bei ibnen Mambeni (Ve- 
tancurt II, 1, 33). 

Die einheimiſche Bevdiferung von Medoacan erbhielt von den 
Spaniern den Namen Taraéco (Herrera LL, 3,9), welder von 
item Gotte Laraé hergenommen fein fol; fie hießen aud Quad 
panme von ibrer Gitte fi bas Ropfhaar abjufderen (Sahagun X, 
29, 13). Rad Villa-Setior (I, 48, ILI, 6 f., 12, 16) leben neucrdings 
Lataécod in Tialpujahua, in Zamora und von dba bié gum Chapala 
See, erfiteden fid nad Süden bis gegen den Balfae- Flug hinah, 
nad Rorden in die Jurisdiction ron Guanajuato und nortweftlid 
don dort nad Leon. Die Zaresco⸗Sprache welde Lyon (I, 72) in 
Zfinfunfan ber alten Hauptftadt der Tarascoé unweit Ballavolid an- 
giebt, ift wahrſcheinlich das Tarasco welded (nad Bufdgmann 1852 
p. 618) nicht⸗azteliſchen Urſprunges ift; es follen fig) dort nod unge: 
miſchte Refte diefes Boifes finden. Dap die Taradfen mit den Meri 
canern bon cinem Stamme feien (Tezozomoc I, 274), ift ein Irr⸗ 
thum der dadurch entftanden fein mag, daß ein Theil ver Mericaner, 
wie wir oben gefeben haben, bei ihrer Gintwanderung von Rordwe- 
ften ber in Mechoacan figen geblieben iff. Die Bewohner von Mechoa⸗ 
can twerden ftdrfer und ſchöner gefdildert als die Megicaner (Go- 
mara 394). Es ſcheint dieh, dem Zufamminhange nad gu urtbeilen, 
namentlid Don ben Teochichimeken gu gelien, die allein neben den 
Taragfen dort ven Gomara, wie aud von Ixtlitxochit! (Bist. 
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Il, 284) genannt werden. Daf wit aber unter den Teochichimeken Hier, wie 
öfters aud anderwarté, Otomicé gu verftehen haben, müſſen wir deshalh 
vermuthen weil fic diefe legteren nidt allein ebenfallé unter den Völ⸗ 
fern von Medoacan aufgefiihrt finden, fondern aud von ihrer kör— 
perliden Bildung dasſelbe gilt (Gomara 432), was liber die Teor 
Hidimefen bon Mechoacan foeben bemerft wurde: dic vier angeblid 
dort geredeten Sprachen (Herrera a.a.D ): Chichimeca, Otomi, 
Taraéca, Mericanifd), würden daher vielmehr auf drei gu befdranten 
fein (f. oben p. 27). Indeſſen könnten mit den Chichimeken allerdings 
aud die Pirinda-Indianer gemeint fein die Villa-Sedior (III, 2) 
in Ghare bet Valladolid angiebt (vgl. Vater, Mithrid. UI, 8, £25). 
Die Culturflufe auf welder die Tarasfen flanden, werden wir {pater 
naber gu bezeichnen Gelegenbeit finden. 

Jenfeits des Giirtelé den die Otomies um dad Hauptiand der Me: 
yicaner bildeten, namentlid) im Norden und Rordweften von Mechoa⸗ 
can, lag das Land ter fogenannten Chidimefen, der Nomadens und 
Jägervölker, deren ethnographifde Berhaltniffe uné faft gang unbes 
fannt find. Rad Jacatecas hin lebte dad Bolf der Cagcanes, in 
Guadalajara tie Guadhidiles und die Guamares, deren Spra- 
den von der mericanifden verfdieden waren. Die dortigen Cingebos 
tenen werden ald große friegerifche Leute mit vergifteten Pfeilen (Her- 
reralV, 9,11 u. 13), die von Saliéco und nördlich bon dort alé 
Cannibalen und Gogendiener gefdildert (Gomara 287). Die Gua- 
hidiles find nad de la Marcha (bei Ternaux, Recucil de documents 
t840 p. 182) mit den Bewohuern von Zacatecad identifd, wo die 
Spanier bei ihrem erften Cindringen nomadiſch lebende Jager fanden 
(Torquemada IH, 21). Jor Name ſcheint mezicanifdy und von der 
eigenthümlichen Weife auf die fie ihr Haar fdnitien, bergenommen gu 
fein, wie aué folgenden Worten Sahagun’s (IX, 16) hervotgeht: 
Al otro (dios) componian como hombre los cabellos cortados por 
media de la cabeza como Jomo que llaman Quachichiquilli. Die 
Spanier hatten gegen fie im Jahre 1569 und um 1590 au fampfen 
(Torg. V, 22 u. 35). Alcedo (Urt. Quachichiles) bezeichnet fie ale 
EChidimefen die im Anfange ded 17. Jabrhunderté befehrt wurden: 
man fiedelte Tiafcaltefen unter ihnen an und grunbdete mit ibnen 8. 
Luis Potosi, S. Miguel de Mezquitic und Colotlan in Guadalajara. 
Cabeza de Vaca (545) fant auf feinen Srrfabrten von Florida 
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ber im Norden von Culiacan (Culiazan) die Sprade eines Volkes dad 
die Spanier Primabhaitu nannten (que es como decir Vascongados, 
fept er Hingu) in einer Ausdebnung von 400 leguas von Often naw 
Meften. In neuerer Zeit nennt Villa-Sefior (I, 18 f., HI, 10) die 
Pames in der Sierra gorda bei Cadereita (Qhueretaro) und von da 
weiter nordlid) im Gebirge bie in den BWeften von Balles und 
in die Gegend von Guadalcagar, und die Mecos nördlich von Bale 
le. 18 leguas weftlidh von Bolaños (Guadaiajara) leben die Gui- 
Gola: 3undianer, die den Céfimos im Aeußeren febr gleiden follen, 
obſchon fie nidt fo did und unterfegt find wre diefe, und allein von 
den dortigen Reften der eingeborenen Bevölkerung nod ihre cigene 
Sprade haben (Lyon I, 296, 321). Mühlenpfordt (1, 214 ff.), 
welder eine möglichſt vollftandige Aufzählung diefer Völker gegeben 
bat, die wir hier unterlaffen, nennt in Guanajuato und Zacatecad 
die Chidimefenvolfer der Pamoés, Capuces, Samues, Mayoliaé, 
Guamanes, Guadhidiles, leptere aud in Jaliéco, wo fie nod jeßt 
Bogen und Pfeile führen, die nur felten mit fupfernen Spitzen oerfes 
ben find, und manches Cigenthiimlide in ihren Gitten bewahrt ha— 
ben (ebend. 1, 378). Die Volfer von Durango und Cinaloa, Che 
buabua Sonora und Reu Mexico behalten mir dem folgenden Ab« 
ſchnitt vor. 

In Oazaca führt Remesal (XJ, 16) gehn Spraden an: Mexicana, 
Zapoteca, Misteca, Negicha, Chinanteca, Mixi, Zoque, Guavis, 
Chontal, Cuyeateca. Bon der erften und den beiden legten ift fon 
Die Rede geweſen; Negicha ift Die Sprache der Zapoteten des Gebir⸗ 
ges iin Often, Guavis reden die Fifdher von Tehuantepec. Mühlen⸗ 
pfordt (IL, 141 ff.), der 19 Bolter mit meift gang verfdiedenen Gpras 
den in Daxaca aufzählt, nennt die Boques, die an den Grenjen 
pon Chiapas wohnen und von dort nad) Tabasco hinüberreichen 
(Herrera Il, 7,8, de Laet V, 30), nabe ſprachverwandt ju den 
Mizes (Migeé), welde von Bufdmann (1852 p. 618) ald ein 
nicht aztekiſches Bolf bezeichnet werden, Letztere lebten 20 leguas von 
ber Hauptftadt des Landes entfernt (HerreralV, 9,7) und haben 
wahrſcheinlich dem R. Mijes, einem Nebenflug de@ Coazacoalco, den 
Mamen gegeben, in deffen Rabe, udrdlid) von Rejapa, fie and) now 
Villa-Sefor (1V, i1 u. 24) anführt. 3war nur 2000 Manner ftart 
widerflanden fic dod) wie Die Sapotefen den Waffen Montezuma's. 
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Bei Herrera Ill, 3, 15) beibt e& dag die Mixed Tehuantepec unters 
worfen gerefen feien. Die Hauptvolfer des Landed waren die Mitte: 
fen oder Mirtefen und Zapotefen. 

Die Mirteca erfiredte fih von Ucatfan am Rio Nascca bis nad 
Tututepec am Sid Meer (Villa-Senor Il, 17 u. 22, Alcedo III, 
475). Sin gebirgigen Theil derfelben (Misteca alta) herrfdte eine an: 
dere Sprache alé im Miederlande (Misteca baja), ja eé joll in dem 
Reiche der Miftefen fogar 13 verſchiedene Spraden gegeben haben 
(Herrera Ill, 3, 12 u.14). Wahrſcheinlich beruht es auf cinem Irr—⸗ 
thum dab bei Tezozomoc (III, 198) dic Bewohner von Huaraca 
felbft alé Miftcfen angeredet werden, Da Das Thal von Oaraca viel: 
mehr der Hauptfig der Zapoteken war. Jn fpaterer Zeit lebten afler- 
dings beide Bolter miteinander gemiſcht in geringer Entfernung von 
Daraca zuſammen namentlich in nordweftlider Richtung von dort; 
der Handel fiibrte die Miftefen aber auc) im Südoſten wher jene Stadt 
hinaus nad Miahuatian und weiter; wie in der Gegend von Tutus 
tepee fiepen fie fid) aud) nördlich pon Nejapa und ſelbſt in Tehuantes 
pec nieder (Villa-Seäor IV, 2 f., 6,11. 19). Die Zapotefen und 
Mircé, fagt Cortes (109) wohnen mitten inne zwiſchen Tebuantes 
pec, Shinanta, Daraca und Guajacualeo, Wo Chinantla zu fue 
chen ift, der Sig Der Chinantefen aud in fpadterer Zeit (Villa- 
Senor II, 30), ergiebt fic) aus der Angabe daß dort tägliche Kämpfe 
mil denen von Tuftepec flattfanden (Cortes 69*): e8 lag im Nord: 
often von Daraca. B Diaz (208 ff, 219, 226) drückt fid) zwar ziem— 
lid) unflar uber daé Gebiet ter Bapotefen aus, dod geht aus fei- 
nen Worten wenigftens mit Beftimmibeit hervor, daß fie fic) Uber ein 
großee Gebiet ausbreiteten: fie batten außer Tutepec (Tututepec) und 
Tehuantepec, zwei miteinander verfeindeten Stadtew, Xaltepee inne, 
wo fie freilid) gum Theil von den Chiapanefen unterjadt worden wae 





* Ter — —— ue der Briefe Cortes (in ben Historiadores pri- 
mitivos de Ind.) macht daruber, wie es fcheint, eine ebenſo unridtige Angabe 
alé bie Rarte bei Roppe. Gomara (394) ſcheint gwar gu fagen bap Luftepec 
an der Küſte des atlantiſchen Meeres gelegen babe, doch müſſen ſeine Worte nidt 
nothwendig auf diefe Weife gedeutet werden (Huatuxco, Tochtepec y otros 
lugares de la costa); dagegen ergiebt fidy aus einer Stelle bei Sahagun (ſ. 
weiter unten das Uber den Handel von Mexico Gejagte) daß Tochtepec oder Tur 
ftepec höchſt wahrſcheinlich im Snnern des Landed nördlich von Daraca lag, 
mabrend aus der Erjahlung bei Gomara (a. a. O.) zugleich hervorgebt daß es 
weiter alé Guatusco von Merico entfernt war (mebr alé 90 leguas nad B. 
Diaz 174), aber nicht fo weit al’ Coazacoalco. 
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ren; im Janern beſaßen fie Guagpaltepec (Cuetzpaltepet am KR. Alva- 
rado auf Clavigero’s Rarte). Als ihre Hauptſtadt wird Teojgaportan 
oder Zapotitian genannt (Herrera ILE, 3, 24}; fie gebdren nach Ei- 
Rigen zu den Alteften Bolfern von Anabuac und follen ſchon mit den 
Oimefen und Ricalanken eingezogen fem (Echevarria I, 13). Villa- 
Behor giebt ibre Sige nod ih derfelben Ausdehnung an wie dic dite: 
ren Schriftſteller und hefert fpeciele Rachrichten aber die Bertheilung 
ber oſtlichen Zapotefen ded Gebirges und der weſtlichen des Thales 
bon Oaraca, deren Sprachen völlig verſchieden voneinander find, od. 
wohl fie von alteren Schriftſtelern oft gufammengeworfen werden. 
AuGerdem nent et nod (LV, 7 und 16) im nordlidften Theile von 
Daraca die Freatecos und die Chocho-Sprache, im öſtlichen aber, in 
ver Jurisdiction von Teojaquaico die Ghatino-Gprade. Brasseur's 
(Ll, 34 ff.) Ungaben tiber diefe Lander, groptenthcils, wie es ſcheint, 
aué Burgoa genommen, find in wefentliden Punkten untidtig: e¢ 
foll in Oaxaca nur die viet Svraden der Mirtefen, Zapotefen, Miri 
und Wabi geben, von denen die erſten drei einander ſeht ähnlich und 
das Mizi dem Maya nabhe verwandt fei, die Babi (Guavis bei Reme- 
sal, f. oben) angeblid) aus Ricaragua flammend und zu Schiffe nad 
Tehuantepec gefommen, follen weit iné Junere vorgedrungen fein 
und Jafapa geqrundet haben. 

Die Fingeborenen von Rezico zeigen im Allgemeinen in ibver phy> 
Aiden Bildung dieſelben Charaftere alé die von anderen Theilen der 
neuen Welt, namenttio kleine Stirn und fdhlidtes grobes ſchwarzes 
Haat, etwas porſtehende Backenknochen und ſtarke Lippen. Ihre Haut— 
ſarbe iff weit dunkler als bei Den Bewohnern der heißeſten Lander von 
Sid America Humboldt, ® Gp 1, 115 F.). Gomara (440) giebt 
fie ale lobfarbig an, Clavigerc (1, 15) als olivenbraun, Lowen: 
ftern (174) nennt fle Helle 616 Duntelbraun, Mühlenpfordt (7, 214) 
fupferig bis ſchwärzlich braun, Burfart «1, 49) röthlich, feltener 
ſchwärzuich oraun. Die Statur ijt unterfegt und mittelgrof, nad 
Clavigero ddufiger ber als unter mittelgrof. Keine Stirn und 
fladher Hinterkopf gelten bei ibnen als Schönheit, und fie forgen durch 
bee Form ver Miege fiir die Abplattung des fegteren (Gomara). 
Humboldt (Anfichten der G. 1, 66) bemerkt uber die grogen geboges 
nen Rafen und die zugeſpißle Kopfform bei ftart zurücklaufender Stien 
bie fic) an allen merickniſchen Bildwerken finten, das die erſtere Cie 
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genthümlichkeit vielleidt einer von den gegenwartigen Bewohnern ver⸗ 
fciedenen Race gugehbre, die andere aber fiir cine Schönheit gebal- 
ten worden fein möge. Cinen ſehr eigenthümlich comprimirten Schä— 
del von det Jnfel de tos Sacrificios, bon abulider Form wie die Mae. 
fen von terra cotia aus den mexicaniſchen Teocallié hat Gosse (38) 
etwaͤhnt. Die Schädel welde aus alten Grdbern von Otumba und 
Tacuba flammen, fand Morton (230) dem Typus der Inca Perna: 
ner gum Theil ſeht ähnlich“ Mühlenpfordt bezeichnet die Ropfform 
der Megicaner alé edfig mit nur wenig gewölbtem Hinterhaupt und 
dad Gewidt des Schädels gewöhnlich alg verhaltnigmafig gering. 
Obwohl die Stirn nur ſchmal ift, foll es ihr dod nicht an Wal- 
bung feblen (algo de hechura de martillo o navio fagt Torque- 
mada XIV, 25). Der dufere Augenwinkel (Burtart fagt: der ins 
nete) ift etwas in dic Hohe gezogen (Humboldt, Mühlenpfordth, 
cine Gigenthiimlidfeit die in Den ndrdlideren Gegenden nod ſtärker 
hervortreten foll (Lowen ftern); die ftarfen Augenbrauen bilden einen 
wobl geformten Bogen, die Rafe ift ftumpf, doc kräftig entmidelt 
‘Mublenpsf.), oft regelmäßig gebogen (Lowen fern), die Naſenlö— 
cher weit gedffnet (Gomara), dic Obren grog, dad Gefidht etwas 
breit mit ausgewirften Zügen und fleinem Geſichtswinkel (Mühlen- 
pfordt). Kraufed Haar kommt bieweilen, doc felten vor (Gomara). 
Clavigero behauptet daß es früher grau werde und ausfalle alé bei 
den Spanier, während bei den meiften eingedorenen Völkern von 
Amerifa fonft dae Gegentheil flattfindet. Der Bact iſt meif— nur ge 
ting und der Körper gewöhnlich unbebaart, dod giebt es in beider 
Hinſicht Ausnahmen (Clavigero Append. V, i, anderé Brasseur 
1,350 note). Ulloa fand 1540 an der Rordroeftfifte von Merico 
einen alten Indianer mit einem fait bié anf die Kniee reichenden 
Barte (Herrera VI, 9, 10). Rad Humboldt (MR. Sp. 120) befipen 
befouderé die Astefen und’ Otomié mehr Bart alé die meiften anderen 
amerikaniſchen Stämme. Unter den ſüdlichen Völlkern zeichneten ſich die 
Mixes in Oaxaca durch große Bärte aus (Herrera IV, 9, 7). Die 
Hande und Füße der Mexicaner find klein, krumme Beine aber häufig 
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Die Aehnlichkeit der miexicaniſchen Schädel mit denen der Inca-Peruaner 
wird von Morton befonderé befont, doch iſt fie, nach ainen Abbildungen yu 
urtheilen, nur eine ziemlich entfernte, und Die mericantiden Schädel find untereine 
andet gu verſchieden um eine aligemeine Gharatteriflit gu geftatten. 
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(Lowenftern), der Gang und die Kniee etwas nad aucwarté ge: 
tidhtet (Mublenpfordt). bre Singftimmen find nad Gomara 
(453) ſchlecht. 

Die Toltefen foll Ixthilxochitl faft fo weiß mic die Curopder nen- 
wen (BrasseurI, 282), Gr fagt indeffen nur (Relac. 326) von den 
toltcfijden Königen dag fie con grober Statur, weiß und bartig gee 
wefen feien. Wie fich der Adel bei fo vielen Völkern durd etwas Hels 
lere Hautfarbe auszeichnet, mar dies aud in Merico der Fall. Gs 
wird dieß aud in ſpäterer Beit öfter erwähnt und fiel z. B. an Teco- 
coltzin (Ixtlilx., Crnautés 28) und Quauhtemotzin befonderé auf 
(B. Diaz 191, Solis II, 375). Rac dem Borftehenden wird man eé 
faum nod befonders merfwiirdig finden daß dic Culturberoen der tol: 
tefifchen Bolfer als weiß und bartig vorgeftellt werden. 

Die Huafteten Hatten grope Stirn, platten Kopf und feilten ſich 
bie Zähne jpigig (Sahaygun X, 29, 10). Im Rorden vow Panucv 
lebten vorzüglich große und ftarfe Menfden (Gomara 182). 

Den Totonafen ſchreibt Sahagun (X, 29, 9) belle Farbe und 
hübſche Züge qu bei großem Geficht und plattem Kopf; nad Go- 
mara (314) dagegen waren die Berwohner von Cempoallan größer 
und häßlicher alé die Merifaner, legteres befonders in Folge des vo- 
lumindfen Qippen-, Nafens und Ohrenſchmuckes den fie trugen. Reuers 
dings hat Gratiolet (Mém. de la Soc. d'Anthrop. de Paris I, 391) 
einen Totonaken-Schädel von reiner Race genau beſchriebeny. Er 
fand ibn im Ganjen tem vorbin erwähnten Schädel von Sacrificios 
febr ähnlich, wenn man von der künſtlichen Berunftaltung ves legtes 
ten, abfieht. Seine Lange betragt 162, feine größte Breite (zwiſchen 
den SHeitelbsdern) 142 mm., bet einer Gtirnbreite vou nur 113mm. 
Die Scheitel- und Schläfegegend iſt demnad flarf entwideli; nad 
binten iff Der Schädel febr merklich abgeplattet, die Mittellinie zeigt 
cine leichte Depreffion, das Dinterhaupt-ifticonver und vorfpringend. 
Ane dem Gefichte tritt die Rafe Parl herdor, deren Burjel eingedriidt 
ift, Die Wangenbeine erheben ſich nur wenig. Der Unterkiefer iſt nicht 
maffiv entrwidelt, der Oberliefer etmas prognathiſch gebildet, dod 
fleben die Zähne fentrecdt. 

Die Otomled werden alé die größten Leute von Anahuac geſchil⸗ 
dett und zeichneten fic) im Acugeren aud dadurd) aus, dab fie den 
Kopf tabi ſchoren (Gomara 432). 
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An den Miftefen wie an ten Magatefen fielen Mühlenpfordt 
(1, 214) die Ropfe ald ungewöhnlich grog auf; aud bemerft ex, dag 
im alten Mitla im Lande der Zapotefen die Sitte geherrſcht habe den 
Schädel porn von unten nach oben ju comprimiren. 


3. Bon den drei verbiindeten Reiden welche die Spanier in Me 
rico vorfanden, rar dad des Montezuma bei weitem das größte und 
die Uebermacht feines Herrſchers uber die ron Tegcuco und Tlacopan 
fo entſchieden, daß er im Beſihe der Oberanfiihrung de ihm im Kriege 
juftand (Zurita li), mit geringer Unftrengung feine Bundesgenoj- 
jen gu blogen Bafallen herabjudriiden vermodt haben würde. Er ere 
fcien den Spaniern alé Alleinherrſcher. Sie batten auf ibrem BWege 
nah Mexico, mit Ausnahme bes unabbhangigen Tlafeala, nur Lan- 
det Durchjogen Die ibm unterivorfen waren und nur von ihm gehört, 
feine Herrſchaft erftcedte fic) von einem Meere bis zum anderen , uber 
ein Gebict ron 200 leguas im Innern, Mechoacan Panuco und Tee 
Huantepec murden ihnen alé die nächſten Lander bezeichnet die ibr 
nidt untergeben maren (Gomara 346 und nad thm Herrera II, 
7,13). Indeſſen entſprach, wie wir ſchon bemerft haben, die Macht 
Uber die Monteguma ju gebieten hatte, dem äußeren Umfang feines 
Reides nicht, und felbft dieſer erfdeint bei genaucrer Etwägung als 
minder beteutend. 

Allerdings dchnte fidh das Reid) bis an die Kuifte in Ler Gegend 
von Bera Crug aus wo die Spanier landeten (Cortes 14), aber 
ſchon unweit Cempoal das von dort nur 4 leguas landeinwarté lag, 
werten Dorfer ermahnt, die wahrſcheinlich von Totonaken bewohnt, 
dem Montezuma feinen Tribut zahlten (B. Diaz 53), und wir maf- 
fen vermuthen dab ein groger Theil der Gebirgevölker, namentlich To— 
tonafen und Dtomies entweder pon der mericanifdhen Herrſchaft face 
tif gang unabbangig oder ibr dod nicht fet unterworfen war, da 
die raf in die Ferne vorgedrungenen Groberungen der Herrſcher 
ſchwerlich erlaubt batten fie gu feffeln. Hatte fich dod in groker Nabe 
Mehoacan im Beften und dae fleine Tlafeala im Often unabbangig 
ethalten, deffen Gebiet fid) nur 10 leguas pou Norden nad Siiden 


ecftredte und nur i5 von Often nad Weften (Torquemada WI, 
Haip Anhropelogte 42 Sd 5 
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16, Cortes giebt ibm 90 leguas im Umfreis), Daf die Schonung 
welche Tafcala bon Seiten der Mericaner erfahren haben follte, eine 
biofe Fabel war, ergiebt fi vor Alem daraus, daß das benadbarte 
Huezocingo ebenfalls nist gum mericanifchen Reiche gehdrte und da- 
ber fogleid) mit Tlafcala auf die Seite der Spanier trat, ald diefe ge- 
gen Mezico vorriidten (B. Diaz 60. Gomara 335), Cholula aber 
feit Kutzem und gwar durdh Sefdenfe von Montezuma gewonnen 
worden war (Cortes 21). Benn nun weiter erzaäͤhlt wird dog in den 
einzelnen Provingen des Reiches und beſonders an deffen Grenzen 
ftandige Garnifonen gebalten wurden (B. Diaz 94), in dem fpateren 
Almeria zwiſchen Tuzapan und Panuco, in der Gegend von Coaja- 
coaleo, das indeffen felbft den Mericanern nicht unterworfen war 
(derj. 104, Cortes 29), in Kicalanco nidt weit vom Tabasco-Fluffe 
und in Zimatlan (Herrera lll, 7,3, de Laet V, 30), in Cinacant: 
lan (Chiapa, Remesal V, 13), in Oaraca (Herrera, Descr. c. 10) 
und andertwarté, fo würde man dod fehr irren wenn man die zwi— 
ſchenliegenden Lander ohne Unterfdied für fefte mericanifche Bejigun- 
gen balten wollte: jene feften Plage mit ſtändiger Befagung (Heinen 
vielmehr gum Theil vereingelte Punkte geweſen gu fein, an denen fid 
Die crobernden Azteken glücklich feftgefegt batten, aber nidt ohne An» 
fitengung biclten. Dieß ergiebt fid) aué Folgendem. 

Panuco und die Huaftefen find, wie fon früher erwähnt, nie: 
mals von ihnen wirklich unterworfen worden. Queretaro. wurde durch 
Montezuma 1. (1445) befiegt und dort cine Grengfeftung gegen Me: 
choacan und die Chlchimeken ertidtet, welche bis kurze Zeit nach der 
Eroberung von Merico in ungeftdrtem Befige der ndrdlicheren Lander 
blieben (Espinosa I, } und3 nad Siguenza). Im Nordweften 
fheinen die unabbangigen Chidimefen und Otomies bie auf geringe 
Entfernung an die Hauptftadt herangetecten gu fein. Im Weſten war 
Tiarimalojan die Grenge gegen Medhoacan, dad fid) nach Clavigero’s 
Karte, welder Humboldt’ s Angabe entnommen ift, vom Fluſſe von 
Zacatula bié gum Hafen Navidad und fandeinwarts von den Gebir- 
gen von Xala und Colima bis gum Lermaflug und Chapala See er: 
jtredte, fo daß allerdings die Herrfchaft ded Monteguma in ihrer grog. 
ten Lange von Colima an der Küſte bis nad) Soconusco bina reichte 
(Clavigero, Append. dissert. VII,1). Daß diefe Qinie ununterbro< 
chen gewefen ware, (apt ſich indeffen nicht nadweifen und wir finnen 
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dieß faum vorausfepen, da die Mericaner feine Seefahrer waren. Dazu 
fommt nod daf Herrera (LI, 3, 11) von einem Herrſcher von Tu 
tutepec am Sũdmeer erjahlt der mit Montezuma mehrere Kriege fubrte 
und deffen Herrfdaft von dort bié gum atlantifden Meere reiden 
follte, dag die Zapoteken“ fo wenig ald dae tiefer im Inneren gelegene 
Chinantla den Mericanern unterworfen waren (Cortes 69, B. Diaz 
103), ja dag felbft bas nähere Tepeaca, welches nidt alé unterthinig 
fondern nur alé verbündet gelten wollte, vollftandig gu befiegen ibs 
nen niemalé gelungen war (Acosta VII, 21, Herrera II, 10, 31). 
Benn es daber Heist daß ſich Montezuma's Reid noch 60 leguas ber 
den Flug von Tabatco hinauserftredt habe (Cortes 34), fo ift dieß 
entweder blofe Uchertreibung oder nur fo gu verfteben, daß ein ifo- 
litter Poften bid dabin vorgeſchoben worden war. Cin fleinerer Theil 
von Chiapa war allerdingé tributpflidtig; Abuigol hatte felbft Gua: 
temala erobert, daé feit 23 Sabren dem Herrſcher von Merico ges 
bordte, alé P. de Alvarado (1522 ff.) dort eindrang (Remesal V, 
13 u.I, 1), aber daß dic Mezicaner eine befeftigte oder meit ausgebrei- 
tete Madt in diefen Ländern befeffen batten, läßt fid) nicht wohl an- 
nefmen. Torquemada (II, 81) ergablt gwar dap unter Montezuma 
fogat Ricaragua erobert worden fei, aber Clavigero (a. a. O.) bat 
mit Recht darauf aufmerkſam gemadt dag er felbft andermarte (III, 40) 
die aztekiſche Bevdiferung diefes Landes vielmehr von einer alten Mo- 
lonifirung deéfelben aus der Gegend von Soconuéco ableite. 

Daé Reid) von Tegcuco ware nad Torquemada (II, 57, 83) 
ebenfo groB geweſen alé das von Mezico und hatte fid hauptfächlich 
nad Norden erftredt, wahrend daé legtere fic) vorzüglich nad Silden 
ausdebute. Clavigero (a. a. ©.) läßt es von Chalco im Silden bis 
ju den Huaſtecas im Rorden und von Tlascala bis gegen 3umpango 
hinüber reichen, Dad von Tlacopan aber einerfeitd bis aur Grenje von | 
Mechoacan, andererfeite vom Thale von Toluca bis gu den Otomies. 
Die drei verbiindeten Staaten wurden gufammen daé Reid der Cul. 
huas Aculbuas und Tepanefen genaunt — diefen Ramen legt Ixt- 
lilxochitl! (Hist. II, 236) dem Montezuma jelbft tn den Mund, Ihr 
Gebiet war gegen Tlafcala und vermuthlid) ebenſo gegen andere 
ander durch Grengfteine beſtimmt bezeichnet (B. Diaz 54). 


* Die Madt ihres Herrſchers Zaachilla bat Braseeur (TIL, 46 ff.) nad 
Burg oa gefdildert, der allein uͤber dieſe Lander einige Auskurnſt gu geben ſcheint. 
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Der Herrſcher befag unumſchränkte Gewalt, denn er galt alé 
Stellvertreter Gottes auf Erden. Die firenge und allgemeine Fügſam— 
feit in feinen Willen hat fish von Seiten des Bolted bei mehreren Ge- 
legenbeiten in ungweideutiger Weiſe gezeigt: auf einen Win pon Mon- 
teguina blieb Alles rubig fogar alé er ſelbſt von Cortes gefangen gee 
fegt wurde, und mit der Eroberung der Hauptftart hörte jeder Widere 
fland auf, nicht blog weil die Grogen des Reiched dort alle vereinigt 
waren, fondern aud weil mit dem Falle ded Herrſchers für die bis 
jum Aeußerſten flandbaft gebliebenen Mericaner die Pflicht der Ber- 
theidigung hinwegfiel. Revolutionen des Volfes waren — abgefeben 
von neu erobericn Landern — faft unbefannt (Herrera III, 2, 18). 
Bei feiner Thronbefteigung ſchärfte der Herrſcher dem Volke im einer 
Rede feine Pflihten cin (Sahagun bei Kingsborough V, 393), die 
Pflicht des Gehorfamé aber verftand fis fo ſehr von felbft, dag fie fid 
darin nicht einmal ermabnt findet. Die Rede weldhe bei diefer Gele— 
genbeit gebalten wurden, theilé um dem Herrſchet den Ernft feines 
Perufeé mit aller Strenge gu vergegenmartigen, theilé um die demü— 
thige Unerfennung feiner Pflichten von ihm entgegenzunehmen, gehö— 
ten gu dem Schönſten und Erhabenften was von den Astefen nod 
übrig iff und charafterifiren ſehr beftimmt die Stelung welde er gum 
Rolle cinnahm: er fteht vor diefem als das Bild und der Reprafens 
tant ber Gottheit, die durch ſeinen Mund redet, alé die linfe Hand 
derfelben. „Ich bin deine Flöte,“ fpridht er felbft sur Gottheit gewen- 
det, , dein Mund und Gefidht, dein Or, deine Zabne und deine Rae 
gel.” Gieb mir deinen Willen Cund, betet ex gu ihr, blafe mir deinen 
Haud cin gleid) Flöten, wie bu dieß den friiheren Regenten gethan 
haft; wie Du ibnen Augen und Obren gedffnet haft und den Mund 
um Guted gu reden, fo thue aud mir: id) Ubergebe mich gang deiner 
Führung, denn id bin blind, bin Nebel Staub und Unrath (Saha- 
gun Vi,c.9f., Zurita 32). Aus der Rede an den Herrfcher (bei 
Sahagun) die ihm Die ſchwere Berantwortung vorftellt welche er auf 
fih nimmt, und die möglichen Wechſelfälle des Glückes vorhalt, heben 
wir gur Charafteriftif, nur den Wortreidhthum beſchränkend, Folgen- 
des heraus. 

Gnadig und demüthig empfange die welde gedngftct und gedrückt 
vir nahen. Sprig und thue nidté in Leidenſchaft. Hire ruhig und 
vollftandig die Rlagen und Beridte die an dich geridtet merden. 


Gottlicher Urfprung feiner Würde. 69 


Schneide dem Redenden nicht das Wort ab, denn du bift das Chen 
bild Gottes und ftellft feine Perfon dar, ex ruht auf dic und gebraudt 
did) wie feine Flöte durch die er fpricht und hört dDurd deine Obren. 
Strafe ntemand ohne Grund, denn dic Gewalt gu ftrafen die du haf, 
ift von Gott, fic ift wie die Nagel und die Zähne Gottes um Gered- 
tigkeit gu ben. Uebe Geredtigheit, mag daran fid) drgern wer will, 
denn dieß ift Gotted Gebot. Unſer Gott hat nicht dafiir gu forgen, 
denn er hat dieß in Deine Hand gelegt. Sorge dafiir, Herr, dab vor 
Gericht Alles georduct und ohne Uchereilung vor fid) geht und nidté 
aus Leidenfdaft geſchieht. Mie falle ed dir ein gu fagen, id bin Herr 
und werde thun was id will, dieß bringt Berderben deiner Made, 
es fept Did) in der Achtung der Menſchen Herab und verletzt die Maje- 
flat. Deine Biirde und Macht fei dir fein Anlaß gu Stolz und Hod 
muth, fie erinnere dic vielmehr an die Niedrigheit aus der du empors 
geftiegen bift ohne dein Verdienſt, Ergieh did) nidt dem Schlafe, nicht 
der Sorglofigteit und finnlicder Freude, nidht der Schwelgerei. Ber: 
geude nicht den Schweiß und die Arbeit Deiner Unterthanen. Die 
Gnade die dir Gott erwiefen hat, mißbrauche nicht gu unbheiligen tha- 
tidten Zwecken. Hert, unfer Konig, Gott fieht auf dic Lenter der 
Staaten, und wenn fie fehlen, verfpottet er fie und ſchweigt, denn er 
ijt Gott und thut was er will und verfpotret wen ec will, denn uné 
Ude halt er in feiner Hand und ſchaukelt uns und lacht über uns, 
wenn wir von einer Seite gur anderen fallen. 

Der Oberpriefter fprad (nad) Zurita 21): ,, Perr, fehet die Chre 
die euch euete Bafallen erzeigt haben. Da ihr alé Herrſcher anerfannt 
jeid, müßt ifr die größte Corge fiir fie tragen, fie alé euere Kinder 
betrachten, fie vor eid fchiigen und die Kleinen nidt von den Gro- 
pen driiden laffen. Shr febet bier die Haupter eueres Landes und aller 
euerer Bafallen, ihr feid ihr Bater und ihre Mutter und alé folde 
mupt ibr fie ſchützen gegen Drud, denn Aller Augen ruben auf eud. 
Jor follt befehlen und herrſchen. Die Angelegenheiten des Kriegs müßt 
ibe mit der größten Sorgfalt behandeln, die Schuldigen überwachen 
und ftrafen, den Udel wie die Undern; die Aufrührer müßt ir züchti— 
gen. Der Dienft der Gottheit und ihres Tempelé fei euere größte Gorge. 
Laßt nichts den Opfern mangeln, denn dadurd wird cueren Unter: 
nebmungen dad Glad und euch felbft der Schuß der Gottheit gefidert 
werden.” 
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Per cin Amt Hat und Anderen vorgefegt ift, heipt es weiterhin 
bei Sahagun, ift deren Bater und Mutter, der Herrſcher aber ift dieß 
in nod hoberem Ginne alé felbft der leiblidje Bater und die leiblide 
Mutter. Die Zurückführung feiner Gewalt auf Gott tritt aud in dem 
folgenden Gebete des neuerwabiten Herrſchers Hervor. 

@iitiger Gott, du haft mir Gnade ergeigt. Es ware Thorheit gu 
glauben dag did) mein Berdienft dazu bewogen hat die ſchwere Laft 
der Regierung auf meine Schultern ju legen. Was foll ish von mit 
Armen fagen? Wie foll ich dein Boll regieren? Ich, der ih blind und 
taub bin und mid felbft nidt fenne nocd mid regieren fann! Was 
id verdiene ift im Staub gu wandeln und qu vermodern; id felbft 
bedarf der Leitung. Du Haft beſchloſſen mid der Welt jum Spotte hin- 
juftellen, und fo erfiille fi denn dein Wille. Vielleicht haft du mid 
nigt gang gefannt, du hätteſt fonft wobl einem Befferen dieſes Amt 
iibertragen. Oder vielleidt ift es nur ein Traum was mir begegnet. 
© Gott, der du alle meine Gedanfen weißt und alle Gaben auctheilf, 
moge ¢é dir gefallen deine Worte und deine Meisheit mir nicht gu ver- 
bergen. Ich weif den Weg nicht den id geben fol. Berbirg mir dein 
Licht nist und den Spiegel der mich leiten fol. Lag mid nicht in die 
Srre geben, lap die ich führen foll dDurd mich nicht auf dic Pfade des 
Wildes gerathen; ſchütze uns vor Krieg und Krankheit. O wie unge- 
fhidt und unwiffend bin id! Was foll id thun, wenn ids der Wol- 
luft verfdlle und den Staat gu Grunde ridte? Wenn ih durch Faul- 
heit and Radlaffigteit verderbe? Mein Gott, id) bitte did), verlag 
mid nidt, fleige oft gu mir in mein armeé Haus herab, id werde hier 
deiner warten. Mit grofem Durfte harre ich und bitte flehend um dein - 
Wort, weldes du deinen alten Freunden und Erwahiten eingehaucht 
baft, daß fie mit Rechtſchaffenheit und Fleiß deinen Staat regierten, 
welder der Stubl deiner Majeſtät und Ehre ift, gu deffen Seite deine 
Rathe und Großen figen, die in deinem Ramen reden und durd dev 
ren Mund du jpridft. 

Der Herrſcher follte, wie hieraus hervorgeht, durch den Gedanken 
an die Hobeit feiner ifm von Gatt felbft verliehenen und in defen 
Ramen ju flibrenden Wiirde weit mehr zu tiefer cigener Demuth und 
ju religidfem Ernfle geftimmt werden ale fid) fiber das Bolf durd die 
Wahl und Gnade Gottes erhoben fühlen. Sein Wille entſchied end⸗ 
gültig Alles aflein; ibm zur Seite flanden aber nad Sabagun (bei 
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Kingsb. V, 425) zwei höchſte Beamte, deren einer Pilli (im Tempel 
ergogen?) und fiir die Regierungsgeſchäfte beftimmt war, wabhrend der 
anbere im Kriege gebildet, fiir das Militdrmefen yu jorgen hatte. 
Rad Acosta (VJ, 25) und Herrera (LI, 2,19) war er in allen 
widtigen Angelegenbeiten an den hohen Rath gebunden der aus den 
in vier Klaſſen getheilten gropen Würdenträgern ded Reiches beftand, 
und er felbft mupte um zur Herrfdaft gelangen ju können diefem 
Rathe angehirt haben an deffen Spige die vier Electoren (Kurfürſten) 
flanden. Alé Abjeichen feiner Würde trug er cine Art von Diadem 
oder Mitra, die vorn hud gugefpigt, binten niedriger war (Torque- 
mada XI, 31, Clavigero VII, 8). Ueber die Theilung der Staats⸗ 
geſchäfte find wir nur unvollfommen unterridtet: die Juſtiz, die Fie 
nangen und das Heermefen ſcheinen im Allgemeinen voneinander gee 
trennt gemefen gu fein. Für jede grofe Stadt und deren Gebiet ers 
nannte Das Staatéoberhaupt einen Statthalter (Cihuacohuatl), wel- 
der der Berwaltung und der Juftiy zugleich vorftand und die höchſte 
Suftang in Criminalfallen bildete (Torquemada XI, 25). Jn Teje 
cuco feBte Netahualcoyotl vier Minifterien ein, deren jedem einer fei- 
net Sohne prafidirte: eines fiir die Regierungsgeſchäfte, ein anderes 
fur Muſik Poefie und Beredtſamkeit, das dritte fiir den Rrieg, das 
vierte für die Finanzen (Ixtlilx., Rel. 455), Golange der Konig min- 
Derjabrig, d. b. nod) nicht 30 Sabre alt war, hatte er cinen Bormund, 
derin Mexico von Tezcuco und Tiacopan aus beftelt wurde (nad Torq. 
Xi, 27 war es der Baterébruder) und lebenélanglid in einer höchſt 
einflupreiden Stelung blieb. Diefelbe Beftimmung galt aud fir den 
Adel (Zurita 44). Um ibre Macht gu befeftigen verlichen namentlid 
die Könige der Acolhuen an ihre Berwandten kleine Herrſchaften, deren 
e¢ in Folge biervon eine grofe Menge im Lande gab, wie aué Tor- 
quemada bervorgedt. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich dag die Regierungsform bei den Me— 
ricanern in alter Seit ariftotratifd war und erft fpdter monarchiſch 
wurde, und daß vielleicht alsdann guerft das gange Boll den Konig 
wählte, fpater aber (wie de Lact V,9 fagt) der Adel allein, Peffen 
Uebergewicht feit den Kampfen gegen Maxrtla entfdicden war (ſ. oben 
p. 43). Ueber dad Gefeg der Thronfolge lauten die Radridten äußerſt 
verſchieden, und es gelingt nur cinigermagen fie gu entvirren, wenn 
man im Auge behalt dab die Succeffion in dem alten Acolhuen-Reide 
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anders geordnet war als in dem viel jüngeren mexicaniſchen. In Tey» 
tuco ging wie in Tlacopan der Thrun auf den aAlteften Sohn der legi— 
timen oder vornehmften Frau des Königs ber (Torque mada ll, 
45, Clavigero VII, 9). Dies war das älteſte Herfommen und wird 
daber ofter alé Das Gewöhnliche und allgemein Berbreitete bezeichnet 
{Ixtlilx , Hist. Il, 180, Torq. XI, 27, Zurita 12). In Merico ine 
deffen war der Thron überhaupt nicht erblich im ſtrengen Sinne. Der 
altefte Gobn hatte, wenn et zugleich auch don mütterlicher Seite einem 
det Orci Derbiindeten Königshäuſer angehorte, allerdingé ein nahes An— 
recht, dod) fland er den Brüdern feines Baters, und wenn diefe alter als 
fein Barer waren, felbft deren Söhnen nad, fo daß die Thronfoige 
zunächſt auf ten Baterébruder und dann auf den alteften Goon des 
Alteften unter den Brüdern des Bateré uberging (Zurita 18, Go- 
mara 433 f.): Daber wurde Tigoc erft auf den Thron erboben als der 
Bruder Montezuma's J., dem die Krone (wie Tezozomocl, 306 
ibn fagen (aft) pon Rechtswegen gufam, diefe abgelebnt hatte. In 
Tezeuco fol nad Cinigen ( Ritos ant. 6) dec Batersbruder ebenfallé 
dem Sohne vorgegangen fein; in Mexico aber ſcheint man in der ſtren— 
gen Grblidjteit Dee Thrones uberhaupt eine qu große Gefabr fur den 
Staat gefehen gu haben um fie gu geftatten. Begabung und Charakter 
des Thronfolgeré famen mehr in Frage ale jene erbliden Anſprüche: 
hatte er fid) unfabig gegeigt oder ein Verbrechen begangen, war er ehr— 
geizig und eitel, fo ſchloß man ibn bon ter Radfolge aus. Dieß fubrte 
natürlich gu weitläufigen Berhandlungen uber die Anſprüche und Ta- 
lente der eingelnen Pratendenten,; fie dauetten oft mehrere Tage (Zu - 
rita 19). Visweilen beſtimmte der Hertſcher ſelbſt den würdigſten un. 
fer ſeinen fegitimen Gohnen oder Enkeln gu feinem Nacfolger, dob 
ift es zweifelhaft ob eine jolde Unordnung fur die Wahler bindend 
und thre Wahl nur frei war, wie Zurita angicbt, wenn e€ jenem 
an Dejcendenten feblte. Dah fie gang unbeſchränkt geweſen ware 
wird nur bon Sahagun (VIII, 18) behauptet; dem Herfommen nad 
bielt fic ſich an die vorbin beſprochene Guceeifionéordnung, rid) aber 
ton thr ab wo es das Staatsintereſſe gu erheiſchen ſchien (Tord. 
Al, 27): Montezuma IL. erbhielt unter den 9 Söhnen Axayacatl's den 
Vorzug (Tezozomoc II, 72), Itzeoall war nicht einmal ein fegiti 
met Sohn, fondern von einer Sftavin geboren. Die Wahl wurde voll- 
gogen dura die Grofen dee Reiches und pon den Königen von Tez— 


— 
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cuco und Tlacopan beftatigt (Zurita). Sahagun nennt alé Bab, 
ler Die bigherigen Rathe dex Krone, Hauptleute und eine grofe Ans 
zahl Bornehmer, welde dem neuen Herrſcher unmittelbar aud vier 
feiner künftigen Rathe befteliten. Seit Agcoatl gab ed vier Electoren 
(Acosta VI, 24), die nad Clavigero (1V,3, VII,6) von dem 
verfammelten Adel gewählt wurden, die beiden verblindeten Könige 
ſcheinen fein Wahlrecht, fondern nur die feierlidje Beftatigung ge: 
habt gu haben, welche fic ſchwerlich vermeigern durften. Ebenſo ging 
beim Adel die Crbfolge im Aligemeinen vom Bater auf den Sohn, jes 
bod unter Borbebalt der Beftatigung von Seiten des Herrſchers (Zu - 
rita 16); überhaupt crbte vom Bater zunächſt der Sohn, bei tridut- 
pflictigen Leuten gewöhnlich der altefte Cohn allein, dann der Bru- 
der und dex Reffe (Gomara 434, Clavigero VII, 13, vgl. Her- 
rera Il, 6, 17). 

Det Erwählte begab fid in groper Progeffion, dod faft unbellei- 
det in Den Tempel des Huigilopodtli. Dort wurde er vom Oberprie: 
fier gang mit ſchwarzer Farbe beftriden und mit dem Heiligen Waſſer 
einer gewiffen Quelle befprengt (Torquemada XI, 28, Gomara 
434), was man nicht alé cine Salbung gum Könige, fondern nur 
alé Demiuthigung vor Gott und den Menſchen, Buße und Reinigung 
wird verfteben diirfen. Darauf legte man ihm königliche Kleider und 
Riiftung an, verfah Rafe Lippen und Ohren mit Sdmud und voll. 
40g Die üblichen Rauderungen, gu denen man ibm felbft ein Rauch— 
beden in die Hand gab (Tezozomoc Il, 72). Det Oberpriefter ftellte 
ibm in ernfter langer Rede (GS. dicfelbe bei Zurita 21 und den vor 
bin Daraus gegebenen Auszug) feine religidfen und politiſchen Pflich— 
ten bor, denen er in feiner Antwort genau nachzukommen gelvbte.* 
Dann opferte der Konig mehrere Male in verſchiedenen Tempein, ine 
dem er fid) Blut aus mehreren Korpertheilen zog und eigenhandig ei- 
nige Badteln fdladtete (Tezozomoc I, 306). Nachdem er die Hul- 
digung Ded Adels und des verfammelten Volkes im Hofe dee Tenipels 
entgegengenommen hatte, blieb er felbft nod vier Tage lang im Tems 


* Benn ed wahr ift, dag er, wie Gomara erzählt, bei dieſet Gelegenhert 
ſchwören mufte dic Gonne geben, die Flüſſe laufen gu maden und fir die 
Fruchtbarkeit der Gide forgen gu wollen, fo fann dieß nur hyperboliſch ven fei 
ner Berwendung bei den Gdttern um ibre Gunft und von dem mittelbaren Cine 
fluß verftanden werden den man feiner Lebené- und Regierungéweife auf diefe 
Dinge zuſchrieb. 
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pel, faſtend betend und opfernd, gang mit religidfen Handlungen be— 
ſchäftigt, zuleht zog er in ſeinen Palaſt, wo die Feier mit glangenden 
Feſtlichkeiten beſchloſſen wurde (Sahagun VIII, 18, Herrera II, 4, 
15). In Tlaſcala Hucrocinco und Cholula wurde das Staatsober⸗ 
haupt mit ähnlichen Ceremonien in feine Würde eingeſetzt; in erfterer 
Stadt hatte ſich der neue Herrſcher vorher zu dieſem Zwecke bieweilen 
fogar einem ein+ oder zweijährigen ſchweren Tempeldienſt mit harten 
Faften, Radtwaden und ſchmerzhaften Bugiibungen gu untergiehen 
(Zurita 24 [.). 

Bon der beſchtiebenen Inauguration des Königs war die Krd- 
nung verſchieden, die erſt {pater und gwar durch den Konig von Tezcuco 
erfolgte. Zu diefer wurden nämlich feit Monteguma I. eine gropere 
Angabl von Gefangenen ale Opfer erfordert: fie durd einen Kriegs— 
jug ju gewinnen war daher die erfte Sorge des neu ermabiten Oetee 
ſchers (Acosta VI, 24). 

Cholula und Huerocinco batten gleid) Tfafcaia, mit dem 
fie befreundet und ſtammberwandt waren, in alterer Zeit eine monar- 
chiſche Regierung, murden dann zu Republifen und ftanden zuletzt 
unter vier Fürſten (Torq. II, 70, 35, 1M, 19, XI, 24). In Tlaſcala 
batten zwei Briider die Herrſchaft freiwillig unter fid) getheilt; da 
aber (pater gu verſchiedenen Seiten noch zwei Parteien von Einwan— 
berern bingufamen, bildete fic) cine Tetrardie ( ebend. III, 14 u. 16), 
Die Stadt war in vier Quartiere getheilt, deren jedes felbftftandig 
von feinem Fürſten regiert wurde. Einer derfelben wurde im RKriege 
jum Oberahfiibrer ernannt (Cortes 18, Gomara 328). Gie ver: 
erbten ihre Würde auf den alteften Sohn der Hauptfrau, dod nur 
unter Suftimmung der drei übrigen Tetrarden, font ging fie auf 
ben Bruder oder einen anderen naben BVerwandten über; die Ges 
ſchwiſter des Thronerben aber erbielten Haufer und Grundbefig um 
flandesgemag leben gu tonnen. Die Regierungéangelegenbeiten blicben 
nächſt den Fiirften felbf gang in der Hand des Senates den der Adel 
bildete. Diefer allein erbielt die Aemter und beſaß 30 Majorate, bei 
welden dieſelbe Succeffion ftattfand wie fiir die Tetrardhen ſelbſt 
(Torquemada XI, 22f.) Indeſſen war auc dort der Adel nidt 
ausſchließlich durch Die Geburt beftimmt, fondern fonnte durch Tapfer- 
feit, politifdhe Rlugheit und Reichthum erworben werden (Herrera 
Il, 6, 17). 


Berfaffung von Medoacan und Matlaginco. 16 


Det Konig von Mechoacan, alé deffen Hauptſtadt gewöhnlich 
Zfinfonfan, von Gomara(394) Cbhincicila,von Torquemada (III, 29) 
aber Pagquaro bezeichnet wird — Tangapan nenntibn Ixtlilxochitl 
(Hist. II, 284) Cazonzin, eigentlid Tangajuan Herrera (LH, 3, 8) — 
jtand nad) Sahagun (X, 29, 13) dem Hertſcher von Mexico nidt nad, 
deffen natürlicher Feind und alter Rebenbubler er war (Gomara 
394, 437). Gr pflegte einen feiner Söhne gu feinem Radfolger gu 
wablen und diefer nahm, fobald dieß geſchehen war, fogleid an der 
Regierung theil (Zurita 17, Torq. XI, 18). Bon der Berfaffung 
Mechoacan's, deffen Cultur Brasseur (III, 57) fiir febr alt palt*, 
wiffen wit nidté Räheres. Herrera (II, 3, 10) beridtet nur dag 
die tapfern Tarascos in tiefer Knechtſchaft unter ihrem König gee 
lebt batten. 

Jn Matlazinco ftanden bid sur Eroberung des Landes durch 
Grayacatl drei Manner von abgeftufter Madt an der Spige des 
Staates die cinander nad der Reihe fuccedirten, und gwar fonnte cin 
Sohn oder Bruder des höchſtgeſtellten unter ibnen querft immer nur in 
den dritten Plog eintreten. Die Hauptlinge beſaßen dort nur unver- 
äußerliche Giiter die fie fiir fid) verwalten ließen oder verpadteten; 
alles übrige Land gebdrte den Gemeinden (Zurita 389 und nad 
diefem Herrera ID, 4, 18.) 

Demnad beftand im alten Anahuac und bei den aztekiſchen 
Stammen felbft cine giemlid) große Mannigfaltigteit der politiſchen 
Berfaffung, nur befigen wit meift feine fpeciellere Kenntniß derfelben, 
da ſich die alten Beridterftatter faft ausſchließlich mit dem Reiche ded 
Monteguma gu befdaftigen pflegen. Ucber die Klaſſen und Berhalt- 
niffe ded Adelé, den Grundbefig und gum Theil aud die Steuerver- 
theilung denen wir jest unfere Aufmerffamlcit zuwenden, feblt es 
unter ihnen ſehr an Uebcreinftinmung. Bir geben im Folgenden 
was uns nad forgfaltiger Bergleidung der Angaben und der Gee 
wahrémanner von denen fie herrühren, das meifte Zutrauen gu ver: 
dienen fdeint. 

Zurita (46) und Herrera (II, 4, 15), der jenen ungenau copirt 
qu haben ſcheint, zählen nur drei Klaſſen des Adele auf, obgleid fie 
bemerfen, es habe deren vier gegeben. In die erſte die von Heiden 
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vielleicht ale ſelbſtverſtändlich hinweggelaffen worden ift, gebdrten 
nadhft dem Könige die Grofen des Reiches oder Reichsfürſten, gum 
großen Theile wahrſcheinlich dem Königshauſe ſelbſt angehorig, welche 
ihre Güter erb- und eigenthümlich beſaßen, fie verkaufen oder auf ihnen 
Majorate ſtiften fonnten, oft auc fie verpachteten (Torquemada 
XIV, 7, Zurita 253). Gie befaken dreierlei Landeveien: eigent— 
lidjed Herren Land, Land daé ju ihrem Palaft gebdrte und Land dag 
fie cincm beftimmten Stadtquartier oder einer beſtimmten Gemeinde 
(Galpulti) verkiehen batten. Das Palaft- Land war gegen cine ſehr 
unbedeutende Abgabe denen zut Benupung überwieſen welche die herr: 
ſchaftlichen Palafte und Garten in Orduung gu balten batten. Der 
Galpulli beſaß fein Land ale unveräußerliches Gefammteigenthum 
oder vielmehr nur ald cin gemeinſchaftliches Erblehen in der Art, dag 
beim Ausfterben einer Famille the Antheil an Grund und Boden an 
eine andere Familie desfelben Capulli ubergehen mupte: wer diefen vers 
lief, verlor fein Land wie jeder der Dads feinige 3 Jahre unbebaut lies 
gen lief. Unbebauted Land ded Capulli durfte fein Fremder beſtellen 
und ſelbſt nur ausnahmsweiſe padten, aber wer gum Capulli gehorte, 
erbielt Land von dieſem wenn ev befigiog war, und vererbte es auf die 
gewöhnliche Weiſe. Die BVorfleher tes Calpulli wurden durd Bahl 
beſtellt, gu der jedoch wahrſcheinlich die Beftatigung von Seiten des 
Rehnaherren Hingufommen mußte, und bildeten die Dritte Adels- 
fiaffe; fie batten die Bilder: Urfunden aufgubewahren, in denen die 
Cigenthimer und Grengen der Landereien dargeftelt waren, die Re- 
gifter über die Vertheilung derfelben gu führen und neue Verleibungen 
ju vollziehen wo es nöthig war Die an die Sdholle gefeffelten Mit: 
qlieder des Calpulli bieBen Miacehuales (Ixtlil., Hist. 1, 242, 
Zurita 50, 61). Rad Gomara (434) vererbte jedes Mitglied des 
Calpulli oder Gemeindeverbanded dag ihm zugehörige and auf feinen 
diteften Cohn, der bon Da an die auf denfelben haftenden Steuern gu 
jablen und die Familie deren Haupt cx wurde, gu ernähren hatte; feblte 
es Dem BVerftorbenen qn einem Gohn oder RNeffen, fo fiel die Erbfdaft 
dem Borfteher des Calpulli gu, der fie aber entfernten Verwandten 
dedfelben mit der Verpflichtung qu den entſprechenden Abgaben gu über— 
tragen pflegte, ober e& traten dic Gemeindeglieder felbft in den ere 
ledigten Grundbefig cin. Dic gweite Klaſſe ded Adels, die Tec 
Tecupin oder Teutley, ging aug ber freien Wah! des Herrfdhers hers 
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vor, welder gur Belohnung ded Berdienfies ibnen, jedod nur auf 
Lebenszeit, Gater und cin beſtimmtes Cinkommen juries: ire Unters 
acbenen, die fonft weiter feine Abgaben gablten, waren gegen fle gu pers 
ſönlichen Dienften und gu Lieferungen an Raturalien verpflichtet (Za- 
rita 46 ff.). Die Candereien, welche diefein rein perfdnlidhen Wdel vers 
lieben wurden, fielen nad ihrem Tode an die Krone guriid: es gab, dee 
merft Clavigero (VII, 14), in Begug bierauf unridtig feine wahren 
Erbleben, da die Jnveftitur aljabrlid) wiederholt werden mußte und der 
Adel nicht fteucrfrei war. Dag man nämlich die Bedeutung der jähr— 
liden Huldigungéfefte, bei welchen der niedere Wel dem Könige frei 
willige Gefdenfe brachte die von ibm mit foftbaren Manteln vers 
golten wurden (Zurita 240), in einer Erneucrung dee Inveſtitur qu 
juden habe, ift mindefiens unwährſcheinlich, da aud Raufleute bei die- 
jen Gelegenbeiten pradtige Geſchenke gu geben pflegten (Herrera IU, 
4,17); dag aber der Adel mit cingiger Ausnahme der zweiten Kaffe 
(Zurita 221) feine Rbgaben entrichtete, fondern an der Spige fei 
net Bafallen nur Mriegedienfte that, ſcheint fider gu ſtehen (ebend. 64, 
Torquemada Il, 89, Herrera JI, 4, 15). Die Pipiltgin endlich, 
bie vierte Klaſſe des Adels, beſaßen weder Giter nok Wiirden, 
waren aber von adeligem Blute und lebten abwechſelnd frets in bes 
ftimmter Anzahl im Palafte des Herrſchers und auf deffen Koſten um 
3u feinem Dienfle bereit gu fein (Zurita a. a. .). 

Die cingelnen Adelsfiaffen Hatten alle ihre befonderen Abzeichen. 
Um in die höchſte derfelben alé vollberechtigtes Mitglied eingutreten, 
wurden auper hober Geburt und Reihthum cin gewiſſee Alter und 
namentlich groge Kriegéthaten erfordert, von denen die Befugniß Edel⸗ 
fteine und Schmuck ju tragen abbing (Zurita 20). Die Aufnahme 
unter den hohen del geſchah in Tafcala Cholula und Huerocinco 
im Tempel des Camartle unter peinlichen religidfen Geremonien und 
verlich Das Recht iberall cinen Schemel gum Cigen mit fid) gu führen 
und einen Diener hinter fig gu baben (Gomara 435, Torquemada 
XI, 29 f.). 

Eroberte Lander pflegten faft gang unter die drei verbündeten Ronige 
vertheilt zu werden (Ixtlilx., Hist. I, 242); fie bebielten aber meift 
ihte einheimiſchen Fürſten, das Volk blieb ungeftdrt in feinen Sitten, 
nut hatte es bon den Feldfridten Ubgaben gu entridten, Kriegédienſte 
pu thun (Zurita 67) und mußte fid ſtets die theilweiſe Einführung der 
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mericanifchen Sprache gefalien laffen (Herrera IV, 9, 5. LI, 7, 3). 
Die Herren der unterworfenen Lander wurden angewiefen als Bajallen 
des Königs einige Monate hindurch in Mexico zu leben, bon wo fie 
ſich nur mit befonderer Erlaubnif entiernen durften unter Zurück⸗ 
laffung eine’ Sohnes oder Bruders (Cortes 33 f., Gomara 345, 
Torquemada II, 89). Sie gebdrten dort gum hohen Adel der Ree 
fideng und dienten dag. den Glang der Hofhaltung gu vermehren. 
Wie wir es in einem Staate erwarten miiffen der durd eine Reihe 
tafd anfeinander folgender Eroberungen groß geworden twat, befand 
fich alles Landeigenthum faſt ausfdlieslid) in den Handen des Königé 
und des hohen Adels, denn aud der Grund und Boden des Calpulli 
war, wie gefagt, wahrſcheinlich nidt Cigenthum, fondern nur Erblehen 
im Befige des Bolles. Außer jenen ſcheint nur nod der Tempel Grund: 
cigenthum gehabt ju haben: daa ihm gebdrige Cand wurde theilé ver- 
pachtet, theils von den Zöglingen des Tempels felbft beftellt, doch floffen 
deſſen Einkünfte nur zum fleineren Theile aus diefer Quelle (Zurita 386). 
Steuerpflichtig waren zuerſt die Teccallec welche auf den Gütern 
ded Berdienftadels fagen und nur diefem tributär waren, der (wie bes 
merkt, feinerfeité in die königliche Kaffe Steuer zahlte; ferner die Mil: 
giieder ded Calpulli (Calputlec, Plur. Chinancaflec), die eigentliden 
Landbauern, welde ſowohl dem Konig als aud ihrem eigenen Haupt: 
ling Abgaben entridteten — doch fcheinen dic letzteren mehr nur durd 
das Herfommen beſtimmt gewefen gu fein —, auch waren fle gu per 
jonliden Leiftungen verbunten. Die dritte Klaſſe der Steuerzahlenden 
waren die Kaufleute Kiinftler und Handwerker, dic nur im Falle der 
Roth auc) mit ihrer Perfon einftehen mupten, die vierte die an der Scholle 
baftenden Arbeiter auf fremdem Grund und Boden (Tlamaites oder 
Mayegues), welde gegen den Konig zum Kriegédienft verbunden, 
fonft aber blof ihrem Lehusherrn ginspflidtig waren und Frohnen ju 
leiften Hatten, ber fie mit dem Lande auf dem fie ſaßen unter [eine 
Kinder durch feinen legten Willen beliebig vertheilen founte(Zurita 221, 
vgl. Gomara 434). Die Gintragung in die Steuerlifte erfolgte bei 
der Berheirathung (ebend. 135). Steuerfrei wat auger dem größten 
Theile des Adels und den unverheiratheten Leuten Alles ras gum Hof: 
ftaat gehörte bié auf die Diener der Hofbeamten herab, weldje jedod 
wedpfelten und daher zeitweiſe wieder in die Klaſſe der Steuerpflichtigen 
juridtraten; ferner dad gange im Tempeldienft beſchäftigte Perfonal, 
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die Bittwen und Baifen, Arbeitdunfahigen und Armen. In Hungere 
jahten und bei anderem allgemeinen Unglid wurden die Abgaben er—⸗ 
faffen und der Roth fo viel alé möglich aus dem Staatéfdage ab⸗ 
gebolfen (ebend. 231, 250, Herrera ILI, 4,17 f.), wovon fid viele 
Deifpiele berichtet finden. 

Cine gewiffe Humanitat und Milde ift in diefen Einridtungen uns 
verfennbar, und wir leſen daber mit Bermunderung von der Ueber: 
laftung mit Steuern und Frohnen unter welder nad Gomara (346) 
O viedo (XXXIII, 46) und Herrera (II, 7, 12) daé Boll gelitten 
baben fol, bié es unter fpanifder Herrſchaft einige Erleidterung er: 
halten babe: den dritten Theil ibred gefammten Cinfommens* habe die 
arbeitende Riaffe ſteuern, dabei Kriegsdienſte thun und durch Frohnen 
die herrſchaftlichen Palafte bauen miffen. Geradezu Unglaublides er- 
zählt Torquemada (II, 89); daé Bolf habe von Alem was ed bee 
fag odcrproducirte 5 gu ftcuern gebabt, und die Padter fremder Giiter 
batten nidt allein den Ertrug derfelben abliefern, fondern auferdem 
aud nod Steuern gablen miffen! Mag die Herrfdaft des legten eins 
beimifchen Königs allerdings dridend genug vom Bolte empfunden 
worden fein, fo war dod ſchwerlich dDasfelbe aud unter den früheren 
Regenten der Fall. Dag der Drud im Adgemeinen nist fo ſchwer 
war alé er von den Spanicrn meift geſchildert worden ift, gebt aue 
Folgendem Hervor. Herrera felbft bemerft (11, 7, 13, HI, 4, 17) 
dag gewiffe Gemeinden nidt neben den Steuern die fie gu gablen 
batten, fondern anftatt derſelben zum Bau und yur Ausbefferung 
det königlichen Gebdude, gu Holz. und anderen Lieferungen verpflicdtet 
waren, daß niemand an zwei Herren jugleid) Abgaben gu entridjten 
batte; Zurita (238 f.) aber hebt beſtimmt bervor daß es nidt viel ge 
weſen fei was der Einzelne gu gablen gebabt habe, obwohl eroberte Lan: 
der ftdrfer belaftet waren. Bie hod ſich die Stewern beliefen wiffen wir 
nist, dod ift die Ungabe dag fie '/, oder 4 des Cinfommens betragen 
batten gewiß unridtig, da fie überhaupt niemals auf den Ropf, fon: 
dern nur ddrferweife, auf die cingelnen Stadtquartiere oder deren Lan: 
dereien, aud) wob! auf cine gewiffe Rlaffe von Handmwerfern in ciner 
Stadt ausgefdrieben waren (Zurita 236, 254), wie fogar Herrera 
ia jeiner gum Theil etwas gedanfenlos angefertigten Compilation felbft 
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* Sei Go mara (41) heißt es: den vierten Theil 
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mittheilt. Cine weſentliche Erleichterung Seftand fiir die Befteucrten 
Darin, daß jedes Land und jede Stadt nur ibre eigenen Boden+ oder 
Arbeitsprodukte gu entrichten hatte: während z. B. einige Orte Baum— 
wolle gu liefern batten, wares anderen aufgegeben die gelieferte Baum: 
wolle auf die vorgeſchriebene Weife gu verarbeiten; das befteucrte Dorf 
oder Qtuartier aber hatte fiir den Gefammtbetrag der Steuer oder 
Leiftung einguflehen und fich darein gu theilen. Beſtand diefer in Pro- 
dukten ded Bodens, wie in den meiften Fallen, fo waren gewiſſe Can- 
dereien flix die Aufbringung der Steuer beſtimmt und dieſe wurden ges 
meinjam bebaut, ja es fcheint dag der Ertrag dieſer Landereien, 
modte et nun groper oder geringer auéfallen, alg Abgabe in den könig— 
liden Schag flog (Zurita 252, vgl. 360), obwohl cé auch Domanen 
gab (Llalocamilli) vow denen eine fefte Rente gezahlt werden mußte 
(ebend. 229, 254). Die Ungaben der Steuerliften im codex Mendoza, 
welche neben den tributdren Orten die Liefergcit und die Urt und Ane 
zahl der gu liefernden Gegenftdnde bezeichnen, find demnadh wohl nur 
auf daé Minimum oder auf das gewöhnliche Maaß der Steucr gu bes 
jichen. Unter folden Umftdnden ténnen wir faum-glauben dap das 
Volk unter den einheimiſchen Regenten durch Abgaben ſchwer getridt 
gervefen fei, roenn aud gugegeben merden mag dag der vielfache Kriegs: 
dienft Den die kühne Croberungépolitif der Herrſcher forderte, eine ers 
beblide Laft war — nur dürfte dieſe mit Rückſicht auf die verfdiedenen 
Rerhaltniffe dem Drude der Militdrpflidt in manden Staaten ded 
moternen Europa ſchwerlich gu vergleichen fein. 

Mande Orte hatten alle Monate, d. h. nak je 20 Tagen, andere 
nad je vier Monaten Steuern gu zahlen: man hatte fo furge Zwiſchen⸗ 
tdume, damit der Staatéfdag allezeit gefillt mare, und jene Termine 
begiehen fid) nur auf die Zahlung überhaupt, nidjt auf die der cingel- 
nen Contribuenten welche den auf fie fallenden Betrag in zwei oder 
drei Raten entridteten, was fehr bereitwillig und ohne vorausgebende 
Mahnung gu geſchehen pflegte. Da keine Familie ibren Wohnort ane 
derte, blieb auch die Vertheilung der Steuern fic gleidh (Zurita 247). 
Die Steuereinnehmer, welche cinen Hafenftod und Facer trugen, hats 
ten die Steuern in die foniglidben Magagine abguliefern, wo Rednung 
dariiber gefiibrt wurde (B. Diaz 40, Herrera II,7,13). Sie ſcheinen 
auf eine ftrenge Handhabung ihres Amtes angewieſen geweſen gu fein, 
va alé Sflave verfauft oder geopfert werden follte wer in Folge von 
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Faulheit die Zahlung unterlieg (Torquemada XIV, 8.) Dagegen 
war der Einnehmer fiir Unterfhlagung und Erpreffung mit dem Tode 
und felbft feine Familie mit Strafe bedroht (Ixtlilx., Hist. I, 274). 
Db tropdem diefe Berbrechen haufiger vorfamen, wiffen wir nidt. 

Bon den cingehenden Stenern wurden die Hofhaltung, die Befols 
dung der Wiirdentrager und Beamten, deren jedem ent{predende Raume 
im Balafte angewiefen waren, und die Roften des Kriegs bheftritten 
(Zurita 228). Raufleute und Handwerker ſteuerten nur fiir den 
Krieg (Herrera III, 4, 17), und wie die Einkünfte von gewiffen Lane 
dereien nur fiir eben diefen Bred beftimmt waren (Torg. XIV, 7), 
fo hatten-die Steucrpflidtigen anderer Bezirke — ee wird namentlid 
Tezcuco nebft 15 anderen größeren Stadten und ihren Dependengen 
genannt — nur fiir den Bau und die Bediirfniffe des Tempels gu 
forgen (Zurita 386, Oviedo XXXIII, 51), wieder anderen fag, 
wie erwähnt, die Erhaltung der königlichen Palafte und Garten ob: 
auf diefe Weiſe [Hheint die Verwendung der Steuern und eiftungen 
groptentheils im voraus feft geregelt gewefen gu fein, und darin lag bei 
der mangelhaften Entwidelung des Berkehres und namentlich des Geld- 
wefens ohne Zweifel auf der einen Geite cine widtige Bereinfadung 
fiir die Berwaltung und auf der anderen, bei swedmagiger Bertheilung 
der Laften, nicht minder cine mefentlihe Erleidhterung fiir die Befteuerten. 

RAH den gewöhnlichen Feldfriidten, Mais Uji Bohnen und 
Baumwolle, wurden die Stenern entridtet in Gold und edlen Steinen, 
Zeugen Gewandern und Federbiifien, Kafao Papier Waffen Bauholz 
u. f. f. An manden Orten, und befonders in Medhoacan, waren die 
Armen angeblid, um dock etroas gu geben, wenigftend yu einem Tribut 
pon ihrem eigenen Ungegiefer verpflidtet (Herrera Il, 6, 17 und 8, 
5), was von Brasseur (IV, 18 note) auf eine ſchädliche Urt von 
Erdflöhen geeutet wird. Nach Gallatin (120) ware die Hauptftadt 
des Reiches von Abgaben frei gewefen; beffer verbiirgt ift dag an ihren 
Thoren Octroi erhoben wurde (Cortes 34). 

Daß in Tegcuco und wohl aud anderwärts die Handwerker und 
Künſtler jeder Art ftets in einem beftimmten Quartiere gufammenwohn- 
ten (Ixtlilx., Rel. 455), erflart ſich leiht aus der befprodenen Uri 
det Beſteuerung. Wahrſcheinlich war ihr Gewerbe erblich wie es der 
Stand der Naufleute (Zurita 221), der Macehuales und des größten 
Theiles der Uriftofratie ebenfalls war. 
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Ueber die Organifation des Gerichteweſens weiden die Berichte 
ebenfallé ſtark poneinander ab. Jn den Provingen und fleineren Stddten 
des Reiches gab es Richter welche unbedeutendere Streitſachen felbft- 
ſtändig gu entſcheiden, die widtigeren aber ju inftruiren und an den 
boberen Gerichtshof in der Reſidenz abzugeben Hatten (Zurita 106, 
Gomara 442, Torg. XI, 25 f.). Diefe niederen Richter, welche 
wahrſcheinlich von den durd das Bolt ſelbſt gewählten Centurionen, 
die ber je Hundert Familien gefegt waren (Torq. XI, 12) unter- 
fdhieden werden miiffen, waren zugleich Raffenbeamte, fie Hatten die 
cingegangenen Steuern in Empfang ju nehmen, und es gab auger 
ibnen in den grofen Stadten wo ein königlicher Statthalter rejidirte 
und dieſem untergeordret, ein and drei Berfonen beftehended Gericht, 
deffen Stellung und Befuguiffe jedod unftar find (Torg. XI, 25 f.) * 
Das Reid von Mexico fcheint wie daé von Tegcuco in 6 große Geridte- 
fprengel getheilt geweſen gu fein, fiir deren jeden in der Hauptftadt ded 
Reiches zwei Richter beftelt waren, die cine beftimmte Befoldung bes 
gogen und im Palafte des Königé refidirten (Zurita 95). Sie bil 
deten fiir alle bedeutenderen Ungelegenbeiten die erfte Inftang und es 
fonnte von ibnen an den höchſten Gerichtshof appellirt werden, wel 
cher aué 12 oder 13 Perfonen beftand (Sahagun VIII, 17) und alle 
80 Tage unter dem Borfipe des Königs oder feined Stelvertreteré auf 
zehn bié zwölf Tage verfammelt wurde, daber felbft der vermideltfte 
Prozeß nist langer alé 80 Tage dauern fonnte (ebend. 14, Zurita 
100, Torg. Il, 53, Herrera III, 4, 16, vgl. Vetancurt II, 2, 1). 
Die Richter, welde ihr Amt nicht vererbten, fondern vom Könige felbft 
mit großer Sorgfalt gewählt und beftellt wurden, batten im Balafte. 
wo Bogeu und Pfeil alé daé Symbol der ridtenden Gerechtigheit an: 
gebradt waren (Tezozomoc I, 185), den gangen Tag über ibreé 
Amtes gu warten big zwei Stunden vor Sonnenuntergang; nur daé 
Mittageffen, das fie ebenfalls dort cinnahmen, unterbrac ihre Thatige 
teit auf furge Beit (Ixtlilx., Hist. I1, 81). Gie durften nidt das 
fleinfte Gefen! annehmen; Beſtechung, Nachlaffigteit, Parteilichkeit 
oder Trunk jogen ibnen drei ſchatfe Berweife, Dann Entfegung mit der 
befhimpfenden Strafe des Kahlſcheerens oder felbjt den Tod gu 


* Prescott (1, 26 ff.) ift in Der Darftellung ded Gerichtsweſens Cla vi- 
wero (VU, 16) gefolgt der feinerfeits ſich in diefer Hinfidcht gu ausſchließlich an 
bie angefiibrte Stelle bei Torquemada gebalten und dieſe überdieß auf eine 
Weije gedeutet hat weide fid —* ganz rechtjertigen läßt. 
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(Ixtlilx., Hist. 1,274), mie dieß inébefondere unter Montezuma vor: 
gefommen iff. Es fdeint daß fie ihr Amt auf Lebenszeit erhielten, wee 
nigftené war dieß mit den vier höchſten Richtern der Fall welche in Leper 
aca pom Staatéoberhaupte aué dem Adel ernannt wurden (Hei rera 
I], 10, 31). Gine Anzahl oon Gerichtsdienern und Häſchern ftand ibnen 
jur Verfügung, und obyleid) dex Wdel feine befoudere Gerichtsbarkeit 
gehabt baben foll (Sahagun VIII, 14; Zurita ftellt dieß in Abrede), 
fo ſcheint fiir ign bei gleidyem Bergeben keine Milderung, fondern unter 
Montezuma wenigitensé vielmehr eine Schärfung der Strafe cingcireten 
ju fein (Tezozomoc II, 210). 

Es giebt viele Beifpicle unerbittlich ftrenger Geredhtigheit ber meri- 
caniſchen Konige gegen hohe Würdenträger des Staats und felbf gegen 
ihre eigenen nadften Bermandten (Zurita 107, Torg. XI, 15). 
Regahualpilli lies feine Gemahlin, die der Kdnigéfamilie von Mexico 
angeborte, binridten, da fie fid) grober Ausſchweifungen ſchuldig ge- 
madt und ibre Ciebbaber hatte um’s Leben bringen laffen (Ixtlilx., 
Hist. 11, 65), dasſelbe geſchah, obgleich er felbft ſchwer darunter litt, 
zweien ſeiner Sohne, deren ciner fid ohne feine Erlaubniß einen Pa— 
lajt gebaut hatte (ebend. 80, Torg. II, 65). Regahualcoyotl, der ſich 
oft vertleidet haben foll um fid) fowobhl von dem Geborfam feiner 
Unterthanen gegen feine Gefege alé aud von ihrer Lage überhaupt 
perſönlich gu überzeugen und gu belfen wo es nöthig war, zeigte die 
felbe Strenge (Torg. I], 51 f.): fein eingiger legitimer Sohn ge 
rieth in Folge ber Intriguen einer vornehmen Dame, die am Dore 
tigen Hofe Sfters erwähnt werden, in den Berdadt des Hodver« 
tathé und wurde mit dem Tode beftraft, ebenfo wie in Tlafcala Zicos 
tencatl feinen Sohn verurtheilt baben foll als fich diefer gegen die 
Spanier verſchwoten hatte (Ixtlilx., Hist. 1, 308, B. Diaz 139). 
Rur einmal ſcheint jener fonft fo gepriefene Fürſt durch die Leidenfcaft 
fic die Braut eines Andern gu Hinterlift und Berrath hingeriffen wor: 
den gu fein: ex lief jenen aué dem Wege rdumen, was in folden Fallen 
durch Erdroffein mit cinem Blumenkranze gu geſchehen pflegte der wie 
jum Gruße dem unglücklichen Opfer übergeworfen wurde. 

Die beiden Könige von Tegeuco, von welden foeben vie Rede war, 
haben eine gropen Theil ihrer Thatigteit der Gefepgebung und Rechts— 
pflege zugewendet: die Veftimmungen welche fie und ibre Vorfabren 
getroffen batten, waren es baupt{adlid die aud den Königen von 
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Meri¢o und Tlacopan zur Richtſchnur dienten (Zurita 94). Schwer— 
lich iff es ridhtig daß es an geſchriebenen Gefegen feblte und nur nad 
bem Herfommen enticdieden wurde (Solis I, 369), da eine Art von 
vädagogiſchem Strajeoder nod jebt eriftirt (cod. Mendoza pl. 59 ff.) 
und cin weſentlicher Theil des Gerichtsverfahrens felbft darin beftand 
die Progekacten in Bilderfehrift anjufertigen: fie ftellten den ftreitigen 
Gegenftand, die Barteien und die richterlidhe Entſcheidung dat (Saha- 
gun VIII, 14, Torq. XI, 26, Zurita). Der großen Offenbeit Ehrlich— 
feit und Billigkeit die mit Ausſchluß jeder Intrigue und Chifane in den 
Rehtsftreitigteiten herrſchten, wird rühmend gedacht. In Criminal- 
fallen galt nur der Zeugenbeweis (Clavig ero VII, 16), dod) war dem 
UAngeflagten aud cin Reinigungseid geftattet, bei welchem zuerſt die 
Erde, dann die Bunge mit dem Finger von ihm berührt wurde (Goma- 
ra 442): man hegte dabei die Ueberzengung daß die Gotter den Meine 
cidigen ftrafen rtirden. Wer gum Tode verurtheilt war, wurde in eis 
nen feften Käfig von Holz cingefperrt, den man in einem fleinen duns 
flen Hanfe bis zur Hinrichtung aufftelite (Sahagun VII, 14, Torq. 
XI, 25). uf bereits abgeurtheilte Sachen famen die Ridter nidt 
wieder zurück (Zurita). 

Die Strafgefehe waren auperordentlid) hart: auf allen ſchwereren 
Verbrechen ftand die Todesftrafe, welche auf die verfdhiedenfte Weiſe 
voflgogen wurde, bald mehr bald minder graufam, und namentlich 
bald mehr bald weniger entehrend je nachdem es nöthig ſchien fie nod 
zu verfddrfen oder nicht; bisweilen fland fie 4. B. für Den Hochver— 
rather in Berbindung mit dem Niederreißen feines Haufes und dem 
Perfauf feiner Familie in die Sflaverei (Ixtlilx., Hist. 1, 264). Die 
Urt der Hinrichtung war gum Theil aud nad dem Stande verſchie— 
Den: dic Bornehmen wurden erdroffelt (Torquemada II, 67). 
Sflaverei wird alé Strafe öfter erwähnt: der Dich wurde Slave ded 
Beftohlenen, doch, wie ed ſcheint, nur dann wenn er feinen Erfag gu 
{eiften vermochte (Ixtlilx. a. a, O., Gomara 441, Herrera IV, 
9, 8). Auch Verſtümmelungen famen vor, dod nur felten: dem Lüg— 
nev — vielleicht iff ingbefondere der falſche Zeuge vor Gericht darunter 
gu verftehen (Zurita 100) — wurde die Lippe durchſtochen oder ein 
Sti derfelben abgefdnitten (Vetancurt Ill, 3, 89). Regabhual- 
conotl’s Gefege ftraften mit dem Tode den Mord, Menfdenraub und 
Ehebruch, lebteren aud} dann wenn der beleidigte Theil feine Anflage 
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deshalb erhob; ferner unnatiirlide Later, die jedoch ſehr felten vorfas 
men (Zurita 107), Ruppelei und Zauberei, Aneignung fremden 
Grundes und Bodené und BVerriidung dev Grengfteine, Verleumdung, 
Trunk und Ausſchweifungen der Priefer und unmittelbaren königlichen 
Diener (Ixtlilx., Rel. 387, Hist. I, 264). Gelbjt wer nur einige 
Maisihren von fremdem Felde fich ancignete, wurde am Leben geftraft, 
obwohl dem hungrigen Wanderer geftattet war fic) fatt gu effen. Ine 
fubordination de6 Soldaten, befehlswidriger Angriff auf den Feind, 
Entfernung von der Fahne, Raub fremder Beute wurden als Capitals 
verbrechen bebandelt, nidt minder cin falſcher Beridt an den Konig, 
Beitug des Bormundes und Verfdwendung des vaterliden Vermö— 
gené (Torquemada XII, 5—7). Rad) Gomara (442) waren aud 
fuinftlider Abortus und Verkleidung ded Mannes als Weib todeswür— 
dige Berbreden. Der Dieb mufte das Geftohlene nicht ailein erfegen, 
fondern nod augerdem an den Fiecus Buße zahlen, im Wiederholunge- 
fafle oder bei erfdpwerenden Umftanden erlitt er den Tod: Cortes (18) 
erzählt von einem foldjen der an einer Eftrade auf dem Marte aufge 
ftclt und nad Ausrufung feines Verbredens erſchlagen wurde. 

Mit auffallender Harte wurde gegen den Trunk verfabren, obfdon 
die Bolfsmoral die Handlungen ded Trunfenen nidt ibm felbft, fon- 
bern dem Gotte des Weines guredhnete (Sahagun 1, 22). 3um Ge 
nuß geiftiger Getrante, des Pulque ingbefondere, bedurfte es einer Ere 
laubniß vom Hauptling oder Richter; er wurde nur alé Urgneimittel und 
im $dberen Alter, nad Torquemada (XIV, 10),* vom 50. Jabre 
an jugeftanden, daber erft nad der Croberung des Landed durch die 
Spanier das Lafter der Trunkſucht fid unter den Cingeborenen ausge- 
breitet hat. Daf ein gewiffer Hang dazu ſich bei ihnen ſchon in früherer 
Zeit zeigte, dürfen wir daraus ſchließen, daß die Rede des Hertſchers 
bei Kingsborough (V, 393) vorzüglich dringend vom Trunke abe 
mahnt. Nur bei grogen Feften, Hochzeiten und dergl. wurde den mehr 
als dreißigjährigen Mannern geftattet zwei Schalen Pulque gu trin- 
fen; aud) wer befonders erſchöpfende Arbeit gu thun hatte, erbielt 
Diefe Crlaubniß. Der Trunk war verabfdeut; wer fic) ibm hingab, 
wurde fab! gejdoren, fein Haus niedergerifjen und er ging jeded Amtes 
verluftig (Zurita 110, Gomara44i). Am Adel foll der Trunk ſelbſt 


* Der Erlldrer des cod. Mendoza bei Kingsborough (V, 172) giebt daé 
7Ofte Jahr an. 
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beim etften Male, am gemeinen Manne erit im Biederholungsfatle mit 
dem Lode beftraft worden fein (Ixtlilx., Hist. I, 264). 

Abgefehen von den Strafen ift uns der Geift der Gefege nad de- 
nen die Mezicaner regiert wurden, nur wenig befannt. In Ridfidt 
ded Cherechted ijt es bemerfenswerth dag aud die Frau eine Schei— 
dungéflage erbeben fonnte (Ixtlilx., Rel. 387), daß aber die Ride 
ter, ohne deren Sprud überhaupt feine Scheidung eintreten fonnte, 
unter den uncinigen Ehegatten ſtete wieder Frieden gu ftiften bemüht 
waren (Zurita 95), und die Scheidung, um fie nidt gu autorifiren, 
wenigftens nidt felbft ausſprachen, aud wenn ihr Bemühen um die 
Wiederherftellung der Cintradt erfolglos blieb. Erſt gur Zeit der ſpa— 
niſchen Herrſchaft find die Chen haufiger aufgeloft worden (Tor que- 
mada XIII, 15). Ehebruch wurbe nicht an der Frau allein, fondern 
aud am Manne und, wie ed [Heint, an beiden mit gleider Strenge 
gefttaft (Gomara 440, Clavigero VII, 17). Dbgleih auf Dieb- 
ftabl und Berfauf eines fremden Kindee Sflaverei als Strafe jtand, 
fo Durfte Dod jeder, wie fid) felbft, fo aud feine eigenen Rinder ver: 
faufen. Arme oder Faule, Spieler und Verſchwender gaben ibre Frei 
beit gewöhnlich für 20 Mantel hin, aud ausſchweifende Frauen denen 
es an Geld febite, verfauften ſich ſelbſt (Ixtlilx. a. a.©., Gomara 
441, Torquemada XIV, 16f.). 8 waren hierzu vier Zeugen erfors 
derlich. Cing der eigenen Kinder cinem Herren gum Dienſt gu verfaufen, 
das man fpdter biéweilen mit einem anderen vertauſchte, entſchloß man 
fi in driidender Noth, oder verpflichtete fic) jenem cinen Sllaven fiir 
immer ju ftellen, fo dag die Familicnglieder abwechſelnd diefen Dienſt 
gu verfeben batten, der alédann fogar erblid war (Torg.). Da indeffen 
die Unfreihcit ded Bolles in Folge diefer Einrichtung allgu ſehr ubere 
hand nehmen modte, rourde fie von Regahualpilli abgeſchafft. Wenn 
dad Gefeg erlaubte dag cigene Kind in fremde Dienftbarkeit hingugeben, 
fo ſcheint es darauf gerednet gu haben dag dic Keftigheit der Familiens 
bante es nur in der augerften Noth dabin fommen laffen würde von 
diefem Rechte Gebraud ju madden, denn dem Herren war eé nidt gee 
ftattet feinen Sklaven gu verfaufen um ſich felbft Dadurd vor Mange 
zu ſchüßen, und überhaupt erſcheint jener Berfauf der eigenen Kinder 
erft dann im rechten Lidte, wenn man die Stellung bertidfidtigt welde 
die Sflaven in Mexico einnahmen. 

Allerdings wurden auf dem Martie Slaven gleidh anderen Baa- 
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ren feil geboten (B. Diaz 89), dod durfte dies nur in gefeplicd be— 
ftimmten Fallen, insbefondere mit denjenigen geſchehen welche unver- 
befferlid& faul und widerfpenjtig, vergebens vor Beugen deéhalb vers 
mabnt und dann nad Richterſpruch mit dem Haléband verſehen wor- 
den waren alé Zeichen der Berfauflidleit. Waren fie ſchon mehrmals 
auf diefe Beife vertauft worden, fo durften fie felbft geopfert werden, 
dod fam dieß felten vor, meil gu den meiften Opfern vielmehr Kriegs⸗ 
gtfangene erforderlid) waren. Sogar diejen ſchlechten Sflaven aber 
wendete dad Gefeg nod die Bergiinftigung ju, dah fie bet Strafe der 
Sflaverei von nicmand feftgebalten werden durften, wenn fie auf der 
Flucht gum Palafie des Königé begriffen waren, und dag fie frei wure 
den wenn fie diefen wirklich erreichten (Gomara, Torg. a. a. OD.). 
Die Cingeborenen behandelten ibre Sflaven weit beffer alé die Spanier 
(Ritos 53). Sie waren mit Arbeit nicht ſchwer belaftet, fonnten 
im Allgemeinen nicht wider ihren Willen verfauft werden; mande von 
ignen batten ſelbſt Vermögen und cigene Sflaven, waren nur gu be: 
ftimmten Dienften verpflihtet und wurden naw ciniger Beit wieder frei. 
Nicht felten erhielten fie aud beim Tode ihres Herren die Freiheit 
(Prescott). Shen zwiſchen Freien und Sklaven waren nidt felten 
und nad cinem neuen Gefege Repahualpilli’é (Ix tlilx., Hist. Il, 87) 
waren die Kinder der legteren frei. Die Ermordung eines Sflaven 
wurde gleich jedem andern Mord mit dem Tode beftraft (Clavigero 
VII, 17). Dag dex Verführer einer Sklavin felbft alé Sflave dem 
Hertn derfelben gugefallen ware, ieugnet Torquemada gegen Go- 
mara, beide aber find darüber cinig dag es feine eigentliche, d. h. keine 
erbliche Schuldfflaverci gab, fondern diefe erft von den Gpaniern 
eingefiibrt worden ift, deren Herrſchaft in fo vieler Hinfidt auf die 
Cingeborenen weit harter gedridt hat und weit inbumaner war alé 
die der ftrengen einheimiſchen Regenten. Unter den drei Klaffen von 
Sllaven die es in Mexico gegeben gu haben fdeint, Kriegégefangenen, 
verurtheilten Berbrehern und Sduldfflaven, mögen die legteren die 
befte Stellung gehabt baben, dap aber die Heiden anderen minder gut 
bebandelt worden feien, haben wir feinen Grund anzunehmen. 

Was wir fonft nod von den Rechteverhaltniffen und der Gefeg- 
gebung der Mericaner wiffen, iff nur Weniges. Geld auf Zinfen aus- 
zuleihen war ihnen unbefannt (Zurita 121). Für die Atmen wurde 
aus Staatemitteln moglihft geforgt, doh gab es Bettler — ein Uebel 
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daé Cortes (21) von der Uebervdlferung ded Landes herleitet, deffen 
meift ſehr fleipiger Anbau gleichwohl dem Bedürfniß nist volfommen 
gentigen könne. Wie fiir den Landbau forgten die weifen Geſetze von 
Tegcuco aud fiir die Schonung der Walder(Clavigero LV, 15), und fo 
weit unfere Kenntniß reicht, läßt fic) in thnen durchgängig neben groper 
Strenge der ftrafenden Gerechtigkeit eine verftindige Fürſorge fiir das 
Woh! dee Volkes und cine gewiffe Milde in der Behandlung deéfelben 
erfennen. Gin eigenthümlicher Bug derſelben find die Berbote des Lu: 
rus mit ibren ing Einzelne gehenden Beflimmungen, nad welchen 
4. B. der gemeine Mann ſich nur irdenen Geſchirres bedienen, nur Klei- 
der don Henequen und feine Schuhe tragen durfte, während goldene 
Gefafe und fofthare Stoffe dem Adel, und aud) diefem wieder in vers 
ſchiedener Weife feinen einzelnen Abftufungen entſprechend vorbebal- 
ten blieben (Acosta VI, 26, Herrera LI, 2, 19). 

Vorzüglich wares Monteguma LI. der dieſe Rangunterfdiede mög⸗ 
lichft weit audbildete und ſtreng fefthielt, denn fie Dienten Den Zwecken 
jeiner Gitelfeit. Religidfe Bigotterie, verbunden mit einer nur äußer— 
liden Demuth, und maaflofe Hoffabrt {deinen die Hauptzüge feines 
Charakters gemefen gu fein. Cr war Priefter bis er den Thron beftieg. 
Gobald er zur Herrſchaft gelangt war, ſchloß er ſich und feinen Hof 
gang ab vom Volke: alle Hof- und Staatsamter ubertrug er aus— 
ſchließlich dem Adel, führte cin demiithigendes Ceremoniell cin, ſtei— 
gerte die Pracht und das Gepränge ſeiner Hofhaltung bis gum Ueber— 
maaß und ließ ſich faft wie einen Gott verehren. Der Adel allein hatte 
ibn gu bedicnen: 600 Cavaliere, deren jeder wieder ein Gefoige von 
drei bis vier oder nod mehreren Perfonen hatte, verfaben täglich die- 
fen Dienft (Torquemada II, 69, Herrera lil, 2,14, Gomara 
345). Sur Audieng mute jeder ohne Unterfdied vor ibm ohne Schube 
und in ſchlechten Aleidern erſcheinen, es war verboten, dem Plebejer 
bei Todesftrafe, ibn anzuſehen oder gu beriibren, aud durfte man 
ibm nie den Rücken gulehren, und un Palafte war nur leife gu reden 
etlaubt (Torg. I, 88 f., Gomara 340, 342, B. Diaz 86, Aco- 
sta VII, 22). Verließ er diefen, fo fegte er feinen Fuß auf ten Boden, 
auger etwa wenn cr verkleidet ausging um feine Beamten gu contro: 
lien, fondern lief ſich von bhodgeftellten Hofdicnern auf einer Babre 
tragen und führte den Hertſcherſtab mit fig der überall das Zeichen 
feiner Gegenroart war; auf diefe Weife befudte er aud von einer Leib⸗ 
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ware umgeben feine Jagden, bei denen et jedoch nur den Zufdauer 
madte (B. Diaz 89, 99, Vetancurt IJ, 1, 182). Für jeded Staate- 
geſchäft hatte er cinen befonderen Anzug, aber aller Reider wie aller 
Geräthe bediente er fid) nur einmal (Torq. XIV, 5, Gomara 342), 
daher er trog ded fonftigen Ueberfluſſes ſeiner Tafel, bei welder ex feine 
Geſellſchaft hatte, nur von irdencm Gefdhirre qu fpeifen pflegte (ands 
führlich darübet Gomara a. a. D., Torg. H, 85 nad Sahagun, 
Herrera ll, 7, 7). Bon Alem was fein Land producirte, foil ex gee 
naue Rachahmungen in Gold befeffen haben (Cortes 31). Die Prat 
und Der Glang mit denen er fid) umgab, find fo oft gefdhildert wor 
den Dag wir darüber fury fein fonnen. Ge werden ihm gwar nur 
zwei rechtmäßige Frauen von fiirftlidem Geblüte, aber 3000 Concus 
binen zugeſchrieben, die ibm gur Auswahl aus dem ganzen Lande ge: 
liefert wurden und leit Manner fanden wenn er fie entließ; künſt— 
lide Fehlgeburten follen bei ihnen haufig gewefen fein (B. Diaz 86, 
Torg. 11, 89). Netzahualpilli hatte nad Ixtlilxochitl (Hist. Il, 
35, 88) 2000 Weiber und von den 40 bevorjugten 144 Kinder, das 
runter 11 legitime; ed war gewöhnlich Dab dic Ronige und der hohe Adel 
ihte weibliden Berwandten vom dritten Grade an alé Concubinen 
annabmen. Bei folder Ucppigheit müſſen wir bezweifeln daß der Frei 
muth von groper Wirfung war, mit weldhem ein eigens dazu beſtell⸗ 
ter Redner alle 80 Tage vor der verfammedten königlichen Familie die 
Handlungen und den Charafter des Königs ſelbſt und jeiner Angehö— 
tigen beſprechen durfte und befpreden follte (ebend. I, 259). Bie die 
vortrefflidjen Staatéreden welde bei der Bahl und Inauguration ded 
RKonigé gehalten wurden, bisweilen nur die Arbeit folder Redner 
waren (Sahagun) und alé Runftleiflungen die verdiente Berwunde- 
tung fanden, fo ging aud) bei anderen Gelegenheiten — und nicht 
blog in Mexico — der Erfolg folder Bortrage nidt über den befrie- 
digenden äſthetiſchen Cindrud hinaus den fie machten, und e¢ modte 
dem Madtigen fon hod) angeredhnet werden daß er fle fic) wenig- 
ftens gefallen lief. 

Aus der Dienerſchaar Montezuma's verdienen die Laufer hervorges 
hoben gu werden, welde einen Beg von 4—5 leguas bieweilen in eis 
net Stunde guriidgelegt haben follen, und mit Hilfe von Abldfuns 
gen, deren Stationen nut etwa 6 englifdhe Meilen voneinander ents 
fernt lagen, innerhalb 24 Stunden im Stande waren eine Botſchaft 
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von der Küſte bei Bera Cruz nad Mexico gu bringen (Gomara 313, 
Torg. XIV, 1, Clavigero VII, 12). Unter den Hofnarren die er 
ſich bielt, find die Songleure bemerfenéwerth megen der augerordent: 
lichen Geſchicklichkeit die fie in ibren mit Handen und Figen ausge: 
führten Kunſtſtücken zeigten, und die Swerge und Kriippel, die gum 
Theil ciner abfidtliden Verſtümmelung in der Kindheit ibre Aufnahme 
bei Hofe verdanft haben follen (Solis I, 353). Bon den Thieren die 
er it grofen Menagerien hegen ließ, wurden nur die Vogel nugbar 
gemacht; fie bielten fic) in grofen Garten auf die ihre befonderen Teide 
und Häuſer batten und waren fo zahlreich, dag fie cin Dienftperfonal 
von 300 Menfden erforderten; man Hielt fie der Fedcrn wegen die gu 
Schilden und einer Menge von andern Gegenflanden verarbeitet wur— 
den; Raubvodgel ridptete man zur Jagd ab (Gomara 344, Torq. 
UI, 25, Herrera ll, 7, 9f.). B. Diaz (88) verficert die Raubthiere 
jeien zum Theil mit Menſchenfleiſch gefüttert worden. 

Läßt man die vorſtehenden Radridten uber die Hofhaltung Mon— 
tezuma's im Wefentlicdhen aids ridtig gelten, fo erfdeinen gwar die 
Angaben Clavigero’s (IV, 15) über dic Lieferungen welde der Pa- 
laft erbielt, tmmer nod unglaublid), keineswego aber die de6 Ixtlil- 
xochitl (1, 240, vgl. jedoch ebend. 11, 33 wo fre in abweidender 
Beije gemadt werden). Nac fegterem wurde der königliche Haushalt 
taglid) verforgt mit 31 Fanegaé (Centner) Mais, 3% Fanegas Bob- 
nen, 400000 Maistuchen, 4 Riquipites Gacao (a 8000 Cacaobobnen), 
100 Habnen, 20 Salzkuchen, 20 grogen Korben Pfeffer und ebenfo 
viel petil, 10 Körben Liebesapfel und ebenfoviel pepitas. Jährlich fol: 
len 574000 Stude Zeug ju feinen Kleidern an Ne Dienerſchaft ge- 
fdentt worden fein. Die Pofhaltung Netzahualcoyotl's wird ebenfallé 
alé febc koſtſpielig beſchrieben 29 Ortſchaften hatten die Lieferungen 
flir fle gu ftellen und mugten ein halbes Sabr dafiir arbeiten (Tor- 
quemada II, 52). 3ur Aufbewabrung folder Borrathe wurden große 
Raumlidleiten erfordert und in nod weit größerem Maaßſtabe war 
dieß in Rückſicht der Steuern der Fall, die von jenen Lieſerungen fiir 
den Hof und deffen Unterbaltung verſchieden, bei der in Merico herr⸗ 
ſchenden Naturalwirth{daft , in ungebeuern Arfenalen und Magaginen 
aller Urt niedergelegt murder. 

Der gewöhnliche Wohnpalaft Montezuma's umſchloß drei grofe 
Hofe, auf deren einen fid eine (chine Quelle befand, und hatte 
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20 Thüren bie auf verfdiedene Plage und Stragen mindeten. Cr 
war folid bon Stein erbaut und enthielt auger vielen Salen — da— 
runter cinen von 150° Länge und 50° Breite— gegen hundert Zim⸗ 
mer, die 25—30' lang, an den Banden mit guten Steinen der ver> 
ſchiedenſten Art und mit woblriehenden Hölzern ausgelegt, mit Tep- 
pichen und Thierfiguren gefdmiidt waren und gum Theil Bader ent: 
bielten die Durd unterirdiſche Waſſerleitungen verjorgt wurden. Rur 
der Mangel an Rageln und die ſchlechten Betten, welche blog in Trags 
feffein, mit Matten und Deen von Zeug belegt, heftanden oder Heu 
ur Unterlage batten, fielen den Spaniern auf (Gomara 344, B. 
Diaz 84, Torq. Ill, 25, Herrera il, 7,9). Noch grogartiger be: 
ſchteibt Ixtlilxochitl (Hist. I, 247) den Balajt ron Teqceuco: et war 
1234 varas (a 3 Fuß) lang, 978 brett und mit einer 2 varas Diden 
Mauer umgeben die aug Luftbadjteinen mit Cement gebaut war, um: 
faBte zwei Hofe deren einer alé Markt diente, während auf dem an— 
deren die höchſten Gerichtehöfe neben einem ewig brennenden Feuer 
ibre Sipungen hielten. Die Sale, meift 50 varas lang und etwas we: 
niger breit (ee gab folde dic bequem mehr alé 3000 Menſchen fab. 
ten — Anonymus bei Ramusio II, 309), waren für die verſchiede⸗ 
nen Winifterien deftimmt, andere dienten gur Aufnahme hober Safe, 
ale Urdive oder Magazine; das gange Gebaure foll über 300 Gemä— 
er enthalten haben. Auger ciner Angabl von Palaften in und au— 
ger der Hauptftadt beſaß Monteguma nod eine Menge von Luſtſchloſ⸗ 
fern (Cortes 34), die gropentheile mit auégedebuten Sarten vere 
bunden waren. Reben ſchönen Baumgruppen boten diefe alle mogli- 
en Zierblumen (Lifte derfelben bei Clavigero I, 6) in Menge dar, 
die Arzneipflanzen feblten nicht, nur andere nugbare Gewächſe und 
namentlich die Gemife waren daraus alé gu gemein verbannt. Mande 
von ihnen waren mit kunſtlichen Felfenparticen vergiert und alé Bild: 
und Jagdparké eingerichtet; in anderen gab es große Galerien und 
Teiche mit Fiſchen und Waffervogeln, einer derjelben in Igtapalapan 
enthielt cinen auégemaucrten Bafferbehalter von 1600 Schritten im 
Umfang, dod laffen dic menſchlichen Figuren die man in den Garten 
aué Blumen und Blattern antegte und die Beſchreibung ibres fonftigen 
Sdhmudes mehr auf geſchmacloſe Pracht als eigentlich ſchöne Ausftat- 
tung {oliefen (Cortes 24, Gomara 340,345, Herrera l,7,4f.u. 
11, 10,1,8, Ixtlilx., Hist. 1,300). Die ſchönſten und reidften 
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Garten diefer Art waren in Huaftepee unweit Mexico und in Tegcoe 
cinco (B. Diaz 161), obwobl der erftere nidbt Dem Monteguma, fone 
dern Dem Herren jener Stadt felbft gehörte. So wird ofter von Pas 
laften erzählt die nidt königliches, ſondern Privateigenthum großer 
Bafallen des Reidches waren, an Größe und Pract aber den Befipune 
gen Monteguma’s nur wenig nadgaben. Sämmtliche Spanier, etwa 
400 an der Zahl, fanden mit ihrem ganzen Gefolge in ihnen Auf— 
nahme, und Cortes ſelbſt fagt bewundernd dag fie ,in Europa nicht 
ihres Gleichen hatten.” Als vorzüglich bewundernswerth hebt Solis 
(I, 356) dDaé ſogenannte Trauerhaus des Montezuma hervor, deſſen 
ganze äußere Ausftattung cinen duperft düſteren Cindrud gemacht habe. 

Die Stadt Mexico fag an dem Weſtende ded falgigen Gee's von 
Texcuco und zugleich auf der Oftfeite eines fleineren und höher geleges 
nen Süßwaſſer-See's, welder von jenem in ſeinet gangen Lange durd 
einen Steindamm getrennt war und fid) Durd mehrere Randle in ifn 
ergoß. Auf allen Seiten von Wafer umgeben, das ſich jedoch feit 
1524 ſchnell guriidgesogen hat, fo daß Mexico feitdem auf dem Lande 
liegt (Torq. Ill, 28), hatte ed nur drei Zugänge, deren zwei von 
Rorden und Siiden über jenen Damn fiibrten; der eine von ibnen 
war 1%, det andere 2 leguas lang bei einer Breite von etwa 30 Sdrite 
ten, die für 8 bid 10 Reiter nebeneinander Raum ließ. Der dritte und 
kürzeſte Sugang von Weften her ſcheint zugleich füt die Wafferleitung 
gedient gu haben die von Chapoltepec herfam und in zwei gemauerten 
Rohren von 2 Scritten Breite und 1 Klafter Hobe beftand, obwobl 
die cine von ihnen allein mit Waffer gefüllt war, da die Benugung der 
anderen nur eintrat, menn jene gereinigt werden mußte (Cortes 24, 
33, Anonymus bei Ramusio HI, 309, Gomara 346 f., Torq. 
Ill, 23, Clavigero VII, 55, 1X, 3, Herrerall,7,5). Ueberbdief 
war die Stadt wenigftend auf der Strage von Süden her durch eine 
zwei Rlafter Hohe Mauer gefdiigt die an beiden Seiten mit zwei Tho- 
ten, in der Mitte aber mit einer Bruftwehr und zwei Thirmen vers 
feben war; aud fonnten die Strapen welde über die Dämme führten, 
durch Aufziehung von Zugbriiden gefperrt werden, cin Bertheidigungs- 
mittel Daé aud) vielen anderen von den Ortſchaften gu Gebote ftand, 
die liber 50 an der Zahl, theilé in jenen Seen theilé an deren Rande 
erbaut waren (Gomara 340, 381). 

Nach der geringften Angabe zählte Die Stadt Merico 50000 Fa- 
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milien (vecinus, Oviedo XXXIIT, 49) oder 60000 und dariiber; 
meift werden ihr eben fo viele Häuſer zugeſchrieben, iit deren jedem von 
zwei bis feds Familien gewohnt haben follen (Anonymués, Gomara 
346, Herrerall, 7, 13: nad B. Diaz 141 batte Gomara die Cin: 
wohnerzahlen um mehr alé das Fiinffade tibertrieben: die erfte Uns 
gabe nabert fic) der Wahrheit wohl mehr als die legte). Die Anlage 
der Stadt war der von Benedig ähnlich; dic meiften Stragen waren 
Waſſerſtraßen und mit viclen Briiden verſehen, neben ihnen aber hatte 
man an den Haufern hin Wege fiir Fußgänger gefiihrt. Yuf legtere, 
die meift faum fiir zwei Berfonen Naum gaben, miindete der Haupt- 
cingang der Hadufer, während das Hinterhaus an weldhem Gartenbeete 
pon Graben durchſchnitten lagen, unmittelbar auf die Wafferfeite (ties 
(Torquemada III, 23). Außerdem gab es aud Landwege, naments 
lid) die 5 legua (Cortes 25 fagt * legua) lange Hauptſtraße, wel: 
ce gu den grogen Plagen führten wo die Tempel ftanden und die 
Markie waren. Für die Gefundheit und Reinlichfeit der Stadt wurde 
trefflich geforgt und es war ftreng verboten Unrath in die Randle gu 
werfen. 

Außer Mexico ſelbſt gab es eine große Menge anderer bedeutender 
Städte (Zuſammenſtellung bei Clavigero, Append. VII, 2). Tezeuco 
auf der Oſtſeite des nach ihm benannten See's, ware nad Gomara 
(376) ebenſo groß als Merico ſelbſt geweſen, wenigſtens ſtand es in 
der Pracht ſeiner Bauten ibm nist nach (Torq. III, 27), und Cor- 
tes erzählt von'ciner grofen Anzahl von Orten in der nadfter Um: 
gebung ded See's Dic 3—5000 Einwohner (d. 6. Familien) batten. 
Tlaſcala nennt er (18) viel größer und in jeder Hinſicht weit beſſer vere 
forgt alé Granada, Tzimpanginco foll 20000, Cholula doppelt fo viele 
Haufer gehabt haben (Gomara 331, 337, Las Casas Beſchr. 28). 
Bon gleicher Grobe waren Huerocinco und Tepeaca (Torq. Ill, 20), 
dod wurden fie von Xochimileo nod an Einwohnerzahl übertroffen 
(Clavigero). Ferner lagen im Gebiete von Oaraca fehr bedeutente 
Orte (Cortes 51), und wie Mechoacan fand Nuno de Guzman 
aud Guadalajara meift ſehr ftarf bevölkert; es hatte Städte von 
6000 Häuſern und daiiber (Oviedo XXXIV, 5 f.). Viag aud man- 
he Ucbertreibung in diefen Ungoben nut untergelaufen fein, dag es 
eine Menge wirflid) bedeuteuder Stadte gah und das Land cine dichte 
Bevlferung hatte, läßt fic nidt in Ubrede ftellen. 
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Die Bauart der Haufer war in Wezice febe verſchieden, zunächſt 
nach dem Rang und Reichthum der Bewohner: die Vornehmen hatten 
Hauler die aus Mauerſteinen mit Kalt fehr folid gebaut und gum Theil 
jveiftodig waren :Torquemada III, 23), die geineinen feute nur 
ſolche von Luftbadfteinen und Erde. Da die Haufer überdieß meift 
durch Waſſer voncinander getrermt waren, vermodten die Eroberer 
nicht Be Stadt durdh Feuer gu zerſtören (B. Diaz 130,179). Qgta- 
palapan das yur Halfte im Waffer fag, war nad Cortes’ Urtheil 
(24) jo gut gebaut wie die beften Stadte in Spanien und feine Haus 
fer, abgefehen von Luruégegenftinden, vortrefflid) ausgeftattet. Die 
iteinernen Gebäude hatten gwar meift nur kleine niedrige Simmer, wa- 
ren aber gum Theil fo umfangreich dag fie bis ju fünf Höfen umſchloſ—⸗ 
ſen, die von großen Galerien umgeben auf erhöhten Terraſſen lagen 
two die Advoratorien ſtanden. Dieſer Terraſſenbau ſcheint namentlich 
In Den Küſtengegenden aus Geſundheitsrückſichten allgemein gewöhn- 
lich geweſen gu fein (Cortes 9f., Gomara 317, Anonymus bei 
Ramusio Ill, 304,309). Die Außenwände waren in manchen Stad. 
ten mit Gyps oder Ralf beworfen, die Dacher platt und bidweilen 
jo grog dag 30 Reiter ju einem Turniere darauf Blawg gebabt haben 
würden. Die Haufer der drmeren Mlaffe waren mit Gras oder Blät— 
tern gededt, flein und oft iiberfiidt (Gomara 346). Dak man ane 
Furcht vor Erdbeben meift einftodig gebaut babe (Chevalier 18), 
wird nirgends ermabnt. Nad Herrera (III, 4, 8) batten die Meri 
caner Steine in grofere Hdhe nur iiber einen Damm von aufgefdiite 
teter Erde hinweg yu heben vermodt, wogegen Clavigero (VII, 53) 
det Anſicht iff daß man fid) eines folden Anwurfes an die Grund. 
mauer gu diefem Swede nur in der Mirteca bedient habe. Die Stra: 
Ben von Tlaſcala waren eng und frumm, die Häuſer hatten weder 
Thuren nod Fenfter, fondern anftatr der erfteren nur eine Matte, an 
welder cin Metalltii¢, eine Schnur von Muſcheln und Anderes dergl. 
fo befeftigt war, dag ein Gerdush entftand wenn jemaud fie hinweg 
nahm um cingutreten; dod) wobnte der aus 60 Familien beftebende 
Adel der Stadt in ſehr ſchönen Palaften (Herrera Il, 6, 12 und 17, 
Torq. XII, 5), die Armen dagegen lebten gum Theil ſelbſt in unter 
irdiſchen Raumen (B. Diaz 56). Bei den Totonafen, deren Cultur 
der mexicaniſchen nur menig nadgeftanden gu haben ſcheint (Saha- 
gun X, 29,9), herrſchte diefelbe Bauart; Gempoallan befag einen 
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gropen mit einer Mauer umgebenen Plag der mit Frauenglas belegt 
war und auf defen einer Seite fid) einer Reihe von Wohnungen ges 
geniiber 6 oder 7 cingeln ftehende Thürme befanden (Gomara 317). 
In Guadalajara bejtanden die Hauler aué Lufthadfteinen und hatten 
platte Dader (Oviedo XXXIV, 7), in Tututepec waren fie wie in 
Medhoacan (Sahagun X, 29, 13) meift nur von Stroh, beſaßen aber 
gum Theil grope Raume (B. Diaz 211), wogegen fie im Gcbiete von 
Oaraca befferes Mauerwerl Hatten als fonft irgendwo (Cortes 51). 
Rad Du paix (2™ expeéd. p. 45) ift e& fidber Dag in jenen Gegenden 
aud gebrannte Badfteine alé Baumaterial verwendet wurden. Die 
Revere ärmliche Bauart der eingeborenen Mericaner findet ſich bei’ 
Miublenpfordt (1, 223) beſchrieben. 

Die bedeutendften Bauten der Mexicaner waren ihre Tempel, von 
Denen wit fpater qu reden haben werden. Das fie ſich auf Waſſerbau— 
funft verſtanden, gebt fon aud der Lage ihrer Hauptfadt hervor, 
die auf mebrere fleine Infeln gegriindet war. Da ed dort vielfad an 
feftem Boden feblte, mußte groperen Haufern cine Unterlage von ſtar— 
fem Balkenwerk gegeben werden (Clavigero VII, 53). Um den Ueber 
ſchwemmungen gu begegnen denen die Hauptftadt ausgefegt war, wur— 
den Damme von grofen Dimenfionen angelegt; der bedeutendfe von 
diefen, 39400° lang und 65‘ breit, von beiden Seiten mit Palifaden 
eingefcloffen, murde von Montegumal. errichtet und {pater von Ahui— 
gol nod vergrößert. Die Refte desfelben find noc jetzt ſichtbar (Müh— 
fenpfordt II, 255). Die grope Bafferleitung von Chapoltepec haben 
wir {don erwähnt; eine nod größere bun 30 englifdhen Meilen Lange 
wurde nebft den ungedeuern fiir fie erforderliden Briiden um die Mitte 
des 16. Jabrhunberté unter der Leitung des Franciécaners Frane. 
Tembleque in Cempoallan pon den Cingeborenen gebaut (Clavi- 
gero VII, 55). Brien conftruirten fie nit, wie Brasseur (II, 
632) fagt, am gewöhnlichſten von Stein, fondern aué Lianen, aber 
mit Unredt bat Clavigero (Append. VI, 3) überhaupt in Ubrede 
gefiellt dab es dDergleiden gegeben Habe. Unmeit Los Reyes finden fid 
zwei Briden die aus unregelmäßig geftalteten, aber genau aufeinan: 
bet gepaßten und mit Ralf verbundenen Steinen befteben; an den 
4 Eden find ungefähr 40° hohe Obelisten von eigenthimlider Form 
aufgeftelt. Im Dorfe Chihuitian fieht man eine fteinerne Brude mit 
tinem Bogengewdlbe, dag von zwei ancinander gelegten frummilinig 
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ausgeſchnittenen großen Steinen gebildet wird (Dupaix 27° exp. 
pl. 68, 3™* exp. pl. 6). Auf den mexicaniſchen Geen wurde die Bers 
bindung durch eine große Menge von Kähnen hergeftellt die giemlid 
toh, obne Segel und nur aus einem Stiide gearbeitet waren (Go- 
mara 347, 452); augerdem führte von Merico nad Tezcuco, wie 
Solis (I, 317) erjablt, cine etwa 20° breite gepflafterte Kunſtſtraße 
deren Steine mit Kaif verbunden waren, Wenn cigentlider Gewölbe— 
bau den Mericanern befannt war, wie Clavigero (a. a. O.) aus den 
Ruinen von Tegcuco, der Form der Schwitzbäder und dem von Va- 
lades gegebenen Bilde eines fleinen Tempeld ſchließen gu dürfen glaubt, 
fo war er, wie an der ermabnten Briide, jedenfallé dod nur in ſchwa— 
en Unfingen vorhanden: insbefondere geigt er ſich, wie es ſcheint, 
an dem unterirdifden Bau von Tochicaleo und den unterirdifchen Gan: 
gen der tumuli pon Monte Alvan, weftlid von Antequera (Dupaix 
1°* expéd. pl. 32, 2™° exp. pl. 22 et 27). 

Mie der Haushan wurde aud die Bodencultur durch den gänzli— 
Hen Mangel an Zug-⸗ und Laftthieren ſehr erſchwert. Die Dienfte der 
legteren mupten durchgängig Menſchen, die Tlamama over Tlameme 
verfeben, deren gewöhnliche Belaftung 60 Pfund fiir cinen Tagemarſch 
von drei Deutfden Meilen betrug (Clavigero VU, 40). Defto grö— 
fered Lob verdient der fon von Cortes (18, 21) hervorgehobene 
Fleiß mit weldem der Landbau betrieben wurde: nicht leit fab man 
ein Stid Land unbenugt, Manner und BWeiber nabmen mit ibrer 
ganzen Familie an der Keldarbeit theif, und auger dem hoben Adel 
gab es niemand der nicht den Uder gebauet hatte (Torquemada 
KIM, 31); auf feinen Ertrag war die Subſiſtenz des Bolles faft aus. 
ſchließlich begründet. Nad) Humboldt (Neu Spanien I, 7) ware der 
Flug Santiago die Grenge der Aderbauvolfer von Mexico und Mes 
dioacan gegen dic Chichimeken und Otomice geweſen; indeſſen ſcheinen 
dic letzteren, wie wir oben bemerkt haben, wenigſtens gum Theil ebens 
falls Landbau getrieben gu haben, andererfeité aber fehlte derfelbe 
ſchon im Süden jenes Fluffes in den Miiftentandern von Jalisco, des 
ten Bewohner nur von Fiſchen, wildwachſenden Früchten u. dergl. 
fid nabrten (B. Diaz 292). Wie forgfaltig in Merico der Boden bee 
nugt wurde und wie viele Mühe man fid) mit dem Feldbau gab, das 
rauf weiſen namentlich tie Chinampas oder ſchwimmenden Gemiife- 
felder Hin, die etwa 100 Meter fang und 5—6 breit auf einem Ge: 
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fledhte von BWeiden und Wurzeln angelegt waren und mit langen 
Stangen nad Bedürfniß auf dem Waffer hin: und hergeſchoben wers 
den fonnten (Clavigero VII, 27, Humboldt, R. Sp. Il, 78). Auf 
dem Lande wurden die Felder mit Steinmauern oder Aloezäunen ums 
geben und wo es ndthig war, mit Graben gu tinflider Bewäſſerung 
verſehen (Gomara 373). Als Werkzeug bediente man fic gu diefen 
Arbeiten nächſt der fupfernen Art gum Riederlegen des Holgwerkes in 
verſchiedenen Gegenden verfhiedener Geräthe, vorgliglid) aber eines 
ſpitzigen Stodes um Locher in die Erde gu ſtechen in die man die Maids 
forner fallen lief. 

Unter den Nugpflangen der Mericaner (S. dariiber Humboldt, 
R. Sp. LIT, 5. A.) waren Mais und Baumwolle die widtigften, nadft- 
dem Bananen und Manioc, dann Bohnen, Kürbiſſe, Cacao, Capis- 
cums (Aji) und die Aloe oder Agave (Mayuey, in Cinaloa Megcal ge: 
nannt — Alcedo), die befonderé wegen des vielfeitigen Gebrauches 
intereffant ift den man von ihr madte, denn auger Speife und Trant 
lieferte fie Kleidung und Papier, Stride Bwirn und Nadeln.* Der 
Mais wurde mit etwas Ralf in Wafer gelodt, dann die Schale ab- 
geftreift und geftofen oder, wie nod nenerdings geſchieht (Mühlen- 
pfordtI, 225), auf einer geneigten Steinplatte mit einer oben und 
unten gugefpibten Walze gu Mehl gerieben und in einer Pfanne ju 
den Tortillas verbaden, deren Bereitung die Spanier von den Cinges 
borenen gelernt haben, ju Griipe (Utolle) verarbeitet oder mit mane 
cherlei Zuthaten verfehen um daraus verſchiedene ſchmackhafte Gerichte 
ju gewinnen (Räheres bei Clavigero VII, 64, de Laet VII, 3 u. 
Y., vgl. Mühlenpf. 1, 218). Unter den Speifen ijt beſonders bemer: 
fendwerth die ſchlammige käſeartige Gubftang weldhe die Mericaner 
aué dem See auffiften (B. Diaz 190), und die von Brasseur 
(III, 641) alé beliebtes Geridht angefiihrte Pafte von Fliegeneiern die 
mit Salpeter gefodt werden. Im Eſſen waren die Mericaner von jee 
her mäßig; weniger alé cin balbed Rilogramm von ihrem Manioe— 

* Ramentlidh in den ndrdlideren Gegenden des Landes bid nad Sonora 
bin getwinnt man nod jest aus dem Mayuey nächſt dem berauſchenden Getran- 
fe, dad dort Mezcal —2* viele wichtige Produkte: die Faſern liefern ein grobes 
Gewebe (Kaffeeſack), die großen Blatter werden zur Dachung verwendet, die zar⸗ 
teren rollt man ju Kugeln zuſammen um fie dann gu zerſtoßen und daraus ein 
Surrogat fiir die Seife gu erhalten , die ee aué denen man den Megcal 


bereitet, werden von Yndianern und weifen Mericanern aud gebaden und ges 
geffen (Bartlett I, 290.) 
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oder Caffavebrod genügt ibnen fiir ben Tag (Humboldt a.a.O. 29). 
Yhre Nahrung war in alter Beit wie jetzt überwiegend vegetabiliſch, 
Feiſch afen fie faft nur bet feſtlichen Gelegenbeiten, dod Hatten fie 
Truthühner Wadtein und anderes Geflügel in fehr groper Menge 
(Torquemada XIV, 14). Augerdem waren Kaninden und fette 
Hunde eine beliebte Gpeife. Die Bercitung des Pulque (Octli; das 
Wort Pulque ift araucanifh — Clavigero), des gegohrnen Saf: 
ted Der Agave, ift oft befdhrieben worden (B. Diaz 154, Humboldt, 
R. Sp. 11,97, Brantz Mayer Il, 59 nad Ward u. A.). Reben 
Demfelben Hatten fie andere berauſchende Getränke die fie aué Mais 
und Honig, Zuckerroht oder Manioc gewannen (Gomara 441, 
Humboldt a.a.O. 1, 122). Aus Cacaomehl und Wafer bereiteten 
fie, bigweilen mit der. Zuthat von etwas Honig, einen falten Tranf, 
ben jedod nur die Bornehmen genoffen; ale warmed Getranf war der 
Cacao zwar in Guatemala gewöhnlich, in Merico wurde er es erſt im 
Laufe ded 16. Jahrhunderts (Torquemada XIV, 10, 14, 42). 3u- 
der licferten ignen der Mais und die Agave, dic Bienen Honig (Go- 
mara 349), Gals der See deffen Waſſer fie urd Roden verdunfteten. 
Letzteres madte einen widtigen Handelsartitel aus, namentlid wa— 
ten Tepeaca und Tlafcala von Merico dadurd abbdngig, dag beiden 
das Sal, und letztetem aud) die Baumwolle mangelte (Herrera L, 
10,31, Gomara 340, 332). 3u den beraufdenden Mitteln gehdrte 
aud der Tabaf, deffen gufammengerollte Blatter aus Robren von 
Silber Holy oder Schilf geraudt wurden und gwar fo, daß man die 
Rafe gugubalten und den Rauch hinunterzufhluden pflegte. Reber dem 
Rauden, das fpaterhin bei den Cingeborenen mehr abgefommen ift, 
mar aud) das Schnupfen des Tabaks verbreitet (Clavigero VII, 69, 
Humboldt a.a.O. I, 134). 

Beim Eſſen herrſchte Reinlichfeit: man gebraudte dabei Tider fiir 
Mund und Haude und pflegte fich beide ſowohl vor ale nach der Mahl: 
geit gu mwafden (Xnonymué bei Ramusio III, 306, Sahagun VI, 
22). Zum Reinigen der Mleider bediente man ſich der Wurzel des Sei- 
fenbaumes und des Fleiſches cimer gewiſſen Frudt, dagegen wurden 
zur Beleudtung weder Wads nod) Oel, bisweilen aber Faceln oder 
aud Leuchtkäfer verwendet (Gomara 440, Clavigero VII, 70, 68), 
Ueberbaupt waren die häuslichen Bequemlichfeiten in alterer wie in 
newerer Zeit nur gering: wenige irdene und hölzerne Gerdthe, Kür⸗ 
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bioſchalen und Matten geniigten; die Speifen wurden vor niedtigen 
Sigen auf Tider geftellt, doc fheint die Rohlpfanne gum Wärmen 
derfelben eine Erfindung der Eingeborenen gu fein (Brasseur IH, 
645) und die panier follen mande Kodfiinfte von ihnen gelernt und 
nad Europa verpflangt haben (Solis I, 362). 

Die Manner waren mit einem Schurz und einem grofen vieredi- 
gen Tuche befleidet das auf der Schulter bhefeftigt oder vorn zugebun⸗ 
den wurde, die Weiber trugen einen oder mehrete Unterride die bis 
auf die Fife herabreidhten und dariiber eine Art von Hemd. Ganda: 
len aué den Fafern der Ugave Hatten nur die Manner, die Vorneh— 
men Schuhe von demfelben Material oder von Baumwolle. Für den 
Binter gab es aud Federmantel (Anonymué bet Ramusio III, 305, 
Gomara 440, Vetancurt II, 2, 26, Clavigero VI, 66). In 
Guadalajara war dic Tradt wenigfens der Weiber diefelbe wie in 
Mexico (Oviedo XXXIV, 7). Bon Cholula bemerft B. Diaz (73) 
dap Baumwollentleider von derfelben Art getragen worden feien wie 
von ben Sapotefen. Sahagun (VIII, 8, 12, 15) bat ausführlich von 
der Meidung und dem Puge vornehmer Herren und Damen, fo wie 
bon ber Kriegériiftung der erfteren gehandelt (vgl. aud die im cod. 
Vaticanus 3738 und bei Humboldt, Unfidten der C., abgebildeten 
Tradhten, wofelbft fis aud Monteguma’s gewöhnliche Hausfleidung 
dargeftelit findet). Unter dem Puge find befonders die Blumen hervor⸗ 
gubeben, die ſowohl gu diefem Zwecke alé aud) gu dem der Opfergabe 
in Mexico in groper Menge gezogen wurden. Neuerdings leiden fid 
die Cingeborenen in felbftgemebte Baumwmolenftoffe oder Leder: cin 
bei den Artefen gewöhnlich blau und weiß geftreiftes Hemd das bis un- 
ter das Knie reicht und mit cinem Gürtel gebunden wird, ift oft daé 
eingige Rieidungsftid, oft aud fommt nod cin kurzes Beinfleid von 
Biegenteder oder Baumwolle bei den Mannern hingu; auf dem Ropfe 
tragen fie grofe Filzhüte, feltenee Strohhiite. Gegen Nalte und Regen 
fdtigen fie fid) durch ein wollenes Tud, das in der Mitte cin Low 
bat um den Kopf durdhyufteden und zugleich alé Bettdede gu dienen 
pflegt; die Weiber find mit einem Hemde befleidet und fHlagen cine 
vieredige, meift baumwmollene Dede um die Hiften (Mühlenpfordt 
I, 220). 

Det Haushau und alle Handwerfe die nidt großes Talent, viele 
fade Uebung oder befondre Werkzeuge erforderten, verftand jedermann 
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(Zurita 183), dod ſcheint man dic Theilung dex Urbeit nicht vernach— 
laffigt gu baben: in Tlafeala nennt Gomara (334) Goldſchmiede 
und Federarbeiter, Topfer und Barbiere. Mande Orte zeichneten fid 
durch ihre Bnduftrie, andere durch ihre Handeléthatigheit aus: in Az— 
capuzalco lebten hauptfadlid Golds und Silberarbeiter(B. Diaz 158), 
Tafcala trieb vorzüglich Landbau und Handel (Cortes 18, Torq. 
I, 70). In Cholula herrfdten Handel und Gewerbfleiß vor, man fer⸗ 
tigte dort trefflide Urbeiten in Gold und guten Steinen, der friegeri- 
fe Ginn war nur gering (ebend. 71, Oviedo XXXITI, 45); dages 
gen maren die Bewohner der Hauptftadt felbft dem Handel abgeneigt, 
zu deſſen Mittelpuntt fie Tlatelolco madten fobald fie es fid) unter- 
worfen Hatten, um ſich felbft gang dem Rriegehandwerf gu widmen 
(Tezozomoc I, 245). 

Gefponnen wurde auf der Spindel die ſich in einer durchbohrten 
Schüſſel drehte (Ubbilbung bei Ramirez no. 37). Die gemebten 
Baumwmollengeuge, welde nebft dem Salz die Hauptartifel der Markte 
in Mezico ausmadten, waren jum Theil fo fein wie Seide und nur 
durd das Gefühl von diefer gu unterfdeiden (Gomara 348, Cor- 
tes 31). Außer Baumwollenzeugen, in die bigweilen aud Federn 
eingewebt wurden, fertigte man aud Seuge von Raninden- und Ha: 
fenbaar und pon Maguepfaden. Das Töpfergeſchitt wurde zwar nidt 
qlafirt, aber man verftand es mit Farben gu bemalen die tem Waffer 
auf die Dauer widerftanden (Torquemada XVII, 1, Vetancurt 
Il, 2, 23 f.). 

Die Märkte, deren größter in Mexico 60 — 100000, in Tlaſcala 
30000 Menſchen gefaßt haben fol, boten alle fünf Tage das Schau— 
ſpiel eines außerordentlich lebendigen, bis in die benachbarten Stra— 
Ben ausgedehnten Verkehrs, zugleich aber auch einer ſtreng geregelten 
Ordnung dar (Cortes 32, Gomara 348 f., 334, Sahagun IV, 
Append.). Täglich verſammelten ſich dort 20—25000 Menſchen und an 
Markttagen doppelt fo viele (Anonymus bei Ram usiolll, 309). Jede 
Waare und jedes Geſchäft hatten auf dem Marfte ihren beftimmten 
Plag, jeder VBerfaufer zahlte cin gewiſſes Standgeld, die Laängen- und 
Hohlmaage nad denen verfauft wurde, unterlagen der Controle dagu 
beftelter Beamten, und in einem befonderen Haufe ſaß ein Gericht 
dag die beim Handel entftehenden Streitigkeiten gu entfdeiden hatte. 
Auf dem Markte ftand aud, 30 Schritte breit und 2% Rlaftern hod, 
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cine vieredige gemauerte Buͤhne auf welder theatraliſche Spiele aufe 
gefubrt wurden. Dag die Mericaner die Waage tannten und im Han⸗ 
del gebraudten, was Clavigero (VII, 36) gegen Gomara (451) 
angenommen bat, fdeint fid, wie Brasseur (II, 629) bemertt, 
allerdings aué einer Stelle bei Sahagun (X, 16) ju ergeben.* Das 
aber die Zapotefen die Waage und das Gewidt mit einheimiſchen 
Wörtern bezeichnen, Serubt wahrſcheinlich nur auf cinem Migverftand- 
nig (ogl. Prescott LI, 185). Der Taufdhandel hertſchte vor; man 
pflegte nidt dabei gu fpreden, fondern gab nur durdh das Gefidt 
feine Sufriedenbeit oder Unjufriedenbeit mit bem Angebot des Andes 

- ten fund (Torquemada XIV, 23). Die Stelle ded Geldes vertraten 
am gewopnlidften Cacaobohnen, die nod jept die Scheidemünze des 
Landes find (Humboldt, R. Sp. Il, 122); fie wurden gu diefem 
Swede in Sade ju 24000 Stiid (d. i. gu 3 Xiquipilli) gefüllt, dod 
fand faft nur die weniger nabrbafte größere Sorte ded Cacao dieſe 
Bermendung (Clavigero, Append. VI, 1). §erner dienten Stücke 
Baumwollenzeug und Goldftaub in Gänſekiele eingeſchloſſen als Tauſch⸗ 
mittel, andetrwärts 3—4 Finger breite Stücke Kupfer oon der Form 
tines T oder kleine Zinnplatten (Torquemada XIV, 14, Cor- 
tes 111). Brasseur (III, 628) bemerft Daf Sahagun obne weites 
ten Zuſatß überdieß „Adler“ erwähnt deren man fid) auf diefe Weife 
bediente, und daß wohl aud) die Goldjiegeln mit denen Monteguma 
feine Bertufte im Spiel an die Spanier begablte, alé eine Art von 
Geld gu betradten feien. 

Den Reichthum ves Marktes hat Cortes (32) beredt geſchildert, 
zugleich mit Ridfidt auf den Gewerbfleig der Bewohner. Es gab dort 
robe und behauene Steine, an der Sonne und am Feuer getrodnete 
Baditcine, bearbeitetes und unbearbeiteted Holz von verſchiedenen Are 
ten. Diefe und andere umfangreidere Gegenſtände blicben in den Käh— 
nen auf dem Wafer. An Lebensmitteln jeder Gattung, die nicht blog 
auf den drei Marften von Mezico fondern auf jedem freien Plage feil- 
gehalten wurden (Herrerall, 7,15) und in befonderen Haufern 
unmittelbar gum Eſſen bereit ftanden, war Ucberflug. Cortes nennt 
auger dem Mais und einer Menge von verſchiedenen Gemiifen Kräu— 


* Die betreffenden Worte lauten: El que rescata plata... sabe el valor 
del oro y plata conforme al peso y quilates... y en el pesar no defrauda, 
antes pone mas que quita en el peso. 
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tern und Früchten, namentlich viele Arten von Geflügel, Kaninchen, 
Wildpret und gemäſtete Hunde Vogeleier, Fiſche, Maisbrod, eine 
große Anzahl fertig zubereiteter mannigfaltiger Gerichte und Back— 
werk, Zucker, Honig und fife Getränke aus dem Saft des Maifes 
und ded Maguey. Cs fehlte nist an den verfdhiedenften Arten von 
Lopfergefdhirr, Kohlen und Kohlenbecken, gegerbten und ungegerbten 
Wildhduten, Matten in grofer Auswahl, Bogelbalgen beſonders von 
Raubvogeln, die nod ihre Federn und Klauen, Ropf und Schnabel 
batten. Ferner bot der Markt alle mogliden Medicinalpflangen und 
in befonderen Laden fertige Argneitranfe Salben und PBflafter dar. 
Lafitrager ftanden in Menge bereit und Barbiere um Bader zurecht ju 
machen oder den Kopf ju rafiren. Bon den vortreffliden Malerfarben 
die fid) Dort fanden, waren mande den Spaniern unbefannt (Go- 
mara 348). Obne Sweifel war darunter eine der hauptfſächlichſten 
die Cochenille, deren Cultur in Merico fehr alt und befunders in Oa: 
raca febr auégedebnt war (Humboldt, N Sp. lil, 150). B. Diaz 
(89) erwähnt auferdem alé Marftwaaren nod Tabaf und Papier, 
Meffer von Feuerſtein, Zwirn, Cacao, Menſchenkoth gum Gerben und 
Sklaven. Von Metallen fanden fid) Gold und Silber, Kupfer Blei 
und Zinn auf dem Markte, theils in rohem suftande theils gu man: 
cherlei Schmuck geformt, nebſt anderen künſtlichen und foftbaren Ar— 
beiten von edlen Steinen, Knochen, Muſchein und Federn. Eiſen und 
Queckſilber waren den Mericanern wahrſcheinlich gang unbekannt, ob— 
wohl fie Zinnober und gelben Ocker als Malerfarben benutzten; Meſ— 
fing, Das nur von Cortes angeführt wird, fehlte ihnen wohl aud. 
Dagegen Hatten fie Bronge. 

Der Handel {pielte in Mexico eine große Rolle und war ſehr aue- 
qebreitet. Wefentlid) gefOrdert wurde er ohne Zweifel Dadurd, daß 
Die mexicaniſche Sprade in vielen und weil entlegenen Ländern theils 
beimifd) war theils wenigſtens verſtanden wurde. Schon unter Nene 
tezuma I. erſtreckte er ſich bis nach Tabasco und Tehuautepec (Tezo- 
zomoc I, 189, II, 25). Cortes (127, 140) erzahlt pon einem ſtar—⸗ 
fen und reichen Handel mit Cacao, Baumwmolle, Sflaven und ande— 
ten Artikeln, der von der Laguna de Terminos bid an dic Küſte ded 
Südmeeres und bis nad Rito und Trujiflo in Honduras reichte, und 
nod im 17, Jabrbundert gab es eingeborene Kaufleute in der Dizteca 
die mit 30---40 Maulthieren reiften und ein Vermögen bis gu 15000 
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Ducaten befagen (Gage II, 63). 3u diefer Entwidelung des Handeis 
bat vor Allem beigetragen daf der Raufmannéftand hodgeehrt war 
und mande Borredte genoß um des politifchen Rugené willen den er 
gewährte: Raufleute dienten vielfad alé Spione und Austunftéper- 
jonen liber fremde Lander und wurden öfters fogar felbft auf Erobe- 
rungen ausge/didt, wenn man nidt votzog Soldaten alg Handler 
gu verfleiden, denn fie pflegten in größeren Raravanen ju reifen. Sie 
nannten ſich Podtecas, von Podtlan, einem Orte der Mixteca, wel⸗ 
det einer ihrer Hauptſitze gewefen gu fein ſcheint,“ und hießen alé 
Adel Des von ihnen eroberten Landes wo fie ſich niederließen, Pipilti, 
woraus wir wobl ſchließen diirfen (ſ. ob. p. 77) daß ein Theil diefer 
Kaufleute aus unbegiiterien Adeligen beftand. die in der Ferne ihr 
Glück fudten (Sahagun I, 19, IX, 2f.). Gotange fie auf Reifen wa⸗ 
ten, führten die Ihrigen gu Haufe ein aëcetiſches Leben und thaten 
Buße um die Gunft der Götter ihnen gu gewinnen (Torquemada 
XIV, 27). Sie nabmen von der Hauptſtadt gewöhnlich zunächſt ihren 
Beg nad Todtepec, das dem FKolgenden gemäß ndrdlid) von Dapaca 
im Innern des Landes gelegen haben mug. Von hier an verfleideten 
fie fid) und legten gum Sdhug vor Gefabr die Tradt des Landes an 
dag fie befuden wollten, denn fie gingen nun entweder nad Coaqza⸗ 
coalco bin, oder mendeten fic) gu den: Miftefen und Zapotefen und zo— 
gen in diefer Richtung weiter bi& nad Xoconodro (Soconudco, Sa- 
hagun IX, 4 ff.). Unterwegs trugen fie als Bild des Gottes Yiaca— 
tecutli der ibren Stand beſchützte, einen Stock den fie febr in Ehren 
bielten unt nad glidlider, Rudfehr von der Reife im Tempel aufftell 
ten. Waren fie gu größerem Reichthum gelangt, fo gaben fie glangende 
Gaſtmähler bei denen bisweilen unter weitläufigen Feierlidjfeiten ein 
ibrem Schutzgotte gleich geſchmückter Slave, geopfert und von den 
Gaften vergehrt wurde, Außer Piacatecutli, verehrten fie hauptſächlich 
nod) Xiubtecutli, ben Gott des Feuers, Sie batten ihre befonderen 
Cultuébandlungen und Begrabnifceremonien und ftanden unter ciner 
eigenen Gerichtsbarkeit; die Beamten ded Marktes gehirten ihrem 
Stande an (Sabagun a.a.D.). 

Unter den Kunfiproduften der Mericaner verdient zunächſt die 
Bearbeitung und die Verwendung der Metalle eine genauere Aufmerk⸗ 


* ©. die Rarie bei Clavigero. Sahagun fag — ſei der Rame 
ded erſten von ihnen geweſen (LX, 8, vgi. jedoch ebend. 1 
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famfeit. Die Anftalten gum Bergbau weldhe man in Medoacan ges 
funden bat, wo trefflide Urbeiten in Hol, und in Kupfer ausgefiihrt 
wurden (Herrera III,3, 9 u. Deser.c., 10), waren von febr primitiver 
Art und beſchränkten fid auf dad Ausſchmelzen des Metalles unmittel: 
bar aué dem Berge felbft (Villa-Senor Ill, 13). Die Azteken waren 
bierin'tweiter: fie verftanden Galerien gu giehen und Schachte sur Com⸗ 
munication wie gur Liftung angulegen; die Mirteken und Zapoteken 
batten Goldwafdereien (Humboldt, N. Sp. IV, 4). Tasco, 30 
Stunden ſüdweſtlich, und Paduca, 24 Stunden nördlich von der 
Hauptftadt, werden als die Alteften Gilberminen bezeichnet (Gar- 
toriué 338). Das gerfleinerte Erg wurde, wie Sahagun erzählt, 
mit drei verſchiedenen Urten von Krdutern gemiſcht und dann in Oefen 
geſchmolzen; die Abbilbung eines mexicaniſchen Goldſchmiedes (6. 
Ewbank bei Schoolcraft IV, 448) zeigt dieſen vor einem oben 
verengten Ofen figend mit bem Schmelztigel in der Hand und durd 
ein Rohr blafend. Das Handwerkszeug ſcheint mangelbaft genug gee 
wefen au fein. Mit hölzernen Reilen wurden Steine gebroden, ein 
groper hölzerner Hammer geniigte um burd einen gefhidt geführten 
Schlag Meffer und Sdhwertflingen aus Obfidian (iztli) qu gewinnen 
(Gomara 440, Torquemada XVII, 1). Diefed durdhfidtige und 
ſpröde vulkaniſche Glas iff von verſchiedenen Farben und Harten, dad 
grünſchwarze am barteften: man bediente fic desfelben vorzugsweiſe 
um Hol; gu bebauen und gu ſchnitzen; nächſtdem gebraudte man da: 
gu Werkzeuge von Kupfer, das mit Gold, Silber oder Zinn verſeht 
einen gtdferen Hartegrad erhielt und in diefer Miſchung zu Merten 
Bohrern und Meifein verarbeitet wurde. Die meiften ihrer Aerte von 
Bronze enthalten 9—10%, Zinn (Ramicez no. 21). Diefe Legi⸗ 
tungen, in Rudfidht deren Humboldt (MR. Sp. IV, 11) zweifelte ob 
fie von den Azteken künſtlich hergeftellt oder in der Natur vorgefuns 
den worden feien, dDienten ihnen gur Bearbeitung der harteften Ges 
ficine, wie Bafaltporphyr Griinftein u. a. Außerdem arbeiteten fie mit 
Steinmeifein. Gmaragde und andere Srelfteine bohrten fie mit Hilfe 
von Riefelpulver wie Torquemada (XIII, 34) erzählt, wabrend 
Herrera (II, 7, 11) nur von einer gewiffen Flüſſigkeit ſpricht die fie gu 
Hilfe genommen Hatten um mit Obfidianfpigen Holy und die harteften 
Steine gu durdbohren. Gartoriué (337) ift der Anfidht daß fie 
auch die Damalé in Europa nod unbefannte Amalgamation verftan: 
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den, wie fie aud) nod jebt künſtliche Figuren aus Gold- und Silber: 
amalgam bilden und dann dad Quedfilber verflüchtigen. Ee ift dies 
um fo wabr{dheinlider, da der Amalgamationeprozeß in Merico (1557) 
obwohl von einem Spanier erfunden worden fein fol, und wiirde 
erfldren auf welche Weife die Eingeborenen mande von den Kunftwer- 
fen berguftellen vermochten die den europäiſchen Goldſchmieden jener 
Beit ein ungelöſtes Räthſel blieben. Cortes (111) bemertt ſelbſt dag 
nach der Eroberung die Kiinfte und berounderten Runftprodufte der 
Cingeborenen ſchnell verſchwanden, und diefer raſche und vollftandige 
Berfall 1aft nur geringen Zweifel daritber dag der verfpateten Auf. 
merffamfeit europäiſcher Beobachter Bieles und Widhtiges auf diefem 
Felde entgangen iff. Die Goldarbeiterfunft hat man fpaterhin den Eins 
geborenen gang verboten (Brasseur IV, 727), und überhaupt die ein- 
heimiſchen Künſte zu unterdriiden gefudt; indeffen zeigte fid das große 
mechaniſche Talent der Mexicaner unter Anderem aud darin, dag fie 
die ibnen unbefannten Handwerke welche die Spanier mitbradten, 
ſchnell erlernten, und fogar oft heimlich diefen abfahen was fie gu ver: 
bergen ſtrebten (Torquemada XVII, 2). Rur Radhahmungétalent, 
aber feine Grfindungétraft ihnen gugufpreden erfldrt Clavigero (I, 
15) mit Recht ausdridlid fiir einen Irrthum. 

Die kunſtvollen Goldſachen welde die Spanier in Merico theils 
geſchenkt erhielten theilé raubten, find oft mit Bemunderung befdries 
ben worden, namentlid von Gomara (184, 298 f., 313, 322 f., 
348), P. Martyr (358) Sahagun (XII, 4) und Herrera (II, 7, 
15). Letzterer begeichnet fie ſaͤmmtlich als gegoffen, da die Mexicaner 
nicht gu löthen verflanden Hatten; Bieleé wurde aud nur gehämmert 
(Sahagun XII, 15). Die Kinfiler welde diefe Dinge herſtellten — 
Weiber madhten feine Arbeiten diefer Urt, bemerft Herrera (II, 7 2) 
gegen Gomara — führten vorgugsweife den Namen Tulteca. Der 
Guß wurde in Formen von ſehr hartem Thon ausgeführt (S. Rami- 
rez no. 4); die Mirtefen und Zapoteken gebraudten aud folde von 
Kohle (Brasseur Ill, 31). Aehnliche Kunſtwerke herguftellen ging 
Uber die Kräfte der dDamaligen Goldarbeiter in Europa, und wenn fid 
ibnen nach P. Martyr's Urtheil wahre Schönheit nidt gufdreiben 
lief, fo fagt er dod) über die Arbeit: si quid unquam honoris humana 
ingenia in hujusmodi artibus sunt adepta, principatum jure merito 
ista consequentur. Viele diefer Sage follen nad Gomara, deffeu 
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Ausſage P. Martyr (336) und Oviedo (XVII, 13) beſtätigen, von 
Grijalva (1518) in Tabaéco erworben worden fein, B. Diaz (12) 
verfidert aber daß dieß nicht dort, fondern erft weiter weſtlich in der 
Gegend der Infel Sacrificios gefdeben fet, rwobin Montezuma 
Kundſchafter nad den Spaniern abgefihidt habe, und hiermit ftimmt 
Cortes (7) infofern überein alé ex vielmehr über den Mangel an Kofte 
barfeiten flagt den er in Tabaéco gefunden habe. Es gab Gefäße der 
verſchiedenſten Art, darunter Keffel mit beweglichem Henkel, Spiegel, 
Schellen, Obrgebange und Kopfputz theilé von feinem Golde theils 
nur bergoldet oder mit Goldblech überzogen, Masten Thierfopfe und 
Hipgenbilder mit eingelegtem Gold, Perlen, fuftbaren Steinen und Mo— 
faifen vergtert; manderlei Thiergeftalten, namentlich Fröſche, Cleine 
Wdler und dergl. mit ähnlichem Schmuck verfehen; alle gur Rüſtung 
eines Manned erforderlidhen Stuide von Gold (vgl. Cortes 90), an: 
dere Riiftungen mit Goldblech überzogen. Ale Geſchenk fendete Mon: 
tezuma fpater an Cortes einen goldenen Mond auf einer filbernen Scheibe 
und eine gofdene Gonne, 10 Palmen breit und 30 Palmen hod, mit 
Laubwerk und Thierfiguren in Relief vergiert. In Gold und bunten 
Federn wurden ſelbſt Schmetterlinge, Baume, Blumen abgebildet und 
adtedige Teller geqoffen deren Biertel abmedfelnd aus Gold und aus 
Silber beftanden obne geldtict gu fein, wie man aud Fiſche hatte deren 
Schuppen regelmäßig abwedjelud aus dem einen und dem andern Me: 
talle gebildet waren; vorzügliche Bewunderung aber erregten die Papa— 
geien deren Bunge Kopf und Flügel fic) bewegten, und die gegoffenen 
Uffen bie mit beweglichen Gliedern verfehen an der Spindel fpannen 
oder cinen Apfel agen. 

Pon den oOfter gerubmiten Holzſchnitzereien der Mericaner ift natür— 
licher Weife nur nod ſehr Weniges übrig. Dupaix (II, pl. 62) bat 
zwei Trommein von Tlafcala abgebiidet, deren cine Die Form eines 
auf dem Bauche liegenden Menſchen hat; Geficht und Kopfſchmuch find 
von forgfiltiger Urbeit, an den Füßen fieht man Sandalen mit Rie 
men befeftigt. Mehr ift von den Arbeiten in Stein gu fagen. Wud die 
harteften Steinarten wußten fie ixefflid) gu behandeln; wir befigen 
nod) Werke von ipnen in Bafalt, Lava, Obfidian, Jaspis, Porphyr, 
Rephrit u. a. (Dupaix, Notes p. 36 f) Die Bafaltbiifte der Prie— 
fterin weldhe Humboldt abgebildet hat, gebdrt gu den befannteften; 
nächſt diefer die bdufig wiederfehrende Darftellung des Quchalcoatl, 
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, der [Gon gefiederten Schlange“ (quetzalli , fine Feder“ war cin 
Yiebfofungéwort), eine aufgerollte, mit Laubwerk oder vieimehr wohl 
mit Federn reich und gart vergierte Schlange, die bisweilen mit einem 
Menfdhenhaupte verfeben iff (Dupaix ll, pl. 61, Kingsborough 
IV, Gamml. von Latour Allard no. 6 und 1!, Ramirez 32). - 
Penig kunſtvoll, aber intereffant wegen ihrer häufigen Wiederholung 
in Bajalt, Marmor, Alabafter, Serpentin. terra cotta und anderem 
Material, ift eine nur 0.32 Meter Hobe figende Figur mit ibereinan- 
der gefchlagenen Armen (Ramirez 2). Zu dem BVorguglidften gehoren 
durd Reinheit und Charafteriftif des Stiles ein paat trefflid gears 
beitete Köpfe und cine menſchenähnliche Geftalt (no &, It und 12 det 
Camm. Latour Allard) deren Kopf halb Pferd halb Cher ijt, Der 
Kopf und dic Jaspismaske von Cholula bei Dupaix (], pl. 13, 15) 
{deinen dem beigegebenen Texte gufolge ihre ideale Form erft dem 
Zeichner gu verdanfen; der halb menſchliche Kopf aus Tepeaca (ebend. 
1, pl. 2) geigt, abgefeben von dem monftrofen Munde, ebenfalls ſchöne 
Dimenfionen; die Uugenftcrne find deutlich und rein dargeffellt. ” Die 
Steinmaske von griinlidem Nephrit (jade, ebend. Lf, 65) tft cine der 
ſchönſten Sfulpturen Me man gefunden bat. Ferner beben wir hervor 
die in Stein gearbeiteten Todtentdpfe, die ſteinernen Beden (8 4*% und 
13’ im Umfang) von Cuitlabuac, innen und außen mit febr hübſchen 
Relieſs veciiert, und den trefflidy gearberteten, nad unten ſich ermeiterns 
den vieredigen Dedelfaften von grauem Stein (ebend. Fl, pl. 6, 9 f., 
I, pl. 25). Befannter ift der fog. Opferjtein von Bafaitporphyr mit 
der Darftellung von Siegern und Befiegten auf ſeinem breiten Rande, 
der bon Humboldt und Gama verfchieden erflart, neuerdings aber 
erft bon Ramirez (no. 26) wahrſcheinlich richtig als ein vom Konig 
Tizoc aufgeftellted Botinmonument gedeutet worden ijt, Die Aehn— 
licfeit welche Brantz Mayer (I, 114) zwiſchen dem daran befind. 
lien Bildrwerfe mit einem anderen gu finden geglaubt hat das 
Stephens in Hucatan gefeben babe, ſcheint nur auf einer Verwech⸗ 
felung der planche supplement. III et IV bei bupaix ju beruhen, 
die beide aus Humboldt's Werk entlehnt find. Sn Chapoltepec, wo 





* Der bis unter dad Gelichi herabreichende Nopfpug von der Form einer 
abgeftumpjten Byramide an no. 5 der mexicaniſchen Stulpturen des British 
Museum (bei Kingsborough IV) gleich: ſebt dem ciner in Guatudco ge 
fundenen Bufte bei Dupaix cl, pl. 10, vgl. Li, pt. 17). 
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die Furftengruft der mezicanifden Könige deren Bilder und die Dar: 
ftellung ibrer Thaten aufbewahrte (Tezozomocel, 294, II, 206) 
fab man nod gu Torque mada’s (XII, 34) Seit zwei in den Fels 
fen gebaucne Bilder, welche Monteguma’s Vater und Onkel in voller 
Rüſtung und mit ihrem FederfsWmud darfteliten, fo zart und nett gee 
arbeitet daß man es faum fiir Stein balten fonnte; das eine war von 
gigantifden Dimenfionen, das andere Eleiner. Zur Seite führte 
eine Treppe auf die Spige ded Berges wo ein Tempel ftand (Oviedo 
XXXIII, 49) * 

Wie vortrefflid die Mexicaner das Schleifen und Poliren der hare 
teften Steine verflauden, geigen inébefondere die ausgezeichnet ſchönen 
Masfen von Serpentin und Obfidian (Ramirez 40), der durdhfidtige 
mandelförmige Ugat von 2“ Lange bei Dupaix (I, pl. 17), die Spies 
gel, durchbohrten Kugein und Streitarte von Obfidian (Burfart J, 
125), und die unbegreiflide Arbeit an dem in Medhoacan gefundenen 
nad augen und innen gefriimmten cylindriſchen Ringe aus demſelben 
Material, deffen Dide nod fein Millimeter betragt (Humboldt, Vues 
297, pl. 66). 

Es verdient Beachtung dag fic), wie Dupaix hervorhebt, an den 
Bildwerfen der Mezicaner nirgends obſcöne Dinge finden. Hidft 
bemerfenswerth ift ferner dag die Masten und Bafenbilder des Mufee 
umé von Mezico die namentlich in der mexicaniſchen Bilderſchrift here 
voriretenden Habidténafen und kleinen Stirnen durdhaus nidt in 
auffallender und beftimmt ausgepragter Beife gu zeigen ſcheinen, und 
im Hinblid auf das Befte was von mexicaniſcher Kunſt bié jest befannt 
ift, bediirfen wir nur in geringem Maaße nod der entſchuldigenden 
Motivirung weldhe Humboldt (a, a. O. 215) fiir die incorrecte Dare 
ftelung der menfdlichen Geftalt und die geringen Fortfdritte der Kunſt 
bei ipnen überhaupt gegeben Hat. In der Malerei mdgen fie allerdings 
weniger geleiftet haben; der Gebraud) derfelben zur Schrift ſcheint, wie 
Clavigero (VII, 49) bemerft und Humboldt (Anfidten der C. V, 
17 f.) weiter auégefiibrt bat, den Geſchmack abgeftumpft und an das 
Häßliche gewöhnt ju haben. Aud ſpäterhin liebten fie dice Kunſt 
nidt: gwar gab es Daler die 5 pesos täglich verdienen fonnten, fie 


* Oviedo fdreibt offenbar itrthimlid Tapustepeque ftatt Cha- 
ultepec. Gama (80), der dieſe Reliefs fir Azayacatl und Monteguma 
— ertlaͤtt, fügt hinzu daß fie noch im 18. Jahrh. eziftirten. 
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trieben aber lieber bequemere Arbeit; There malten fie gue, Menſchen 
dagegen ſchlecht (Torquemada XIII, 34). Treuer find fie ibrer ale 
ten Runft geblieben Bilder aus Federmofaifen Blattern und Blumen 
herjuftellen; beſonders licferten fie gelungene Kopien von Gemalden 
in Mufceln oder Federn (Clavigero Vil, 52). Vorzüglich feine 
Federmojaifen zu fertigen lernten fie nad Sahagun (1X, 19) erft feit 
der Eroberung der ſüdlich gelegenen Lander unter Ahuigol, dod ſtand 
Diefe viel bemunderte Kunft aud bei Den Taragcods in Mechoacan in als 
teter und neuerer Zeit auf einer boben Stufe (Torquemada XVII, 
i, Clavigerol, 13, Beltrami lI, 52), und man erjabit Aupere 
ordentlides von der Sorgfalt und Feinheit mit welder fic getries 
ben wurde. 

Die einheimifhen Monumente find bekanntlich bei weitem gum 
größten Theile dem blinden Cifer der ſyſtematiſch gerftdrenden Spanier 
etlegen, wie dies die Berichte der Eroberer felbft vielfadh begeugen. Am 
ftarfften wurde natürlich die Hauptitadt dee Reiches und ire nächſte 
Umgebung hiervon betroffen. Cine Ucberficht uber die nod) vorhan— 
denen mericanifden AUlterthiimer bat Brantz Mayer aufer fei 
nem Bude aud bei Schoolcraft (VI) und in den Smithsonian 
Contribetions (IX) gegeben, aber die Bauten befonderé MUhlen- 
pfordt (II, 87 ff., vgl Gama II, 82 nota); von Gama (II, 80 ff.) 
werden die ihm felbft befannt gewordenen Wlterthiimer, hauptſächlich 
Darfiellungen von Gattern befhrieben. Wir miffen uns hier darauf 
befhranten dae Wichtigſte herauezuheben. 

Die Ruinen des Palaftes von Tegcuco, der aué 4—5’ langen 
unt 21), — 38’ diden Bafaltfteinen terraffenfirmig gebaut und 300° 
lang gewejen fein fol, dienten nod neuerdings alé Steinbrud fiir 
Reubauten (Bullock $86). 3 englifde Meilen öſtlich von dort liegt 
auf einem Hiigel, der fonft von Bauwerken aller Art und von Garten 
bededt gervefen gu fein fdeint, in einer Hohe von 80 — 100’ dae fog. 
„Bad Montezuma'é“, daé feinen Namen von einem grogen Pore 
phyrbaffin hat gu weldem Stufen hinabführen. Sn feiner Mitte ift 
eine gefafte Quelle und am Rande der Faffung cin Sig gu feben. Die 
gegen 2' weite Bafferleitung mit etwa 10% dider Röhre welche gu dem 
Been führt, ift theilé iiber den künſtlich geebneten Hiigel theils über 
bobe Erdaufwürfe 12—15 engl. Meilen weit fortgefegt. Aud an der 
Ecite dee Hügele findct fid) nok ein groped Wafferrefervoir (ebend. 390, 
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W. Thompson 143 ff., Brantz Mayer II, 276, welder Iegtere 
ebend, 282 ein Fragment eines ornamentirten Pfeilers pon Otumba 
beſchteibt). Bon den beiden Pyramiden von Teotibuacan, t4/, 
leguas bon Otumba, gewöhnlich ,Haué der Sonne” und , Haus ded 
Mondes“ genannt, ift die größere an der Bafié 208 Meter lang bei einer 
fentredhten Hobe von 55 Meter. Beide find genau nad den Himmels- 
gegenden orientict und beftehen im Innern gang aué ciner Miſchung 
von Thon mit fleinen Steinen; dic Gupere Bededung bildet eine dice 
Lage von pordfem Mandelftein mit Kalküberzug. Bon den vier Tere 
raffen, gu denen cine Treppe hinaufführte, find nur nod drei erfenn- 
bar. uf ihren Seitenflddhen genau ſenkrecht fteben parallele Reiben 
von mebreren Hunderten Leiner, nur 9—10 Meter hoher Pyramiden 
(Humboldt, R. Sp. Ul, 59 ff.), weldhe von W. Thompson (140) viel: 
mebt fiir Refte von Strafen einer grofen Ruinenftadt erflart werden. 
Rebterer fiigt hingu dag ,daé Haus des Mondes“ auf der Südſeite un- 
gefabr in der Mitte der Hobe einen Eingang habe, von weldem ſtei⸗ 
netne Stufen in’s Innere gu cinem Brunnen hinabführen. Brantsz 
Mayer (II, 280) ſpricht nut von zwei etwa 15° tiefen Hoblraumen 
die fi darin finden. Auf der Hohe diefer Pyramide hat man 3’ dides 
Mauerwerk von 47’ Lange und 14° Breite entdedt; auf der groferen 
Dagegen ift nichts dicfer Art gu feben, wohl aber lagen Auſterſchalen 
und porzellanähnliche Scherben dort umber (Bullock 411 ff). 

Die Pyramide von Cholula ift von ähnlichem Bau, aud ab- 
wedfelnden Lagen von ungebrannten Ziegeln und pon Thon aufges 
führt und nad den Himmelégegenden orientirt. Sie beſteht ebenfalle 
aus 4 Abfagen, ihre Maage find: 45 Meter ſenkrechte Hohe, 439 Meter 
Range der Bafié, 4200 Quadratmeter Oberfldde der Plattform 
(Brantz Mayer II, 230 magt dartiber andere Ungaben). B. Diaz 
erzuͤhlt daß 120 Stufen hinaufführten. Im Jnneren des erflen Ab- 
fageé bat man cinft ein viereckiges Todtenhaus mit zwei Leichen, meh⸗ 
reren Bafaltidolen und künſtlich gearbeiteten Gefähen gefunden. Der 
Hohlraum im Jnnern wurde, da der Gewölbebau unbefannt war, da: 
durd gewonnen, dab man die Biegeln immer eine Uber die andere et- 
was vorfpringend tibercinander legte (Humboldt, Unfichten der C. I, 
37, 42, R. Sp. Hl, 182). 

Auf der Inſel Sacrificios haben fidh alte Graber und ſchöne 
Thongefdhirre, Jdole und eine Alabaftervafe gefunden, beim Cerro de 
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Estillero, etwa 30 engl. Meilen von Jalapa (Mifantia), Refte ei 
ner grofen Stadt und ein Plag der von einer mit Mörtel gedauten 
Mauer umfaßt wird und in deffen Mitte cine Pyramide von 3 Abſätzen 
ſteht, mele 80‘ Hobe und 40’ auf 49‘ Bafié hat. Weiter Hftlid, 
3% engl. Meilen von Puente nacional, fiebt man eine Pyramide 
von höchſt eigenthümlich geftalteter Grundfläche mit -einfpringenden 
Winkeln und krummen Linien. Sie ift aus Gand Ralf und großen 
Steinen erbaut und hat einen Gingang auf der Weſtſeite (Brantz 
Mayer II, 200, Smithsonian Contrib. IX, 18, vgl. namentlid 
Museo Mejicano Il, 465). Die Ruinen des Partido de jalacingo 
welde ſehr bedeutend fein follen, find nod nicht näher unterfudt 
(Nühlenpfordt). 

Gines der intereſſanteſten Monumente iſt die Pyramide von 
Papantla. Sie hat 7 Abfage welche alle unter demfelben Winkel 
aufgefegt find, und in einen Fries von Gandftein endigten der mit 
Schlangen RKrofodilen und anderem Schmuck verfehen war (Brantz 
M. Il, 197), und ift gang aue bebauenen Prophyrquadern von augers 
ordentlider Größe erbaut die mit einem febhr feinen Morte] verbunden 
find. Cine Haupttreppe von 57 Stufen geht bis hinauf, zwei kleinere 
neben ibr führen nur bid gu zwei Niſchen auf dem fedften Abjage. 
Die Grundflide von 25 Meter Seite iſt genau quadratifd, die ſenk⸗ 
rete Hohe des Bauwerkes betragt ungefähr 18 Meter. Vorzüglich 
merkwürdig find an ihm die 378 fleinen Niſchen die Darauf (auger den 
ſchon ermabnten) in ſymmetriſcher Bertheilung angebradt find, ndm- 
lid) 12 derſelben in der Mitte der Treppe und 366 auf den vier Seis 
tenfladen. Da das gemdhnlide mexicaniſche Jahr 365, das Schalt⸗ 
jahr 378 Lage hatte, vermuthet Marquez, deffen Beſchreibung 
Humboldt (R. Sp. 1, 178, Anfidten der C. J, 35) wiedergegeben 
bat, daß fie die Ralendergeidhen fiir die Tage des Jahres enthielten. In 
der Rabe ftehen Ruinen einer ausgebreiteten Stadt. Auch verdient 8 
Beadtung daß die Ornamente eines dort gefundenen Steines nur dee 
nen gleichen foflen welde in Daraca vorfommen. Die Ueberrefte von 
Tuſapan befinden fid 15 legnas weiter weſtlich eine einftodige Py— 
tamide welde einen viereckigen Thurm tragt; Menfden und Thierdil- 
der liegen umber, deren Urbeit jedod nidt befonders gut ift (Brantz 
Mayer, Nebel). 

“Der meilenweit ausgebreiteten Triimmerfelder in der Gegend von 
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Panuco und Tamaulipas und des dort gefundenen fleinernen 
Reliefs cines Mannes in weitem Gewande haben wir oben (p. 23) fon 
gedadt. Sn Panuco ſelbſt fand Lyon (1, 54 ff.) die Straßen mit 
alten irdenen Scherben bededt. Oft werden von den Waſſerläufen 
dort ganze Gefähe ausgewalden. In der Rabe fieht man 30— 40° 
hohe Erdhiigel; Pfeilfpigen von Obsidian, fleine Thonfiguren wie fie 
nod jetzt von den dortigen Indianern alé Amulete getragen werden, 
finden fid) häufig (Brantz Mayer II, 194 nad Norman). Unter 
den bie jest im ſüdlichen Tamaulipas entdedten Alterthimern, die gu 
genauerer Unterfudung auffordern, find die bedeutendften: eine rieſen⸗ 
hafte Scildtrote mit cinem Menſchenhaupte und zwei Köpfe in Relief, 
der eine von finer Arbeit in dunlelrothem Sandftein, der andere bes 
fonders infofern auffallend als feine Züge denen der mezicanifden 
Indianet durdhaus nicht gleiden (ebend. 207). UHde (98) ſpricht aud 
von Tempelruinen in diefer Gegend. 

Unter 22° 56' 14” 1. B. und 0° 59° weftlid) von Merico, 12 
leguas ſũdweſtlich von Sacatecas ftehen unter dem Ramen Los Edi- 
ficios befannt, die Refte einer alten Stadt, deren gerade gepflafterte 
Stragen, 18—14' breit, gum Theil von einem freisfirmigen Plage 
auégeben. Daé Mauerwerk ift von unbehauenen Steinen Die mit 
fdroarger Erde und Gras verbunden find; nur cine cingige bearbeitete 
Steinplatte mit den Umriffen cines Fußes und einer Hand hat fid dort 
gefunden. Jn dem Sftliden Gebaude, das 138‘ auf 100‘ mift, fteben 
11 gut erbaltene 18’ Hobe runde Steinpfeiler, in dem weftliden, deffen 
Groöße 232‘ auf 194° betragt, in der Mitte ein gemauertes Beden au 
weldem vier breite Treppen hinabführen, und in deffen Mitte wieder 
cine fleine Pyramide. Ueber terraffenformige Erhdhungen fteigt man 
ju einem Abnliden vieredigen Gebdude mit zwei Pyramiden auf; aud 
fonft finden fid) nod) pyramidaliſche Baurefte in der Nahe, deren grog. 
ter cine Baſis von 54‘ Lange hat (Burfart Il, 97 ff.,, Lyon I, 
225 ff.), und das Vorherrſchen diefer Form laft mit Babridheintig- 
feit auf ein aztekiſches Bolt alé deren Urheber ſchließen, obwohl wir 
feine Veranlaffung haben mit Clavigero das mythiſche Chicomojtoc 
hierher gu verlegen. Die Ruinen von Quiotepec, 32 leguas nörd⸗ 
lid von Dajaca, find nach den Angaben des Museo Mejicano (III, 
329, wofelbft Abbildungen derfelben) in Rückficht des Bauftiles den 
eben beſchtiebenen von Zacatecas ähnlich (Brantz Mayer). 
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Liwenstern (276 ff., J. R. G. S. XI, 104), welder weiter im 
Siiden in geringer Entfernung von Guadalajara Pyramiden ente 
det Hat, deren bedeutendfte die von Tepatitian ift, glaubt blog alle 
diejenigen Bauwerke diefer Art welche aus thoniger Erde und Mies bee 
fteben und nicht maſſiv, fondern nur cinfad in natirlide Hügel ein» 
geſchnitten find (die von Teotibuacan, Tepatitian, Fodicalco und Ree 
mediog in der Rabe von Mezico felbft) auf die Asteten zurücführen ju 
müſſen, und madt darauf aufmerffam dag dic Boramiten im Often 
ded Landes nad dein atlantifden Mecre hin aus behauenen Steinen 
gebaut und wabrideinlid& Alter find. Indeffen madt die Pyramide 
von Cholla in Ridfidt des Baumateriales eine bemerfenswerthe 
Auénahine, und die Tradition bezeichnet gerade diefe Stadt alé eines 
der Alteften Heiligthiimer der Toltefen. Dah dic Denfmaler von Pas 
pantla und weiter nördlich ebenfowenig alé die in Oaraca erft von den 
Azteken herriipren fonnen, ergicht ſich mit groperer Sicherheit aus ihrer 
Lage, denn die Madt der Agtelen hat diefe Gegenden erft in ſpäter Beit 
erreiht und fid faum jemalé in ihnen vollfommen befeftigt. Aud 
Lenoir (bei Dupaix IT, 16) und Andere haben verſchiedene Cpoden 
der mericanifden Kunſt, namentlid der Baukunſt unterfdeiden wollen, 
doch feblt es bis jetzt dieſen Verfuden an geniigender Begründung. Je 
nad der Größe und Art der gu Gebote ftehenden Mittel, den Fabig- 
feiten der Kinfiler und den verſchiedenen Zwecken ihrer Arbeit pflegen 
in Derfelben Beit Werke von febr verſchiedenen Graden der Vollfommen: 
heit geſchaffen gu werden, und ſchon aus diefem Grunde fallen bei dem 
Mangel anderer Anhaltspuntte die Beftimmungen felbft nur ihres rela- 
tiven Alters meift ſehr willkütlich aus. Wo aber vollends wie in den 
mericanifaden Landern die Arbeiten einer Reihe von verſchiedenen Völ— 
fern vorlicgen deren gegenfeitige Berhaltniffe und Einflüſſe faft gang 
unbefannt find, fann man nur in wenigen Fallen wagen beſtimmt 
gu unterſcheiden was tem einen und wad bem antern zugehört, mas 
Glteren und was jũngeren Urfprunges ift. 

Das Monument von Tochicaleo fidwefftid) von Cuernavaca 
ſcheint ein Tempel und zugleich cine Feſtung geweſen gu fein. Es liegt 
auf einem Bafaltfegel dem man durch Kunſt eine regelmagige Form 
gegeben hat, und ift von Prophyr erbaut, cine 117 Meter hohe Pyra- 
mide in 5 Abfagen von je 20 Meter, Pad Ganjze mit cinem tiefen Gra- 
ben umgeben. Oben auf ter Plattform, die $6 Meter lang, 70 breit, 
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und von einer liber 2 Meter Hohen Bruftwebr umgeben iff, ſteht in der 
Mitte eine gweite PByramide von etwa 20 Meter Hohe in 5 Ubfagen, 
dod ohne Spur einer Treppe daran. Unten an der erften Terraffe ded 
Hügels findet fic) ein Lod durd das man in unterirdifdhe Gange ge- 
langt und durch diefe in einen Gaal (Plan diefer Räumlichkeiten bei 
Dupaix I, pl. 32), deffen Dede von zwei Pfeilern getragen wird und 
an deffen Ende fid) cine verticale Röhre (cataratta) von koniſcher Form 
zur Gommunication mit den oberen Raumen befindet. Der Fupboden 
der Gange, mit Ralfmdrtel belegt und mit Zinnober angeftriden, bee 
ſteht wie die Deen und Bande aus behauenen Steinen und Ralf. 
Das Aeufere der Pyramide, die ihren Namen ,, Haus dec Blumen “ 
fhwerlid mit Recht führt, it geſchmackvoll vergiert mit waſſerſpeienden 
Krokodillköpfen und menſchlichen Geftaiten die mit gefrengten Beinen 
figen (Marquez 14 ff., Humboldt, Anfidten der C. 1, 50, R. Sp. 
II, 63). 

Unterirdifhe Gemächer ähnlicher Urt, deren Cingang ebenfalls am 
Fuße einer aud behauenen Steinen gebauten Pyramide liegt, finden 
fich weiter im Südoſten an der Grenge von Oaraca beim Dorfe Chila 
(Dupaix II, pl. 18), und dad Monument von Guatuéco, unweit 
des R. Blanco in Vera Crug, dem das unvollfommnere von S. An« 
tonio im nördlichen Oaraca in der Anlage fehr gleicht, befteht wie 
daé von Xodicalco aus zwei aufeinander gefegten abgeftumpften Byr 
tamiden (ebend. I, pl. 9): über die 3 Abfage dex unteren Pyramide 
führt eine große breite Treppe an der Weſtſeite gu einem Oberbau, deſ⸗ 
fen Augenwande oben mit runden Figuren reihenformig vergiert find; 
er ift gang aué Ralf und Steinen gebaut, hat unten cinen grofen 
auf drei Pfeilern ftehenden Gaal und im oberen Stockwerk zwei 
Gemaͤcher. Außerdem find in diefer Gegend nod die Pyramids von 
Teapantepec (Tanepantla?) öſtlich von Tepeaca und die alten 
Feſtungswerke von Tepere fidlid) von Puebla gu nennen (ebend. I, 
pl. 8, II, pl. 1). 

Die Denfmaler im Lande der Zapoteken, denen fic) die gue 
lept beſchtiebenen nähern, geigen mehrere Cigenthitmlidfciten durd die 
fle fid von den mezicanifden unterſcheiden. Regelfdrmige tumuli find 
baufig, deren Geftalt an die runden Tempel ded Gottes Quegalcoatt 
und daber an toltefifden Urfprung denken läßt; fie werden meift 
gang oder bod faft gang von ausgemauerten unterirdifden Gangen 
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durchſetzt, melde 3° oder 6’ breit und 12‘ oder 9' Hod find. Die 
Tempelpyramiden, 4. B. die im BWeften von Tehuantepec, werden auf 
breiten Treppen und meift von mehreren Seiten erftiegen, und eine 
Anndbherung an die runde Form findet fig an manden derfelben wee 
nigftend dadurch angebabnt, dag der Querdurchſchnitt der zwiſchen den 
großen Treppen liegenden Eden ein Trapeg mit zwei abgerundeten Sei- 
ten darftelt (Dupaix Il, pl. 22 ff., Il, pl. 3 ff.). Diefe Bauten be: 
ſtehen durchgängig, wie es ſcheint, aus folidem Mauerwerk mit Ralf. 
Unter den gefundenen Bildwerfen zeigt ein Basrelief (ebend. IT, pl. 50) 
Gefidter von gutmithigerem, minder ſtrengem Auédrud alé bei den 
Mericanern gewöhnlich ift, Arme und Hande find ſehr nadhlafiig bebane 
delt; zwei der dargeftelten Perfonen haben Barte. Die dortigen Idole 
(Die von Tanguitlan ebend. II, pl. 20) weiden von den mexicaniſchen 
ab: die Menſchengeſtalt ift an cylindrifden, drei⸗ oder vieredig priéma- 
tifhen Steinbléden nur nod angedeutet, obwohl Hande und Füße bei 
manden von guter Arbeit find. Sie haben Hinten ein ſeitliches Lod, 
wahrſcheinlich um fie an einem Faden aufzuhängen, und find nur 2— 
3" bod. Die zapotekiſchen Figuren find iim Allgemeinen plumper dider 
und fetter alé die mericanifden, Augen Rafen und Obren oft gang 
phantaftifd gebildet und verſchnörkelt wie in einem über und Ober 
tattowirten Geſichte, aud findet fic) grotester Kopfpuß der fic) weit 
nad den Seiten ausdehnt, und bier und da fragenbafte Bewegungen. 
Indeffen fehlt 6 nist gang an Skulpturen von woblgefalligeren Fors 
men (Dupaix II, pl. 41); die Serrbilder find wahrſcheinlich typiſche 
Goͤtzen, gum Theil wohl aud phantaſtiſche Bergierungen von Gerdthen 
Gefäßen u. dergl., und die Architektur wie die Ornamente des Pas 
fafteé von Mitla (Miguitlan, Ads tid) von Oazaca) (Heinen nad Hum: 
boldt'e Urtheil (Unf. d. ©. 1, 66) vielmehr dafiir gu fpreden daß 
die Riinfle in diefem Lanbe auf einer nod höheren Stufe ſtanden als 
in Mexico felbft. Bemerlenswerth unter den zapotekiſchen Alterthii- 
metn ift auferdem namentlid nod cine ankerförmige Uzt aus gegofs 
fenem, nidt gebammertem Rupfer. Die vielen künſtlichen Hiigel bei 
Zadila enthalten meift Idole und Menſchenknochen. (Dupaix). 

Die fogenannten Gräberpaläſte von Mitla eigen naw 
Brantz Mayer (Il, 215) einige Aehnlichkeit mit den von Ste- 
phens auf feiner gweiten Reife in Yucatan unterfudten Bauwerfen: 
jedenfalls haben wir weitere Aufſchlüſſe ber den Bufammenbang .nd 
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die alte Geſchichte der mittelameritanifahen Völker hauptfadlid von ei— 
ner genaueren Erforfdhung ihrer Denkmäler gu erwarten. Die Ruinen 
von Mitla follen aus zwei Gruppen beftehen, deren jede von vier Ge: 
bauden gebildet wird welde cinen Hof einſchließen (Tempsky 250). 
Gs finden ſich dort einzelne Baufteine von ungeheuern Dimenfionen: 
Glennie gicbt einen folen von 18° 8", 4° 10” und 3° 6” an 
(Brantz Mayer). Die Mauetn des 40 Meter fangen Hauptgebaures, 
eines langen Saales mit drei durch Pilafter vonecinander getrennten 
Thiiren, gu denen man über eine große Treppe gelangt, fteigen fdief 
auf nach auswärts und find außen in 9 Felder abgetheilt, deren Orna⸗ 
mentirung in erhabener Arbeit mit Iuferft zierlichen Labyrinthen a la 
grecque durch eine Mofaif von rechtwinklig gugefdnittenen langliden 
Steinen gebildet wird. Diefe Steine meffen 7%, 1” und 2%“, fieben 
mit ihrer Langéridtung fentredht auf die Mauer (Tempsky) und 
find durd einen außerordentlich feften Mortel verbunden. Die Innen— 
wande ded Saales waren mit Kall und einem glangenden Roth von 
Eiſenoxyd überzogen, der Fugboden mit einer Miſchung von Ralf und 
Gand (Dupaix I, au pl. 29 ff.), vom den viclen Studarbeiten aber, 
die Torquemada’s wabrheitégetreue Beſchreibung (IN, 29) dort 
erwähnt, ijt nichte mehr zu feben. Das Intereffantefte find die in dem 
Gaale ftehenden 6 Brophyrfaulen von 3—4’ Dide und 5,8 Meter 
Hobe, ohne Capital und oben etwas verjiingt (Humboldt, R. Sp. 
If, 165, Vues 270). Dede und Fußboden der fleineren Bauten die 
hinter dem Hauptgebdude liegen, waren von Holzwerk. Die unterirs 
diſchen Gemächer welche fich finden, mögen alé Bcgrabnipplage gedient 
haben (Du paix, Beſchreibung nad Burgoa bei Brasseur III, 25). 
In Pee Mabe liegt ein groper Felfen, deffen Benugung als Feftung fid 
aus gwei auf ihm erbauten Mauern etgiebt (Du paix IT, pl. 45 f.). 
Jn der Umgegend foll e& auc nod andere Baurefte geben; cine halbe 
engliſche Meile weiter meftlidh hat man cine grofe dunfelrothe Por— 
phyrſäule entdedt (Brantz M. in Smithson. Contrib. IX, vgl. liber 
die Ruinen pon Oaraca Museo Mejicano I, 401, III, 135). Die 
GCingeborenen verfaufen kleine Idole von Thon oder Sandſtein mit 
platter Köpfen, Me aus den Paldften von Mitta ftammen follen 
(Tempsky 254). 
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Bie die Uusbreitung ihrer Herrſchaft und ihres Glaubens der Zweck 
war den die Spanier in Amerifa vor Adem verfolgten, fo hatten es 
vor ihnen aud die Agtefen als ihren Beruf angefehen alle ibnen bes 
fonnten Lander fic felbft und ibrem Gotte Huigilopodtli ju unterwer- 
fen. Krieg und Religion waren ihr eigentliches Lebenselement. Sie 
befdmpften andere Boller nicht felten um ihnen ihre Religion aufzu— 
dringen und firebten im RKriege mehr danach Gefangene gu maden die 
fie ifren Gottern opfern Lonnten — dieſe wieder freigulaffen wurde als 
Tempelrauh mit dem Tode geftraft — alé den Feind gu vernidten 
(Gomara 442 f.). Der neuerwählte König mufte, wie wir oben bes 
merit haben, vor {einer Kronung fiir die Erbeutung von Kriegége- 
fangenen gum Opfer forgen. Die Priefer gogen dem ausriidenden 
Heere voran mit ihren Gotterbitdern auf dem Raden, fie mußten ein 
neues Feuer anmaden und daé Seiden geben gum Angriff (Sahagun 
VILL, 17); dem Rriegégotte, den die Mezicaner vor allen andern ver: 
ehrten, und den Schußgöttern des gu bekriegenden Landes wurden vor 
dem Auszuge Opfer gebradt (Clavigero VII, 25); nad errun: 
genem Siege baute man gum Andenfen und gum Danke befondere Teme 
pel die den Ramen eines der überwundenen Orte ergielten und von 
Cingeborenen desfelben bedient wurden (Gama II, 66), und fdon dus 
zetlich trat in dem Bau und der Anlage ihrer Tempel, welche im Falle 
der Noth gugleich als Feftungen dienen Connten, die innige Verbindung 
bervor in welder Krieg und Gottesdienft bei ignen ftanden. | 

Daher fann es nidt befremden dag die perſoͤnliche Tapferfeit ihnen 
alé die erfte Tugend des Herrſchers galt. Seine Kriegsthaten wurden 
bod gefeiert, aber er mußte auch den auszeichnenden Schmuck von Fee 
dern und guten Steinen gleid) jedem Anderen ſich felbft verdienen (Tor- 
quemada XIV, 4) und eine glangende Laufbahn als Feldherr gab 
nadft dem Rechte der Geburt immer die fiderfte Anwartſchaft auf den 
Thron. Regahualcoyotl erfdiug mit eigener Hand im Felde 12 feind- 
lide Hauptlinge (Ixtlilxochitl, Rel,408), Agpayacatl und Regabu- 
alpifi wurden [apm von einer im Kriege erbaltenen Schenkelwunde 
(Torg. II, 59 und 61). Bom 15. Jahre an wurden die Sohne des 
Adele im Kriegéwefen unterwiefen und riidten vom 20. Jahre felbft 
mit qué um Die Ehrengeiden und Ehrennamen gu erwerben, die in 
firenger Ubftufung dem Grade des Berdienftes entſprechend nach Been⸗ 
digung des Rampfes feierlid verliehen wurden. Rang und Stand bine 
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gen biervon vor Allem ab: es Heist fogar daß die jungen Adeligen 
juerft nur als gemeine Lafttriger Hatten mitziehen miiffen (Solis I, 
372), und felbft nad den Orten aus denen die gemadten Gefangenen 
berftammten, waren die Chren verſchieden die fie dem Sieger eintrugen, 
denn man ſchähtte die Tapferkeit des einen Ortes höher als die ded an: 
deren (Sahagun VIII, 20 f., Torquemada XIV, 5). Die ver— 
{diedenen Grade wurden durch die Farbe der Kleidung und der Feder⸗ 
biifde, den Schmuck in Ohren Nafe und Lippen bezeichnet, und ſelbſt 
bie Priefter nahmen an dieſen Chren theil (S. die bildlide Laufbahn 
ded Kriegers im cod. Mendoza bei Kingsborough I, pl. 65 f., 
Tezozomoc I, 129, 317 und oben p. 77). Montezuma I. ftiftete 
mebrere militäriſche Orden mit befonderen Abzeichen (Acosta VI, 26). 
Jad Clavigero (VI, 21) gab es deren drei: Fürſten Adler und Tis 
get; Solis (I, 373) nennt Udler Tiger und Lowen, deren Bilder am 
Haléband getragen worden feien gur Auszeichnung. Beweiſe von Tap: 
ferteit, felbft vom geringften Slaven gegeben, wurden mit hohen Ehren 
belohnt (Anonymus bei Ramusio III, 305), vor Allem aber vers 
langte man fie von Udel: ein Kriegégefangener der nad Haufe ents 
flob, hatte als Feigling Den Tod gu erleiden, wenn er ein Bornehmer, 
erbielt aber Lob, wenn er ein Gemeinet war; dagegen wurde die Leib. 
wade welche cinem Udeligen beigegeben war, am Leben geftraft, wenn 
fie ihn hatte in Gefangenfcaft gerathen laffen (Ixtlilx., Hist. I, 264, 
Torq. XIV, 3). Bon dem Krieger der im Kampfe fiel, glaubte man 
dag ihm im anderen Leben die Hidfte Seligheit gutheil werde. 

So war Ales in Mexico auf Kriegetiichtigheit berednet; der Feld- 
herr felbft trug in der Schlacht die Standarte. Das Heer floh, wenn 
dieſe mit ibm fiel; daher gelang e6 Cortes auf folde Weife die Schlacht 
von Otumba perjdnlid gu entſcheiden (B. Diaz 137, Gomara 442). 
Die Kühnheit Cingelner ging fo weit, daß fie felbft Waffen und Rüſtung 
verſchmähend, fat unbelleidet fidh in den Kampf wagten (Kingsbo- 
rough V, 202). Bei der Croberung des Landes durd die Spanier 
jeigte fic) Das ganze Boll von dem gleiden Geifte dex Tapferkeit beſeelt: 
Pferde und Feuerwaffen horten auf fie gu ſchrecken, fobald fie einige Er— 
fahbrungen an ihnen gentadt Hatten, fie bielten ibnen mebrere Stunden 
im Nampfe Stand und miederhoiten ihre Maffenangriffe, fo dag Cors 
tes 3. B. vor Tlafcala mebhrere bedeutende Schlachten gu liefern hatte. 
Der durch Hungerénoth und Kranlheiten auf's Aeußerſte erſchöpften 
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Pauptitadt bot ex vergebens Frieden an, ex erhielt teine oder cine höh— 
nifhe Antwort, und es blieb ihm nur übrig fie gänzlich gu zerſtören 
um fid) in ihren Befig gu ſetzen; die geſchoſſenen Breſchen wurden regel- 
maßig liber Racht wieder geſchloſſen, und felbft geſchlagen madten die 
Cingeborenen haufig cinen geordneten Rückzug. Sie batten erflart daß 
fle gufrieden fein rwiirden wenn für taufend ibrer Rrieger aud) nur ein 
Spanier fiele, und es feblte wenig dab dieß wörtlich in Erfiillung ging, 
denn man fann den Berluft an Menſchenleben den fie bei der fiinfund- 
fiebsigtagigen Belagerung erlitten, etwa auf 200000 fdagen. 

Die Waffen der Mexicaner waren Schleudern und Lanjen, theils 
gabelfdrmig gefpaltene die mit Hilfe eines Strides oder Riemens ge- 
ſchleudert, theils folde die an den Seiten mit Obfidian-Meffern befept 
waren und aud der Hand geworfen wurden; dann Schwerter in Form 
tines mit einer Handhabe verfehenen Stodes in melden auf beiden 
Seiten eine Reihe folder Meffer mit ausgeseidnet haltbarem Leim eins 
gefiigt waren; fle ſchnitten nad B. Diaz (87) felbft befjer als die Spa: 
niſchen Schwerter, wurden aber nad kurzem Gebrauce ſchartig. Fer⸗ 
net führten fie Reulen, Bogen und Pfeile, dod waren letztere niemalé 
vergiftet; gur Bertheidigung Schilde mit Baumwolle und Federn did 
fiberjogen, die fie gufammengerollt unter dem Arme tragen fonnten. 
Die Rüſtung beftand in zwei Finger did gefiitterten Baumwollenwäm⸗ 
fen oder Federfleidern, die bei Den Vornehmen mit Gold oder Silber 
überzogen waren, Arms und Beinfdhienen und hölzernen Sturmbauben 
denen man die Geftalt von Thierfdpfen gab (ebend. 70, Unonymué a. 
a. ©., Gomara 345). Auferdem trug jeder Soldat im Felde einen 
Stein gum Mabhlen des Mehles bei fic), einen Rodtopf und eine Matte 
(Vetancurt Il, 2,5). Gleich gute Ausriiftung und diefelbe Tapfere 
frit wie in Mexico fand N. de Guzman in Medhoacan (Ramusio 
Ill, 338). 

Wie jede Stadt ibr Wappen gehabt gu haben ſcheint, dads Bild oder 
Sinnbild ihres Namens — fiir Mezico war es der auf dem Cactude 
flraud fipende Adler — , fo hatte aud) Monteguma ſelbſt ein foldhes 
das am Thore feines Palaftes und auf den Feldzeichen feines Heeres 
angebradt mar: ein adleragnlides Thiet das einen Tiger gepadt hatte 
oder nad anbderer Ungabe ein fabelhaftes Thier dad halb Adler halb 
Liget war (G@omara 344, Herrera II, 7, 9). Die Standarte von 
Tlaſcala zeigte einen goldenen Kranid mit ausgebreiteten Flügeln, und 
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jede Ubtheilung des mexicaniſchen Heeres hatte ihr beſonderes Feldjei- 
chen (B. Diaz 57, Anonymus). Auch an Muſchelhörnern, Trommeln, 
Trompeten fehlte es nicht die gum Signalifiren gebraucht wurden (Go- 
mara 328, 442); in grdpercr Ferne gab man Signale mit Rauchſäu— 
len die man auffteigen lief (Cortes 61). Der anonyme Croberer 
gicbt dem Heere das Zeugniß dag es fehr gut ausſah und in treffli- 
her Ordnung aufmarfdirte; eine Ubtheilung war weiß und roth, cine 
andere blau und gelb uniforimirt u. ſ. f., dod) ſcheinen fich die eingel- 
nen Truppentheile nicht leit in der Schlacht nad cinem gemeinfamen 
Plane bewegt gu haben, wenn fie aud bisweilen combinirte Angriffe 
auf den Feind an mebreren Punkten zugleich madten (Prescott Il, 
113), und der von dem Könige entworfene Feldzugeplan von dem Sa- 
hagun (VIII, 17) ſpricht, mag fid nur auf die allgemeinften Dispo- 
fitionen bezogen haben. Die Heere waren nad Xiquipilli gu 8000 
Mann cingetheilt und follen cine Starke von 200000 erreidt ba- 
ben (Tezozomoc I], 171), dod find hierbei wahrſcheinlich aud die 
Weiber hingugeredhnet, welche häufig mitgogen um das nöthige Brod 
su baden (Gomara 399). Beffer war die Cintidtung daß es eine Art 
von Vorbercitungsdienft gab; man theilte nämlich junge Leute gediens 
ten Kriegern tm Felde gur Begleitung gu (Tezozomoc). 

Vergehen Cingelner gegen vie Angehdrigen cines anderen Landes, 
wenn fic ungeſühnt blieben , befonders aud Plunderung oder Ermor- 
dung von Raufleuten oder Gefandten führten gewöhnlich gum Krieg; 
nidjt felten wurde er aber aud durch fchimpfliche Unforderungen bon 
Seiten Merico’s an andere Staaten provacitt, von denen es unbes 
rectigter Weife Tribut und Bundesgenoffenfdaft verlangte. Gefandte, 
die im Algemeinen aud vom Feinde Heilig gehalten und mit vielen 
Pormlidfeiten empfangen gu werden pflegten (Herrera ll, 6, 4), 
forderten zunächſt Genugthuung fiir geſchehene Beleidigung und Tribut 
alé Sühne. Cine gweite Gefandtfhaft und ebenſo cine dritte {fie 
wurden nad Clavigero VII, 25 besiehungéweife an den Herrfder 
des Landed, den Adel und das Volk geſchickt) gaben dann nod 20 Tage 
rift gur Unterwerfung (Ixtlilx., Hist. J, 269), gu welder nament- 
lich Uufnabme ber mericanifchen Götter von Seiten des fremden Vol— 
fe in feine Tempel gehört haben fol (Vetancurt LI, 2, 12). Burde 
auf der Beigerung beftanden, fo erfolgte die Kriegserklärung, welche 
durch Urberfendung von Sdilden und baumwmoflenen Mantein gee 
ſchah (Zurita 118 Ff.). 


‘’ 
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Die grofe Rolle weldje die Naufleute alé Kundſchafter gewöhnlich 
bei friegerifdjen Unternehmungen fpielten, haben wit oben ſchon ere 
wabnt. Offene Feldfchladten, fiir die fogar gewiffe begrengte Plage 
vorzugsweiſe beftimmt waren (Gomara 442), gaben die Entſchei— 
dung; aber aud Cingelfampfe zwiſchen hervorragenden Hauptlingen 
ber feindliden Parteien waren wabrend des Kriegeds nidt felten (Pres - 
cott III, 32, 153). Die Herauéforderung dazu geſchah dadurd dag 
Giner dem Andern Waffen darreidte, das Haupt ded Gegners falbte 
und wie das eines Todten mit Federn [Hmidte (Clavigero III, 20). 
Uuf den Ungriff mit Sdleuder und Lange folgte das Handgemenge, 
Bogen und Pfeil wurden erft gegen den flichenden Feind gebraucht 
(Vetancurt II, 2,14). Ueberſtürzung beim erften Angriff brachte 
bad mexricaniſche Heer haufig in allgemeine Verwirrung , dod lernten 
namentlich die Bundesgenoffen der Spanier von diefen in kurzer Beit 
beffere Ordnung und Dieciplin halten. Nächtliche Ueberfalle wurden 
nicht leidt und erft im Kampfe gegen die Spanier unternommen. Das 
Sfalpiren der anderen Nordamerifaner war ibnen fremd; dagegen 
madten fic wie dicfe immer grofe Anftrengungen dafür ihre Berwuns 
teten und Todten dem Feinde gu entreifen. Bie man mit eroberten 
Ländern verfubr, ift ſchon früher (p. 77) angegeben worden. 

Unter den Feflungswerfen dee Landes nennt die Croberungsges 
ſchichte zunächſt die von einem Berge gum andern reidende 14 Klaf⸗ 
tcr hobe Maucr welde den Weg nad Tlafcala fperrte. Sie war von 
Stein mit fehr feftem Martel erbaut und mit einem ticfen Graben vers 
ſehen, 6 engliſche Meifen lang und 20° did, hatte einen gewundenen 
Gingang der nur 10 Schritte breit war, trug oben eine Bruftwehr 
und ftand nod im 17. Jahrhundert (Cortes 15, B. Diaz 55, Go- 
mara 326, Solis Il, 180, Clavigero VII, 26). Quaubquedollan 
(Huacadolla, Guacadula) nidt weit von Tepeaca war durd feine 
natiirlide Lage auf einem felfigen Berge und durch zwei parallele 
Flüſſe geſchüßt die vorbeifloffen, befag aber aud) cine 14° breite und 
nad) außen 4 Rlafter hohe Mauer mit einer Bruftwebhr die nur vier 
enge Auswege durch dreifad) gewundene Gange hatte (Cortes 50, 
Gomara 378, Herrerall, 10, 16, Clavigero IX, 28). Aud 
Pjucan und Quaunabuac waren febr flarf befeftigt (Herrera IIL 
1, 8). Die Hauptfladt von Mechoacan hatte einen Wall aus Holzwerk 
bon 1 Rlafter Dide und 2 Rafter Hobe (ebend. MI, 3, 3.). 
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Ginem Croberervolfe wie die Mericaner waren, daé kriegeriſche The 
ren fiber Alles ſchähte, ift man geneigt cin beftiges und leidenfdaftli- 
hes Temperament zuzuſchreiben. Sie werden aber vielmehr als lang: 
fam in ibren Bewegungen, alé ſchweigſam und ernft, auferordentlid 
beharrlid) und geduldig, aud Vorwürfen und Beleidigungen gegen- 
fiber, und im höchſten Grade friedfertig gefdildert: erft die unter der 
Spaniern aufgewadfenen follen ju ftreiten gelernt haben (Clavi- 
gerol, 15, Zurita24, Torquemada XVII, 10). Humboldt 
(RN. Sp. 1, 137) bemerft dag felbft Mufi— und Tang ohne Fröhlichkeit 
bei ibnen feien und in der erfteren meift ein melancholiſcher und fla: 
gender Ton herrſche; aber freilidh werden wir die Urfade biervon wohl 
ebenfo wie die ihrer großen Genügſamkeit und ibrer Unluſt gu Arbeit 
und Grwerb (Torquemada), wohl ridtiger in dem langen und 
ſchweren Drude fuchen unter dem fie geledt haben alé in ihrem Tem⸗ 
peramente felbft. Den ſchwermüthigen Bug den fie in ihrem Weſen has 
ben, erflart wenigftené Gartorius (97) fix einen blofen Sdein, 
da fie im Grunde vielmehr recht froolide Menfdhen feien. Dag eé ibs 
nen an innerer Sebbaftigteit nidt fehlt, geigt vor Alem, wie ſchon 
Las Casas und Andere bemerft baben (Prescott I, 267 note), ibre 
duferft beredte Geberdenfprade. Auch die Menge von Gpielen, Tans 
zen, Gefdngen und beluftigenden Kunſtſtücken dic fie trieben, legt das 
von Zeugniß ab (Acosta VI, 28, Sahagun VIII, 10, Clavigero 
VII, 46). Bon diefen legteren fonnen wir nur einige bier berühten. 

Eines der beliebteften und widhtigften war das Ballfpiel,” yu wels 
hem man fic eines ſehr elaſtiſchen Balled von Uli-Hary bediente der 
night mit der Hand, fondern nur mit dem Rücken oder der Hiifte bes 
rührt werden durfte. Jn dem dazu beſtimmten langlid) viereckigen 
Gaal der ſich nad) oben erweiterte und auf den Seiten höher als an 
der Fronte war, fam es darauf an den Ball fo gu treffen, dag er durch 
eines Der Locher flog weide an zwei Stellen wie in Mühlſteinen in der 
Hohe angebradt waren. Im Ballhauſe waren die Bilder der Heiden 
Goͤtter des Spieles aufgeftellt und der Sieger hatte demjenigen von 
ihnen gu opfern der ibn begünſtigt hatte. Ehe das Haus in Gebraud 
genommen werden fonnte, mußte ed die Weihe Durd den Priciter ere 
alten (Gomara 343, Torquemada XIV, 12, Herrera Il, 7, 8), 


* Rah Clavigero, der ed etwas anderé befchreibt alé Torque mada, 
ſcheint ed verſchiedene Urten dejfelben gegeben gu haben. 
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der Ausgang ded Spieles wurde ald cine Art Gottesurtheil und das 
Spiel felbft daber alé cine ernfthafte und widtige Ungelegenheit be- 
tradtet (Torq. 0, 77,59). Um fo mebr erfdeint es als ftraflider 
Leichtfinn daß König Azayacatl einft fein Reid, oder wenigſtens den 
See und Markt feiner Hauptftadt (Ixtlilx., Hist. U1, 16), dem Hers 
ten von Xochimilco dabei als Einſatz anbot: der Konig unterlag, dem 
Sieger aber koſtete es in der Folge das Leben, dah er nicht gu rechter 
Seit gu verlieren verftanden hatte. — Unter den athletiſchen Spielen, 
Seiltänzer und Yongleurfinften gehort das Fliegefpicl, bei welchem 
fid Manner in Bagel verfleidet von der Spike eines hohen Pfoftens 
an Geilen herabließen um mit deren Hilfe fid) um jenen in der Luft 
herumzuſchwingen, gu denen welde dic größte Geſchicklichkeit erforder— 
ten (Näheres dariiber bei Torquemada X, 38, Ubbildung bei Cla- 
vigerol, pl. 17). 

Die Vornehmen hielten fid nidt alein Tanger und Sanger, fons 
bern auch Leute denen die Erfindung der aufzuführenden Tange und 
Spiele oblag (Torq. XIV, 11). Jene beftanden in gragidfen Touren 
welde von einem Bortdnger geleitet und mit Liedern gum Preife des 
Sieges, dex Thaten ihrer Ronige, oder mit Gefdngen von luftigem 
Inhalt bisweilen in reſponſoriſcher Form begleitet wurden; aud gab 
es Tange die man in Thiermasten aufführte und die Bahl der Theil. 
nebmer ftieg bidweilen big gu Taufenden (Herrera II, 7,8). Es wa: 
ten pantomimifde Spiele in denen Reden und Gefange — unter lege 
teren foll es aud gereimte gegeben baben — miteinander abmedfels 
ten, und fie dienten nur dem gefelligen Bergniigen (Gomara 343). 
Acosta (a.a. D.) erzählt namentlich von Poſſenſpielen, in denen vers 
f@iedene Thiere, Kranfe, Kriippel u. dergl. auftraten. In fpaterer 
Seit fegte man theatraliſche Borftelungen an ibre Stelle gu denen der 
Stoff aus der bibliſchen Geſchichte genommen wurde. Die ausfiihrlis 
he Beſchreibung derfelben in den Ritos antiguos (35 ff.) geigt daf man 
viele Muͤhe auf fie wendete und feine Roften ſcheute (vgl. aud Cla- 
vigero VII, 43, Brasseur Ill, 674). 

Sowohl in den dienftliden Verhaltniffen alé aud im Verkehr des 
tagliden Lebens fand Cortes (34) bet den Mezicanern fo ziemlich 
dasfelbe Benehmen und diefelbe Lebensart wie in Spanien, mit Aus. 
nabme einiger cigenthiimliden Sitten, wie z. B. des Verbrennens von 
BWeihraud bei ehrfurdtsvoller Begrüßung wie fie gunddft den Gate 
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tern, Dann aud Gefandten und grogen Herren (Clavigero VI, 20), 
den fiegreidh guriidfebrenden Kriegern (Tezozomoc) und den Spas 
niern jelbft bei ihrer Ankunft sutheil wurde (Gomara 312). Jndefs 
fen mußte fowobl dich wie die Weife des freundliden Grußes durch 
einen dargereichten Blumenftraug, welde Ixtlilxochit] öfter ere 
wahut, ihnen leicht verſtändlich fein, während der Gebraud {eine volle 
Unterwürfigkeit durch Bededthalten des Ropfes gu begeigen (Solis I, 
105) fiir fie allerdings befrembdender fein mußte. 
Bon Seiten ihtes moraliſchen Charakters fdildert Clavigero 
(I, 15) die Mezicaner alé freigebig ohne Cigennug und ſehr dantbar; 
trage und indolent, fagt er, könne man jie nidt nennen, dod giebt 
ex felbft gu dag Fleiß Muth und Chrgefühl bei ibnen geſchwunden 
feien in Folge des Druckes der Verhältniſſe. Denfelben Cinflug ere 
fennt man leidjt in Den Charaftereigen{daften die Sartorius (100) 
ibnen beilegt: Mißtrauen Verſchloſſenheit und berechnendes Weſen nidt 
blop den Weißen gegentiber, fondern aud) untereinander; fle bauen 
fid) abgelegen und verborgen an, vermeiden es ibren Ramen ju nene 
nen und geben feine Auéfunft liber Andere. Sie haben ohne Sweifel 
feit der Zerſtörung ihrer einheimiſchen Cultur durd die Spanier in 
fittlider und intellectueller Dinfidt fidh fehr wefentlidy verändert. Die 
Lebensanfidht im Ganjen und den ſittlichen Maßſtab der Lebensver⸗ 
baltniffe die ihnen in früherer Beit cigen waren, glauben wit nidt 
beffer charakteriſiren gu fonnen als durch die Mittheilung einer der Res 
den welde nad Sahagun (bei Kingsb. V, 426) alé ein Vermächt⸗ 
nif der Weisheit der Vorzeit, als die goldenen Worte ihrer AHnen von 
ibnen begeichnet wurden, „die cin vollfommncres Leben in diefer Belt 
fiibrten.” Die Griinde weldhe ee unmdglid) machen fie fiir erdidtet 
odcr im Wefentliden gefälſcht gu halten habe id andermarté entwi⸗ 
delt (Sy bel’é Hiftor. Ztſch. VI, 79).“ Die Rede eines Vaters aus den 
* Wenn Gallatin”, fagte id) dort, .an den Reden Anſtoß genommen 
bat die von Sahagun und Torgue mada mitgetheilt werden, meil fie wes 
gen der Reinbeit ihrer Moral und Religiofitat unmöglich fiir ächt a 
ehalten werden fonnten, fo bat er wobi überſehen daß Torquemada ſelbfi 
he durch fie an die Bibel und insbefondere an Paulus erinnert findet, daf er 
hinzufügt, wie aud die Chriften uber dieſe Dinge nichts Beſſeres gu fagen wife 
ten, und tie ſowohl die Dominicaner als aud) die Franciécaner und Auguftiner 
deshalb dieſen Gegenftand mehrfach unterjudt, alle aber gieihe Berichte aber 
benfelben gegeben batten (Torq. 1X, 23, XIII, 28). Dieſes Reugnif wiegt (wer 


bei der befannten Eiferſucht und Feindſchaft der beiden erften det genannten Ors 
den untereinander, und es erſcheint alé vellfommen guverlajfig, wenn man bee 
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hoheren Standen an feine Todter (Sahagun VI, 18) lautet folgen- 
dermaßen. 

Vteine Tochter, mir theuer wie Gold, wie cine koſtbare Feder, 
von mir entſproſſen und erzeugt, mein Blut und mein Ebenbild, höre 
mit Aufmerkſamkeit was ich dir ſagen will, denn du biſt jetzt erwach⸗ 
fen. Unſer Gott der überall und der Schöpfer unſerer aller ijt, hat dir 
Bernunft gegeben um gu denken, und im Befige derfelben vermagſt 
bu jebt die Dinge diefer Welt gu verſtehen und gu erfennen daß in ib: 
nen feine wabre Freude und Rube gu finten ift, fondern nur Mabe 
Trauer und Laft, Elend und Armuth in Menge... Merke wohl auf, 
meine Todter, diefe Welt ift ſchlimm und voll Plage, es giebt in ihr 
keine Freude ohne Leid, wie das Spritdwort fagt das von ben Alten 
flammt, dic es uns überliefert haben, damit niemand fich einem Ueber⸗ 
maaß von Kummer hingebe. Unjer Gott hat uns die Gabe ded La- 
cheng und den Schlaf, ex hat ung Eſſen und Trinfen gegeben um une 
damit zu erhalten. Er hat ung ben Fortpflangungéstrich gegeben um 
“UNG gu Dermehten. Dieß Alles gewahrt ung cine kurze Luft, damit 
wir nicht in beftdndiger Trauer leben. Es ift der Lauf der Welt dag 
einige Freuden mit vielen Mühen und Plagen gemifeht find im eben, 
dod tenft niemand an den Tod, man adtet nur auf tag Gegenwär— 
tige, feinen Lebensunterhalt gu gewinnen, fid Haufer gu bauen, fid 
qu verbeirathen .. .” 

» Did jeßt, meine Todter, Haft du tas Leben durchträumt, nun 
bift du erwacht. Sieh und bore jegt ſelbſt daß dads Leben fo ift wie 
id dir gefagt habe. Ich bitte Gott daß du viele Tage leben mögeſt. 
Du must abet wiffen wie du leben, welden Weg du geben follft, 
denn fiebe, meine Tochter, meine Taube, ter Weg des Lebens ift fehr 
ſchwer. Bedenfe daß du aud edlem Geſchlechte bift, daß deine langft 
verftorbenen Ahnen Fürſten maren, dag fie dieſes Reich gegriindet und 
ter Würde die fie bekleideten Rubm und Ehre gebradt haben. Du 


denft bak gerade die Manche welche jene Reden mittheilen, ſich feine Gelegen- 
beit entgehen laſſen um gu geigen mie dieſe elenden Heiden, dre fie befehren wollen 
und die fe nie beffer, fondern nur oft ſchlechter darftellen ais fie wirflich waren, 
in Allem was fic denfen thnn und treiben nur durch Die Küuſſe des Teujelé vere 
blendet und der ewigen Berdammniß entgegengeſührt worden feien. Nonnte es 
diejen Monden wohl in den Sinn fommen, ſolche Reden gu erdichten und den 

iden in Den Mund zu legen als deren eigene —8B Und wenn ſie 
aught nit thaten, wer hätte diefen Betrug begangen und die Miffionare ge- 
taujdt 
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bift von edlem Blute, meine Todter, betracte und adte dis ald eine 
dle: aud da du klein warft, warft du foftbar wie ein Edelſtein. 
Behetzige es wohl dag deine Geburt evel iff, denn bu Gift fein Rind 
mehr und mußt die Rinderfpiele laffen. Entehre did nie, mace dir 
felbft feine Schande, beſchimpfe nidt deine edlen Ahnen, thue nidte 
Gemeined. Dieß ift dic Vorſchrift nad der du did im Leben gu rich 
ten baft. 

„Du bift cin Weib. Bedenke was du alé ſolches gu thun haf: 
Zag und Racht laf nist ab vom Gebet und Seufzen gu dem unfit 
baren forperfofen Gott. Rufe ihn an und wirf did auf die Knie vor 
ihm und freuge die Arme,“ rufe gu ibm aud deinem Hergen. Er wird 
dich hören und fic) deiner erbarmen, er wird dir geben was bir gut 
ift und was du verdienft. Und wenn dir vor Anbeginn der Welt Uns 
glück befdieden war und du unter einem ungliidliden Stern geboren 
bift, fo wird Gott es beffern auf dein Gebet und deine Buse... 
Bleibe nicht faul in deinem Bette, flehe auf, kehre fleifig, waſche den 
Mund der Gotter und zünde ihnen Weihraud an. Dann gebe an deine 
häußlichen Gefdafte, bereite Cacao, mable Mais, fpinne und webe 
und lerne die feineren Gpcifen wohl bereiten, wie fie fiir die Herren 
beftimmt find. Go wirſt du Ehre und Liebe und Reichthum erwerben, 
wen dir aud Gott sur Ehe geben mag. BWende allen Fleiß auf die 
Erlernung der weibliden Arbeiten, auf das Spinnen und Weber, das 
Malen und Farben. Unterlaß es nicht aus Nadlaffigteit, denn jetzt 
‘da du jung bift, iff die Beit dazu, jet ift Dein Berfland dazu offen 
und gefdidt, und dein Herz gleidht einem glangenden Gdelfteine, da 
es nod rein von jeder Siinde ift. Wir, deine Eltern, haben did ges 
zeugt nad Gotted Willen und Ordnung, der gewollt hat dah die Men- 
ſchen ſich mehren. Solange wir nod leben und ehe und Gott abruft, 
muft du, meine innig geliebte Todter, dieß Alles wiſſen, damit du 
nad unferem Tobe in Ehren leben koͤnneſt. Krauter gu fuden, Holy 
ju ſammeln, Galg feil gu balten an den Eden der Straßen ift fein 
Geſchäft für did. Bielleiht wird cin Mann dir feine Neigung ſchen⸗ 
fen und dich gue Che begehren, und wenn du dann nidt geſchickt in 
allen weibliden Arbeiten bift, wird man nidt uné den Borwurf mas 


* Daber Wusdriide wie: y te pongas en cruz, puesta en cruz, von ber 
Stellung der Betenden. Sndefien pflegten die Mericaner nad Torquemada 
(VI, 46) nicht mie es oben im Tert heißt, gum Beten niederzuknieen, fondern 
fid niedergufauern. 
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den daß wir did) nichte lehrten? Und wenn wir dann vicleidt ſchon 
todt find, wird man uné verwünſchen und did ſchelten und du wirſt 
felbft Schuld daran fein. Wenn du aber tüchtig Gift, wird fein Tadel 
auf dich fallen, du wirft Lob und Ehre ernten wie der Krieger fiir tar 
pfere Thaten, und man wird uné Ehre und Segenswünſche geben. 
Wenn du aber fhleht wir, wird man did mißhandeln und fteini« 
gen. Welder von diefen beiden Fallen eintreten wird, weiß nur Gott. 

„Gieb wohl adt, meine Todter, auf meine Rede. Hite did dah 
du deine Ahnen nist enteheft, dag du nicht Smug und Staub un⸗ 
ter ihre Bilder ſäeſt, die ihre ruhmwürdigen Thaten begeidhnen. Hite 
bid) vor Ausſchweifungen. Hite dich did) in den Roth gu werfen, und 
wenn es Dabin fommen ſollte, befer mare es du ſtürbeſt ſogleich. 
Benn did) Einer gur Ehe begehrt, weife ibn nidt gurdd, ſchähe den 
Pillen unſeres Gotted nigt geting, denn diefer iff es dex ibn fendet. 
Wenn du aud unfere Todhter und aus edlem Geſchlechte bift, iberhebe 
did) deffen nidt, denn du beleidigef damit Gott und er wird gulaffen 
dab du in Schande und Smad verfallft durch ſchlechten Lebenswan⸗ 
del, und man wird deiner ſpotten. Wable nidht unter den Mannern 
wie man einen Mantel wählt den man auf dem Martte faufen will 
Rimm den der um did) wirbt, giehe nicht den ſchöneren vor und ver⸗ 
liebe Did) nicht mit Leidenſchaft. Lag did nit von den Mannern bee 
triigen, gieb bid dem nidt bin den du nidt kennſt, und dberhaupt 
teinem außer bem der did) gur Che verlangt; barre aus bei ibm, vers 
lafje ifn nicht bid gum Tode, aud wenn er did verlaffen will, aud 
wenn er cin armer Landmann oder Beamter iff oder cin gemeiner 
Mann. Auch wenn er nichts gu leben hat, verlaffe und veradte ibn 
nidt, denn Gott der Here ift madtig fiir euch gu forgen, denn et 
weiß alle Dinge und ift gnädig wem er will, Dieß, meine Todter, ift 
meine Lehre. Ich habe vor Gott hiermit meine Pflicht erfüllt, und 
wenn du fie vergiffet, ift e& deine Schuld. O, meine geliebte Todter, 
meine Taube, fei glidlid), unfer Gott fhiige did!“ 

Die Mutter ftelit in einer ähnlichen Rede der Tochter ibre gange 
Liebe vor. Gie legt ibr eindringlig ans Herg, fie folle fid) nicht gu 
ſehr pugen, aber aud nicht gu wenig auf Kleidung und Schmuch als 
ten und ſich nidt vernadlaffigen, und giebt ihr ausführliche Rath— 
fhlage dber Haltung und Gang, Rede und Betragen, aus denen hers 
vorgeht Daf Anant und Beſcheidenheit, gefaliges Cntgegentommen 
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neben einer gewiffen Zurückhaltung im alten Mezico am Weibe ebenfo 
hochgeſchätzt wurden ald bei une. Das Madden wird ermahnt fis 
nidt das Geficht gu malen wie die Rofetten thun und nidt auf die 
Worte gu achten die fie auf der Straße Hire. Keuſchheit wird mit den 
dringendficn Morten ber licbenden Mutter cingefHharft, , denn Unkeuſch⸗ 
beit ſtürzt did) iné Unglid, verdirbt dae Glück ter Che, bringt dir 
Schande und deinen Eltern — und bedenfe, meine Todter, dab wenn 
aud nicmand did ſieht und dein Gatte es aud nicht erfabrt, dod 
Gott ed ficht der Uberall gegenwartig ift und did ftrafen wird.“ 
Dieſe Reden wurden auswendig gelernt und erbten von Geſchlecht 
qu Gefhledt fort. Sic waren verfdhieten nad dem Stande der Eltern 
und dem fiinftigen Berufe der Kinder angemeffen (Torquemada 
XII], 36). Die Lebenéanjicht weldhe in ihnen niedergelegt ift, zeigt 
von tiefem Ernfle: die Welt iff voll Taufdungen und Liigen ,” heißt 
es in Der Ermahnung dee Sohnes sur Frommigfcit und Gortesfurdt, 
vin ihr ift teine Wahrheit, Aes gieht fie herab und verfolgt e& mit 
ibtem Spott.” Aled in ihnen legt cin unverwerfliches Zeugniß ab 
von ciner höheren geſellſchaftlichen Bildung und milden Citten, ¢é 
findet fid) nichts dem wir unfere Zuſtimmung und unfer Lob verfagen 
miften. Es mag fein dag in Mexico (wie bei und) dic Prazié des gee 
meinen Lebens von dem Lehren der Weisheit giemlid weit abwid, de 
ren erbabene Wahrheit man berounderte und den Kindern ins Herz 
ju pragen bemüht war, aber dieß reidht nicht hin die bisher allgemein 
verbreitete Unfidht gu begriinden dag es den Mexicanern trog bedeu- 
tender Fortſchritte in äußerer matericler Cultur, an wabrer Civilifa: 
tion, an geiftiger und fittlider Entwicklung gefehlt habe. Bon ent- 
ſcheidendem Gewichte in diefer Hinfidht ſcheint uns der Umſtand, dag 
Religion und Moral bei ihnen in der innigften Verbindung ftanden, 
mic ane den mitgethcilten Reden hervorgeht, denn es giebt faum ein 
zuverläſſigeres Kennzeichen und ein fidereredé Maaß fur die Civitifa- 
tionehöhe eined Bolles alé den Grad in weldem dic Forderungen rei- 
ner Sittlidfeit von feiner Religion unterſtützt werden unt mit den reli 
gidfen Lehren ſelbſt verflodten find (vgl. 06.1,456 ff.). Rur durd dic 
maffenbaften Menſchenopfer und den an fie ſich knüpfenden Canniba- 
lismus die in Merico gebräuchlich waren, fceinen dic Azteken ungwei- 
deutig alé rohe Barbaren geftempelt gu werden — die Agtefen, denn 
ibren Lehrern und Vorgängern, den Toltefen wird gwar ein blutiger 
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Cultus diefer Art nit ganglich abgefprodgen, aber dod) nur in be: 
ſchränktem Maage gugejdrieben, und der Reformator Quegalcoatl 
foll deuſelben bei ibnen gänzlich abgeſchafft baben, wie wir meiter 
unten nod ermabnen werden. Haben wir auf die Tolteten, wie mans 
de der vorhin gegebenen Andeutungen vermuthen lajjen, aud die Les 
bensanſicht und Lebensweisheit-guriidjufiihren die in jenen Reden ent 
halten ift,* fo erſcheinen uné aud) hier wieder die Azteken alé der letzte 
Sprößling und Erbe ciner bewundernswerthen Civilifation, die von 
ibnen ebenforwenig fortgebiltct alé geſchaffen, vielmebr nur unvoll 
fommen angeeignet, unter ifeer Hand einem rajden Berfalle entge- 
gengegangen und mit barbarifaen Clementen von ibnen verfept wor 
den iff. 

Sur Erlauterung det nahen Begiehung welche zwiſchen der Kelis 
gion und Sittlifeit bei Den Mexicanern ftattfand, haben wir insbes 
fondere nod das Suündenbekenntniß au erwähnen, dad jeder cinmal 
in feinem Leben dem Priefler abjulegen hatte (SahagunTJ, 12 und 
bei Kingsborough V, 367 ff.). Unfduldig, rein wie Gold und ein 
glangender Cdelftein iſt nad der Anſicht der Mezicaner der Menſch aus 
der Hand des Quuegalcoatl hervorgegangen. Durch feinen eigenen Bil 
len, der indeffen nidt vollfommen frei ift, fondern unter dem Cinflug 
des Geftirnes ſteht unter weldem er geboren ift, befdmugt fid der 
Menſch mit der Siinde. Beichtet er Alles ehrlid) und offen — , Gort 
fiebt Das Her; und die Gedanfen aller Sterblichen“ —, und verfpridt 
ex fortan nicht mebr gu ſündigen, fo erhält er Verzeihung: die flare 
Quelle ded göttlichen Mitleids waft den Schmuß der Sünde von ibm 
ab, er wird dadurd neu geboren und fangt cin neues Leben an. Zur 
Betheuctung ſeiner Wahrhaftigkeit und an Cides ftatt berührte dev 
Beichtende vorher mit dex Hand die Erde und führte fie Dann gum 
Munde;** aud) entfleidete er fic) gum Zeichen daß ev jede Verhüllung 
ablege. Der Priefer wendete ſich nad gehörter Beichte mit einer Rede 
an den Gott Tegcatlipoca und empfahl dem Sünder nächſt Reue und 
Befferung Faſten, Blutziehen aus den Glicdert und andere religidfe 


* Daraus ertlirt ſich zugleich dag der Menſchenopfer in ihnen faft gar nidt 
dacht wird, was ſicherlich nicht der Fall fein wiirde, wenn fie gang von den 
ztelen ſelbſt herrührten; in Dem Gebet vor dem Kriege (bei Kingsborough 

V, 356) und im dem fogleid) näher yu bejprechenden Sindenbefenntnig der 
Mezicaner ijt indeſſen allerdings von ihnen die Rede. 

** Nah Ixtlilxochit? (Rist, I, 215) rar. diefe Ceremonie eine ebre 

furchtevolle Weife der Begrußung. 
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Handlungen, die Opferung einee Slaven, Bobhlthatigheit gegen Arme 
und Kranke. Durd den Vollzug der auferlegten ſchweren Büßungen 
entging Dag Vergehen aud der hürgerlichen Strafe mit der es bedroht 
war; damit aber fein Mißbrauch mit diefer Einrichtung getrieben 
werde, beftand gugleid dad Gefeg daß jeder nur einmal im Leben beich⸗ 
ten fonnte, waé daber erft in höherem Alter gu geſchehen pflegte: 
Siinden weldhe nad ertheilter Abfolution begangen wurden, mußten 
ohne Bergebung bleiben. Die Miftefen pflegten in Krantheitefalen 
tine ähnliche Beidhte abgulegen (Sahagun bei Kingsb. V, 371). 

Die Frauen der Mexicaner nahmen gwar eine untergeordnete und 
abhängige, mehr dienende Stellung ein, ohne jedod unterdriidt gu 
fein. Sie wurden im Allgemeinen fanft und milde behandelt , nahmen 
an den Sffentlidhen Feſtlichkeiten theil, man verlangte aber von ibnen, 
befonderd in den höheren Standen, ein eingegogeneé Leben in ibren 
Gemadern und große Zurückhaltung; die Madden blicben bis gu ib- 
ter Berheirathung faft gang im Haufe, wo fie mit groper Strenge gu 
Fleiß und Cittfambeit angehalten wurden, und auf der Straße gin: 
gen fie gefenften Blides (Zurita 124 ff., Herrera III, 4, 16). 

Die Monogamie war tm Princip anerfannt; es war, wenn nicht 
Staatsgefeg, dod die Lehre der BWeifen: Gott hat gewollt dag ein 
Weib einem Manne und ein Mann cinem BWeibe angehöte (Sa- 
hagun bei Kingsb. V, 428). Mehrere Weiber Hatten überhaupt nur 
die Reidjen und Vormehmen (Franc. di Bologna bei Ternaux, Voy., 
Re]. et Mém. rel. a la cong. du Mex. 1838 p. 210) und unter diefen 
galt nur eine alé Iegitim. Go war es aud bei den Chichimeken, Mas 
jatefen und Dtomiee. Die Che mit Verwandten des erften Grades, 
aud dic zwiſchen Stiefeltern und Sticffindern war bei Todesftrafe 
verboten; in Mechoacan dagegen fam es Sfter vor dag ein Mann mit 
Mutter und Tochter zugleich verdeirathet war (Gomara 439, Tor- 
quemada XII, 4, XIII, 7). Bei den Miftefen, deren Sitten denen 
der Bapotefen und Mexicaner fonft fehr Gbniid waren, gab ed keine 
verbotenen Ehen und der Herrſcher pflegte fogar eine feiner Berwandten 
ju beirathen (Herrera lll,3,12). Starb der Pann, fo war in 
Merico fein Bruder der natürliche Vormund der Wittwe und nabm fie 
ur Ehe oder forgte dod für fie und ihre Kinder wie fiir feine eigenen, 
und tiberhaupt batten Stiefeltern die volle elterliche Gerwalt ber ihre 
Stieffinder (Sahagun X, 1 f.). 
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Grijalva hatte an der Kujte die Frauen und Madden keuſch und 
guriidbaltend gefunden (P. Martyr 338), und wenn ed in Cempoal: 
lan und anderwärts vorgefommen ift, wie erzählt wird, dag die be- 
freundeten Cingeborenen den Gpaniern Madden gaben, fo miiffen 
wir billig bezweifeln ob fie dieB aud eigenem Antrieb thaten und ob 
jene ciner geachteten Rlaffe der Bevölkerung angehörten. In Merico 
gab es allerdingé öffentſiche Dirnen; Bezahlung erbielten diefe zwar 
nicht, aber gleichwohl lebten ſie in Verachtung. Manche von ihnen 
zogen mit dem Heere und ſuchten im Kampfe den Tod aus Verzweif— 
lung. Kuppelci und Paderaftie, welde legtere RB. Diaz (309) im hei— 
pen Küſtenlande als häufig angiebt, waren nicht allein verabfdeut, 
fonder wurden aud ftreng beftraft (Torquemada X, 35, XII, 2 
u. 4, XIV, 16). Gelbft der Verführer einer Slavin wurde Sflave 
ihres Herren, wenn fie wabrend ihrer Schwangerſchaft ftarb. Lieb— 
fdaften vor der Ehe waren geſetzlich nidt verboten, galten aber fiir 
uuebrenbaft und wurden bei Madden von Stande von den Cltern 
nidt geduldet, Da man auf die Reinheit der Braut ftreng gu halten 
pflegte; im Falle der Schwangerſchaft war der Mann verbunden feine 
Geliebte entrocder fiir immer gu verlaffen oder gu Heirathen (Acosta 
V, 26, Torg. XII, 3, Vetancurt II, 3, 85). Concubinate wurden 
verborgen gebalten. Es fam wohl vor dah zwei Leute Heimlich zuſam— 
menlebten und erft {pater die Eltern um ihre Einwilligung baten, die 
alédann nidt leit verweigert wurde, aber ohne Erlaubniß det Cl: 
tern gu beitathen wurde alé ſehr ſchimpflich angeſehen (Zurita 114, 
132, Torg. XII, 5). Jn Tlajcala wurden die jungen Leute welde 
den Tempeldienft verfaben, wenn fie tiber 20 Jahre alt waren und 
nicht heirathen wollten, der beſchimpfenden Strafe ded Kahlſcherens 
unterworfen und audgeftofen (Vetancurt II, 3, 54), fei es daß man 
fie Dann im Berdadte von Ausſchweifungen hatte oder folden durch 
diefen inditecten Zwang zur Ehe vorbeugen wollte, und die an den 
Sohn geridtete Ermahnung beſchränkte ſich nicht darauf ibm Keuſch— 
Heit überhaupt gur Pflicht gu machen, ſondern empfahl ibm aud in 
der Ehe cine gemiffe Enthaltfamfeit (Sahagun bei Kingsb. V, 429). 

Die Brautwerbung geſchah von Seiten der Eltern durch cine Mas 
trone welde an die Eltern des Mädchens gefdhidt wurde, von diefen 
aber bei der erften Anfrage ftets eine abfdlaglide oder ausweichende 
Antwort erbielt. Bei Gelegenheit der Bewerbung verftandigte man 
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fi tiber die Mitgabe (Zurita 114, Sahagun VI, 23, Torque- 
mada XIII, 5). Waren zwei Bewerber da und diefe aufeinander eifer: 
ſüchtig, fo konnte die Entſcheidung zwiſchen ihnen durd cine Art von 
Duell herbeigeführt werden (Torq. XII, 15). Die Eltern der Braut 
ethielten gwar Geſchenke, dod Taft ſich die Ehe der Mericaner nicht 
alé wirklicher Rauf bezeichnen. Bar man in der Gace felbft einig, fo 
wurden die Aftrologen um einen gliidliden Tag befragt: an diefem 
nahm man die Ceremonie vor, weldhe damit begann daß die Braut- 
leute cinander berduderten, wohl zum Zeichen gegenſeitiger Adtung 
und Liebe. Darauf wurden fie gujammen auf eine Matte an den Herd 
ded Hauſes niedergefept und agen mit cinander, die Hauptſache aber 
rar daß der dazu beftimmte Priefter, welder eine feierlide Etmah— 
nungérede au Halten hatte, ihre Reider gujamimenband. Hierauf hatte 
das junge Paar vier Tage gu faften und gang guriidgesogen im Haufe 
ju leben, nur mit gotteddienftliden Handiungen, Raucherungen wnd 
Blutentziehungen beſchäftigt. Nad Ablauf diefer Zeit bradte ibnen 
dex Priefter zwei neue Matten und dann erft wurde die Che vollzogen 
(Gomara 439, Sahagun VI, 23, Torq. XIII, 5 f., bildliche Dare 
ftcllung im codex Mendoza pl. 62). Rad) Veitia wurden fene Gee 
temonien gum Theil im Tempel verridtet (vgl. Ixtlilx., Rel. 340), 
wo der Priefter ein Tuch über die Brautleute legte auf welchem cin 
Sfelet abgebildet war; erft in fpaterer Feit aber ift die rohere Sitte 
aufgefommen das Brauthem? feſtlich umherzuführen (Anm. gu Zu- 
rita 114). Bei den Miſteken fdhnitt man den Brautleuten cine Lode 
ab, fie gaben fic) die Hande und das Madden wurde vom Manne 
cine Strede weit auf dem Riiden fortgetragen. Anderwärts herrſch— 
ten nod antere Gebräuche (Torg. XII, 5). Solche Feierlichkeiten 
fanden natirlider BWeife nur flatt bei der Verbeirathung mit der legi- 
timen oder Hauptfrau, welde aud) nur wegen Bosheit Schmut oder 
Unftuchtbarkeit verftofen werden fonnte (Gomara 440). Der Mann 
welder feine ehebrecheriſche Frau ber gefepliden Strafe durch Steini— 
gung (Wbbildung im codex Tellerianus) entjog und fie wieder bei 
fid) aufnabm, wurde ftreng geftraft (Torquemada XII. 4). Im 
Falle det Scheidung wurde das Vermögen von Mann und Frau ge: 
trennt und jener erbielt die Söhne, dicfer folgten dic Todter (Aco- 
sta V, 26). 

Der Cintritt der Schwangerſchaft bet der Reuvermahlten wurde 
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mit cinem Feſte gefeiert, und die dabei üblichen Reden warnten fie 
daé ihr bevorftehende Glid nidt ihrem eigenen Berdienfte zuzuſchrei⸗ 
ben und ſich nicht gum Stolze darauf Hinreifen gu laffen, denn nur 
Gotted Gnade fei 8 der fie ed gu verdanten habe. Die Frau antwors 
tete darauf in entfpredendem Tone. Bei einem fpateren Fefte wurde 
it unter dhnliden Reden eine Hebamme beftellt (Sahagun VI, 24 ff.), 
von der fie gebadet wurde und manderlei Rathſchläge erhielt. Die 
Frau weldhe im erften Wodenbett ſtarb, wurde verehrt wie eine Hei- 
lige; man begrub fic im Tempel einer beftimmten Göttin und glaubte 
dap ihre Secle nidjt in die Untermelt, fondern nad Weſten ins Haus 
det Sonne eingebe; ihr Haar und ibre Finger galten alé Talisman 
fiir den Krieger, ihr linker Vorderarm alé Zaubermittel um Menſchen 
in einen todtenähnlichen Schlaf gu verfenten, daher die Leiche ftets 
Gefahr lief dicfer Theile beraubt gu werden (ebend. 29, IV, 31, Tor- 
quemada XIV, 22), 

Das Verfahren welded man mit den Reugeborenen beobachtete, 
pat vielfad die Aufmerkſamkeit erregt. Die abgefdnittene Nabelſchnut 
wurde am Herde begraben und darauf das Kind von der Hebamme 
gewaſchen: es wurde der Gottin ted Waſſers dargeboten und diefe gee 
beten allen geiftigen und leibliden Schmutz von ibm gu nebmen den 
e bon feinen Eltern überkommen habe, fein Herg gu reinigen und ifm 
ein guted und vollkommenes Leben gu verleihen. Ometecubtli und 
Omecibuat!, welde das Kind in dem oberften Himmel gefdhaffen, wure 
den in diefer Rede angerufen, und die Gonne alé , der Bater alles 
Lebendigen” und die Erde als , die Mutter unferer aller“ gebeten dad 
Kind in ihren Sdug gu nebmen. Darauf folgten die Glückwünſche 
Der Freunde und das Ueberreiden von Gefdhenten an Eltern und BVer- 
roandte; Wes unter vielen feierliden Reden, in denen e¢ unter Anderem 
hich: Richtet eucre Porte an den überall gegenwärtigen Gott; er ift 
der Bater, der Schöpfer, der Here diefes Kindes; feinen Willen wiffen 
wir nidt, wiffen nicht ob er ed uns laffen wird... Golde und abn- 
lide Gedanfen treten uberall hauptſächlich hervor (Sahagun VI, 31 ff., 
Torq. XIII, 16, Clavigero VI, 37). Daé Nächſte war dann dag 
die Aftrologen dem Kinde die Rativitat gu ftellen hatten. Die , Taufe“ 
und Ramengebung — der driftliden ebenfo ähnlich als unähnlich, 
wie Prescott trejfend bemertt — wurde entweder ſogleich vorgenom⸗ 
men oder um einige Tage verjdoben, damit fie auf einen gliidliden 
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Tag falle. Der Reugeborene wurde dabei an manden Orten mit den 
Worten begriift: „du Gift in die Welt gefommen um gu leiden: leide 
geduldig und ſchweige!“ (Gomara 437) Die Feierlihleit ſelbſt be- 
ftand darin, daß die Hebamme mit dem Gefidte nad Weſten gefehrt 
unter ähnlichen Reden wie die fritheren Mund und Bruft, darauf aud 
den Ropf ded Kindes mit Wafer benegte, das alle Sunde wie afled 
ibm befdhiedene Uebel und Ungliid von ihm nehmen follte. Dieſe Cee 
remonie geſchah im Hofe des Haufes bei Facelfhein, dem Kinde, das 
man viermal gum Himmel erhob, bot man dabei die Embleme feines 
Standes und Geſchlechts dar (Bogen und Pfeil oder Handwerksjeug, 
dem Madden Spindel Weberſchiffchen und Befen), welde dann den 
Göttern geweiht wurden, und drei andere Kinder nannten ed bei dem 
ihnen von der Mutter begeichneten Namen, der von feinem Geburié- 
tage felbft oder einem andern zufälligen Ereigniß bergenommen war. 
Bei feiner fpdteren Darftellung im Tempel wurde ihm ein gweiter, und 
den Söhnen ded hohen Udelé gur Bezeichnung ihrer Würde nod ein 
dritter Name gegeben. Gin grofer Taufſchmauß beſchloß das Felt 
(Sahagun VI, 86 ff., Erfldr. ju cod. Mendoza, Torq. XILI, 19 ff. 
Ritos ant, 22, Acosta V, 26, Gomara 438, Zurita i188). Du- 
ran erzählt gleih Acosta daß der Priefter dem Kinde, wenn es von 
der Mutter mit Geſchenken in den Tempel gebradt wurde, einen klei⸗ 
nen Sdnitt in daé Obr und die Borhaut madhte (Brasseur IL, 
526). Hatte dieB nur die Bedeutung eines erften Blutopfers welded 
das Rind den Göttern gab, und daber keine Achnlidfeit mit der Be 
fdneidung, fo follen dagegen die Totonafen am 28. ober 29. Tage 
nad der Geburt allerdings etwas der Art vorgenommen haben 
(Torq. VI, 48). 

Ulle Mütter, die Königin nicht ausgefdloffen, nabrten ihre Rine 
der felbft. Die Entwohnung trat gegen das dritte oder vierte Jahr 
cin und wurde ebenfalls mit einem religidfen Feſte gefeiert (Torque- 
mada XIII, 24, Gomara 438, Vetancurt II,3,69f.). Die Gopne 
der Bornehmen blieben (nad Sahagun VIII, 20) bid gum 6. oder 
7. Sabre im Haufe bei der Mutter, erbielten alédann einen oder meh⸗ 
rere mit Gorgfalt gewählte Gefellfdafter und wurden mit 10 bis 
12 Jabren den Prieftern zur Ergiehung im Tempel übergeben, wae 
nad Gomara (438) und Zurita (123) fon im 5., nad Cortes 
(33) im 7. oder 8., nad dem Erflarer deo cod. Mendoza erft im 
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15 Webensjahre geſchehen wäre. Torquemada (IX, 11 ff.) giebt an 
dag vom 6. bié 9. Jahre alle Rinder gum Unterridt in den Tempel ge- 
fidt, aber nur die der höheren Stande gu Hiilfeleiftungen im Tem- 
peldienft gugelaffen worden feien. Die Zöglinge diefer Schulen wur- 
den äußerſt fireng gebalten, durften den Tempel nicht verlaffen, wur⸗ 
den an ſchwere Arbeit und ſchlechte Koſt gewöhnt, mußten Mühe und 
Entbehrungen ertragen lernen, faſten beten und ascetiſch leben, und 
{were Strafen drohten jeder Uebertretung. Der Unterticht in den 
Tempelſchulen erfiredte fid) auf geiftlide und weltliche Dinge, und 
nad Vollendung deéfelben wurden die Sdglinge mit einer Bermah- 
nung vom Priefer entlafjen um fortan cine felbfiftandige Stellung im 
biirgerliden Leben einzunehmen (Sahagun III, Append. 5 ff., VI, 
89 f., Acosta VI, 27, Unonymus bei Ramusio Il], 306, Torq. 
IX, 11—13, Herrera III, 2, 19, vgl. die Bilder bes codex Men- 
doza pl. 63). Aud die Madden erbielten gum Theil eine ähnliche klö— 
ſterliche Erziehung im Tempel. Sie muften dazu fdon 40 Tage nach 
ihrer Geburt dem Priefter angemeldet merden; wie die Knaben hats 
ten fie manderlet Dienfte fiir die Bedurfniffe ded Tempels gu leiften 
und wurden gu einem ftreng religidjen Leben angebalten. Ihre Cnt- 
laffung geſchah erft wenn fie ſich verbeirathen follten; mande von iby | 
nen traten aud nur auf ein oder zwei Jahre in den Tempel ein um 
dann gu beirathen (Vetancurt Il, 3, 61 ff.). Außer jenen Rlofter- 
ſchulen im Tempel gab ed Militärſchulen, in denen die finftigen Krie- 
get Herangebildet wurden, fo daß jeder junge Mann von Stande ent- 
weber, wie wir fagen konnen, cine gelebrte oder eine militäriſche Er- 
ziehung erbielt (Zurita 131, Erfl. des cod. Mendoza). Regahualco- 
pot! bat dafür Gorge getragen diefe Unftalten fiir die Berufebildung 
nod) gu vervielfaltigen und weiter ju entwideln (Ixtlilxochitl, 
Rel. 1, 386), 

Die Bilder des codex Mendoza weldhe Erziehung und Unterridt 
betreffen (pl. 59—61 u. 71, aueführlich befproden von Clavigero 
VU, 2), ſtellen dar wie biel die Rinder vom 3. Sabre an taglid gu 
effen befommen und waé ibnen gelebrt werden follte; von 4—6 Jah⸗ 
ren haben fie tleine Qaften gu tragen und geringe Hülfen gu leiſten, 
daé auf dem Markte Verſchüttete aufgulefen u. dergl. Mit 7 Jahren 
lernt det Knabe mit dem Netze fiſchen, das Madden ſpinnen u. f. f., 
mit 13—14 Jahren holt der Anabe Holy und Rohr im Kahne und 
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fabit auf den Fifdhfang aus, bas Madden kehrt, reibt Mehl, bad 
Tortillas und mebt. Die Sohne ber Handwerfer wurden von ibren 
Batern in dem Gewerbe untecridtet. Stechen mit Magueydorien 
und Schläge, Peitſchen mit Reffeln und Rauchern mit Aji in Rafe 
und YUugen waren die gewdhnliden Strafen ded Ungeborfame; dem 
Lhigner wurde die Lippe gefpalten. Die Madden, aud die aud den 
höheren Standen, hielt man mit gleidher Strenge gu austauerndem 
Fleiß und aur Reinlidfeit an. Ihren Vater fpraden fie nur felten; 
wünſchte fie diejer gu feben, fo wurden fie von der Ergieherin gu ibm 
gefühtt, Dod nur um in tiefer Demuth und ſtillſchweigend anzuhö— 
ret was diefer ibnen gu fagen hatte (Zurita 127, Torq. XII, 28 
u. 30). Aud die gefelligen Formen und die Hoflichfeit blieben in der” 
Erziehung nidt unberiidjidtigt: auger treffliden moralifden Lehren 
die Der Vater dem Sohne gab, ermahnte et ihn aud niemand bei der 
Hand oder am Aleid gu fafien, weil dieß gudringlid fei, mit gefenttem 
Daupte gu effen und damit nidt vor Anderen fertig gu werden, nist 
geſchwätzig gu fein, au klatſchen oder de Leute miteinander zu verhes 
gen (Zurita 136). Daf die Lehren über Mleidung und äußeres Bee 
nehmen in der Rede der Mutter an die Todter noc frarfer und breiter 
in den Vordergrund treten, wird man nut natiirlig, und darum 
Prescott’s (UI, 373) Urtheil gu hart finden dev darin , eine 
eigenthümliche Miſchung von Ginfalt und kindiſchem Wefen mit erha⸗ 
bener Moral” erblidt. 

Wie man aud wher die Mericaner urtheilen moge, man wird gus 
geben miiffen dag ihre große Sorgfalt und wobliberlegte Strenge in 
der Ergichung der Jugend nicht bloß verbietet fie fiir ,Barbaren® gu 
erflaren, fondern aud nicht erlaubt ibnen eben nur einen omen 
Anfang gu wabhrer Civilifation zuzugeſtehen. 

Su demfelben Refultate fiihrt eine ndbere Betradhtung ihrert Res 
ligion. Jn den von Sahagun aufgezeichneten Gebeten wird das Vers 
Haltnif des Menſchen zur Gottheit in einer Weife aufgefaßt, gegen 
welde wenig einzuwenden fein dürfte. Bom Herrſcher bis zur Heb— 
amine herab bekennen die gu einem beſtimmten Amte Erwählten fiers 
ihre Unwürdigkeit dazu in Demuth. „Wer bin ich,“ ſpricht der König, 
„daß du mich aus dem Staube hervorgezogen und unter deine Gee 
liebten und Erwählten geſtellt haft... Ee ift nicht mein BVerdienft 
Dap du mir dieſe Gnade erweifen wollte... Da ed aber dein Wille 
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tt, fo gefdebe dein Wort.” , Dein Auge und Obr durddringt Stein 
und Holz,” Heist es in einem anderen Gebete; ,die Menſchen find dir 
ein Shaufpicl Kher das du lachſt und an dem du did freueft.” Wir 
find vor dir wie cin wenig Rauch und Rebel der aus der Erde aufs 
ſteigt.“ ,Unfere Wege und Werke ftehen nidt ſowohl in unferer Hand 
alé in der Hand deffen der uné bewegt, durch deffen Kraft wir leben, 
bon defen Bilen wir abbangen.” Anderwärts wird ein ergreifendes 
Bild der Armuth und des Elendesd der Menfden entworfen und in 
tieffter Demuth Gort um Barmberjigkeit und Mittheilung feiner Gae 
ben angeflebt (Kings borough V, 376, 359 ff., 353). 

Sn allen dieſen Gebeten und Reden wird auffallender Beife faft 
nur von dem höchſten allgegenwartigen Gotte und BWeltregierer (Lege 
catlipoca) gefproden; die uͤbrigen Gotter finden ſich zwar erwähnt, 
treten aber ſtark zurück, gang fo ale ob ein reinerer religidfer Glaube 
der alten Weifen, von denen die Reden herftammen, dem fpateren polys 
theiſtiſchen Volksglauben der Azteken gegentibergeftanden hatte; denn 
ſchwerlich richtig iit Gallatin’s (210) Bermuthung dap uné nur eine 
_ Ueberarbeituug der Originale vorliege De unter Hriftliden Cinfluffe 
entftanden fei, da ſpaniſche Monde unmöglich geneigt fein fonnten den 
Cingeborenen reinere religiofe Vorftellungen angudidten als jie wirk— 
lid) bei ibnen fanden. Ebenfo wenig Glauben verdient wohl die An— 
gabe Zurita’s (136), es fei in der Ucberfepung der Name des wahren 
Goites an die Stelle dex einheimifchen Gotter getreten. Daß eine ſolche 
Vertauſchung, deren Abfidt kaum bhegreiflid fein würde, ftattgefunden 
habe. ift vorzüglich dedhalb unwahrſcheinlich, weil es den Mezicas 
nern keineswegs an dem Begriffe des Hodften Gottes feblte. Sie 
naunien thn Tloque Nahuagque, der Alles in ſich hat, die Ure 
fade aller Dinge, und Ilpalnemoani, der durd den wir leben, und 
fubrten den Glauben an diefes allumfaſſende und allbelebende Weſen 
auf die Tolteken gurlid (Torquemada VI, 8, Clavigero VI, 1). 
Gr wurde alé unfidtbar und körperlos vorgeftelt, obwohl man mit 
bem Ramen Homeyoea den befonderen Ort begeidhnet haben ſoll wo er 
ſich aufbielt (Spiegazione bei Kingsborough V, 161), und erbielt 
keine Opfer, weil man glaubte dag er feine wolle (ebend. 135). Wenn 
er, wie die legtere Stelle befagt, Tonacateotle genannt wurde und alfo 
zunächſt Connengott war (vgl. oben p. 16), fo wiirde fid daraus die 
ftüher fon von Torquemada (VI, 16) ausgeſprochene Anfidt 
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Gama's (I, 89) wenigftend fiir die alte Zeit alé richtig ergeben, daß 
die Hauptgottheit der Mericaner (Toltefen) die Gonne war oder viel- 
mehr unter dein Bilde der Gonne vorgeftelt wurde. Dieß ſcheint von 
vielen Seiten beftatigt gu werden. 

Die Mexicaner nannten fid) nicht etwa Sohne bed Huipilopodtli 
oder des Teacatlipoca, fondern Söhne der Sonne (Tezozomoc Il, 
69 u. H.), ihre Zeittechnung ridtete ſich nach dem Gonnenlaufe und 
ibre religidfen Fefte, vor Ahem das „der Sonne in ihren vier Bewe- 
gungen“, flanden gu diefem in nadfter Begiehung (Gama J, 89, II, 
59). Un jedem Morgen wurde die Sonne in den Tempeln mit Gebet 
und Hornfignalen begriift und ihr Wachtelopfer dargebradt; daéfelbe 
geſchah aud gu beftimmten anderen Seiten des Tages und der Radt 
(Sahagun II, Append., Torq. IX, 34); bei ihrem Aufgang ſpra— 
chen fie: die Gonne beginnt ihr Werf, was wird diefen Zag geſchehen? 
beim Untergang: die Gonne bat ibr Werk vollendet (Sahagun VII, 
1). Gine folde tagliche Berehrung ſcheint, auger von Seiten dex Priefer 
und Tempeldiener der eingelnen Götter, fon Leiner Gottheit gu theil 
geworden gu fein. Zwar batten die Mericaner cine wenig finnreide 
Sage uber die Entitehung von Gonne und Mond (ebend. VII, 2), 
aber es wurde gleichwohl die Guprematic der erfteren über die üb— 
rigen Gotter beftimmt anerfannt: ald fid in Teutiocan die Götter vers 
fammelt batten, fpraden fie: wer foll bie Pelt regieren? und alé die 
Sonne erfcien, flarben fie alle; aud wird das Feuer vom Priefter als 
, dex Altefte Gott, als Bater und Mutter der Götter“ angeredet (ebend. 
III, 1, 1, 12), und Quegalcoatl ausdriidtich erft alé gefdaffen durch 
den Haud des Tonacateoile bezeichnet Kingsborough V, 135, 184). 

Der weife Konig von Tegcuco Netzahualcoyotl erflarte Tloque 
Nahuaque in feinen Boefien fiir den eingigen wahren Gott und 
Schöpfer der Welt, und verwarf alle übrigen die, mie er fagte, nur 
aus Furdt verehrt würden; gwar nannte er poetiſch die Sonne feinen 
Pater und die Erde feine Mutter, dod leugnete er ausdrücklich dag 
Gonne und Mond gottlide Wefen feien. Dem „unbekannten Gotte und 
Schöpfer“ gu dem er betete, baute er eine Tempelpyramide mit cinem 
Thurme von neun Stodwerten, der fein Idol enthielt und deffen gol- 
dened Dad) mit Sternen vergiert war (Ixtlilxochit!, Rel. 409, 454, 
Hist. |, 327, 353, Prescott I, 173 f.). Rur Blumen und Boblge 
rüche, nicht blutige Opfer durfien ibm dargebradt werden. Go groge 
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Bewunderung Nepahualcoytl um diefes reineren Glaubené willen ver: 
dient, fo war er dod) ſchwerlich Der Urheber, fondern vielmeht nur der 
Piederherfteller desfelben, da forwohl der Name und Begriff des höch⸗ 
ften Gotted als auch die Berehrung desfelben unter dem Bilde der 
Sonne auf die Toltefen zurückgeführt wird, denen Veitia auferdem 
aud eine Berebrung des Mondes als ded Weibes und der Sterne als 
Schweſtern der Sonne zuſchreibt. 

Der, wie es ſcheint, plans und ſyſtemloſe Polytheismus der ſpäteren 
Azteken, welcher nad Gallatin’s Urtheil (852) weder metaphyfifh 
nod poetiſch bedeutſam ift, flebt gu der Reinheit jener alten Lehre in 
einem folden Gegenfage, Dag Prescott’s BVermuthung (I, 51), die 
Religion der Mexicaner fei zwei (wenn nicht mebhreren) verſchiedenen 
Quellen entiprungen, dadurd ſehr wahrſcheinlich wird. Zunächſt mag 
bei Den Toltefen ſelbſt der reinere Glaube auf die Blüthezeit ihrer Macht, 
vielleicht ſogat nur auf ibre Weiſen beſchränkt geblieben fein, denn fie 
verebrten ebenfallé viele Gotter. Ihre cingelnen Stamme (deinen ihre 
befonderen Nationalgodtter gehabt gu Haben (Tegcatlipoca, Quegals 
coatl) die (pater nad eingetretener Miſchung derfelben nebeneinander 
fortbeftanden, wabrend andere otter, wie z. B. Tlaloc, ihnen gemeins 
fam gemwefen fein mögen (©. oben p. 17 und 19); die Azteken aber 
alé der gulegt gefommene und uné allein näher bekannte Toltetene 
ſtamm, eigneten fid) von ihren Radhbarn und BVorgangern in deren 
Dien ftbarteit fie anfangé lebten und deren Cultur fie in fid) aufnahmen, 
aud die Gotter an welde fic im Lande vorfanden, und fiigten diefen 
ihren eigenen Rationalgott Huigilopodtli hingu, deffen Cultus mit der 
fortidreitenden Entwidelung ibrer Macht gu immer wadfendem An⸗ 
feben gelangte. Die Planlofigteit und Berworrenheit der mericanifden 
Götterlehre erklärt fid auf diefe Weiſe cinfad und natürlich genug; 
jeder Berfud fie qu ſyſtematiſiren verbindet willkürlich miteinander was 
verſchiedenen Seiten und Bolfern angebdrt. Dieß gilt aud von Ter- 
naux’s fonft gang finnreider Unficht, welde Tegcatlipoca gum bod: 
fen Gott und Schöpfer macht und diefem untergeordnet einen Cultué 
der 4 Clemente nachzuweiſen ſucht (Ziubteuctli, Tialoc, Queßalcoath, 
GCenteotl: Feuer, Waffer, Quft, Erde), denen alé Symbole nad der 
Reibe die 4 Kalendergeichen: Feuerftein, Rohr, Raninden, Haus, ent- 
fpreden (Echevarria I, 5); denn Genteotl iff Hauptgottheit der To- 
tonafen, die drei anderen Götter gu coordiniren ift ebenfalls unftatthaft, 
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und die beften Qtuellen geben überhaupt nidt vier, fondern zwölf oder 
dreigehn Hauptgotter an. Verzichten wir alfo vielmehr auf alle Spftes 
matik und verfuden wir nur de Stellung und Bedeutung der eingelnen 
Götter ridhtig zu erfaffen. 

Der höchſte Gott Tegcatlipoca, ,glanjender Spiegel”, ift, wenn 
nidt mit TIoque Nahuagque identiſch, dod (pater mit ibm identis 
ficirt worden und gang in defen Stelle eingetreten: ex wird in den Gee 
beten der Priefter alé unſichtbar und unberührbar bezeichnet wie die 
Nadht und die Luft (Sahagun bei Kingsb. V, 349) und heißt da- 
ber aud QYoallichecatl (derf. X, 29, 5); ex ift die Seele der Welt, ſelbſt 
ungeſchaffen, ewig jung und allmaddtig: Monocanagin, der thut was 
er will, Titlacahua, deffen Diener wir find Torquemada VI, 15, 
20). Seine Embleme (Feuer, Flug, Pfeile, Schlange) bezeichnen ihn 
alé den Schöpfer der 4 Elemente (Spiegazione bei Kingsborough 
V, 164). Die bildlide Darſtellung deeſelben bleibt fid) nicht gleid: bald 
bat er cin Menfchengefidt bald einen Udlerfdnabel, bald Flügel an den 
Armen bald Krallen ftatt der Hände (cod. Vatic. 3738). Die Attri 
bute dex Gotter driidten ihre Kräfte und Thaten aus, und wie fie nad 
diefen off cine Menge verſchiedener Namen Hatten, wurden fie aud vere 
ſchieden aufgefaft und dargeftelt (Gamal, 40); bisiveiien erhielten fie 
aud Attribute verwandter Gotter, daher der erklärende Tert der Bile 
derſchriften bisweilen die Gitterfiguren unridtig deutet (Gallatin 
338, 351). Clavigero und Ternaux befdreiben die Gupere Dare 
ftellung der Hauptgotter ausführlich. Tegcatlipoca’s Bild war aus glan- 
end ſchwarzem Stein gearbeitet. Vorzüglich bemerkenswerth erſchienen 
an ihm die doppelten Augen, der Spiegel den er nebſt 4 Pfeilen in 
det Rechten führte und die gemalte Rauchwolke vor ſeinem Ohre; die 
erſteren drückten ſeine Allgegenwart und Allwiſſenheit aus — Alles 
was in der Welt geſchieht durchdringt er mit ſeinem Blick und ſieht es 
in ſeinem Spiegel; die Pfeile bezeichneten ſeine Strafgerechtigkeit — 
er ſchickt Arankheiten Dürrung und Hungerénoth die ſündigen Mens 
ſchen gu züchtigen; aber er vergiebt, auch dem reuigen Sünder, deſſen 
Bitten um Verzeihung (fie werden durch die Rauchwolke vor dem Ohre 
Dargeftellt) fid) an ihn wenden (Acosta V, 9, Sahagun Ill, 2, Her- 
rera Ill, 2, 15, Gama I, 97). Gr ift der Gott der Reue und Stine 
denvergebung, vertritt als höchſter Gott zugleich das Princip der Sitte 
lichkeit und giebt dadurch cin lebendiges Zeugniß fiir die Thatſache 
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daß den Mezicanern die widtigften Clemente wahrer Civilifation nist 
fremd geblieben find. Bei dem Fefte Des Tegcatlipoca im Monat Tors 
catl rourde allgemeine Bube gethan und cin Sündenbekenntniß von 
allgeme.ner Form abgelegt; die Uchelthater gitterten, Entdedung fürch— 
tend, wenn der dem Gotte geweihte Jüngling welder diefen vorftellte 
unt gum Opfer beftimmt war, nad den 4 Himmelégegenden gewens 
Det, die Flote bließ: die Sflaven wurden bei diefer Gelegenheit mit 
Milde und Wohlwollen behandelt und ihnen alle Strafen erlaſſen de 
fie verwirft batten — fo wollte es der Gott (Acosta V, 28, Tor- 
quemada X, 14,8). Der große Haupttempel in Tescuco (vielleidht der 
von Regahualcoyotl erbaute?) mar dem Tezeatlipoca geweiht, und an 
jedem Kreuzwege war in einer Laube fiir ibn ein Stuhl aufgeftelit 
(Torg. III, 27, VI, 20). 

Daf Quetzalcoatl urſprünglich Menſch war, ein Priefter in Tula 
der unter Den Toltefen alé religidfer Reformatror auftrat, von den Uns 
hangern ded Tegcatlipoca aber vertrieben wurde, haben wir ſchon früher 
gezeigt. Das Erftere ergiebt fich ſchon daraus dag er allein unter allen 
Goͤttern, trog feiner hohen Stellung — et findet fid bier und da foe 
gar alé Weltſchöpfer bezeichnet — al Menſch dargeftellt murde (Saha- 
gun I, 5), wenn auch bisweilen mit einem Bogelfopfe um ign alé 
Gott der Luft dadurch fenntlicd) gu madden (Acosta V, 9, Kingsb. 
V, 135), und daß die Cage ibn alé Menfden von einer Jungfrau auf 
übernatürliche Weife geboren werden läßt (ebend. 167, Torg. VI, 45). 
Gein Verſchwinden an der Meeresfiifie in der Gegend von Coqzacoalco 
ſcheint den Glauben an fein ewiges Fortleben und feine cinftige Wieder- 
febr bei feinen Anhängern veranlagt gu haben (Gomara 432), und 
vielleicht wurde er wegen eben diefes geheimnißvollen Entweidené gum 
Botte der Luft erflart. Die Schiffe der Spanier hielten tie Mericaner 
anfangé fiir die Tempel dic Der guriidfehrende Gott auf ſeinem Riiden 
trage unt die Spanier felbft fiir feine Söhne (ebend. 313, 341, Cor- 
tes 25, Herrera ll, 7,6 u. %:). Als Reformator des Cultus wollte 
ex daß nur Thiere und Friidte, feine Menfchen geopfert würden — 
der Urfprung der Menfchenopfer ſcheint demnach iu fehr alte Beit gue 
rüchzugehen —, und führte das Faften und Blutziehen aus Bunge und 
Obren ale Cultuéhandlung cin, aus der Bunge, wie ed heist, um 
die Menſchen der Liige gu entwdhnen (Sahagun HI, 3, Gomara 
337, 432, 438); überhaupt fudte er überall Frieden und Eintract 
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berguftelen und war von mildem liebreichem Wefen. Ferner wird ifm 
die Berbefferung der Jahresrechnung zugeſchrieben, und die Kunſt 
Steine gu ſchneiden und Gold und Silber in Formen gu giefen auf 
ibn zurückgeführt (Torquemada VI, 24). Die Hauptorte ſeines 
Cultus waren diejenigen welde den Quetzalcoatl gugleid) alé ihren 
Grinder betradteten, wie namentlid) Cholula; fie zeichneten fid vor. 
juglid) burd künſtleriſche und Handeléthatigteit aus: er wurde dort 
hauptſächlich ale Gott des Handelé verehrt (Acosta V, 9, Herrera 
III, 2, 15). Cholula, daé nad B. Diaz (77) über bundert, nad 
Gomara (337) fu viele Tempel hatte alé Tage im Jahre find, war 
der Mittelpunlt diefes Cultus und als folder fo berühmt, daß felbft 
die Ronige von Mexico Gfters dahin wallfabrteten um dem Quegal- 
coatl ihre Berehrung gu beweifen (Torg. II, 76). Gein größter Tem: 
pel, nad Gomara (448) der grofte in Ren Spanien uberhaupt, war 
aus Stein und Luftziegeln erbaut, weit Uber 40 Klafter hod) und hatte 
mebr alé % legua im Umfang (Torq. IL, 19). Rad) der großen Fluth, 
erzählt die Sage, war in Cholula eine große Bpramide erbaut worden, 
der Zorn der Götter aber gegen die übermüthigen Sterbliden hatte 
fle durch Blip gerftdrt (Ritos 34, Spiegazione bei Kingsborough 
V, 172). Die Tempel des Quegalcoatl widen im Aeußeren von denen 
anderer Gotter dadurch ab, daß fle rund waren, d. b. fie batten keine 
terraffenartigen Abſähe, fondern die Form eines abgeftumpften Kegelé, 
den man in gewundenen Gangen erftieg, in Merico felbft ftand cin fol- 
er deffen Cingang dic Geftalt eines furdhtharen Sdlangenradens 
batte (Ritos 19, Torg. VIII, 11, Herrerall, 7, 17): Suegale 
coatl nämlich heißt ,die ſchön geficderte Schlange“. Seine Priefter 
trugen, gleid ihm felbft und ebenfalls abweidend von den übrigen, 
weiße Baumwollentleider. 

Tlaloc begeichnete die Sage als den alteften Gott des Landes. 
Sdon die Aculhuas follen, als fie nad Merico einwanderten, auf einem 
Berge in der Gegend von Tegcuco die Statue diefed Gottes von weifem 
Pimeffein vorgefunden Haben (Torg. VI, 23). Er ift der Gott ded 
Waſſers und daher der Frudtbarfeit: in feiner Bohnung, dem irdi- 
ſchen Paradtefe auf dem Gipfel der Berge, halt er die Wolfen zurück 
und laft Dürrung auf der Erde entftehen oder läßt fie fic) Uber diefe 
ergieBen und fie befrudten (Sahagunl,4, VI, 8, VI, 6). Da daé 
Wetter von den Bergen fommt, wo die Waffergdtter ibten Sip baben 


— 
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— denn es wird baufig von ibnen aud in der Mehrgabl gejproden — 
leitete man von ihnen aud die Kranfheiten her die man durch die Bits 
terung, vorzüglich durch Kälte verurfadht glaubte: Opfer von Papier 
und Bein vor cinem vom Priefer gemachten Bilde des Gotted, das 
et dann enthauptete und mit fid nabm, wurden gebradt um Heilung 
ju erlangen (ebend. 1, 21). Augerdem mag aud die häufige Waffers- 
noth welche Mexico gu leiden hatte, gu der Hoben Verehrung beigetra- 
gen baben welche Tlaloc dort genoß Er hatte die Farbe dee Wafers, 
grün und blau, und fiihrte einen fdhlangenformigen Blig von Gold 
(Torq. VI, 37). Alé Bott der Fruchtbarkeit der Felder trug er eine 
Harjtugel die mit vielen Sämereien befegt war, und Quegalcoatl hieß 
alé @ott ded Windes fein Gefandter. Bei den Tlafcaltefen vertrat die 
hodverehrte Gottin Chaldihuitiyeue oder Matlalcuene, die aud) Tlas 
loc's Schweſter genannt wird (Sahagunl, 11), feine Stelle (Torq. 
VI, 23). 

Dap Puigilop odtli gleid Quetzalcoatl nur vergdtterter Menſch 
und Anführer der nad) Anahuac einwandernden Azteken ift, haben wir 
oben (p. 33) nachzuweiſen gefudt. Er iff demnach einer der jüngſten 
Gotter, drdngte aber durch fein wachſendes Anfeben in fpaterer Beit 
die übrigen ſtark zurück. Nur aus diefem Ucbergemidt dag er alé Natio- 
nalgott des berrfdhenden Stammes erlangte, ift ed erfldrlid dab man 
ibn alé „Tag und Racht, Erde und Wafer, Himmel und Erde” ans 
reden fonnte (Tezozomoc I, 285): jeinem Weſen nad war er nur 
ein particuldrer Gott, namlid) Gott ded Krieges, Denn er war es dem 
bie Azteken ihre Eroberungen verdanften. Erſt fpatere Uebertreibung 
feiner Berehrer hat ibn gleich Tezeatlipoca gu cinem rein geiftigen alle 
wiffenden Weſen maden wollen und ibm dedhalb ebenfallé Avi:gelau- 
gen beigelegt; tie Sage läßt vielmebr wie Quegalcoatl alé Menſchen 
geboren werden von einem Weibe, das ibn auf übernatürliche Weife 
empfing (Sahagun Ill, 1, Torg. VI, 21, 37; über feine Uttribute 
und feine äußere Darftelung überhaupt Sabagun J, 1, Acosta V, 
9).* Als Anführer des Toltefenftammes der Mezigin hieß ex aud) Mee 
ritli (Ixtlilx., Rel. 354, 401, Torg. LIT, 23), welchen Toribio Mo- 
tolinia (Coleccion 67) wohl unridtig mit Tegcatlipoca identificirt 


* Das 1790 auf dem grofen Plage vom Mexico gefundene furdtbare ftei- 
nerne Idol von 9 Hobe und 5'4’ Breite(Humboldt, Vues pl. 29, Brantz 
Mayer 1, 108) ſtellt wahrſcheinlich die Gefdbrtin ded Huipilopochtli, Teoya⸗ 
omiqui, bar (Gama I, 36). 
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hat. Der von Tezozomoc (II, 29) erwähnte Kriegsgott Maltetco 
ift wahrſcheinlich nidt von ihm veridieden, dagegen war Paynal oder 
Painalton d. i. „ſchnell, plößlich“ (Clavigero VI, 6) cin anderer 
Kriegsgott, den man angurufen pflegte wenn man, wie bei Ucberfaillen, 
in Bedrangnif gerieth und cafder Hulfe bedurfte (Torg. VI, 22). 

Camartle war Hauptgottheit der Teochichimeken (Otomies) und 
infofern ev durd fein Orafel ibnen auf der Banderung den Weg wieß, 
bem Huigilopodfli analog, doch ſchwerlich mit dicfem oder gar mit 
Qucgalcoatl identijd, wie Torquemada (III, 9, X, 31) angiebt. Mit 
lepterem ftand er nur infofern in Begichung, alé bei Dem grofen nur 
alle 4 Jahre gefeierten Fefte das man in Tlafeala und Huerocinco dem 
Camartle, in Cholula dem Quepalcoatl gah, dec erftere Gott durd 
Pricfter des andern mit deffen Kleidern befleidet rourde und ebenfo um: 
gefebtt (Gomara 447 f.), womit vielleicht cine ſpätere Verſchmelzung 
beider urfprungli® verſchiedenen Gotter angedeulet werden fol, ob- 
wohl der Unterſchied blieb daß dex cine Gott Menſchenopfer erhielt, der 
andere nicht. Alle drei Städte follten von Queßalcoatl gegriindet fein 
(Gomara 432); dieſer ſcheint es nad feiner Bertreibung aus Tula 
demnach vorgegogen gu haben fid) mit den alteinheimifehen Gdttern 
diefer Gegenden lieber in cin friedliches Verhältniß gu fegen alé fie gu 
befampfen. Gamargtle nämlich — Herrera (II, 10, 31) nennt ibn 
Camaztleque — der auger den genannten Orten aud in Chalco, Tepes 
aca und Sacatula als hodfter Gott verehrt wurbe (Tezozomoc I, 
91, 135, 352, Ritos 32), war identifd) mit Miycoatl (Gomara 
334), dem eingigen Gotte der Chidimefen don dem fie cin Bild mad: 
ten (Sahagun bei Kingsb. V, 371) und gwar ein menfdlides mit 
Pfeilen in der Hand (fo ergahlt Torq. VI, 37 von Camarzile), da ihm 
alé Gott der Jagd Bogen und Pfeil heilig waren (ebend. VIII, 12). 
Nad Sahagun (X, 29, 13) ware der Gott Taras, dem die Taraseos 
feine Menfden, foudern nur Thiere opferten, bon Mircoatl nist vere 
ſchieden. Legterer hatte aud in Mexico felbft einen Tempel und es wur—⸗ 
den ibm dort jährlich zwei Feſte gefeiert. 

Centeotl, „das Weib oder die Muller der Sonne“, war die 
Gittin der Erde und des Maiſes, vie Ceres det Mericaner, und wurde 
hauptfidlid von den Totonaten verehrt, die ihr keine Menſchenopfer, 
fondern nur fleine Thiere, Bogel Kaninden u. dergl. darbradten 
(Torq. VI, 25, VII, 6); die Mezicaner dagegen vergoffen dem Weſen 
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biefer milden Gottheit guwider, aud bei ibrem Cultué Menſchenblut 
(ebend. IX, 18). Der Piderfprud melden Gama (II, 102 nota) in 
diefer Hinfidt bei Torquemada ju finden glaubte, ift nicht vorhan⸗ 
den, und ſchon Clavigero (VI, 5) hat dieß ridjtiger aufgefaßt. 

Aus dem Borjtebenden ergiebt fic von felbft weshalb die mezi- 
caniſche Gotterlehre fyftemlos war und fein mußte, denn in Mezico 
rourden nidt allein dltere und neuere Götter verſchiedener Toltefens 
ftamme nebeneinander verehrt, fondern es marten gu ibnen aud, nod 
die Götter ſtammfremder, aber altverbiindeter und in den Staatévers 
band aufgenommener Boller Hingugetreten. Anders freilid) verfubr 
man mit den Gottern der in fpaterer Beit eroberten Vander: fie wure 
den in einem befonderen Gefangnif in dem großen Tempel der Haupts 
ftadt cingefdloffen gebalten (SahagunlIl, Append.). Die zwölf oder 
wohl vielmebr dreigehn oberen Götter der Mexicaner bildeten jedenfalls 
fein gefdloffenes eng verbundenes Ganje, und es iff dDaber bon feinem 
gtopen Belang dag fich weder bei Sahagun (1, 13) nod bei Cla- 
vigero (V1, 2) oder anderwarté (vgl. Gallatin 349 f.) ibre Ramen 
voliftindig und beftimmt angegeben finden; am erften würden fie fid 
wohl aus det Befhreibung der religidfen Fefte (Sahagun I], Torg. 
X) ermittein laffen, da fid) mit Wahrſcheinlichkeit annehmen läßt dag 
_ jeder det oberen Götter befonders gefeiert wurde. 

Ometeuctli und Omecihuatl, aud Citlalatonac und Citlas 
licue genannt, waren eine mannlide und cine weiblide Gottheit, die 
liber den elf Himmeln lebten und von dort die Welt regietten. Sie ſchei⸗ 
nen nicht det Götterwelt der alten Toltefen, fondern erft den ſpäteren 
Chidimefen und Ustefen angugehdren, da in den albetnen und verwors 
renen Sagen welde ſich an fie fniipfen (Uber die Entſtehung von 1600 
niedern Gottern, der Sonne und des Menſchen) der Ort Ehicomojtoc 
und alé der erfle Menfd Jztac Mizcoatl erwähnt werden (Torg. VL 
19, 41 ff., vgl. I, 12, Humboldt, Vues 317). Bon Tezozomoe(l, 
887) wird Ometeuctli ald: Gott der Kaufleute bezeichnet. Verſchieden 
von Omecibuatl fheint Teteonnnan oder Loci, die Mutter aller Göt⸗ 
ter, und Cihuacohuatl, , dag Weib⸗Schlange“, die Mutter des 
Menſchengeſchlechts, geweſen gu fein (Torq. W, St, Sahagunl, 6). 
Wenn von einer Mutter der Giitter die Rede iff, fo vertragt ſich dieß 
freilich fhledht damit dag man fid) Tegcatlipoca überhaupt ungeſchaffen 
dachte. aber foldje Widerſprüche finnen da nidt befremden wo die eins 
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zelnen Städte verſchiedene Sagen über die Schöpfung der Welt und 
bes Menſchen hatten (Torquemada a. a. O., die der Mifteten bei 
Garcia V, 4), wo die Ramen der Götter wie ihre Joole und Tempel 
und viele Eingelbeiten ded Cultué von Ort gu Ort bismeifen verfdies 
den waren (Gomara 445 ff. B. Diaz 92), und Aled darauf hinwies 
daß das wad wir mit einem BWorte als das Religionswefen der Meri- 
caner gu bezeichnen uns gewöhnt haben, aus einem Sufammenflug von 
Glementen entiprungen ift die ſowohl zeitlid als aud) national aué 
weit verſchledenen Quellen ftaménen. 

Aus der Menge der mericanifchen Götter, die Gomara (444) in 
tunder Summe auf 2000 angiebt, beben mit nur hervor: Ziuh- 
teuctli, den Gott ded Feuere, und Diacateuctli, den Gott der 
RKaufleute, als deffen Symbol leptere die Stdde anfahen welche fie 
auf Reifen führten; diefe banden fle Abends gufammen und brads 
ten ibnen Opfer dar (Sahagun 1X, 5f., Torg. VI, 28), Omas 
catl wurde bei Gaftmalern und Hodyeiten aus dem Tempel gebolt 
und aufgeftelt, aufer ibm aber gab es nod) 400 Gotter des Beines 
und der Trunfenbeit, aud deren Gegenwart man ſich das fo äußerſt 
mannigfaltige und verfdiedenartige Gebaren der Beraufdten erflarte 
(Torq. VI, 29, X,5, Gama II, 92). Tiazolteotl war die Goͤttin 
der Fleifhedluft und Unzucht (Sahagun I, 12); von Phalluddienft 
findet fid indeffen, wie Humboldt (Anf. der C. 11, 66) bemerft, bei 
den Mexicanern feine Spur. Gleich den Raufleuten Hatten die Golds 
arbeiter Steinſchneider Mattenfledter Jager und Fifcher igre eigenen 
Gbtter; jede Nunft, jedes Handwerk, jedes Gefhaft überhaupt, wie 
Eſſen und Trinfen, Heilen und Zaubern ftand unter einem befonderen 
Schutzherten. Der Unterwelt, Mictlan , im Innern der Erde gelegen, 
gebot Mictlanteuctli, defen Tempel Tlalricco , der Rabel der Erde“ 
hieß (Torq. VII, 12), und fein Weib Mictlancibuatl; Tezo- 
zomoc (If, 219) nennt ifn Huecmac. Unter den Sternen wurde bes 
fonders die Benus* verehrt, welde Cinigen fiir dlter ale die Gonne 
galt und felbft Menſchenopfer erbielt (Kingsb. V, 140, Sahagun 
II, Append.). Ran fdrieb ihr vorzüglich grofen Einfluß auf die 

* Sie hieß nad) Humboldt, (Vues 283) „der Stern der raude”. Da’ 
ſich indeffen bei Kingsborough (V,155) daé Ereignif daß ein Stern 
tauchte” vielmebr alé etwas Außergewoͤhnliches mit Erdbeben — anges 


ührt findet, ift es wohl ridtiger Darunter mit Sabagun ( 4) vielme 
ometen gu verfteben, worauf aud der Musdrud ſelbſt unmittelbar binweift. 
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Schickſale der Menſchen qu (Gomara 446). Auch den Kalenderzeichen 
flanden befondere Götter vor und mebrere derfelbem die fiir befonderd 
widtig und glücklich galten, batten ihre eigeren Tempel (Torq. VII, 
13, Gamall, 104, 107f.). Es gab ferner Warten und Benaten, 
welche Tepictoton hiefen: bei einigen Bolfern harten die Herrſcher dee 
ren feds in ibrer Bobnung, der Adel vier, die gemeinen Leute zwei 
(Torq. VI, 34). Auch der Thiercultus der Mexicaner foil ſehr ausge⸗ 
dehnt gewefen fein und fich bid auf den Froſch alé Gott des Fiſchfan⸗ 
ges, auf Sdhmetterlinge und Ungesiefer erftredt haben (Ritos 21. 
Gomara 444, Torq. VI, 16). Gin Grab dag cin unbefanntes Thier 
enthielt, bat man 1790 in Mezico mit dem Ralenderftein gugleid gee 
funden (Gama I, 12). Die Schlange welche auf mericanifden Monu⸗ 
menten baufig vorfommt™ und deren Verehrung namentlid B. Diaz 
(158) ermabnt, ift vermuthlid nur Symbol des Gottes Queßalcoatl. 
Der Cultus ded Kreuzes den die Thriften mit Bermunderung ber den 
Mericanern fanden — ein folded von Holz war 3. B. auf der großen 
alten Tempelpyramide von Cholula aufgepflanjt (Echevarria I, 20) 
— galt dem Gotte des Regens und der Frudtbarfeit (Tlaloct): das 
Kreuz felbf— nannte man deshalb ,den Baum der Rahrung oder des 
Lebens“ (Ixthilxochitl I, 5, I, 204). 

Da Alles was in der Welt geſchah nad dem Glauben der Meri 
caner unter der Obhut gemiffer Gotter ftand, unterfdieden fie natiire 
lider Beife gute und böſe Gottheiten: die Gefandten von Tiafcala 
ridteten nad) Chimalpain an Gorteé die Morte: , wenn du ein 
gtaufamer Gott bift, fo trinfe Das Blut diefer Sflaven; bift du ein 
guter Gott, fo nimm diefe Federn und diefen Weihrauch“ (Ixtlilx. 
II, 189 note), und B. Diaz (54, 58), felbft einer ber Conquijtadoren, 
bemerft naid, die Mezicaner welde die Spanter alé teules (Gdtter) bes 
zeichneten, batten unter diefen vorzugeweiſe böſe Geifter (cosas ma- 
las como demonios) verftanden. Fir das bofe Princip hatten fie gwar 
den befonderen Ramen Tiacatecofototl** ,verniinftige Eule,“ dod 
ſcheint der Gegenſatz gwifdhen dem guten und bdfen Princip in ihrer 
Religion feine hervorragende Stelle eingenomumen gu haben. 


Dieß iſt das Cingige was ſich auf Phallusdienjt deuten laffen würde. 
ba unter den 20 verfdhiedenen Zeichen welche den — — Körpertheilen ents 
ea (cod. Vatic.3738 und Grfl. bei Kingsb. V, 197 gu Tafel 75), die 

Glange das Symbol ded gu Sglieded ift. 

In einer von Kendall (11, 418) rg Sage fplelt dieſes Wefen 

eime große Rolle als Berggeift bes Cofre de Perote. * 
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Der ungeheucrn Menge von Gottern entfprad die der Idole und 
Udoratorien. Die einzelnen Stadtviertel und Strafen Hatten ihre 
Götzenbilder, aud bei ihrer Schlafſtätte und an der Hausthiir ftellten 
die Mexicaner Altäre mit Idolen auf (B. Diaz 309, Vetancurt 
Il, 3, 21). Regtere waren von Stein Halg oder Lehm, aud woh! von 
Gold oder anderem Metal, mit guten Steinen vergiert ( Ritos 21, 
Clavigero VI, 8), und batten die mannigfaltigften Geftalten: Mane 
ner und Weiber, Thierfiguren der verſchiedenſten Urt; mande derfelben 
fibertrafen durch phantaftifde Ungeheuerlichkeit der Compofition Als 
[ed was unfere Rhantafie gu fdhaffen vermag (©. Borgian Ms. bei 
Kingsb. II). Die grofen Gopgenbilder waren bisweilen aud hohl um 
auf det hinteren Scite den Orakel gebenden Priefter in fidh aufguneh- 
men (Davila Pad.I, 24). In det Hauptftadt giebt Solis (1, 349) div 
Anzahl der Tempel (teocalli d. i. Gotteshaus) gegen 2000 an; mag 
dieß aber auch iibertrieben fein, fo war fie dod) jedenfallé außeror⸗ 
dentlid) groß denn in einem nidt weiter befaunten Orte von 3000 
Haufern, in Izcuzan, follen nad Gomara (373) deren hundert ges 
ftanden haben; auc an den Ufern der Flüſſe, auf Bergen, am Wege 
und in den Feldern waren Tempel undRapellen erbaut (Torq, VIII, 9). 

Die gewöhnliche Anlage der Tempel war die, dab innerhalb eines 
Tempelhofes, deffen 4 Thore nad den Himmeldgegenden orientirt was 
ren und gewöhnlich auf die Hauptftrafen der Stadt miindeten, cine 
Anzahl abgeftumpfter Stufen-Pyramiden fland, welche mit der Fronte 
nad Weften geridtet, auf der Oftfeite je nad ihrer Größe eine oder 
zwei Rapellen von mehreren Stodwerfen trugen. Diefe Rapellen oder 
Thürme waren nur dem Oberpriefter zugänglich, da fie dic Idole und 
Altdre enthielten, vor welden letzteren gewöhnlich in cinem fteiners 
nen Beden cin ewiges Feuer brannte (Ritos 33, Anonymus bei Ra- 
musio ILI, 307, Torq. VIII, 9). 

Der große Tempel in Mexico felbft hatte im Wefentlidhen dieſelbe 
Ginridtung. Er findet ſich abgebildet bei Ramusio (a. a, O.), Kir- 
cher (Oedipus Aegyptiacus), Clavigero; die Zeichnung bei 
Brantz Mayer (I, 38) aber ift gum Theil aus der Phantafie herge⸗ 
fielt. Die genauefte ältere Befhreibung iff von Franc. Hernan- 
dez; Nieremberg (Hist. naturae maxime peregrinae. Antverp. 
1635, VIII, 22 ff.) bat fie in Der Ueberfegung, Sahagun (If, Append. 
bei Kingsb. VII) im Original gegeben. — Der Hof hielt 200 Klaf— 
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ter im Gevierte (Hernandez) und war mit einer 8’ hohen Mauer 
umgeben, welde niſchenförmige Baftionen trug und die Sdhlangen- 
Mauer hick, weil fie mit Schlangen in Reliefarbeit verziert war (Aco- 
sta V, 13). Dem Haupteingang im Beften gegentiber befand fid) die 
große SHhadelpyramive® auf einer Plattform gu welder 30 Stufen 
fulbrten ; fie bejtand aus einem großen Gerüſt von Stangen mit vie— 
len Taufenden von Schädeln geopferter Menſchen (Andr.de Tapia 
will deren 136000 geredjnet haben), und gu beiden Seiten desfelben 
waren fleine Thürme angebradt, in deren Banden man ebenfalls 
Schädel eingemauert fab (Acosta ebend., Gomara 350; etwas ab- 
weidende Angaben madt Vetancurt Il,3,32). Die Gdadel der 
Geopferten pflegten aud fonft gufammengereiht und neben den Tem: 
peln aufgeftellt gn werden (Ritos 29). Jedes feiner vier Thote war 
befeftigt, oben mit einem Baffenmagajine verfeben und mit einem 
Götterbilde geſchmückt; die Garnifon ded Tempelé betrug in Krieg sei 
ten 10000 Mann (Anonymué bei Ram. IT, 309, Gomara, Aco- 
sta). Un der inneren Seite der Mauer flanden, den ganzen Hof ums 
gtbend die fleinen Haufer, in denen der Adel und die Beamten alle 
20 Lage ibte viertagigen Faſten und Rachtwachen abbielten (Her- 
nandez). Jn dem Hofe, der gang mit glatten Steinplatten gepfla- 
flert war, fo dag die Pferde leicht darauf ſtürzten (B. Diaz 130), be 
fanden fic) 78 verfdiedene Bauwerfe, darunter iber 20, nak Andee 
ten fogar über 40 Tempelpyramiden. Die größte derfelben von fünf 
Ubfagen hatte unten eine Scitenlange von 860’ oben von 70‘, und 
es führte nut an der Rordweftede eine Treppe von 113 Stufen fo 
hinauf,“ dag man auf jedem der vier unteren Abfage die Pyramide 
erft gang umkreiſen mute ehe man den folgenden erfteigen fonnte. 
Oben waren zwei Kapellen von drei Stodwerfen erbaut, die neben 
RKriegsbedarf und Waffen (Ixtlilx., Hist. 1, 259) je einen 5 Pal- 
men hohen Altar mit einem grofen Gogenbild enthielten, vor dem 
auf einem Opferfteine auferhalb der Rapelle geopfert wurde. Der 
Tempel felbft war dem Huigilopodtli und dem Tlacahuepancuercogin, 
d. 1. Tlaloc, geweiht, deren Bilder Port aufgeftelt waren (Hernan- 

* Merfroiirbiger Weije fagt Hernandez gar nidté von dieſer Schädel⸗ 
pyramide am Gingang des Tempel’, fondern erwaͤhnt nur innerhalb der groper 
Tempelmauer mehrere ähnliche Schädelſtätten, die jedoch von weit geringerenr 


Umfange waren. 
** Andere Tempel Hatten Treppen auf mebreren Seiten (Gomara 349). 
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dez, Ixtlilx., Acosta V,9; B. Diaz 90, Gomara 350, Her- 
rerall,7,18 und ſelbſt Gamal, 78 geben unrichtig Tezeatlipoca 
ftatt Tlaloc an, Torquemada VIII, 11 vgl. 16 bat widerſprechende 
Nachrichten). Ueber das dritte aus allen Arten von Sämereien ge. 
formte Idol welches nur zeitweiſe oben auf der Hohe dee Tempels 
ſtand (B. Diaz 90, Gomara 350), werden wit fpater au reden ba- 
ben. Bon den tibrigen Gebäuden innerhalb des grofen Hofes heben 
rir nur einige heraus. Dem Haupttempel zunächſt ftand der fiir die 
Waffergotter (Tialoques); aud Quegalcoatl, Mircoat! und Tlama- 
jincatl, der Gott der Matlazincas, batten dort befondere Tempel; dem 
Xezcatlipoca geborte das , Haud dex Spiegel ,* deſſen Wande gang aus 
Spiegeln beftanden; eine andere Pyramide war dem Herrſcher, wiee 
der eine andere Den Grofen ded Reided gur Verrichtung ihres Gottes- 
dienſtes beftimint. Ferner lagen dort die Priefterwohnungen und Em 
siehungsbaufer fir die Jugend, über 400 Sale (nad Ixtlilxochitl), 
da dad gefammtc hier wohnende Dienftperfonal der Tempel über 
5000 Menſchen betrug, fiir welde grofe Vorrathe von Lebensmitteln 
und Hols aufgefpeichert werden mußten; was davon brig blieb ere 
biclten Arme und Krante, fiir die 8 befondere Hofpitaler gab (Torq. 
VIII, 20). Cortes (33) beſchreibt dort cin vorzüglich grofes Gee 
baude defjen Simmer Gale und Corridore mit Stufatur ſchön vers 
ziert waren; es batte 40 kleine Thürme welche dem hohen Adel gum 
Begräbniß dienten (gl. Gomara 349). BWaffenmagajine, Häuſer 
voll Magueydornen vie gum Blutsiehen gedient Hatten, folde sur Auf. 
bewahrung abgegogener Dienfdenhaute, ein anderes gur Aufnahme 
frembder Gafte des Koniges, cin Haus gum Ballfpiel, ein foldes jum 
Unterticht auf mufifalifden Inſtrumenten fanden fis dort. Auch an 
Quellen und Teidhen gum Baden feblte es nicht, in deren einem fid 
diejenigen wuſchen welche Buße gethan Hatten, und auf einem freien 
Ptage ftand ein grofer runder Stein uber 1 vara Hod, oben ringds 
um mit Laubwerk in Relief gegiert und durchbohrt wie ein Muͤhlſtein 
(Hernandez, Torq. VIL, 11 ff.); wo manden Gefangenen ets 
laubt wurde, an einem Fuge oder um den Leib (Sahagun I, 2) ges 
feffelt, ic mit einer Schwert ohne Schneide d. i. mit einem Stode gu 
vertheidigen (Unonymué bei Ramysio Il, 305, Torg. VIII, 15, 
Tezozsomoc I, 155, 270). Wurde der Kämpfer beſiegt, fo fiel er 
als Opfer, überwand er aber 6 oder (nad Undern) 7 Gegner, fo 
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wurde er frei und erhielt all fein Eigenthum guriid (Ternaux, Re- 
cueil de pieces rel. a la cong. du Mex. 1888 p. 61 f., Clavigero 
VI, 19). Rad der gewöhnlichen Auffaffung wurde diefer Kampf nur 
als Ausicidgnung der Tapferfeit einem Gefangenen geftatiet, nad Sa- 
hagun (II, 20 f.) geborte er bei einigen Feften namentlid als Schluß⸗ 
feierlichteit (Torg. X, 10) vielmehr gum Ritués, wurde aber von dem 
dazu Erforenen biéweilen zurückgewieſen. 

Jn Mechoacan wo Tucapadha alé Hauptgottheit verehrt wurde, 
{deinen Tempel Cultus und Mythologie denen von Mezico ſehr ähn⸗ 
lid) gewefen fein (N.de Guzman bei Ramusio Ill, 386, Herrera 
II], 3,10). Bon den Mifteten und Zapotefen, bei denen die Priefter 
faft eine unbeſchränkte Gewalt batten, gilt dieß in geringerem Grade: 
die erfteren Genannten das Feuer und die Gottheit mit demfelben 
Porte (huhu, Brasseur Lil, 17 ff. nah Burgoa), dod verehrten 
fie in den beiligen Hdblen wo fie ihren Cultus ausibren aud andere 
Bitter, wie z. B. den ded Waſſers unter dem Bild einer Säule (Da- 
vila Pad. I, 90). 

Die Priefter, Uber deren AbRufungen und Amtéverridtungen Sa- 
hagun IJ, Append.) und Torquemada (IX, 8 ff.) auéfilbrlid ge 
bandelt haben, bildeten in Mexico eine ſehr zahlreiche Körperſchaft die 
von gtofem Ginflug felbft auf die Staatageſchaͤfte war: fein Krieg 
wurde obne ifre Suftimmung unternommen. Ihr Anfehn war fo 
groß dab aud) Mitglieder der königlichen Familie häufig in den Prie⸗ 
fterftand cintraten; die gelebrieften und gebildetiten Manner zählten 
ju ihnen. Rad Torquemada ftanden unter dem Oberpricfter (Leo- 
teuctli), deſſen Ubgeichen cine baumwollene Quajte auf der Bruft war, 
zunächſt die Huepteupizqueéd und unter diefen die Teupizqued; Saha- 
gun (ill, Append. c. 9) dDagegen beridtet dag es zwei an Rang cine 
ander gleiche Oberpricfter gab, deren ciner dem Huigilopodtli diente, 
dex andere Dem Tialoc, dag diefe beiden com König und Adel nur 
nad Berdienft und Würdigkeit frei gewählt wurden aus aflen denen 
welde Die drei niederen Prieitergrade bereits dDurdlaufen hatien, und 
Den Namen Quequeßalcoa (Qhuegalcoatl?) fuͤhrten. Leptered ift fchwer, 
lid) richtig, obwohl es alletdings gewöhnlich war dag die Oberprie 
fier großentheils nad den Göttern benannt wurden denen fie dienten 
(Sahagaun bei Kingsb. V, 386) und bei manden Gelegendeiten ſo⸗ 
gar in der Kleidung und dem Schmude diefer Gotter felbft erſchienen 
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(Tezozomoc I, 386). Acosta (V, 14) und nad ibm Herrera(IL, 
2, 15) erzählen dap der Prieſter des Huigilopodtli ſtets einer beftimm: 
ten Familie angehdrt und feine Biirde von feinem Borganger ererbt 
habe, die Briefter der anderen Götter aber durch Wahl beſtellt wor 
den feien. Reben ihnen gab es (nad Clavigero VI, 16) aud Prie 
fierinnen und eine große Menge anderer Tempeldiener und Beamten: 
Schaßmeiſter, Lehrer verfdiedener Art u. f. f. (Torq. 1X, 6, 10 ff). 

Wie die Tempelgebdude, fo madten aud die Priefter anf die Spa- 
nict durch ihr Aeußeres einen höchſt widrigen Eindrud: jene waren 
did mit Blut befdmiert, von Rauch geſchwärzt und voll efelbaften 
Leichengerudes, diefe trugen langes verwirrtes Haar, dad meder gee 
kämmt nod gefdnitten werden durfte, lange Ragel, farbten fid alle 
Morgen ſchwarz und rieben fic) mit Oder cin, den fie indeffen {pater 
wieder abwufden (B. Diaz 67, Oviedo XXXIII, 49, Torg. IX, 
28), daber fie in der Bilderſchrift ftete an ihrer grau⸗ſchwarzen Farbe 
kenntlich find. Die Salbe mit der fie ſich ben Kopf beftriden, ſchützte 
fie, wie man glaubte, gegen alle Gefabr; fie diente aud ale Arznei⸗ 
mittel und wurde den Göttern alé Speife vorgefept (Acosta V, 26, 
vgl. Torq. IX, 7, Clavigero VI, 14). Weber einem weißen Rleide 
trugen fie einen Mantel der auf der rechten Schulter befeftigt war (Go- 
mara 443; iiber das Priefterwefen bei den Totonafen und Miſteken 
vgl. aud Torg. IX, 7 wu. 28). 

Die Priefter hatten die Opfer darjubringen, gu verfciedenen Zei⸗ 
ten ded Tages und der Racht su räuchern und Mufit gu machen, die 
Tempel reinigen gu laffen und gu ſchmücken und vor Allem die Sterne 
iu beobadten (Tezozomocll, 189); fie trieben die Wahrſagekunſt, 
ficliten die Rativitat und forgten fiir den Ralender, waren Lehrer der 
Jugend, malten und bewabhrten die Bilderſchriften religidfen Inhaltes 
in deren Berftandnif fie allein cingeweiht waren (bildlide Darftelung 
ibrer Gefdafte im cod. Mendoza pl. 64). Mande derfelben blieben. 
ehelos und durften feinen Umgang mit Beibern haben; alle waren 
von ernftem und ſtrengem Benehmen und lebten äußerſt mäßig und 
enthbaltfam (Gomara, Oviedoa.a. OD., Torg. IX, 5). Daé 
Blutziehen, namentlidh aus den Obren und Lippen, der Bunge und 
den GefHlehtstheilen, welded durch Magueyftadeln oder Rohrſtücke 
geſchah die man durd Haut und Fleiſch ſtieß, wurde von den jungen 
Prieftern befonderé weit getrieben (Ritos 28), und hatte die Bedeu⸗ 
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tung einer Buße und Peinigung an dem Koörpertheil mit weldem ge- 
ſündigt worden war oder welder einer folden Ascetik am meiften gu 
bediirfen [Hien (Herrera ll, 6, 16). Die harten achtzigtägigen Faften 
der Prieſter bei etwas Salz Maisbrod und Waſſer, welche alljährlich 
wiederkehrten, werden als höchſt anftrengend beſchrieben; ähnlicht Fa⸗ 
ſten mit vielen Rachtwachen verbunden traten vor hohen Feſten ein; 
nur im Sitzen wenige Stunden zu ſchlafen war alsdann geſtattet, 
und wer der Regel zuwider einſchlief, wurde mit Magueyſtacheln ge⸗ 
ſtochen (Ritos 28, 32, Sahagun II, Append.). 

Raͤucherungen mit Copal gingen allen Cultushandlungen vore 
aus; fie geſchahen regelmäßig beim Aufe und Untergang der Sonne, 
um Mittag und Mitternadt, und wurden ftets mit Pfeifen und Mue 
ſchelhörnern fignatifirt (Acosta V, 14, Torq. IX, 34 ogi. Gama Il, 
120). B. Diaz (90) erwa pnt unter Den Mufifinftrumenten im Tems 
pel cine grofe Trommel, die man tiber 2 leguas weit hörte und bei 
Ramirez findet fidh auger einer foldjen dic mit 4 Metallplatten vers 
feben, 4 verſchiedene Tone gab, ein dex Riarinette abulides Inftru- 
ment abgebildet; indeffen war ſowohl die Muſik beim Cultus, gu dem 
fie wefentlid gehörte, alé aud) die Tafelmuſik Montegumas nur (dledt, 
und ber Gefang, der allerdings nicht febite (wie Gomara 342 und 
Herrera Il, 7, 7 angeben), bewegte fid fieté nur im Unifono (Tor- 
quemada ll, 88), Mande heiligen Handiungen, befonders das Räu— 
ern, wurden nad den vier Himmelégegenden Hin verridtet (Aco- 
sta V, 28, Sahagun Il, Append.). Der Betende, welder midt cine 
fnieende, fondern eine fauernde Stelung annabm (Torq. VI, 46), 
wendete fid wie der Opfernde nad Often, daher die Zugänge ju den 
Zempeln gewöhnlich, obwohl nicht allgemein, auf der Weſtſeite lagen 
(Gomara 349). Bor dem Genus von Speife und Tranf wurde ims 
mer etwas davon auf den Rand des Herdes oder Hausaltared nies 
dergelegt. Speife brachte man vorzüglich den Hausgdttern dar. Fer⸗ 
ner wurden Thiere geopfert, befonders viele Wachteln und andere Vie 
gel, Reider, Mais und Maiekuchen, Bohnen, Blumen (Go mara 444, 
Sahagun ll, Append.), Wein von Maguey oder Mais, die Erſtlinge 
ded Getreides, fobald es aufgegangen war, wenn es die Frudt an- 
fepte und bei det Ernte (Torg. VII, 9 f., VII, 21), Ulli⸗Harz das 
man auf Papier trdpfte, und Copal (Ritos 26). Die Chidhimeten 
welde weder Idole nod) Tempel nod Priefter hatten, follen nur uns 
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blutige Opfer gekannt haben die in Blumen und Früchten befianden 
Die Ustefen, bei denen Faften und ſchmerzhaftes Blutlaffen theils als 
Piipung theils yur Borbereitung auf religidfe Fefte ſehr häufig und 
allgemein waren, boten aud das Biut dag fie ſich ſelbſt entgogen auf 
Papier geftriden ihren Göttern dar, oder befprengten diefe damit 
(Ritos 23, Gomara 446), oder rieben es jich felbft an die Schläfe 
und hingen die Stacheln mit denen fie ſich geftoden batten im Hofe 
ded Tempelé auf (Acosta V, 17). Den Tempel gu kehren, dad hei⸗ 
lige Heuer gu unterhalten, Faften und Radtrwaden, Cuthaltfamfeit 
und Selbfipeinigung waren nadft den Opfern die gewöhnlichſten got⸗ 
teddienftliden Handlungen. Wer von Krantheit genaß, lich den Gott 
der ibm gebolfen auf Papier malen, verbrannte dieſes und begrub 
deffen Aſche im Hofe. Aud Gelübde wm die Erfüllung einer an die 
@itter gerichteten Bitte gu erlangen, waren häufig (Sahagun II, 
App.). Ihr hddfter Sdhwur, dem man fleté Glauben ſchenkte, bee 
ftand in den Borten: , Sieht mid nicht unfer Gott?“, und ſowohl 
bei diefen BWorten wie beim Herausgehen aus ihrem Haufe und in 
der Nabe heiliger Orte „aßen fie Erde,” d. H. fie beriihrten diefe und 
führten die Hand dann gum Munde (ebend., Torg. KIM, 27); aud 
begeigten fie den Gottern ihre Demuth indem fie fih Erde auf den 
Kopf legten (Acosta V, 24). Su feierlider Betheuerung bedienten fie 
fid) biéweilen aud) der Worte: , beim Leben der Sonne und unferer 
Herrin dec Erde” (Sahagun). 

Daß die Mericaner cin tief religidfee Bolf waren und in ibrem 
Gotteddienft, fo Schweres er auch oft von ihnen forderte, grofe Gee 
wiffenbaftigfeit und Hingebung bewieſen, iff nad dem Vorſtehenden 
unbeftreithar, und jon Cortes (10) bat es anerfannt. Außer den 
Pricitern, inébejondere den mit dex Aufzeichnung der Geſchichte bes 
ſchäftigten der Genteot! (Torq. IX, 8), gab ed aud gewiffe religidfe 
Orden deren Mitglieder fid) durch ein ftreng mönchiſch adcetifded Les 
ben audgeidhneten. Sie wohnten in einer Art von RKlofter gufammen; 
mande diefer Religiofen lebten in Armuth und Keuſchheit und darfe 
ten ſich erbettein was fie braudten (Acosta V, 16); in Teohuacan 
gab ed vier Asceten, welche vier Jahre lang vorgiighich fdjwere relis 
gidfe Uebungen machten, dafiir aber aud) alé Heilige und Bertraute 
der Gotter in gang befonderem Unfehn flanden und gleich Oratein 
befragt wurden (Torg. IX, 9). Ferner hatte man cinen dem Tezcat⸗ 
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fipoca geweihten Orden fiir Jünglinge und Madden, einen anderen 
bon nod grogerer Strenge der dem Quetzalcoatl beilig war, eben: 
falé fiir beide Geſchlechter, und ſchon in den erſten Lebensjahren 
pflegten die Eltern ihre Minder gum Cintritt in denfelben gu Seftim: 
men (ebend. 80 f.). Manche diefer Asceten und Biiper fredten ſich tage 
li mebrere Rohrftiide durch die Wunden die fie ſich geſchlagen batten 
und follen es biéweilen bis auf 60 gebradt haben, was naturlid fur 
Guperft verdienftlid galt (Clavigero VI, 22). Indeſſen pflegte man 
fid) einem folden Leben und (nad Clavigero VI, 16) gum Theil 
feibft dem Priefteramte nist fiir immer, fondern nur auf eine ber - 
ftimmte Seit gu widmen. Go blieben aud) die Madden in den fiir fie 
beftimmten Häuſern beim Tempel, wo fie zwei werbliche Idole, Göt⸗ 
tinnen der he, verehrten (B. Diaz 92) meift nur bid gu ihrer Bers 
beirathung (Sahagun IJ, App.), oft aud nur ein oder zwei Jahre 
lang. Sie widmeten fid) während diefer Zeit dem Tempeldienft und 
führten ein ſtrengee Leben, wad ſowohl fiir ebrenvoll als auch fiir 
glidbringend galt (Ritos 29). Dic. niederen Dienfte, Brod baden u 
dergl. ſcheinen fie nit verridtet gu haben (Vetancurt U, 3, 35); 
Spinnen und Beben waren nadft religidfen Hantlungen ihre Haupte 
aufgabe (Gomara 438); fie ftanden unter ftrenger weiblider Aufe 
ſicht und Unkeuſchheit wurde an ibuen fogar mit dem Tode beftrajt, 
nur an hohen Feſten erbielten fie Fleiſchkoſt (Torq. IX, 14), mußten 
Rachts aufftehen um Gebete Büßungen und andern Tempeldienft gu 
verrichten, und fafteten jeden vierten Tag bei Waffer und Brod (Te- 
zozomoc], $92, Garcia lV, 19, 4). Rad Herrera (III, 2, 15) 
mupten die Tempeljungfrauen cinem beftimmien Stadtviertel angehd- 
ren; ibre Anzahl Setrug ungefabr 40 (Tezozomoc) und fie waren 
ganz weiß gekleidet. 

Die religiöſen Feſte der Mexicaner und ihre ausführliche Beſchrei⸗ 
bung (bei Sabagun II, Torq. X,10ff., Brasseur Ul, 502 ff, 
vgl. die bildliche Darftelung ded cod. Vatic. 8738 und Telleria- 
nus) find faft durchgängig nur wenig lebhrreih , Da die Bedeutung der 
cingelnen Cultuehandlungen die dabei vorgenommen wurden, fir uné 
meift viflig dunkel ift. Wir beſchränken uné daber in diefer Hinſicht 
auf wenige Bemerfungen. 

Giner der hervorfiedhendfien Buge, der nur dem lepten Fefte im 
Jahre feblte (Clavigero VI, 35), und felbft diefem nidt wenn ee 
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ein Schaltjahr war (Torq. X, 30), waren die Menfchenopfer. Be- 
ftimmte Gpuren derfelben fanden dic Spanier juerft auf der Infel 
Sacrificios, wo neben einem mannliden Idole dad Bild cined Cowen 
fland der mit cinem Ranale fiir das abflieBende Opferblut durchbohrt 
wat (P. Martyr 337), tann an jener gangen Küſte (Cortes 10). 
Minder ausgebreitet waren fle bei den Totonafen (S. ob. p. 144 und 
Prescott I, 308). Die Miftefen bradten Menfchenopfer nur bet vor- 
züglich widhtigen Gelegenheiten (Brasseur III, 17 ff. nad Burgoa); 
daB fie in Medoacan ebenfo Ublid) waren wie in Merico und dap 
dort namentlich beim Tobe des Herrſchers Freie und Slaven, befons 
ders aber Weiber geopfert wurden, ift hinreichend beglaubigt (N. de 
Guzman bei Ramusio III, 332, Gomara 437, gegen Clavi- 
gero Il, 13). In Tegeuco fcheinen fie feltener gewefen gu fein alé in 
Merico ſelbſt; der Dortige Konig Netzahualcoyotl verabſcheute fie, ver- 
mochte fie jedod nidt abzuſchaffen, fondern nur auf die Sflaven und 
Kriegégefangenen gu beſchtänken (Ixtlilx., Hist. I, 323, 353, Tor- 
quemadalIl, 56). Da die Iegteren obnebin ganz vorzugsweiſe ven 
ibnen betroffen wurden, — nad) Herrera (II, 7,12) waren fie 
nebft verurtheilten Berbrecdhern die eingigen Opfer gewefen — fonnte 
Monteguma fie gegen Cortes mit den Worten entſchuldigen: „wir has 
ben das Recht unfere Feinde im Kriege gu tddten wie ibe es aud thut; 
warum ift es alfo Unredht, wenn wir die ohnehin gum Tode Berure 
theilten gu Ehren unferer Götter tödten?“ (Clavigero, Append. 
VILL), Daß fic ein weſentliches Mittel gewefen feien um fic) gefabrii- 
cher Feinde gu entledigen oder gar eine politifhe Nothwendigteit (Br. 
Mayer J, 106, 112) iff entfdieden unridtig; dagegen haben fie in 
Alterer Beit febr erfolgreich dazu gedient Feinde in Schrecken gu fepen 
(Torq. II, 10 val. oben p. 45). Der legte Grund derfelben liegt aber 
wahrſcheinlich darin dag man glaubte das Herg der Menſchen ale Sig 
des Lebens und hauptſächlich das Blut fei den Göttern cine anges 
nehme Speife, und da die Mericaner felbf fig nidt ſcheuten ifr Leben 
den Göttern darjubieten wenn dicfe es verlangten (Ternaux, Re- 
eueil de piéces rel. ala cong. du Mex. p. 85 f., Davila Pad, I, 25) 
— aud um tiefer Chrenfranfung oder PAlidtverlegung ju entgeben, 
haben mance ihrem eben freiwillig ein Ende gemacht (Beifpiel bei 
Clavigerolll, 15. IV, 13) —, brachten fie um fo bereitwidiger 
ihre und ibrer Gotter Feinde diefen gum Opfer dar. 


— *) 
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Gewif unricdtig ift dab die Menfdenopfer erft in dem Kriege 
Montezuma's I. gegen Ghalco ihren Anfang genommen batten 
(Kingsborough V, 151; Herrera lll, 2, 13 vgl. ebend. 11 widers 
fpricht fid) felbft in Ddiefer Hinfidt ebenfo wie Tezozomocl, 151 
vgl. 191). In ältere Zeit und nod vor die Griindung der Hauptftadt 
Lenodtitian im Jahre 1325 fepen Acosta (VII, 5) und Torque- 
mada (II, 2, VII, 17) ihren Urfprung; ein nod höheres Ulterthum 
ſchteibt ibnen Gallatin (142) gu. Da eine Sage (bei Torg. VI,41 ff.) 
ihre erſte Einrichtung auf die Gotter felbft zurückführt und von Que— 
balcoatl behauptet daß er fle abgeſchafft habe (S. oben 141), fo mag 
es zwar fein dag die Azteken bei ibrer Cinwanderung nad Merico fie 
erft in Diefem Lande einfiibrten (Torquemada nad Fr. A. de Ol- 
mos), aber die wahrſcheinlichſte Unficht ift die Brasseur’s (I, 187), 
daß fie von ihnen nur erneuert wurden, ibt Urfprung aber in der al- 
teften, jedenfallé in vorbiftorifher Beit gu fuchen ijt. Bei einem dev 
mezicanifdhen Völker früherer oder fpaterer Beit fcheint aud nut ane 
nähernd cine fo große und mit dem Fortgange der Croberungen now 
wadjende Ausbreitung derfelben vorgefommen gu fein wie bei den 
Ajtefen, und hauptfadlid aud diefem Grunde werden wir ſchwerlich 
itre gehen wenn wir annehmen daß dic legteren die toltekiſche Cultur 
die fie in fi aufgenommen batten, nicht fortgebildet, fondern viel—⸗ 
mebr nur einem rafden Berfaile entgegengefiihrt haben. 

Die Anzahl der Menſchenopfer welde im gangen mezicanifden 
Reiche in lepter Zeit alljährlich fielen, bat der Biſchoff Zumarraga 
auf 20000 geſchätzt (Torq. VII, 21); in der Hauptſtadt ſelbſt und 
den Orten welde an den Seen lagen, belief fie fid nad) Ungabe der 
Mönche auf mehr als 2500 (B. Diaz 309). Rad Oviedo (XXXII, 
45) hatte Monteguma jabrlih aber 5000 Menſchen den Göttern 
ſchlachten laſſen; bei dem großen Fefte des Camartle in Tlafeala fan» 
den 800 ſolche Opfer ftatt (Ritos 31) und der zweite Monat des 
Jahres Tlacazipehualigtli war wegen der vielen Menſchenopfer die dem 
Gotte der Silberarbeiter, Xipe, gebradjt wurden, von der Shlaflo- 
figteit der Menſchen benannt (Torg. X, 34). Cine mehrjährige Dire 
Tung die cinen Theil der Bevölkerung nah Nicaragua auésuwandern 
genothigt hatte, führte gu vermehrten Opfern diefer Urt fir Tlaloc 
(Gomara 445); die Einweihung des Haupttempelé von Mexico 
(19. Febt. 1487 nad Gama) durdh Ahuipotl, welder nebſt den 
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Großen dee Reiches mit cigener Hand dabet thitig war (Lezozo- 
mocl, 390), foll nah Torquemada (II, 63, VIII, 22) 62344, 
nah Fr. Toribio Motolinia (Coleccion 68) und Ixtlilxochit! 
(Hist. Uf, 48) fogar 80400 Menſchen tae Leben getoftet haben. Bou 
maſſenhaften Menfdhenopfern an den eingelnen jabrliden Feften ift 
zwar be! Sabugun und Torquemada nut felten (Sfter bei Go- 
mara 444 ff.) die Rede, häufig aber von eingelnen oder einer bee 
ſtimmten Fleineren Anzahl derfelben. Die Urbertreibungen welde gum 
Theil in den vorftebenden Angaben fliegen auf ibr rested Maaß zu— 
rückzuführen, feblt es uné an dinreichend beglaubigten Thatfaden 
auf die wir uns ſtüßen fonnten; nur im Allgemeinen läßt fich fagen 
daß die fleinflen der angefiibrten Zahlen die meifte Wahrſcheinlichkeit 
fiir fid haben. 

Das gewöhnliche Berfahren beftand darin, dag das Opfer auf den 
in der Mitte etwas gewölbten Opferftein gelegt und von 5 Pries 
flern am Kopf, den Armen und Beinen gebalten wurde, wahrend der 
Oberpriefter (Papa, Topiigin), der dabei ftets den Ramen ded Gottes 
führte (Clavigero) die Bruft raf auffdnitt und das Herz heraus- 
vif; diefes wurde meift der Sonne, bei gewiffer Gelegenbeiten dem 
Monde (Acosta V, 29) dargereiht, damit die Schwelle der Rapelle 
berührt und die Lippen Des doles gerieben, oder man warf es nur 
in ein Beden, das am Altare ftand; die alten Priefter Durften es vers 
zehren oder es wurde verbrannt und die Afche desfelben aufberwahrt 
(Ritos 24, Gomara 446, Acosta V, 20, Sahagun II, 2, Torq. 
Vil, 19, Clavigero VI, 18). Die dabei thatigen Priefter batten fid 
Gefiht und Hande geſchwärzt und ftiirgten die Weide die Tempeltreppe 
binab unter Bie Menge, die cu beiden Seiten des Tempels nad Often 
geroendet ftand, Manner und Weiber getrennt, und mit Beten be 
ſchäftigt (Herrera II, 7, 17) des Feftmabled harrte das ibr der Herr 
der geopferten Hriegégefangenen gu geben pflegte. War das Opfer der 
Sflave eines Privatmanne’, fo wurde es nidt hinabgerworfen, fons 
dern nad Haufe getragen und dort verzehrt (Torq.). Bon den Oto- 
mieé mird fogar bebauptet daß fie dad Fleifd auf dem Markte vers 
kauft batten. Man dadte gar nidt daran das Berzehren von Men- 
ſchenfleiſch zu verheimlichen: Me Mericaner warfen den Spaniern vor 
dag ihr Fleiſch bitter ſchmecke (B. Diaz 188). Daß man den geopfers 
ten Menfchen die Haut abzog, die entweder ausgeftopft und im Tem⸗ 
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pel aufgebangt oder cinem angefebenen Manne umgelegt wurde der 
in Diefer Rieidung tangte (Gomara 444, Ritos 24), war nur bei 
gewiffen Feſten, dod fon in früher Zeit gebrdudlid (Torg. VII; 
18, 20). Der Gott Ripetotce (Xipe? vgl. Torg. X, 11), der gewiffe 
Kranfheiten fdidte und vorzugsweiſe auf diefe Urt gefeiert wurde, 
war felbft mit ciner Menſchenhaut belleidet (Sahagun I, 18). Außer 
dem Sdhladten des Opfers famen bei befonderen Gelegenheiten aud 
anbere Todeégarten vor: Ertränken, Lebendigſchinden, Berbrennen, 
Berhungerniaffen (Ritos 25, Torq. X,10f., 30). Beim Fefte des 
Liubteuctli wurden Sflaven ine Feuer geworfen und wenn fie halb 
vetbrannt waren, wieker herausgezogen und gefhladtet (Sahagun 
II, 10, 29, Torq. KX, 22). Kinder wurden bei mehreren Gelegenbhei- 
ten und, wie es ſcheint, immer dem Tlaloc geopfert: ein Rnabe und 
ein Madden ane edlem Geſchlechte wurden ing Wafer verfentt, wenn 
die Saat aufging; war fle größer geworden, fo muften vier Kinder 
ven Hungertod in einer Höhle flerben (Torq. VII, 21, X, 10, 12). 
Berfauf von Kindern gum Zwecke ded Opfers foll haufig geweſen fein 
(Herrera II, 6, 16). 

Befremdend ift es daß bei vielen Feften nidt blog, whe erwähnt, 
det Opferpriefter, fondern aud das Opfer ſelbſt die Kleidung des Got- 
teé trug und diefen vorftellte: die Prieſter erhielten alljährlich cinen 
Skladen um ihn alé lebendiges Bild ihres Gottes aufzuputzen umber- 
zuführen und verehren gu laſſen, ebe fie ifn opferten (Gomara 444, 
Acosta V, 21, 29). Ramentlih gefhah dies mit dem jungen Men— 
fen der fiir das Feft bes Tegcatlipoca beftimmt war: man unterrid- 
tete ifn forgfaitig darüber wie er fic) au benebmen habe, lehrte ibn das 
Flötenſpiel und gab ihm 20 Tage vor feinem Tode vier junge Mädchen 
zur Geſellſchaft. Beim Srfteigen des Tempels unmittelbar vor dem 
Opfer gerbrad er eine Flöte auf jeder Stufe (Sahagun II, 5, 24). 
Die gum Opfer auserfehenen Gefangenen wurden in Rafigen gebalten 
und förmlich gemaftet oder man lief ihnen wenigftené alles Wohlleben 
gutheil werden (B. Diaz 71, 78, Acosta V, 10). 

Zut Feier der Fefte gehörte nächſt Muff Gefang und Tang, bet 
weldem ftreng dariiber gewadt wurde bag nidté Unanftandiged vor. 
fam (Sahagun II, 24, 27), ein reider Schmuck mit Laubwerf und 
Blumen, den die Mexicaner vorzüglich liebten. Bei manden Feften 
war Trunkenheit nicht nur erlaubt, fondern aud herkommlich für Alt 
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und Jung, Manner und Weiber, und man beraufdte fid) auger mit Ges 
trdnfen aud dDurd den Genus gewiſſer Schwämme (ebend. 38, Ritos 
17); vorzüglich reich geſchmauſt und getrunfen wurde bei dem Fefte im 
zwölften Monate das der Riidfehr der Gotter galt, welde man einige 
Beit hinweggegangen und nun zurückkommend glaubte, an der Spige 
ded Suged den swig jung bleibenden Teacatlipoca, die bejahrteren ibm 
folgend (Sahagun I], 12, Torq. IX, 27, X, 24). Ju der Zeit wo die 
Vorräthe an Lebensmitteln fnapper wurden, trat cin Feft cin, das mit 
ciner allgemeinen adt Tage lang dDauernden Speifung der Urmen bee 
gann, bei welder jedoch jeder von ibnen nur eine Portion erhalten 
burfte (Sabag. I], 27, Torg. X, 19). Auffallend ift daß die Baffer- 
gdtter (Tiafoques) die meiften, nämlich vier jährliche Feſte batten, im 
1., 3., 6. und 16. Monat (Torg. X, 10, 12, 17, 28). Der legte oder 
awangigfte Tag jedes Monates war Opfertag (Gomara 444), daé 
größte Felt im Jahre aber lag am Schluſſe desfelben; es wurden bei 
dDiefer Gelegenheit den RKindern Obren und Lippen durhbohrt und 
ibnen Lehrer beftimmt, man hielt eine grofe Jagd, löſchte die alten 
Feucr und zündete neues an (Torq. X, 30). Die adttagigen allge- 
meinen Faften, welche nad) Gomara (446) fteté dabei gebalten wur—⸗ 
den, fanden nad) Sahagun (IV, Append.) vielmehr nur alle 8 Jabre 
ftatt. Um Ende der Periode von 52 Jahren wurde felbft dad Heilige 
Feuct ausgelöſcht, nachdem man alle Hausgdtter und Mahl fteine in’s 
Waſſer geworfen, die Gerathe zerbrochen oder, wie die Haufer, forgfal- 
tig gereinigt hatte, Die Priefter führten dad Volk in feierlichem Zuge 
auf cinen Berg bei Itacpalapan 2 leguas von Mezico (Gomara 447; 
Sahagun VII, 10f. fagt , bei Bighatlan”, worunter wohl Huczotla 
oder Ujotla gu verftehen ift); die Furdht vor geſpenſtiſchen Ungeheuern 
und dem Untergang der Welt hielt Alles in Spannung, und mit Angf 
fah man um Mitternacht der Anzündung des neuen Feuers Durd die 
Priefter entgegen. Sie gefdah (nad Torq. X, 33) auf der Bruſt eines 
Gefangenen, der verbrannt wurde fobald diefer Bed erreiht war. Die 
Freude war dann allgemein, da man darin eine Bürgſchaft dafiir fab, 
daß die Götter den Menfden ein neued Gaculum ſchenkten. Diefes 
Feſt fiibrte den Ramen Toxiuhmolpia, , Bindung dex Jabre*.* 


* Wir haben frither (111, 208 u. 219) darauf hingewieſen daß die Ratches, 
deren Königsfamilie fit) dad Geſchlecht der Sonne nannte, und die Sreef in 
Florida cin „Feſt der erfien Früchte“ Hatten, bei welchem ebenjallé bie Ungiins 
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Flirt das Hauptfeft ded Hunigilopodtli im 15. Mon. ves Jahres wurde 
von den Tempeljungfrauen (Acosta V, 24) cin großes Bild diefes 
Gottes (nad Torg. X, 27 aud ein folded des Tlacahucpan oder Tla— 
loc) aus Gamereien und Kinderblut gemadht durd deffen Berührung 
man Bergebung der Sinden erhielt (Gomara 350, Torg. VI, 38). 
Am Tage des Feſtes holte dann cin Priefter in der Kleidung des Quegal: 
coat! den Kriegégott Baynalton und bradte ihn nad einer langen Pro— 
zeſſion, Die Durd beftimmte benadbarte Orte ging, zu Huigilopodilt. 
Rad vollbradten Menſchenopfern ſchoß er einen Pfeil auf das Bild 
ab und theilte die cingelnen Stiide desſelben — der Konig erbielt das 
Her; — unter dad Volf aus. Wer davon mitaß, verpflidtete ſich da- 
durch gegen Huigilopodtli gu gewiffen Dienflen Geſchenken und Buß— 
übungen (Sabagun IL, 1). Dae bet diefem Fefte geweihete Baffer 
tranfen die Heerfiihrer bevor fie in’s Feld gogen (Torq. VI, 48). , Daz 
Fleiſch Gottes“ gu eſſen (Herrera lI, 2, 17) war in derjelben Weiſe 
beim Fefte des Huigilopodtli im 5. Monat, bei Dem der Tlaloques im 
16. (Torq. X, 16, 28), beim Fefte des Gottes Omacatl und einigen 
andeten Gelegenheiten gewdhnlid (Sahagunl, 15, II, 16), und es 
ift nidt gu leugnen Rag diefe Feier mit der Hriftliden Communion nad 
Form und Swed eine mehr alé bloß obetflächliche Aehnlichkeit hatte. 
In manden Gegenden unterwarf fidh der Oberpriefter 9 —10 Monate 
langen Saften und Rafteiungen und nabm die Sinden ded Bolles auf 
fid (Torg. IX, 25). Die Totonaken opferten alle 3 Sabre 3 Kinder, 
aud deren Blut mit Ullihatz vermiſcht fie Heine Kuchen machten welche 
fie , dad Brod unfered Lebens“ nannten (ebend. VI, 49). 

Die Anſicht der Mezicaner von der Natur ift allerdings nicht fo ge- 
fpenfterbaft wie bei Völkern die auf einer tieferen Stufe der Entwicke— 
fung fteben geblieben find, aber mit mythologiſchen Elementen tft fre 
gleichwohl reichlich verſetzt und aberglaubifde Vorſtellungen der man: 
nigfaltigften Urt haben in ihr cinen weiter Spielraunt. 

Intereffant, aber leider fehr verwirrt find die Radridten über die 
mericanifde Lehre von den BWeltaltern. Das Ende des fiinften Welt: 
alterd, dem fie felbft angugeboren glaubten, fürchteten die Mericaner bei 





dung ded neuen Feuers durch einen weiß gelleideten Prieſter geſchah und die auf— 

ehende Sonne ängſtlich erwartet wurde Die dabei herrſchende Vorftellung einer 
Retnigung von Sunde und der Genus eines geweihten Getrintes burch den 
man grofere Tapferfeit gu erlangen hoffte, finden ebenfalls bei den Mericanemn 
eine genaue Parallele. 


Baip, Unthropologie 4x Bd. 11 


162 Die Lehre von den Weltaltern. 


jedem ihrer Säcularfeſte; die vier erften lagen hinter ihnen. Diefe waren 
je nad dem Elemente benannt das in ihnen vorherrſchte und einem 
jeden den Untergang bereitete. Die Ordnung und Dauer derfelben wird 
febr verfchieden angegeben, nur darin bleiben fih die Berichte größten⸗ 
theils gleid, dag im Weltalter des Wafers die Menſchen (vielleidht find 
vielmehr die lebenden Wefen überhaupt zu verftehen) fidh, wenn aud 
nur in geringer Angabl, eutweder in einem hölzernen Haufe retteten 
oder in Fife verwandelt wurden, daf im Weltalter der Luft viele Affen 
anfamen, die nad Cinigen verwandelte Menſchen waren, dag die Mens 
ſchen in dem des Feuers da die Sonne ftill ftand, nur durch Verwand⸗ 
{ung in Bdget dem Untergange entflohen, und daß daé BWeltalter der 
Erde weldhes durch Erdbeben fein Ende erreichte, dad der Riefen war 
(Ixtlilx., Rel. 321 und Hist. 1, 2 ff.,* Gomara 431, Gamal, 94, 
Humboldt, Vues 204). Die ridtige Reihenfolge fcheint von Ix- 
tlilxocbitl (Rel. 321) gegeben worden ju fein, mit weldem der Er: 
klärer des cod. Vatic. 3788 (bei Kingsb. V, 164 ff.), Der cod. Chimal- 
_popoca bei Brasseur (I, 426) und ſelbſt Humboldt übereinſtimmt, 
wenn man namlid die von ihm gegebene Reibe gerade umkehrt, was 
bei der Leſung der mericanifdhen Bilderſchrift (S. unten) feine wefent- 
lithe Beranderung auémadt. Man erhalt alsdann folgende Ordnung 
Der BWeltalter: Waffer, Luft, Feuer, Erde, und findet ſich dadurch auf 
die Bermuthung geführt, dab in diefer Lehre cine alte Rosémogonie ver: 
borgen fei** welche fich die Fiſche zuerſt, nad diefen die vierfüßigen 
Thiere (Affen), dann die Bagel und zuletzt ein Geſchlecht von Riefen 
entftanden dachte, auf welded das jetzige Menſchengeſchlecht gefolgt 
ware. Darin dag das Waffer die erfte Stelle einnimmt, ftimmen alle 
alteren Quellen uberein, und auger Gumboldt fest nur Gama die 
Erde juerft, auf die er Luft, Feuer, Waffer folgen läßt. Boturini 
nennt (nah Echevarrial, 4) an erfier Stelle Das Baffer, dann 
Erde, aft, —— (wie Ixtlilx., Hist. I, 2), bei Gomara finden ſich 


* Un diefer Stelle werden i vier Welsalter, mid fünf unterfieden. Go - 
mara's ier diefen Gegenftand bezeichnet Echevarria (I, 4) alé 
unridtig melder ſeinerſeits mitthettt, die 2 von — Beltaltern fei auf einem 
Congte von Aſtrologen — worben. 

* Brasseur (II, 495) giebt nach feinem cod. Chinalpopoca eine an- 
dere kosmogoniſche Lehre: unter dem Zeichen Tochtli (Kaninchen) heißt es, wurde 
die Erde geſchaffen, unter dem Zeichen Acatl Rohr) der Himmel, unter dem a 
hen Tecpatl (Feuerftein) die Thiere, der Menſch aber murde aud Aſche gebiidet 
und belebt am 7. Lage, Ehecatl. 
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die Plage der beiden lepten, in gewiffen Bilderſchriften dagegen (nad 
Echevarria) die von Erde und Luft miteinander vertaufdt, und diefe 
legtere Folge (Waffer, Quft, Erde, Feuer) foll der Reihe entſprechen, 
welde die vier Elemente nad der Anſicht der Mericaner von unten 
nad oben ihrem Werthe gemäß bilden, daber im mericanifden Kalen⸗ 
der die Zeichen: Robr, Raninden, Haus, Feuerftein, welde nad der 
Reihe die Symbole von BWaffer, Luft, Erde und Feuer find (S. oben 
p. 139), in gerade umgefebrter Ordnung auftreten. Daf am Ende 
eined jeden Weltalters mit dem Menſchengeſchlechte auch die Sonne 
untergegangen fei (Prescott I, 56), wird nicht beridtet, und darf 
ſchwerlich daraus gefolgert werden dag die Mezicaner den Ausdrud 
„Sonne des Baffers* u. ſ. f. flatt , Weltalter des Waſſers“ gebrauden. 
Bemerfenswerth ift aber noch daß Gomara erjblt, am Anfange des 
gegenwwartigen fünften Weltalters feien aud die alten Götter geftor- 
ben und neue an deren Stelle getreten. 

Die Sage von der grofen Fiuth und von Corcor, dem Noah der 
Mericanet, welder auf dem Berge Colhuacan (Culiacan®?) landete 
(Clavigero VI, 1) ftand mit jener Lehre von den Beltaltern wabhr- 
{beinlid in Berbindung. Die bildlide Darftelung derfelben die Go- 
melli Careri querft publicirt hat, geigt einen Boge! auf einem Baume 
welder an 15 Menſchen Zungen austheilt, dba dieſe nad der grofen 
Fluth flumm geboren maren: die Achnlidteit mit der bibliſchen Er- 
zählung beſchränkt fid alfo auf die Rettung eines Menſchenpaares im 
Kahne der auf einem Berge figen blieb; Ixtlilxochitl, (Rel. 321) 
ſpricht nicht cinmal von einem Menfdenpaare, fonder von einigen 
wenigen, Echevarria (I, 2) von adt Menſchen die dem Tode entgans 
gen waren: don einem Paare gu reden war den driftliden Berichter⸗ 
flattern natirlid geldufiger. Cine ähnliche Sage wie die von Mexico 
gab ed in Mehoacan (Herrera Ill, 3, 10), bei den Tlafcalteten 
Mifteten und Sapotefen (Humboldt, Vues 226 f.). 

Daß die Mericaner aus den Sternen die Schickſſale der Menſchen 
laſen, haben wir oben ſchon berührt. In ſpäterer Zeit war vorzüglich 
der Konig Retzahualpilli als Aftrolog berühmt; er foll die Antunft 
weifer bartiger Menfden von Often her vorauggefagt haben (Torq. 
II, 64). Der fog. Priefterfalender,* welder aus 20>€K13 Tagen bes 


* Die bildlidhe Darftelung deffelben im cod. Tellerianus und Vaticanus 
8738 ftimmt vielfad, dod nice burdgangig gufammen. 
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ftand, die nad je 20 mit den Sablen von 1 bis 13 verbundenen Zei⸗ 
cen immer fortgezählt wurden (©. unten), wabrend tiber je 13 Tage 
fteté eines der Zeichen regierte, diente nidt der Zeitrechnung, ſondern 
war nur von aftrologifher Bedeutung: Glück und Unglück der Tage 
und inébefondere die Rativitdt hing von diefen Beidhen ab, die in dem 
Tonalamatt, ,dem Buche des Schickſals,“ enthalten waren (Sahagun 
IV, z. A. Torg. X, 37), dod fonnte die Gunft derfelben ebenfo von 
dem Gottlofen verfdergzt, wie deren Ungunft von dem Frommen gum 
Beſſeren gewendet werden, obgleich im Algemeinen der Glaube herrfdte, 
dag manche Menſchen gu Feiglingen, Trunfenbolden, Raubern u. ſ. f. 
geboren würden. Die vier lebten Zeichen jedes Monates, das zehnte 
bid dreizehnte, galten fleté fiir glücllich, aud in dem des Quegalcoatl 
welder fonft nur aué mehr oder minder unglidliden Tagen beftand, 
wabrend der gange dem Huigilopodtli geweihte Monat nur Glidstage 
hatte. Der dritte Monatétag war glidlid, der neunte durchgängig 
unglücklich; daneben gab es aud) indifferente Tage (Sahagun IV, 1, 
8, 11, 13 f., 21). Aud die Zablen von 1 bis 7 batten cine myſtiſche 
Bedeutung und dienten ajtrologifden und anderen Sweden ähnlicher 
Urt (Gama II, 136). 

Bon übler Borbedeutung war ed ein wildes Thier brüllen und ges 
wiffe Vögel fingen oder freien gu hören; Artfalage des Nats, ein 
liber den Beg laufended Wieſel, unter Umſtänden aud Ameifen, Fröſche, 
Maufe, zeigten Schlimmes an. Cine Cule, der Gatterbote der Unter- 
welt, die fidh auf dad Haus fegte, lief den Tod eines feiner Bewohner, 
cine Swillingégeburt den Tod von Bater oder Mutter vorausfehen, 
daber von Swillingstindern oft eines getddtet wurde. Weinten die Rin- 
der viel welde geopfert werden follten, fo deutete dieß auf flarfe Regen, 
begegnete ein Waſſerſuͤchtiger einem Feftguge, fo hatte man trocknes Wet⸗ 
ter gu etwarten (Sahagun V, 1, 4 f., II, 20, Ritos 60, Torq. VI, 
48). Außer vielen Thieren wurden Omina vom Knaden ded Feuers, 
von Erdbeben und Sonnenfinfterniffen hergenommen, bei denen man 
reichliche Blutentziehungen vornahm (Gomara 447) und RMenſchen 
mit weißem Geſicht und Haar (Ulbinos?) opferte (Sahagun VII, 1). 
Geſpenſter, deren Geſtalt Tezeatlipoca oft annahm, brachten nur dem 
Furchtſamen Unglück; den Tapfern der ſich ihnen ſtellte und fie über— 
wand, beſchenkten fie mit einem Talisman (Sahagun V, 3, 11 f.). 
Auch an Blumen fniipfte fig manderici Aberglaube. Verſchütteten 
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Mais nidt aufzuſammeln war gefahrlid, denn diefer beflagte ſich bei 
der Gottheit Aber Mißachtung. Unerlaubte Liecbesverhaltniffe werden 
von den Maufen verrathen die flets darum wiffen und dann Matten 
und Gerdthe benagen. Bird über cin Kind hinweggeſchritten, fo wächſt 
es nicht mebr; trinft der jlingere Bruder vor dem alteren, fo begegnet 
thm dasſelbe. Wer den Mahlftein beledt dem fallen die Zähne aus. Cin 
gewechſelter Sahn mug in cin Maufelod gelegt werden, font wadfen 
die Zähne nicht wieder. Ber nieft, von dem wird Uebles geredet hinter 
jeinem Rien. Vorzüglich vieler Aberglaube, den wir anzuführen un- 
terlafjen, knüpfte fic) wie überall fo aud bei den Mezicanern an den 
Zuſtand der Schwangerſchaft (ebend. Append.). 

Das Meifte von diefem Aberglauben ift ſehr unſchuldig, mandes 
hat ſogar, wie man fieht, einen verftandigen Zweck. Den Vrieſtern 
{hrieb man (nad Oviedo XXXII, 45) eine Urt von Zaubermadt ju, 
fo dab ihr Wilke und Ausfprud einen Menſchen fogar um dad Leben 
gu bringen vermidte. Sonſt ſcheint man fid mit Zauberei nur wenig 
abgegeben ju haben. Benn jemand Fieber hatte, madte man einen 
fleinen Hund von Mehlteig und fegte ihn auf einen Magueyftraud, in 
dem Glauben dag der erfte Voriibergebende das Uebel mit fid) nehme. 
Benn jemand etwas verlor, abwefend oder tranf war, fab man unter 
gewiffen Geremonien in ein Gefäß mit Wafer und erblidte darin den 
Ort wo das Berlorene fis befand, fab den Wbwefenden lebendig oder 
todt, den Kranken fterbend ober genefend. Aud Mais gu werfen um 
den Ausgang einer Rranfheit gu erfabren war cin gewöhnliches Mittel 
(Ritos 60, Torq, VI, 48). 

Rur die Otomies glaubten dah die Seele mit dem Leibe gugleih 
fierbe, die Mericaner nahmen ein anderes Leben, cin Paradies fiir die 
guten Menſchen an und eine Art von Hille, Unterwelt (Mictlan) zur 
Strafe fiir die Bofen (Torg. VI, 45, 47, Sahagun bei Kingsb.V, 
427): indeffen ridtete fig das Schickſal der Menſchen im Jenſeits fei 
neéwegs nad ihrer Moralitdt allein: den Vornehmen wurden höhere 
Geniiffe gutheil alé den gemeinen Leuten (ebend. 357), jene wurden 
nad dem Glauben der Tlafealteten in glangende Wolfen, ſchöne Vogel 
und edle Steine, diefe in häßliche verwandelt (Torg. a. a. O.). Ferner 
famen die an Krankheit Geftorbenen, naddem fie nach ciniger Beit auf 
der Erde umbergewmandert waren und dann einen Flug paffict batten, 
in bie Untertwelt, vor deren Herren fie mit gewiſſen Geſchenken yu ep 
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fceinen batten (Sahagun III, App. 1). Bud die Vornehmen Hatten 
dieſes Shidfal, daber es von Konig Ahuißotl, der an einer Körperver⸗ 
legung ftarb, beibt dag er in die neunte Unterwelt hinabgeſtiegen fet 
(Tezozomoc II, 68): es gab namlid Abtheilungen derſelben, in dee 
ten einet (nad Gama I, 44) die Geelen gang vecnictet wurden. Rut 
rie Ausſätzigen Gichtbrüchigen und Waſſerſüchtigen theilten nicht das 
Loos der anderen Kranken, ſondern kamen wie die vom Blig Erſchla— 
genen und Ertrunfenen gu den Tlaloqueé in ,daé irdifde Paradies” 
(Zlalocan), die im Kriege Gefallenen oder in Feindeshand Umgekom⸗ 
menen aber, die im Wodenbett geftorbenen Frauen und nad Gomara 
(436) aud) die im Tempel Geopferten gelangten an einen Ort now 
größerer Gludfeligheit, ndmlid in den Himmel yur Sonne (Sahagun 
lil, Append. 2 f., VI, 29, Torq. XIII, 48). Die fleinen Kinder welche 
flarben, genofien die befondere Liebe der Gotter, fie famen nad dem 
Tove ju cinem Baume von dem frets Mild herabtraufeite oder wurden 
ju Mitteléperfonen wiſchen der Götter- und Menſchenwelt beſtellt 
(Sahag. bei Kingsb. V, 427, Spiegazione ebend. V, 163). Daé its 
diſche Paradies lag im Often, die Unterwelt im Norden, die Bohnung 
der Sonne und der Gdttinnen Cioapipilti fegte man in den fernen 
Weſten, den Sig der Gotter Vignaca in den Süden (Sahagun VII, 
5, vgl. VI, 29). Aud die Seelen der Thiere galten nad Clavigero 
(VI, 1) den Mezicanern fiir unfterblid. 

Der Todte wurde mit vielen Papierfnigein bebangt, man goß ibm 
etwas Wafer auf den Kopf und Cleidete ihn gleid dem Gotte der fein 
Leben vorzüglich geleitet gu haben ſchien oder durch den er geftorben 
war, den Krieger wie Huigilopodtli, einen Ertrunfenen wie Tlaloc 
(Sabagun III, Append., Gomara 436). Die Papierfanigel erhielt 
er gum Shug gegen die Gefabren des Weges der ihm bevorftand, denn 
ex hatte aneinander fdlagende Berge, eine Schlange, ein Krotodil u. 
A. dergl. gu paffiren; aud einen Hund ſchlachtete man der ifn beglei⸗ 
ten follte und gab ibm Waſſer gum Trunte mit (Torq. XI, 47). Die 
gewoͤhnlichſte Weife des Begrabniffes war die Beerdigung: der Todte 
wurde in einem auégemauetten Grabe auf cinen Stubl gefegt und ihm 
Schwert und Shild, der Frau Roden und Spindel in die Hand ges 
geben, und etroaéd Speife und Trank nebſt dem werthvollſten Eigen⸗ 
thume binjugefligt (Anongmus bei Ram usio III, 310). Gemeinfame 
Begrabniffe ſcheint es nidt gegeben gu haben; das Grab wurde im 
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Haufe, im Hofe eines Tempels oder in deren Umgebung gemadt, aud 
wohl auf Bergen wo geopfert wurde (Herrera Il, 7, 17, III, 2, 18). 
Beerdigt wurden inébefondere diejenigen welche in Folge ihrer Todes- 
art in das irdiſche Paradies gelangten; andere (nad) Gomara die Vor⸗ 
nebmeren) verbrannte man und begrub dann die Afde in cinem Topfe 
mit einem Edelftein (Torg. XIII. 47 f.) oder ftellte fie im Tempel auf 
(Acosta V, 8). Rad 20, dann immer nad 4 mal 20 Tagen und am 
Jahrestage ded Todes wurde die Klage um den Todten erneuert und 
diefein cine Gabe dargebradt; nad) Ublauf von 4 Jahren aber ftellte 
man dieß cin (Ritos 20). Auch die Chichimeken und Otomies verbrann: 
ten ihre Todten, die Miftefen Zapotefen und Mizes begruben fie mit 
den Füßen nag Often, nahmen aber die Gebeine wieder aud der Erde 
und ftellten fie in Kriigen in den Hofen dex Rempel auf (Kingsbo- 
rough V, 130, val. 193). 

Die Beſchceibung der Leichenfeierlichkeiten mit welden die im Kriege 
Gefallenen, bie Großen de& Reiches und die Anführer des Heeres beſtat⸗ 
tet wurden, Sat Tezozonroc (I, 289 vgl. HI, 147) gegeben. Der vores 
nebme Todte rourde am wierten oder fünſten Tage in 15 bié 20 feine 
Tider eingemidelt und toftbar geſchmückt. Er erbielt eine gematte 
Maske, die Kleidung des Gottes dem er tm Leben hauptſächlich gedient 
hatte, wurde auf ifn gelegt; dann fant die Verbrennung fatt. Weiber 
und Sflaven folgten ifm in den Tod und diefe am vierien Tage dar— 
gebrachien Renfdenopfer wurden am gwangigften, viergigften und acht⸗ 
jigften Tage wiederhalt. Seine Aide legte man mit Idolen und zwei 
Haarloden, deren cine ihm ſchon bei der Geburt abgefdnitten worden 
war, zuſammen in etn Käſtchen auf welchem fein Bild gu fehen war 
und bradte vor diefem einige Zeit lang Gaben dat (Torq. XIII, 45, 
Acosta V,8). Das Leihenbegdngnif ded Königs, bei deffen Erfran: 
tung tad Joo! ded Gotted dem er borzugsweiſe Diente, Tegcatlipoca oder 
Huigilopodtli, cine Maste erhielt oder mit einem Schleier bededt wurde, 
fand im BWefentlichen auf dieſelbe Weife ftatt. Die Menſchenopfer dabei 
ſtiegen manchmal bié gu 200 (Gomara 436, ausführlich [xtlilxo- 
chitl, Rel. 369 f.). Sn Alterer Bert verbranpte man nur eine Puppe 
Die den verftorbenen König darftellte, (pater die Leiche felbft, und hielt 
zut Trauer achtzigtägige Faflen (Tezozomoc I, 303, Il, 70). Die 
Rade mit der Aſche desfelben auf welder ein gut gearbeitetes Bild von 
ibm ftand, wurde gur Seite dee Altars dee Tegeatlipoca aufgeftellt, mie 
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iberhaupt die Rapcllen ber Tempel dazu dienten die Aſche der vorneh⸗ 
men Zodten aufgunebmen (Ixtlilx. a. a, O. und Hist. 1. 147, Her- 
rerall, 7, 17, vgl. oben p. 149). Daf die Leide nach Entfernung 
der Eingeweide auf cine gewiffe Weiſe einbalfamirt wurde, fam nur 
jelten bor (Clavigero II, 11, VI, 40). Vorzüglich grog war die 
Pracht und die Anzahl der Menſchenopfer beim Tode des Königs von 
Mechoacan (Raberes bei Torg. XIII, 46). 

Die Leiftungen dex mexicaniſchen Baller find in mehr alé ciner Hin- 
fidt fo bedeutend, dag es einer einigermafen unbefangenen Betrad: 
tung nicht möglich ift ihre geiftigen Fähigkeiten gering anzuſchlagen. 
Bon Alteren Schriftftelern hat, um von früher ſchon angefithrten 
Seugniffen abjufehben, namentlid) Acosta (VI, 1) diefe Anſicht anége- 
fproden, unter den ſpäteren Clavigero (I, 15, Append. V, 2), einer 
der genaueften Kenner ihres Leben’ und Wefens, fid) dabin erflart das 
ihre Begabung felbft fiir abftracte Wiſſenſchaften nicht ſchlechter fei als 
die Der Europder, und an ihrer Sprache nadgewiefen (VII, 41, Ap- 
pend. VI, 6, note) daß es ibnen an abftracten Begriffen durdaus 
nist mangelte. Ferner hat der Vicekönig Mendoza (1537) die Fort- 
ſchritte ſehr günſtig beurtheilt welde die cingeborenen Zöglinge deé 
neu geftifteten Colegiume in wiſſenſchaftlichen Studien, namentlich im 
Qateinifen und in der Grammmatif, madten (Coleccion 134), und 
dev Biſchoff Jol. Garces von Tafcala in einem Briefe an Papft Paul 
Ill. die große Lernfahigheit der Kinder in jeder Urt des Unterrichts ge- 
rühmt, und ju zeigen gefudt daß alle gegentheiligen Bebauptungen 
nur entweder von der Herrſchſucht und Habfudht ihrer Unterdriider oder 
von der Faulheit derer cingegeben feien die fie befehren follten Davila 
Padillal, 43). Auch Humboldt (R. Sp. 1, 136) bemerft dag die 
Eingeborenen leicht lernen, ridtig und gefund rafonniren und fogar 
cine gewiffe Neigung gu Gubtilitdten zeigen; dab er höhere Beweglich⸗ 
feit und Schöpferkraft ded Geiftes ihnen abfpridt, wird man mit Rid: 
fidt auf die Schidfale, unter denen fie feit der Eroberung des Landes 
durd dic Spanict gelitten haben, erklärlich finden. 

Die Culturftufe auf welder die Azteken flanden, fHagt Prescott 
(J, 45) eiwa derjenigen gleid gu welder die Gachfen unter Alfred ge- 
langt waren, Dod fügt er bingu (185) daß Tegcuco unter feinem großen 
Konig Retzahualcoyotl cinen glidliden Anfang gu wahrer Civilifation 
gemacht hatte und dag fid) das Volk bildungéfähig genug ieigte um 
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unter giinftigen BVerhaltniffen cinen unbegrengten Fortſchritt auf diefer 
Bahn erwarten ju laſſen, womit freilid) ſchwer gu vercinigen iff dag 
Mexico's Fall im Intereſſe der Civilifation gelegen habe, weil die dort 
gebraudliden Menfdenopfer und dex Cannibali¢mus auf eine tiefe 
inmere Verwilderung neben äußerer Cultur hinweiſe. Tegcuco, die altefte 
Refideng und feit friiher Zeit ein Sig der Toltefen (La tlilx., Rel. 367), 
welche wahrſcheinlich die eigentlichen Schöpfer und Trager aller hoberen 
Bildung in diefem Lande waren, ftand unter feinen lepten einbeimi- 
ſchen Fiirfien in diefer Hinfidht entſchieden höher als Mexico ſelbſt, cs 
war der cigentliche Mittelpuntt der Runfte und Biffenfdaften umd zeich⸗ 
nete fic) beſonders aud) durch die Reinheit der Sprache aus welche 
dort geredet wurde (Torq. LI, 27). Regahualcovotl, von deffen Beis: 
heit Geredhtigheit Wohlthätigkeit und Wohlwollen viele einzelne Züge 
ergabit werden (Ixtlilx., H. I, 332) — den bei feinem Regierungs: 
antritt begwungenen Emporern verjieh er mit den königlichen Worten: 
tit Konig ftraft, aber er radt fid nicht” — Regahualcoyotl undfaum 
in geringerem Grade fein Sohn Regahualpilli (Ixtlilx., Rel. 409 f.) 
pflegte die Poeſie Mufif und Beredtfamleit, die Geſchichtſchreibung 
Uftrologie und Wahrſagekunſt an feinem Hofe mit aller Sorgfalt, 
fliftete befondere gelehrte Gefellfhaften die fic nur dicen Studien wid- 
men follten, richtete Schulen zur BVorbereitung auf fic cin (Tor q. I, 
41) und gab fogar durd feine eigenen Leiftungen cin Hervorragendes 
Beiſpiel. Er fol 60 Hymnen gu Ehren der Götter, cine Clegie auf die 
Zerſtörung von Azcapuzalco und eine andere anf dic Unbeftandigfeit 
menſchlicher Größe und menſchlichen Glückes gedichtet haben. Erfüllt 
von dem Gefühl der Vergänglichkeit alles irdiſchen Glanzes prophezeit 
er ſelbſt den Fall ſeines Reiches in poetiſcher Sprache mit gut gewählten 
Bildern (Ixtlilx.1, 360 ff., vgl. Prescott I, 175, Brasseur III, 
292, 673). Die beiden Hymnen von ihm welche Boturini im Origi- 
nal beſaß, follen gu Cortes’ Zeit in römiſchen Charafteren aufges 
ſchrieben und von Ixthilxochitl, Nehahualcoyotl's Grogneffen, in fpas 
niſche Berfe iberfegt worden fein (Hamboldt, Vues 319) — waé 
natürlich ein fidhered Urtheil liber den Werth und die Uuthenticitat der 
auf uné gefommenen Schriftſtücke unmöglich madht, um fo mebr alé 
Echevarria (Discurso prelim.) perficbert daß viele der ſpäteren 
Sprade gang fremde Worter in den Gefangen des Netzahualcoyotl vor⸗ 
famen. Gine diefer Homnen, deren ſpaniſcher und franzöſiſcher Test fid 
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bei Ixthilxochitl (Cruautés p, 302, vgl. Prescott ILI, 376) fins 
det, hat ſchwerlich jenen Konig, fondern einen chriſtlichen Azteken der 
ſpäteren Beit gum Berfaffer, wie ſich nicht allein aus der Art ergiebt auf 
welde in den lepten BVerfen von dem Leben nad dem Tode gefproden 
wird, fondern befonderé aud dataus dab im 13" Verſe Negahualcoy- 
ot! angeredet und an ifn die Worte geridjtet werden: , Hote meinen 
Geſang und meine Leier, die deinen Beifall gu erwerben ftrebt*. Der 
Geſang, welder auf des Königs Lebenéanſicht eingeht, wird demnad 
alé vor ibm, nicht als von ifm felbjt gefungen gedadt. Cinige ele: 
gante altmegicanifde Berfe bat, wie Clavigero (VII, 42, note 2) 
bemerft, P. Orazio Carocei in ſeiner Grammatif der mezicaniiden 
Sprade mitgetbeilt. 

In den friiber theilweife von uné mitgetbheilten Reden hertſcht dfters 
eine fo eindringliche wahrhafte Beredtſamkeit, dag wir weitere Beweiſe 
flix die Blithe diefer Aunſt im alten Mexico nit anführen gu müſſen 
glauben. Wir verweiſen nur nod auf cin Beifpiel diefer Art bei Zu- 
rita (189), auf die Rede eines Hauptlings von Tegcuco welche pur An⸗ 
nahme des Chriſtenthums bewegen foll, und ohne Zweifel bedeutend 
beffer ift alg eine grope Anzahl abnlider Verſuche unferer Miſſtonäre. 
Die Bilder welche in der Rede der Mexicaner gebraudt werden, find 
natirlicher Weife bigweilen nidt nad unferem Geſchmacee, aber fic 
find äußerſt treffend, der Uusdrud fteigert fid) nidt fetten gum Ergrei- 
fenden und Erbabenen, und es läßt fid nicht in Abrede ſtellen daß 
man im Ganjgen nach diefen Proben aud uber dic Geſchmackbildung 
der Cingeborenen nur gunftig urtheilen fann. 

Aus Sahagun (VI, 22, 41 f.) fligen wir bier alé nidt uninteref> 
fant nur nod ein paat Sprüchwörter und Kinderrathf{el der Mezicas 
net bei, die gum Theil an Befanntes erinnern und wohl faum alle von 
einbeimifhem Urfprung find. Die Geredhten werden für die Sünder 
begablen (mitffen). Der Tropfen höhlt den Stein. Cin Wolf im Sahafe- 
fleide. Ex hat den Balken im Auge und fret iba nist. Er ift nad 
Bolle gegangen und geſchoren wiedergefommen. Was geht durch's Thal 
und fdleppt die Cingeweide nad? Die Rhnadel. In was geht man 
von drei Seiten hinein und kommt von einer heraué? Das Hemd. 

Bon den mericanifden Bildecſchriften die ſich erhalten haben, find 
einige auf Hirfhhaute gemalt, wie der öfter angeführte vaticanifde 
Godez, andere auf Baumwollenzeug oder auf Metl: Papier, das man 
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in Merico bié gu 3 Meter lang und 2 Meter breit madhte (Humboldt, 
Wnf. d. ©. 1, 15, 1, 70). Dieſes Papier aus ben Fafern der Aloe 
gleidht dinner geſchmeidiger Bappe und wurde theilé gerollt, theils wie 
tin Tudh zuſammengelegt; man hatte aber aud) nod andere Arten von 
Papier, namentlich folded dag aus den Fafern einer Palme bereitet 
wurde (Clavigero VII, 48). Der Papierverbraud war ſehr bedeus 
tend in Merico: Monteyuma lies fic) jährlich 10000 Gallen fiefern. 
Die Heinen Zwiſchenräume des Pflangenbafted aus weldem man Pas 
pier madte, wurden mit Harg ausgefüllt, oder man weidte ibn auf, 
dehnte ihn aus und überſtrich ihn mit Gyps, fo daß man darauf ſchrei— 
ben und dann das Geſchriebene wieder auslöſchen fonnte. Bei grofen 
Ginfdujen auf dem Marte pflegten fid die Cingeborenen folder Tas 
fein gum Rechnen gu bedienen (P. Martyr 354), aud batten fie baufig 
fleine Bücher von Papier im Haufe um in ihnen die Zeit und meré: 
würdige Ereigniffe mit Zeichen gu notiren (B. Diaz 309): wir miiffen 
daraus auf eine audsgebreitete Kenntniß einer gewiſſen Art von Bilder: 
ſchrift und auf einen ziemlich allgemeinen Gebraud derfelben in Mexico 
ſchließen. Die Biider beftanden nidt aus einzelnen Blattern, fondern 
aus langen Streifen die in quadratiſche Biatter gufammengelegt und 
mit ibren Enden an cin paar Holgtafelu angeheftet waren, fo dah fie 
jufammengefaltet unferen Büchern gang glichen (P. Martyr a. a. D.). 
Diefe Streifen waren oft 60—70‘ lang und die eingelne Seite 100 — 
150 Quadratyoll groß (Humboldt, R. Sp. 1, 131). Die auf Baum 
wollengeug (algodon y engrudo) gemalten Bifder wurden mit Del 
(Firnif) beftrichen um fie vor Feuchtigkeit gu ſchützen (Gomara 324, 
349); auch diefe Bilderſchriften faltete oder rollte man jufammen; 
auferdem gab es aud folde auf Holy und Stein (ebend. 429). 

Dem Inhalte nach batten die Mericaner fünf Arten von Biidern 
(Ritos 4); die einen betrafen die Zeitrechnung, ftellten den Kalender dar 
und dienten alé hiſtoriſche Unnalen, andere enthielten den Fefttalender, 
gaben die Opfertage an, die Gottheiten denen fie heilig waren und den 
Ritu’ welchen man gu beobadten hatte; die dritte Rlaffe von Büchern 
bezog fid) auf Traumbdeutungen, Wabhrfagetunft und Aftrologie, die 
vierte auf die Rativitat und die Ramengebung, die fünfte beſchäftigte 
ſich mit den Heirathegebrauden. Indeſſen find hiermit die Gegenſtände 
nidt erſchöpft von denen wir wiffen dag fie von den Mezicanern in 
Bilderſchrift aufgeseidhnet wurden, denn wit befigen nod mexicaniſche 
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Tributregifter, Prozeßſtücke und Genealogicen in bildlider Darftels 
lung, einige Mafereien fosmogonifdhen Inhalts, einen padagogifden 
und, wenn aud nur fragmentarifd, einen birgerliden Sirafeoder, 
Gomara (432) giebt an daß die Bilderfehrift der Mezicaner von 
der dex Aculhuas verfchieden gewefen fei, ohne jedoch näher gu erläu— 
tern worin diefe Berichicdenheit beftanden habe. Wile bis jegt befann: 
ten und von Kingsborough wiedergegebenen mericanifahen Hand- 
fdriften bid auf zwei, den Berliner Coder welchen Humboldt felbft 
von Mezico mitgebradht hat und den Dresdner fiber den wir {pater 
nod au reden haben werden, enthalten die befannten mexicaniſchen 
Zeichen fiir die Tage und Jahre: Gallatin (306) hat daraus gefdlofe 
fen dag fic ſämmtlich mexicaniſchen Urfprunged feien. Diefe Folgerung 
ift indeffen unfider, denn nidt allein finden fic unter ibnen in det 
Darftelungésweife Unordnung und Ausführung beträchtliche Unter- 
fhiede, fondern wir wiſſen aud dab auper den Mericanern aud die 
Aculhuas, Miftefen (Brasseur III, 17 ff. nah Burgoa) und andere 
Balfer im Befige von ähnlichen Büchern waren, und dag fic alle wabr- 
ſcheinlich derfelben Zeitredhnung wie jene bedienten. Unter den Bilder: 
ſchriften bei Kingsborough bat der Coder welder Boturini’s Ras 
men tragt, durchgängig nur ſchwarze Bilder, ift aber wohl ſicher ajte 
tiiden Urfprungs. Mit geringerer Buverficht (apt fic) dieß von den 
Vodley [chen Handſchriften behaupten, weldein ihren Hauptdharafteren 
einander ähnlich find und dem Laud'fden Coder am nächſten ftehen, 
wabrend fie ſich zugleich Durd cin eigenthümliches oft wiederfehrendes 
Zeichen, durch dic gum Theil abweichende Geftalt der Waffen (Merte, 
Schwerter) und die größere Seltenheit dee aztekiſchen Federſchmuckes 
von den übrigen aztekiſchen Bilderſchriften (cod. Vatic. und cod. Men- 
doza) unterfdeiden, denen namentlid dads Laud fhe Manuſcript fers 
ner gu ſtehen ſcheint. Die Anzahl der Farben mit denen fie gemalt find 
ift wahrſcheinlich nicht weſentlich, ta deren Identität oft nidt genau 
feftgebalten wird. Dasfelbe gilt wohl aud von der Abtheilung der Beis 
len durch rothe Stride, welche bisweilen Horizontal bisweilen vertical 
geridtet find. Bemerfendwerther ift dag in dem Bodley'ſchen Manue 
fcript pon 20 Blattern daé Opfer des Blutziehens aus den eigenen 
Gliedern gar nist, wohl aber das Raudern (fol. 13) vorfommt. Aud 
der Coder von Bologna, an welchem die 7mal 13 kleinen Rechtede aufe 
fallen in denen die Bilder der erften beiden Tafeln fteben, weicht von an» 


Rictung des Lefens. 173 


deren aztekiſchen Malercien nicht unerheblid ab, ohne ſich jedod in we— 
fentliden Puntten den hieroglyphiſchen Zeichen von Copan gu nabern. 

Ueber die Ridjtung in welder die Bilderfehrift gu lefen fei, geben 
die Anjidten auseinander: Acosta(VI, 8) fagt, fie laufe fenfredt 
von unten nad oben, Gama (I, 16), fie gebe immer von rechté nad 
linfg, Humboldt (Vues 132) nimmt beideganundGallatin (308f.), 
der gugleid dic Orduung der eingelnen Blatter in mehreren Hand- 
ſchriften umfehren gu müſſen glaubt, ftimmt ifm darin bei, bezeich— 
net aber die gerade umgefehrte Riddtung ded Leſens fur einen Theil 
ded Borgia-Manufcriptes als die ridtige, Clavigero (VII, 49) 
madt nod andere Angaben. Sicheren Aufſchluß hieriiber gewährt die 
Wiener Handſchrift: in diefer nämlich finden fich 11 verſchiedene Syms 
bole welde regelmäßig gufammen vorfommen, obwob! in verſchiede— 
ner Unordnung (Tafel 5, 10 ff.), und von diefen fteht in einem Falle 
der eine Theil rechts unten auf dem Blatte und der andere Theil links 
unten auf tem folgenden Blatte. Da überdieß jedes Blatt in zwei Co- 
lumnen gefpaiten, die Spaltung aber oben nidt durchgeführt ift, fo 
daß man jePenfalls von unten nad oben, dann in horijontaler Rid: 
tung und dann wieder von oben nad unten lefen mugte, fo ergiebt 
fid daß man linfs unten anfing und rechts unten aufhötte — dots 
ausgeſetzt daß die Reihenfolge der cingelnen Blatter nicht etwa felbft 
umgekehrt werden mug. Ferner fommen Seiten von vier Columnen, 
aber ftcté mit abmedjeind bald oben bald unten nicht gang durdge- 
fitter Spaltung vor, welde fid) nur durch doppeltes Auf- und Ab- 
fteigen leſen laffen, endlich findet fic) dieſelbe Eintheilung der Seite 
aud in borigontaler Ridtung anftatt in verticaler, fo dag von links 
unten nad redté, dann auf der nächſt höheren Zeile wieder nad linfs 
(Sovarpognddr) u. {. ſ. gelefen wurde. UHerdings ſcheint man biswei— 
fen aud) in der Richtung von rechts nach linfs das Leſen angefangen 
zu baben, es ging aber, mie ſich aud dem Borftehenden ergiebt, ftets 
bon unten aus, fteté abwechſelnd in entgegengefegter Berocgung , da- 
bei aber entweder ſenkrecht oder Horizontal. 

Daß die Mexicaner in Alterer Zeit aud) Quipos (Knotenſchnüre) 
batten alé Hilfemittel des Gedachtniffes fiir wichtige Ereigniffe, bee 
zeichnet Clavigero (VII, 49) ald zweifelhaft und Prescott (1, 89 
note) wohl mit Recht alé unwahrſcheinlich. Boturini will folde 
nod bei ben Tlafcaltefen in Gebraud gefunden haben (Humboldt, 
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Unf. d. C. Il, 20), dod ift wenig glaublid) daß fle, wenn man fic ib 
ret dort überhaupt jemalé bediente, nist durch die Bilderfdrift vers 
drängt worden fein follten. 

Die naturhiftorifden Kenntniſſe der Mexicaner müſſen wenigſtens 
auf manchen Gebieten ziemlich bedeutend geweſen ſein, denn Fr. Her- 
nandez den Philipp II. nad Neu Spanien ſchickte um ſich über die 
Raturgeſchichte des Landes zu unterridten, machte feine Studien 
hauptfachlid) an Der Hand der Gingeborenen (Clavigero VII, 59). 
Aus feinem Werke, das nur ausgugémeife verdffentlicht worden iff, 
bat Nierem berg (Hist. naturae maxime peregrinae. Antverp.1635) 
vielfad geſchöpft. Ueber die vielen verfdiedenen Deilmittel deren fid 
die Eingeborenen bedienten, und daé Heilverfahren das fle beobachte- 
fen, bat Sahagun (X, 28) ausführlich gehandelt. Knochenbrüche 
rourden von ihnen forgfaltig geſchient und mit aufgelegten Kräutern 
behandelt, die Rander von Hautwunden mit einem Menſchenhaar zu⸗ 
fammengenabt. Dancben mögen aud manderiei abergläubiſche Ku- 
ten im Schwange gegangen fein; wenigſtens erzählt der Erklärer des 
cod. Vaticanus (bei Kingsb. V, 197) daß fid die Maßregeln der Aerzte 
nad dem ſymboliſchen Seiden gu richten pflegten, welded dem leiden⸗ 
den Organe entiprad. 

Unter allen Leiſtungen der Mezicaner auf geiftigem Gebiet hat 
von jeber ihre Beitrednung, die allgemein alé cin Werf der Tolteten 
gilt (ogl. Gamal, 13), die größte Berwunderung erregt, und nur ein 
neuerer Scriftfteller (Nottenfampl, 210) ift, offenbar aus Un— 
kenntniß der Sache dariiber gang anderer Meinung gemefen, ,da eine 
höchſt einfache Rednung wie die der Zeit (bei ben Mexicanern) durch 
ein nothwendig vermirrended Verfahren erfept fei.” Am ausfilhriidften 
und genaueften haben über den mericanifden Kalender Gama und 
Gallatin gebandelt. 

Das birgerlide Jahr, Tonalpohualli , Redhnung der Sonne, “ 
wart ein Sonnenjahr von 18 Monaten gu je 20 und 5 überſchüſſigen 
Tagen, welde legteren nemotemi (leer, unnütz) hießen, un¥ gwar 
Feiertage, cine Zeit allgemeinen Nichtethuns, aber nidt von feſtlicher 
Bedeutung waren: wer an einem derfelben geboren war, galt fiir un- 
glidlid (Acosta VI, 2, Gomara 446). Daneben beftand gwar das 
oben (p. 163 f.) fon beriihrte Pricfterjahe bon 2Omal 13 Tagen, wel- 
Hes Meglapohualli ,Redhnung des Mondes“ hieß, aber außer die- 
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fem Ramen und dem ded Monates felbft (Mewtli bezeichnet zugleich 
den Mond und den Monat) weift nists darauf hin daß die Merica- 
net jemalé nad dem Mondlauf gerednet Hatten — Echevarria 
allein (1, 4) fdjreibt ihnen und wohl nur vermuthungdmeife Mond⸗ 
monate von 26 Tagen in alter Zeit gu. Nur in der Bezeichnung und 
Zählung der Tage des Sabres blieb jene Gintheilung nad 20mal 
18 Tagen beftehen und wir diirfen deshalb wohl annehmen daß fie in 
friiherer Seit allerdings die wirkliche Grundlage der Zeitrechnung gee 
bildet hat. Die Tage eines jeden Monates waren nämlich nad 20 Seis 
den benannt;* wollte man aber cinen beftimmten Tag im Jahre an: 
geben, fo nannte man nit etwa den Ramen cined diefer Beichen 
und den des Monates, wie dief uns am einfadften und natirlidften 
ſcheinen würde, fondern fiigte gu dem Ramen des Zeichens cine Zahl 
hinzu die zwiſchen | und 13 Iag: die 20 Tage ded erften Monates 
wurden fo bezeichnet daß zuerſt die Zahlen von 1—13 und dann die 
von 1—7 gu den 20 Namen der Tage fucceffiv hingutraten, die ded 
qweiten fo, daß die Bablen von 8 big 18, Dann die von 1—13 und 
gu den letzten derſelben wieder die Bahl 1 bingugefept wurde u. f. f. 
Da aber diefe Bezeichnung nur fir 2mal 13 Tage ausreidte ohne 
dag cine Zweideutigkeit entſtand, fiigte man ju jener Berbindung ded 
Ramens mit einer Zabl immer nok den Namen eines der fogenannten 
9 Rachtgefährten hingu welde ebenfalls in regelmäßiger Reihenfolge 
dad ganze Jahr hindurd abwedfelten. Die grofe Rolle welche bei 
diefer Begeidhnung die Zahl 13 fptelte, berubte nad) Siguenza da: 
tauf dag es 13 obere Götter gab (Clavigero VI, 25); wenn aber 
mande Beridterftatter (3. B. Gomara 429) von einer dreigehntagi- 
gen Bode fprechen welde die Mericaner gehabt Hatten, fo ift diefer 
Uusdrud infofern nidt paffend alé die dreigehntagige Periode nur fir 
den Priefters und Feftfatender, nidt aber fiir dag biirgerlide Jahr und 
die Zeitrechnung felbft von Bedeutung war. Dagegen beftanden die 
zwanzigtägigen Monate des bürgerlichen Jahres aus 4 Woden von 


* Diefe find: Cipactli, Seeungeheuer; Eheeatl, Wind; Calli, Haus; 
Cuetzpalin, Eidechſe; Cohuatl, Schlange; Miquiztli, Tod; Mazatl, Reb; 
Tochtli, Raninden; Atl, Wafjer; Itzcuintli, Hund; Ozomatli, Affe; Ma- 
linalli, Graébifdel; Acatl, Robt; Ocelotl, Tiger; Quauhtli, Adler; Coz- 
caquauhtii, ein anderer Bogel; Ollin, Bewegung der Gonne; Tecpatl , Feuere 

m; Quiahuitl, Regen; Aochitl, Blume. Man ift indeffen nicht einig dari. 
ob die Monate jeded Sabres mit Cipactli begannen (vg. Gallatin 67), 
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je 5 Tagen und an jedem fünften Tage, auf melden eines der Zeichen: 
Kaninchen, Rohr, Feuerftein oder Haus fiel, wurde Markt gehalten. 

52 folder Woden oder 52mal 5 Tage füllten nun allerdings ein 
Priefterjahbr von 2Zmal 13 Tagen gerade aué. Da aber dad biirger- 
lide Jahr aus (18. 20 + 5) Tagen beftand, die nad der Rechnung 
der Priefter als (28. 13 + 1) Tage gezählt wurden, fo bebiclten diefe 
in jedem biirgerliden Jahre einen Tag übrig und erft nah Ablauf 
von 13 Sabren fonnte Das Ende einer ihrer dreigehntagigen Perioden 
mit dem Ende des. biirgerliden Sabres zuſammenfallen. Wenn nun 
dic religidfen Feſte, wie man erwarten follte, durch den Prieſterkalen— 
ter unveranderlid) geordnet gewefen waren, der nur 20mal 13 Tage 
umfaßte, fo verftande ſich von fclbft daß fie fic) innerhalb deé biirger- 
lichen Jahres nicht etwa wie Echevarria fagt (1,5 u. 11) nur um 
wenige Tage verſchoben Hatten, fondern abmedhfelnd auf fehr verſchie— 
Dene Jahreszeiten gefallen waren. Sahagun behauptet indeſſen dag 
die Fefte Der Mexicaner theilé beweglih theils unbeweglid) gewefen 
feien, wabrend Gama (LI, 56) fie ſämmtlich fiir unbeweglich erflart, 
was nur unter der Vorausfepung möglich ift, daß ihre Feier vielmehr 
durchgängig nad dem biirgerliden Jahr geregelt war. Fir die lebtere 
Annahme fpridt die Befdhreibung derfelben bei Torquemada (X, 
10 ff.) infofern, alé fie fiir jeded cingelne eft einen beftimmten Monat 
des Sonnenjahres angiebt in den es gefallen fei.” Wenn augerdem 
hier und da aud nod von einem Geridtéfalender und einem Ader: 
baufalender die Rede ift, fo hat man darunter feine verfdiedene Zeits 
rechnung, fondern nur Sufammenjtellungen der Gerichts⸗ und Audienz⸗ 
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Die Namen dieſer 18 Monate, welche theils nad) regelmäßig wiederkch⸗ 
renden Naturerſcheinungen theils nach ee Handlungen benannt 
find, waren nad Torquemada folgende: Atlacahualco, Waffermangel, 
oder Quabuitlehua, Unéfhlagen der Pflanzen; Tlacaxipebualiztli, Schlaflo⸗ 
{iste der Menſchen (wegen der vielen Nenfhenopfer): Tozozontii, ffeine 

adhe (der Priefter); Hueytozoztli, grope Wade; Toxcatl, mildere Witterung ; 
Etzalqualitztli, von dem Bret benannt der gegeffen wurde; Tecuhilhuitontli, 
fleinered Fejt des Herren; Hueytecuhilbuit!, großes Feit ded Herren; Tlaxu- 
chimaco, Bertheilung der Blumen, oder bei den Tlaſcalteken Hueymiccayl- 
huitl, groped Todtenfeft; Xocotihuetzi, Ende der Früchte; Uchpaniztli, Kehr⸗ 
monat; Teutleco, Unfunft der Götter; Tepeilhuitl, Felt der Berge; Quecholli, 
nod einem Zugvogel benannt, Panquetzalitzli, Rufpflangung der Fahnen; 
Atemutzii, Regentail; Tititl, drückende Zeit; Izcalti, Auferſtehung (Unfan 
des Frühlings) Humboldt (Vues 132),der mit Gama den Monat Titit 
fur den erften ded Jahres Halt, führt einige andere Ramen, und bisweilen mebs 
rere alé fynonym an. Bgl. aud Clavigero I, 457 ff. 
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tage, der landliden Gefchafte u. dergl. mit beigefiigter Seitangabe an 
verſtehen. 

Die Jahre, deren 4mal 13 eine Periode und 2mal 52 ein Gacu- 
lum ausmadten, wurden durch die Zablen 1—13 in Berbindung mit 
den Seiden: Raninden, Rohr, Feuerftein und Haus* gezählt, fo dag 
dad erfle Jahr alé | Raninden, das zweite alg 2 Rohr. .., das 
fünfte alé 5 Raninden ..., dad viergebnte alé 1 Rohr, das fünf— 
gebute alé 2 Feuerſtein u. ſ. f. gegablt murden bis gu 52. Das Jahr 
der Griindung von Tenodtitlan wurde 3. B. angegeben als nahui 
xiuhmolpilli ome calli d. i. 4 Perioden, 2 Haus. Beginnt uun die 
Aera ber Agtefen, wie Gama (I, 19) lebrt, mit Dem Fabre 1091 und 
flel diefe erfte , Bindung der Jahre“ auf daé Seiden ome acatl, 2 Rohr, 
fo erbalt man: 1090 + 4.52 4+ 27 = 1325. Die 52jabrige Pe. 
tiobe fielten die Mezicaner durch einen Kreis mit dem SGonnenbilde 
bar, welder in einen griinen blauen rothen und gelben Quadranten 
getheilt mar, deren jeder in je 13 auf die angegebene Weife bezeichnete 
Theile zerfiel (Ubbildung bei Clavigero I, 296, vgl. Acosta VI, 2, 
Solis 1, 376), und man verzeichnete bei jeder diefer Abtheilungen auf 
einem groferen Kreiſe in Bilderſchrift die widtigften Creigniffe res 
entfpredhenden Jahres. 

Um ibre Jabreérednung von 865 Tagen in Uebereinftimmung 
mit bem Laufe der Gonne ju bringen, ſchalteten die Mexicaner nad 
ibereinftimmender Angabe aller alten Beridterftatter nad Ablauf 
einer Periode von 52 Jahren 13 Lage ein; nur Gama (I, 28, 53), 
deffen genauen Studien wir faft alle Aufklärung des mericanifden Kae 
lenderwefend verdanten, behauptet daß alle52 Jahre vielmehr 12% Tage 
eingefdhaltct worden feien, und gwar fo, daß man die Tage der einen 
52jabrigen Periode von Mitternadt, die der folgenden Periode aber 
von Mittag an gezählt babe. Im erften Falle wiirde, wie Humboldt 
(Vues 184) bemerft, das mexicaniſche Jahr — 365,25 Tage, im zwei⸗ 
ten == 365,240 Tage fein, welche Jahreslänge (nad Laplace's 
Bemerkung) nod genauer ware als die von Hippard angegebene. 
Diefe Genanigleit ift um fo befrembdender und (wir müſſen bingufegen) 
perdadtiger, da Gama felbft (1[, 115) eigentlide mathematiſche 


* Diefe Seiden waren gugleid) aud die Symbole der vier Jahreszeiten, der 
Solftitien und Acquinoctien (Humboldt, Vues 175) und, wie wir toon frit» 
ber bemerft haben, der vier Clemente. 
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Kenntniffe den Mericanern abfpridt, und der Meinung ift daß fie gu 
ihrer Seiteintheilung und Zeitrechnung nur auf praktiſchem Bege 
durch lange fortgefepte Beobadtungen gelangten. Es ſcheint faum 
julaffig anzunehmen daf fie binreidend ſcharfer Beobadtungen fabig 
waren um ein folded Refultat gu erreichen. Gama ftiigt feine Be- 
hauptung auf die von ihm berechnete Gonnenfinfternif des Jahres 
1477, dod befimpft Gallatin (80) wohl mit Recht die Statthaf- 
tigteit der Folgerung. Die Stelle aus Acosta auf die er ſich beruft, 
ift offenbar ungenau im Busdrud* und erlaubt deshalb nicht mit 
Gama gu ſchließen daß das neue Feuer bisweilen am Tage angegitne 
det worden fei, gumal da Sahagun und Torquemada gang bee 
ftimmt fagen, daß dieß immer um Mitternadht geſchah. Cs bleibt da- 
her nut Ubrig eine abwechſelnde Cinfhaltung von bald 12 bald 
13 Tagen oder beffer nur eine folde von 13 Tagen angunehmen. 
Ueber die Hilfemittel deren fidh die Mericaner gu ihren aftronomi: 
{hen Beobadtungen bedienten wiffen wir nur äußerſt Wenige’. Sie 
cortigirten nad Gama (I, 51) ibr biirgerlides Jahr nah der Culmi- 
nation der Sonne jur Zeit des BWinterfolftitiums. Die von Nebel 
an der Pyramide von Tochicalco gefundene verticale Röhre die von 
oben in einen dunkeln unterirdiſchen Raum führte (vgl. Rohrbach 
in Ausland 1857 p. 1123), ſcheint zu Beobachtungen des Durdgan- 
ged der Sonne durch das Zenith gedient gu haben. Der Kalenderftein, 
4% varas lang und breit und 1 vara bid, war genau borijontal ge: 
ficllt und nad den Himmelégegenden orientirt. An mehreren Stellen 
ſeines Randes find Locher, weldhe zur Aufftellung von Gnomonen dien- 
ten, Deten je zwei cinander correfpondirende Durch einen Faden ver— 
bunden wurden. Diefe Einrichtung und die Art auf welde fie benugt 
rourde, folgert wenigſtens Gama (I, 104 ff.) aus dem wad erin Eha- 
pultepec gefunden und aug eigener Beobadtung befchrieben hat. Er 
ſah nämlich dort auf einem borigontal geebneten Stein drei Pfeile ab- 
gebildet, deren Spigen einander unter gleiden Winkeln ſchnitten und 
nach Often wiefen, und gwar fo, daß die beiden duferften Pfeile die 
Soiftitialpunte, der mittlere aber den Acquinoctialpuntt bezeichneten. 
Quer durch die Pfeile war eine fleine Linie gegogen die genau von Nor— 
den nad Süden gerichtet war und auf zwei Vocher geigte die in zwei 


* Die Worte fauten: sacaban el dia que amanecia para princ'pio de 
otro siglo, lumbre nueva. 
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anderen, gu beiden Seiten des erften Steines flebenden Steinen anges 
bradt waren, fo daß der Schatten eines von einem Lode gum andern 
gefpannten Fadens zur Mittagszeit auf jene Linte fallen mute. Dies 
war alfo cin Snftrument dDurd das die Mericaner den wahren Ofte 
und Beftpunkt, die wahre Mittagsgeit, die Solftitien und Aequinoc- 
tien gu beftimmen vermodten; zugleich diente ea alé cine Gonnenubr 
welde die Tagedseiten angab (vgl. Gamall, iff ff.), und da Die 
Beobadtung der Mittagszeit nur fiir Merico felbft giiltig war, tonnte 
fie auf teiner blofen Tradition beruben, fondern mufte mit dem dazu 
erforderliden Inflrument am Orte und von den Azteken ſelbſt ange: 
ftellt werden. Dag der Tag wie die Rat in je 8 Theile yetheilt murde, 
bat Gama (121) mit Babrfdeintidfeit aus der Cinridhtung der 
Sonnenuhr gefdloffen. 

Der Anfang tes mezicanifden Jahres wird ſehr verſchieden anges 
geben und bald in den Januar oder Februar bald in den Mary oder 
Upril gefept (Sahaguu VII, 4. €., Gamal, 46); Torquemada 
(X, 16) fegt ibn auf den 1., Sahagun (II, 1) auf den 2. Februar, 
Herrera (III, 2, 18) auf den 23., Acosta (VI, 2) auf den 26. Fee 
bruar (vgl. aud) Brasseur III, 465, 475 note). Um wahrſcheinlich⸗ 
ſten ridtig iff Gama’s (1, 52) Angabe, nad welder das erfte Jahr 
der 62jährigen Periode mit dem 9. Januar begann, dads fiinfte mit 
dem 8., Dad neunte mit bem 7. Januar wu. f. f., da Die Mezicaner wee 
gen der erft nad) 52 Jahren vorgenommenen Cinfdaltung alle 4 Jahre 
im Vergleich mit unferer Rechnung einen Tag verloren, fo dah daé 
legte Jahr ibrer Periode am 27. December anfing, und wenn man die 
5 nemotemi oder unniigen Tage in Abzug bringt, mit dem Binterfol- 
ftitium am 21. December alé dem lepten Tage der gangen Beriode gu 
Ende ging. Auf diefen folgten die 5 nemotemi, auf deren lepten die 
frühet beſprochene angftvolle Feierlichkeit der Anzündung des neuen 
Feuere fiel; dann kamen die 13 Schalttage, welche Freuden+ und 
Feiertage waren, aber gu keinem der beiden Jahre die fie verbanden, 
getednet wurden: und nun begann am 9. Januar das neve Jahr und 
Die neue Periode, wie dieß gum letzten Male im Jahre 1506 ftattge- 
funden bat (Clavigero V, 10). 

Die Toltefen follen wie wir alle 4 Jahre einen Tag eingeſchaltet, 
bie Ustefen aber dieß auf die eben bezeichnete Weiſt gedndert haben 
(Clavigero VI, 26). Bei allen Volkern von Anahuac beftand dice 

12° 


180 Kenntnifi der Urfache der Gonnenfinfternis. 


felbe Seitrednung, dod gab es Berfdhiedenheiten in Nebendingen: die 
Zablung dex Jahre innerhalb der Periode wurde von den Toltefen mit 
Tecpatl (Feuerftein), in Teolihuacan mit Calli (Haus), in Tegeuco mit 
Acatl (Rohr), von den Agtefen in Mezico aber mit Todtli (Naninden) 
angefangen (Gamal, 16). In Tlafcala führten der 1. u. 2., 9., 18. 
u. 13. Monat des Jahres andere Ramen alé in Merico und es ſchei⸗— 
nen in denfelben Bort aud andere Feſte gefeiert worden gu fein (Ve- 
tancurt Ll, 2, 35 ff). Bei den Mirtefen und Zapoteken foll der An— 
fang des Jahres fpater gefailen fein alé bei den Mezicanern, nämlich 
auf den 16. Marg (Spiegaz. bei Kings b. V, 190). Sn Oaraca Shinya 
und Goconuéco traten an die Stelle Der Ramen ,, Feuerftein, Haug, 
Kaninden, Rohr® die anderen: Botan, ambat, Veen, Chinar; wie: 
der andere Namen hatte man ftatt derfelben in Medhoacan, und eine 
eben ſolche Verſchiedenheit fand in dex Bezeichnung der Monatstage 
flatt (Echevarrial,11, Humboldt, Vues 307). 

Daf die wahre Urfade der Gonnenfinfternif den Mericanern ve 
kannt gewefen fei, hält Humboldt (Vues 282) und nad ibm Pres- 
cott (I, 110) wegen der Darftellung fiir wahrſcheinlich die von ibt in 
det Bilderfdh-ift gegeben gu werden pflegt und wegen gewiffer Feſtge⸗ 
brdude (2). Läßt nun gwar die bei ihm felbft (pl. 56) gegebene Ubbil- 
bung keinen Zweifel darüber daß fie die Projection einer Scheibe auf 
vitye andere geigen foil, fo erlaubt dod) die des cod. Tellerianus (bei 
Kingsb. pl. 15, 22 und fonft) faum einen folden Schluß, da bier in 
ben beiden aufeinander projicitten Bildern die man fir Gonne und 
Mond halten fann, ein Kreigausfdnitt fehlt, ale ob angedeutet wer⸗ 
den folle daß die Sonne aufgezehrt werde, und es überdieß als zwei⸗ 
felhaft erfdheint ob das zweite Bild den Mond vorftelle. Die bildliche 
Darftelung der Sonnenfinſterniß bleibt fidh indeffen nicht gleich 
(Kingsb. VI, 142note). Bon den Mondfinflerniffen, die man daraus 
erklärte Dap die Gonne den Mond auffreffe, nabmen die Mericaner 
feine weitere Rotiz (ebend. V, 154). 


Die Cultur des alten Mexico mit deren Sdhilderung wir bis da- 
hin beſchäftigt gewefen find, hat man tange Zeit von auswarté bers 
feiten gu milffen geglaubt, da man gewobnt war die Amerifaner ſelbſt 
far unfabig zu folden Leiftungen aus eigener Rraft yu balten, und 
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e6 (chien leidt die Reime hoͤherer Bildung, wenn fie aus Afien gekom⸗ 
men waren, Don Mexico bis nad Peru hinab gelangen gu laffen. Hat 
man fid) nun gwar in neuerer Zeit gendthigt gefeben die früher allge- 
mein angenommene Cinwanderung der AUmerifaner aus Afien aufgue 
geben, fo blich dod cine Menge intereffanter Bergleidhungspuntte zwi⸗ 
fen den Culturvdlfern beider Erdtheile beftehen, die cine nähere Uns 
terfudbung verdienten, und vorzüglich von Humboldt mit groper 
Sorgfalt verfolgt worden find. Die Lehre dex Mericaner von den Welte 
altern, ihre Bilderſchrift, igre Bauwerfe und ibre geſellſchaftlichen 
Cinridtungen fdhienen ibm gu dem Beweife des Urfprunges ihrer Cule 
tur aud Afien hingureiden. Der Werth der allerdings vorhandenen 
Analogien läßt fid) jedod ſchwerlich fo hod anfdlagen und einer une 
befangenen Betradtung der Gade diirfte ea leicht ald das duferfte 
Zugeſtändniß erſcheinen welded ſich in diefer Hinfidsht maden läßt, 
dag ,cine geringe Anzahl von Jadividnen aus der gebildeten Priefter. 
fafte” eines oftafiatifden Culturlandes vielleidht den Anſtoß gu „gro⸗ 
pen Beranderungen” in dem Culturjuflande des weftliden Amerifa 
gegeben bat (Humboldt, Unf. d. Rat. 1, 214). Bir wollen hier nist 
auf tie Prüfung der fAmmtliden Cingelheiten eingeben aus denen man 
einen alten Berfebr zwiſchen Of- Afien und Weft-Amerifa hat fliegen 
wollen, da das Meifte davon fehr wenig beweisfraftig iff, fondern 
uné nur an die Hauptfaden halten. 

De Guignes (Mém. de !’acad. des inser. XX VIL, 505) hatte aué 
dem Nan⸗ſzu, der „Geſchichte des Südens“ der Chinefen, gu erwei⸗ 
fen gefudt daß diefe {hon im 5. Jahrhundert (458) mit Amerita bee 
fannt gewefen feien. Seine von Riaproth (N. Ann. des voy. 1831) 
befampfte Anfidt haben neuerdings Paravey (L’Amérique sous le 
nom de Fou-Sang citée dans les annales de la Chine. Paris 1844) 
und Neumann (im Ausland 1845) vertheidigt. Die Beſchreibung 
welche das hinefifhe Bud von dem Land Fufang giebt, ijt der Deus 
tung auf Umerifa im Ganzen wenig giinftig. Dic Angabe über die 
age desfelben wiirde fid) gwar auf dieſes begiehen faffen, aber mas 
fonft von demfelben ergablt wird, ift gum Theil vag und fabelbaft, 
ein anderer Theil dedfelben paßt nidt auf Amerika und ein dritter ents 
ſcheidet wenigſtens nidté gu feinen Gunften: es giebt dort Pferde 
HOedhfen und Hirſche die als Sugthiere benuge werden, von den Hirſch⸗ 
kühen wird Mild und Butter gewonnen, Baffen und Krieg find dort 
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unbefannt; die Cingeborenen fertigen Zeuge aus Pflangenfafern, bes 
figen feine Häuſer von Stein, fondern nur ſolche von Holy, haben 
Schriftzeichen und Papier das aus der Rinde eines Baumes gemacht 
ift, bedienen fi von Metallen nur ded Kupfers, nicht dee Cifens. 
Die angebliche Einführung des Buddhiemus in Fujang vertragt fid 
ſchlecht mit den Menfdenopfern die, wie wir geſehen haben, bei Den mes 
ricaniſchen Völkern feit alter Seit in Gebraud gerwefen find, und die 
Hirſchkuh welde auf dem hinefifden Bilde von einem bartigen Eins 
geborenen jened Landes gemolfen wird, ift gefledt dargeftellt, mas nad 
Castelnau’s (IV, 249) Bemerfung ebenfallé nicht auf Amerifa, fon: 
dern cuf Japan gu deuten fdeint. 

Man hat ferner auf den merfwiirdigen Umftand Hingewiefen dah 
die Sage det amerifanifdhen Culturvölker und insbefondere die der 
Mezicaner und Muiscas (Chibchas), weife Manner mit langen Bar- 
ten alé die Urbeber der höheren Bildung nenne welde fic in alter 
Beit bet ihnen Bahn gebroden bat. Obgleih Humboldt ( Vues p. 
XV) bemerft daß hronologifdhe Griinde verbieten an eine Abſtammung 
jener Manner aus Europa ju denfen, das damals felbft nod nicht 
civilifirt war, neigt fid) Brasseur dod der Unfidht ju die Keime der 
hohen mittelamerifanifden Cultur von dort Herguleiten. Iſt es uber 
baupt ſehr gewagt auf jene Angabe einen Schluß diefer Art gu grin: 
den, da in ihr nur audgefprodhen ſcheint daß die Mericaner Hellere 
Menſchen alé fie felbft waren fiir die Begriinder ihrer Cultur galten, 
und dag flanger Bart, der bei ihnen etwas Ungewöhnliches war, fir 
fle etwas Imponirendes und Ehrfurdht Erweckendes hatte, fo läßt fid 
gewiß nod weniger daraus auf Oft- Afien ſchließen, da dort gelbe 
Menſchen wohnen, deren Bart meift nur gering ift. Im Codex Vati- 
canus 3738 findet fide Quegalcoat! alé grauſchwarz und unbartig 
Darceftellt gleid) anderen mezicanifden Prieftern. Dagegen bemertt 
Ixtlilxochit] (Relae. 326) auédrudlidh die Könige der Toltefen feien 
von grofer Statur, weif und bartig gewefen, wad indeffen nur wes 
nig auffallend ift, Da namentlich Die Azteken und Otomis ſich durch 
ftarteven Bart vor den übrigen Jndianern ausjeidnen (Humboldt, 
Reu Sp. 1, 120). 

Bei weitem dad Wichtigſte von Alem wae fidh fiir den Urfprung 
der megicanifhen Cultur aus Afien anführen laht, ift die theilweife 
Ucbereinftimmung jwifden den mezicanifen Ramen der Monatstage 
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und denen der Thierkreiszeichen bei den Mandſchu⸗Tataren Japanern 
und Zibetanern. Die legteren, deren 12 find, heißen: Maus (Wafer), 
Odie, Tiger, Hafe, Drache, Shlange, Pferd, Bod, Affe, Bogel, 
Hund, Schwein; der Monatstage aber find bei der Mericanern 20 
und unter ihren Namen finden ſich: Baffer, Seeungeheuer, Ojelotl, 
Hafe, Sdhlange, Affe, Bogel, Hund, von denen Humboldt (Vues 
152) nachzuweiſen gefudt hat daß fie mit ben Zeichen 1—4, 6, 9—11 
jener Reihe gufammenfallen. Die Ucbereinftimmung ift indeffen zwei⸗ 
felbaft fir bas erfte und zweite Seiden und ber Vogel fommt unter 
den mericanifhen Ramen der Monatétage doppelt vor, cinmal als 
Adler, dann ald eine andere Gattung, Die Ordnung der Seiden ift 
im megicanifden Ralender dine andere als bei jenen afiatifden Bal 
fern. Daf die Mexicaner mit den angefiibrten Namen jemals Stern. 
bilder die in der Sonnenbabn lagen benannt, und einen Thierfreis wie 
die Afiaten gehabt hatten, findet fid nirgendés angedeutet. Die toltes 
kiſchen Ramen der Monatétage aber die in Chiapa und Soconusco 
gtbraudlig waren, widen nad Boturini’s Angabe von den mezi- 
canifden durchaus ab (Humboldt a. a, O. 307). Man würde dem: 
nad geneigt fein die Ucbereinftimmung fiir blog zufällig gu balten, 
wenn nidt die Ramen jener Thierkreiezeichen wahrideinlid aus denen 
det Mondhaufer bei den Hindus entfprungen waren und fid unter 
biefen legteren aufer Mahara (ein Seeungeheuer), Schlange, Uffe und 
Hundeſchwanz, aud die Seiden: Rohr, Meffer Sonnenbahn (Fußſpu⸗ 
ren des Bifdnu) und Haus finden, welche ebenfalls unter den Mo⸗ 
natétagen der Mexicaner vorfommen. 

Daß der mexicaniſche Kalender unter afiatifhem Einfluß entſtan⸗ 
ben fei, witd man biernad alé cinigermagen wahrſcheinlich anerfen- 
nen miiffen, und erft dadurd erhalten die dbrigen Analogien zwiſchen 
den Balfern beider Welttheile einen gewiffen Berth, namentlid die 
Bezeichnung der Jahre und Tage durd die Verbindung je zweier Rei 
ben von Zeichen miteinander, wie fie bei Den Japanern Chinefen und 
Tibetern gur Zählung der Jahre üblich iff (Humboldt, Vues 149), 
bie Lehre von den Weltaltern, deren die Mericaner § annedmen, wah» 
rend die Hindu’s und Tibeter deren nur 4 haben, und Bie Sage von 
ber grofen Fluth, in welder freilig Gallatin, der font dic Tradi- 
tion fo geringſchätzt, fonderbarer Beife eine hiſt oriſche Crinnerung 
erfennen gu müſſen geglaubt bat. Unbefangener und geſunder ift fein 
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Raifonnement, wenn er geltend madt (p. 184 ff.) daß man den Mes 
ricanern wenigftené die cinbeimifde Bervollfommnung ibrer aftronos 
mifden Kenntniſſe und ibrer Zeitrednung werde zugeſtehen müſſen, 
bag ibr Syſtem der Intercalation eine allmäliche einheimiſche Berbef- 
jerung deé Ralenderé vermuthen laffe und dag der Mangel der Buch⸗ 
flaben{dhrift, der Gifenbearbeitung und der Cerealien nidt wobl ge 
ſtatte ibre Cultur alé von Afien her eingewandert ju betradten. Aud 
daß das Hirtenleben und die Mild alé Nahrungémittel den Amerila- 
nern feblte, ftellt fleden Ufiaten ferner. Im Vergleich mit diefen wide 
tigen und durdgreifenden Unterſchieden in der gangen Lebensweiſe läht 
fid) Uedereinftimmungen in den Ehegebraucden, dem Priefterwefen, 
klöſterlichen Ginridtungen u. dergl. (vgl. Prescott III, 343) gumal 
da fie verſchiedenen afiatifhen Bolfern entnommen find, gar fein 
Gewidht mehr beilegen. Dasfelbe gilt von dem ohnehin in Mexico zwei⸗ 
felbaften Gebraude der Quipos, welder den Chinefen in alter Zeit 
eigen (vgl. Humboldt, Anf.d. C. 11, 20), fic in Peru ausgebildet 
gefunden bat. Ware es Najera (Transactt. Americ. philos. soc., V 
new series) gelungen die Verwandtſchaft des einfilbigen Otomi mit 
dem Chinefifden gu beweifen, was freilich von den Spradforfdern 
nicht gugegeben wird (vgl. Pott, d. Ungleidbeit menſchl. Raffen 252), 
fo diirfte man den culturhiſtoriſchen Zuſammenhang beider Crdtheile 
alé erwieſen betradten, wabrend freilid) fo vereingelte Unalogien wie 
die Ded mexicaniſchen Wortes teotl mit dem griechiſchen Fedo, des mits 
telamerifanifden Botan mit Odin und dergleiden faum nennensés 
werth find. 

Nichts ift qeeigneter die Jergange erfennen ju laffen in welde man 
bei der Berfoigung folder Analogien fo leicht geräth alé die Bemer- 
tung dag Aegypten cbhenfo wie Oft-Aften eine Reibe von Parallelen 
darbietet, ja Dag in Mexico fogar eine Menge von Erfdeinungen vor⸗ 
fommen welde driftliden Baltern entnommen ju fein ſcheinen tonns 
ten. Der Kopfpug der Iſisbilder, die Bilderſchrift, die 5 Ergänzungs— 
tage des Sabres und der Pyramidenbau bieten fid) zur Vergleichung 
in der erfteren Dinfidt dar (Humboldt, Unf. d. C. 1,8); die Tem: 
pelppramiden beider Lander aber, die man oft einander fehr ähnlich 
bat finden wollen, unterſcheiden fid nicht allein in Ridfidt der Swede 
denen fie gu dienen beftimmt marten (ebend. 42 ff.), fondern aud durch 
ihre äußere Geftalt im Gingelnen, größtentheils aug durch das Mates 
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rial aud dem fie erbaut waren (6. Loéwenstern 272, Rohbrbad 
im Ausland 1857 p. 1123, vgl. aud Prescott Hl, 359 ff.). Einen 
chriſtlichen Anſchein hat bei den alten Mericanern vorzüglich die Cere- 
monie dcr Abwaſchung welde fie mit den Reugeborenen vornabmen, 
die Vertheilung und der Genus ded aus Maismehl getneteten Gotter- 
bildes, das reuige Giindenbefenntnip beim Priefter, die klöſterlichen 
Cinridtungen fiir Manner und Weiber, die Tradition von der ers 
ftérung der alten Pyramide von Cholula durd den Zorn der Gatter 
und mebrered Andere (Humboldt, Anf. d. C. II, 42). In allen ifren 
Hauptzügen fteht aber die mericanifde Cultur vielmebr fo eigenthüm⸗ 
lid) und felbftftandig da, daß man Prescott’s Endurtheil (ILI, 369) 
beiftimmen mug: höchſtens an die Einführung einzelner Cultureles 
mente aus Aſien im fernen Alterthum läßt fid denfen, nidt an eine 
Berpflangung aſiatiſcher Bildung in größerem Umfange nad Amerifa, 
Aud dafiir dag in Amerifa die Cultur von Norden nach Süden, von 
Merico nad Peru gewandert fei, felt es an thatfadliden Belegen.* 
Reben manden Achnlicfeiten an denen es nirgendé gang mangelt, 
finden fid) wefentlide Berfdiedenheiten. Man fennt bis jest feine be- 
ftimmten Gpuren eines alten Bufammenbanges zwiſchen beiden Lans 
Dern und bat feinen Grund die Cultur des einen von ibnen fiir 
jünger gu balten alé die des anderen; follten fle aber in beiden aus 
Ufien her flammen, fo wiirde (wie Gallatin treffend bemerft hat) 
ſchon die Berfchiedenheit der peruaniſchen Zeitrechnung von der mexi⸗ 
canifden gu der Annahme ndthigen daß fie verſchiedenen auswärtigen 
Bolfern ihren Urfprung verdante. 


Die unmittelbaren Foi zen der Eroberung von Neu Spanien waren 
fur die Eingeborenen von höchſt trauriger Art. Die alten fpanifden 
Berichte felbft ergablen vielfad von der Roth jeder Art in die fie gee 
tiethen und den maffenbaften BVerluften an Menfdenleben die das 
Land erlitt. Cortes verfubr nod mit einer gewiffen Milde oder 
wenigftens ohne unndthige Graufamfeit, dagegen tragen die Thaten P. 
de Alvarado’s in Merico und Guatemala wie die N. deGuzman's 
in in Redoacar (neuerdings bon Brasseur IV, 630 ff. und 738 ff. gee 





™ Dad von Kottentamp (I, 56) hierüber Beigebradte ift ron geringem 
Belange. 
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ſchildert) Den Stempel empörender Unmenfdlidfeit. Mag es fein dag 
die Mericaner von Monteguma ſchwer gedriidt, feiner Herrſchaft mide 
maren, wie die Croberer ergablen, mag es fein dab fie fidh gum Theit 
nad Erldfung von dem Blutdurfte ihrer Gotter fehnten (Acosta V, 
22), felbft Gomara (390), der gum Preiſe ded Cortes und der [pas 
nifhen Waffen ſchreibt, gefteht offen dab weder Weiber nod Kinder don 
feinen Landéleuten geſchont wurden und dag ihren Berbiindeten unter 
den Gingeborenen fogar der Cannibaliémud unverwehrt blied. 

Zurita hat gegeigt wie das mexicaniſche Boll hauptfadlid das 
durch in dad äußerſte Elend gerieth, daf alle Grundlagen feiner bids 
berigen politiſchen und focialen Organifation von den Siegern zerſtört 
wurden. Bom mericanifdhen Udel uberiebten nur wenige den Fall der 
Hauptftadt und diefe wenigen waren meift nod Kinder (Ixtlilx. 
Cruautés 107). Cine Petition feds vornehmer Jndianer an Gar 
V. (ebend. Append. 261) legt dar wie der Reft ded Adels, von den 
Spaniern niedergetreten und in's Volk guriidgeworfen, in Urmuth und 
Glend umtam. Cine Todter Monteguma’s, uber deffen Stammbaum 
und Nadfommen Siguenza aueführlich gebandelt bat, tft im tiefften 
Elend geftorben, wogegen allerdings einer feiner Söhne, der nak der 
Troberung langere Beit verborgen geblieben war, {pater den fpanifden 
Adelstitel und cine Rente erhielt (Zurita 328 ff., Vetancurt Ill, 1, 
184). Cortes (95) bemerft gwar felbft daß es bart [Heine die Cine 
geborenen ebenfo wie die der Antillen zur Dienftbarfeit gegen die Spa- 
niet gu zwingen, da fle weit bedeutendere Fähigkeiten jeigten, dod Habe 
tt, da ihre Dienfle unentbehrlich feien, vorbehaltlich faiferlider Geneh⸗ 
migung, eine Bertheilung derfelben unter die Eroberer vorgenommen 
um deren Berdienfte ju belohnen. Bud die bisherigen Herren des Lane 
des wurden von dieſer Bertheilung nist auégenommen: ihre Befigtitel 
wurden mißachtet, fie mußten Steuern gablen und Frohndienſte thun 
wie die Gemeinen. Dasfelbe Verfahren, die Einrichtung der Encomien⸗ 
das, fand überall ftatt wo und ſoweit dad Land crobert wurde. Die 
Gingeborenen geriethen dadurd in ein Verhaͤltniß das der Leibeigen- 
ſchaft dhnlidh war, und diefed beftand bier mie auf den großen Antilien, 
wo es dDurd Columbus eingefiibrt war, factif& fort, obgleich es von 
det fpanifden Regierung aufgehboben wurde. 

Hatte man die Spanier getrennt von den Jndianern und gur Ries - 
dertaffung in befonderen Dörfern oder Stddten gendthigt, wie dief in 
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Peru grofentheild geſchehen iff, meint Torquemada (XVII, 22), fo 
würde fid) die einheimiſche Bevdllerung nidt fo ſtark vermindert haben. 
Eo geſchah aber vielmehr das Gegentheil, angeblich weil man diefe durch 
einen möglichſt naben Verkehr mit den Spaniern dem Shriftenthum gu 
gewinnen boffte (Herrera lll, 7, 2). Torquemada fiebt wie Zu- 
rita (264) den furdtbaren Drud und die ungebeuere Ueberarbeitung 
unter der fie litten als Die Haupturfade ihres Hinſchwindens an. Un 
barte Arbeit von früher her meift nicht gewöhnt, mußten fie diefe um» 
font leiften, dabei fiir ibre Wohnung und ihren Unterbalt ſelbſt forgen 
und nod dad Baumaterial begablen das fie herbeizuſchaffen batten. Gin 
großer Theil fonnte in Folge der Noth die ihn driidte, nicht daran 
denken fid gu verheirathen und eine Familie gu ernähren. Richt felten 
erfchien ibnen der Tod als die eingige Erldfung von ihren Leiden und 
gar mande haben fid) erhängt aus BVergweiflung. Bei den Mires und 
Ehontales in Daxaca madten ſich viele untereinander verbindlich teine 
Kinder ferner gu yeugen oder künſtlichen Abortus auszuũüben um nidt 
ibte Radhfommen demfelben Elend preisgugeben in dem fie felbft leb⸗ 
ten (ebend. 324). Widerfpenftige Cingeborene lief Cortes (98 und 
fonft) alé Gflaven zeichnen und verfaufen. Dasfelbe geſchah denen 
welde den verlangten Zribut an ihren Encomendero nist zahlten 
(Oviedo XXXII, 51): um diefen gu befriedigen blieb den eingeborenen 
Pauptlingen nichts Anderes brig alé ibre Untergebenen auf’s Aeu⸗ 
herſte gu bedriiden; oft thaten fie dieb aud aus Cigennug und Herr{d- 
fudt, und gu dem doppelten Drud unter welchem das Volk ftand, von 
Seiten der Dorfhauptlinge und der ſpaniſchen Grundbefiger, fam meift 
nod der ded Gouvernenré, der feine berechtigten Forderungen biéwei- 
len verbierfadte und felbft verzehnfachte (©. dad Schreiben des Cry 
biſchofs von Mexico an Carl V. v. 3. 1554 bei Ixtlilx. Cruautés 
255). Die Blattern, welche cin Neger vom Gefolge des Narvaez (1520) 
eingeſchleppt hatte (B. Diaz 127), cafften viele hin, {pater traten die 
Mafern unter ihnen auf (Gomara 426); andere erlagen in Menge 
einem gezwungenen Wedfel des Klima's (Zurita). 

Die Eroberung der Hauptftadt fuhrte hier, wie [pater in Peru, gur 
Zerftdrung der alten BWafferleitungen: ein groper Theil des Landes 
wurde dadurch gu einer Wüſte gemadt. Mit dem Untergange des Udels 
und der Priefer gingen alle hoheren Kenntniffe und alle friihere Bile 
dung der Mezicaner verloren; mit der Serftdrung der Hauptftadt und 
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der Knechtung des Bolfes wurden die Künſte und dex Gewerbfleip zu 
Grunde gerichtet; mit der Auflöſung der politifden und focialen Bere 
faffung trot (wie befonderé Zurita nacweift) cine algemeine Demo- 
rolifation des Bolles cin, und es wird daraud nur zu begreiflid dab 
man die alten Mericaner nicht wiedererfennt in denen der fpdteren Beit. 
Selbft der Mind Sahagun (X, 27) hebt hervor dag der allerdings vor 
Allem nothwendige Umſturz des Heidenthums cine weſentliche Bere 
ſchlechterung fiir fle gur Folge gebabt habe, denn Trunfenheit und Aus⸗ 
ſchweifungen, denen ihre alte Verfaffung gu widerftehen vermodte, hate 
ten unter dex Herrſchaft ded Chriftenthums erft iberhand genommen, 
neben welchem freilid) die heidnifde Religion im Gebeimen und ia den 
Herjen der Cingeborenen immer fortbeftehe. 

Yn demfelben Jahre in weldem der Real y Supremo Consejo de 
las Indias von Garl V. geftiftet murbde (1524), famen die Franciécaner 
in groferer Angabl nad Merico, zwei Jahre fpater die Dominicaner 
und fieben Jahre nad diefen die Auguftiner (Torg. XV); ſchon gur 
Seit von Cortes’ Zug nad Honduras flanden aber die fpanifden Er⸗ 
oberer den chriſtlichen Heidenbefehrern feindlich gegeniiber, verfolgten 
und mifhandelten fie, da fie ſich Der Gingeborenen gegen ibre Bedran- 
get annabmen (Ixtlilx., Cruautés 167, 242). Befonderd predigten 
die Dominicaner freimiithig dagegen Dag man fic verfflave, umfonft 
arbeiten laffe, wie Latthiere behandle, in die Minen (cide und beraube 
(Remesal ll, 4), obgleich ein Beſchluß des Consejo von 1529 dief 
Alles verboten und befohlen hatte daß fie nur zur Arbeit auf eigenem 
Grund und Boden und jur Ausbeutung der Minen fiir ihren eigenen 
Bortheil angehalten werden und davon die gefeglidhe Steuer entridten 
follten (ebend. 5). Freilid) mußte ſchon nad wenigen Jahren das Laſt⸗ 
tragen, wenn es freiwillig und gegen Bezahlung geſchähe, wieder ers 
laubt werden, nur follte die Laſt nidt Uber 2 Arroben betragen (Torq. 
XVII, 19); andere Gefege befhrantten ten Gebrauch der Gndianer als 
Lafttrager (tamemes in Mezico, apires in Peru) ,auf dae Rothwen- 
digfte* (Solorzano Il, 13). Yhren geiftliden Beſchützern ſchloſſen fis 
die Cingeborenen faft überall leicht an (Ritos 44 ff.): die Belehrung 
ging fo raf von ftatten daß es nad 20 Jabren fon mebrere Rilli- 
onen Ghriften unter ibnen gab, dic freilid nist wie Gomara (450) 
fiibn ergablt, „aus Liebe gu Cortes” ihren alten Glauben aufgaben, 
fondern durch die Macht der Verhältniſſe dazu bewogen wurden. Oft 
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follen 80 bis 100000 Menſchen gu den Predigten der Monde gufam: 
mengeftromt fein, obwohl nur wenige davon etwas gu hören bekommen 
fonnten. , Diefe Qeute haben fo groped Bertrauen gu uns“, fagt 
Franc. di Bologna (bei Ternaux, Pieces rel. a la Conq. de Mex. 
p- 219), , dag ed feiner Wunder mehr bedarf. . . fic fommen 100 lieues 
weit her um uns predigen gu ſehen“. Die Meubelehrten waren nidt 
felten außerordentlich gewiffenbaft und jeigten fid) trop der duperften 
Armuth in der fie lebten in ihrer frommen Ginfalt gu jedem Opfer fiir 
den neuen Glauben bereit (Schilderung in Ritos 52 ff.). 

Die Könige von Spanien fuchten durch Gefege und Verordnun— 
gen fiir die Chriftianifirung der Indianer gu forgen; fie befablen 
(1533) daß cin Biertel des von ihnen gu gablenden Tributes gu Rir- 
chenbauten und anderen religidfen Zwecken verwendet werde und vere 
pflichteten (1536) die Encomenteros Geiftlihe fiir die Indianerdör— 
fer gu beftellen (Torg. XVII, 19). Co friedlid) und leicht aber aud 
im Ulgemeinen das Bekehrungswerk gegangen war — nur im Lande 
der Chichimefen und befonders in Jalisco fielen ihm viele Martyrer 
gum Opfer (Torg. XV) —, fo vercitelte Dod die fortgefepte Anechtung 
der cinbeimifden Bevdiferung durd) die Spanier das Bemühen der 
Miſſionäre, umd die 1574 (1571 nad Torq. XIX, 29) in Merico cin: 
geführte Inquifition bat durch ibre Autos da fe, bei denen fie nidt 
felten über Hundert Neger auf cinmal hinrichten ließ, jedenfalls das 
Ihrige gethan um die günſtige Wirtung der übtigen BerordDnungen auf 
die Indianer gu vernidjten die Philipp II. gu ihrem Beften erlies (Torq. 
XVII, 20), fie vom Chriftenthum abzuſchrecken und ihnen gu zeigen dag 
fle ibten blutdürſtigen Göttern aud) jetzt nod nidt entronnen waren 
(Anonpmué bei Kingsb. VIII, 153 ff.). Mit der Belehrung trat da- 
ber fein Wechſel in ifren Ueberzeugungen ein, es wurde nur eine dufere 
Form des Cultus an die Stelle einer anderen gefegt (Humboldt, N. 
Sp. U, 134 f.), und das alte Heidenthum blieb heimlich, befonders in 
den fadliden Landern, Jabrhunderte lang fortbefteben (f. dariiber 
Brasseur LV, 822 ff.); vielfach ift es aud) mit Chriftlidem, gum Theil 
wohl fogar abfidtlid von den Miffiondren gemifdt worden (Müh— 
TenpfordtI, 251 ff.), mie g. B. das groge Tobdtenfeft der Indianer 
mit feinen Opfern von Hühnern und Sklaven mit dem Fefte Allerſeelen 
verſchmolzen ift (Sartorius 265). 

Die Eroberung von Mezico foftete nad Clavigero's Schätung 
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mehr Menfchenleben als die Azteken während der gangen Dauer ibres 
Reihes ihren Göttern geopfert batten, und die Bevdlferung des Lane 
des, wenn fie aud nicht wie jener (1, 2) angiebt, bis auf ein Sehntel 
ihres friiheren Betrages ſich vermindert hat, ift dod ungweifelhaft unter 
fpanifder Herrfdaft ſtark gefunfen. Um den Dru ju techtfertigen uns 
ter Dem Die Indianer ſchmachteten, fchilderte man fie alé gang verthierte 
Wefen (dies that 4. B. Tomas Ortiz), und ſchenkte dergleidhen Bee 
hauptungen gern Glauben. Gegen folde Darſtellungen hauptſächlich 
richtete fid) Die Bulle Pauls I. von 1537* (©. Torg. XVI, 25), welde 
file vor Sklaverei und grober Mißhandlung fehtigen follte. Sie ſcheint 
weſentlich mitgewirkt haben gu der Erlaffung der fog. „neuen Geſetze“ 
vom J, 1542 welche das Loos der Cingeborenen zu verbefferr beftunmt 
waren, und wie überall in den Kolonien fo aud in Mexico grope Une 
aufriedenbeit erregten, daher man ſogleich Durch Abgefandte in Spanien 
gegen fie au fuppliciren beſchloß (Herrera VII, 6, 5). Schon friiber 
batte S. Ramirez (15381) alé Prafitent den Encomenderos ibre Ine 
Dianer entzogen und der Krone gugewiefen, d. 6. fiir frei erflart, wenn 
fle dieſelben ſchlecht behandelten, hatte die eigentliche Stlaverei und die 
Zeichnung mit dem Cifen abgefchafft und fiir Unterricht und Gefund- 
eit Der Indianer Gorge getragen; die Spanier aber wurden dadurch 
fo aufgebracht dag fie (1533) Unruben gegen ibn erregten (ebend. IV, 9, 
14, V, 1, 6 und 5, 9). Unter den Bicefdnigen ftrebten befonders Men- 
doza und Luis de Velasco (1551—66) den Cingeborcnen Erleid- 
terung au verfdaffen. Schon öfter waren fog. repartimientos verges 
nommen mworden: man batte beftinimte Brocente der Indianerbevdl- 
ferung den ſpaniſchen Grundbefigern gum Swede des Landbaues oder 
aud der Minenarbeit zugewieſen, aber fie gu perſönlichem Dienſt und 
namentlid gum Lafitragen gu preffen, wurde iwiederholt und auf’s 
Strengfte in den Gefegen verboten (Solorzano I, 13); ebenfo war 
es unterfagt fie alé Sflaven ju halten, aber alle diefe Beftimmungen 
blieben unbeadtet bis fie Velasco wirflidh zur Ausführung bradte 
(Torg. V, 14, 24). 


* Die Hauptitellen aué derſelben find folgende: Indos ipsos, utpote ve- 
ros homines, Christianae fidei capaces existere... Indos et omnes alias 
gentes ad notitiam Christianorum in posterum deventuras sua libertate 
ac rerum suarum dominio privatos ser privandos non esse, imo libertate 
et dominio hujusmodi uti et potir! et gaudere libere et licite posse nec 
in servitutem redigi debere...decer unus. 
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Den Lribut welden die Indianer gablen follten, hat Carl V. 1518 auf 
3 pesos de oro feſtgeſetzt. Er wurde gewöhnlich von den erwadfenen 
Mannern gefordert die zwiſchen 18 oder 20 und 50 Jahren flanden, 
dod wechſelten darüber die Beftimmungen; nur in Neu Spanien waren 
meift aud die Weiber dazu verpflidtet, die Hauptlinge waren gang und 
die Reubelehrten auf 10 Sabre frei; bei Hungersnoth und anderen alls 
gemeinen Unglidsfallen pflegte aber der Tribut erlaffen gu werden (So- 
lorzanoll, 20). Hatten fic die Encomenderog, denen geſetzlich nist 
die Dienfte der Jndianer, fondern nur deren Abgaben zugewieſen 
waren, biermit begniigt, fo wiirden fic) dicfe ſehr wohl befunden haben, 
da fie feit 1590 nur 1 peso (8 Realen, namlich 7 Realen und ein Hubn) 
gu fteuern batten (Torg. V, 27, Vetancurt, Tratado de la ciudad 
de Mex. § 45). Rad Humboldt (R. Sp. 1, 148) entricdteten fie 
1601 32 Silberrealen Tribut und 4 fiir den servizio real, waé gus 
fammen etwa 23 francs ausmacht, in cinigen Intendantſchaften aber 
allmalich fo berabgefegt wurde, daß die Summe nur 15 oder felbft nur 
5 francs betrug; Villa-Sewior (I, 6) giebt Den Tribut im 18. Jahrb. 
flit je zwei Indianer gufammen auf 2 pesos, anderwdrté (I, 19), auf 
18 Realen an, und bemerft daß er verpadtet wurde. Die Zablungen 
dex Bevölkerung wurden oft betriigerifh vorgenommen um eine gropere 
Steuerfumme gu ergielen, Verftorbene und Entflobene blieben in den ure 
ſprünglich ſchon gu hod angefegten Liften fichen und die übrigen muß— 
ten flix fie mitbegablen (Zurita, Solorz. Il, 19). Ferner verwandelte 
der Encomendero den Tribut den ex begiehen follte, häufig in perſönliche 
Dienfileiftungen, was 1549 und {pater wiederholt vergebens verbo- 
ten wurde (Torq. XVII, 19 f.), oder nabm folde nod auger dem Tri- 
but in Anſpruch. Auferdem boten die repartimientos zur Ueberbiir- 
dung reiche Gelegenbeit: ein Verſuch ſtatt derfelben die bloße Bermie- 
thung aur Arbeit einzufühten (1602) fiel nod driidender fiir fle ans. 
Philipp IL. verordnete daher (1609) dah jene gum Zwecke des Land- 
baues, der Viehzucht und der Minenarbeit fortheftehen, nie aber mehr 
alg 3/, der Bevdlferung jedes Dorfes auf diefe Weife vermendet merden 
follte, und verbot bei hohen Strafen diefe Qeute aus weiter Ferne gum 
Dienfte hergubolen, fie weiter gu verleiben Oder gu veräußern (ebend. V, 
59, XVII, 20). Um 1600 hatte der Vicekönig Graf von Monterey 
Die zerſtreut lebenden Indianer mit grofen Roften in beftimmte Dörfer 
und BWohnplage zuſammengezogen: auc died gab gu den gröbſten Will 
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firlidteiten und Bedriidungen Beranlaffung, tenn jene verforen nad 
furger Zeit alles eigene Land, verarmten gänzlich und flarben in Menge 
bin (ebend. V, 43). Mit Dem Ramen naborias (yanaconas in Peru) 
bezeichnete man dienfipflidtige Eingeborene, die nidt verkauft oder 
vertauſcht werden fonnten mie die im RKriege gefangenen, auger mit 
befonderer Erlaubniß ded Gouverneuré, der aud) beim Tode ihres Her: 
ren über fie gu verfiigen hatte (Oviedo XXIX, 8, Herrera], 9, 15). 
Die Encomiendas wurden gewöhnlich auf zwei Leben ertheilt, fo dab 
fie von ihrem urfpriingliden Inhaber blof auf deffen nadften Crben 
libergeben durften, flir Neu Spanien allein wurde erlaubt fie bié in’é 
dritte und fetbft bis in's vierte Glicd gu vererben, um fie dann erſt an 
die Krone zurückfallen gu laſſen (Solorzano Ill, 17). Uud Monde, 
hohe Beamte und außerhalb Amerifa lebende Perfonen, denen das Ges 
fee dieB verbot, waren oft im Befige derfelben. Erſt im 18. Jahrh. 
wurden fie theilé aufgeboben, theild erlofden fie von felbft (fume 
boldt, R. Sp. I, 144). 

Anflatt des Schutzes und der Gorge fiir ihr leiblides und geijtiges 
Wohl weldhe dic Cingeborenen von ihren Patronen Hatten geniepen 
follen, waren fie vielmebr allenthalben cinem Gyftem rückſichtsloſer 
Ausheutung preisgegeben. Wenn ſich gleichwohl die Spanier im 17. 
Jahrh. in Mexico fo fidher vor inneren und äußeren Feinden fühlten, 
dag ihre Städte weder Mauern nod Thore bedurften und daß fie meift 
nidt einmal Nanonen und Pulver batten (Gagel, 158, U, 64), fo 
war diefe Sorglofigteit dod nidt ohne Gefabr. Auf die Empörung in 
Jalisco (1542) waren die Unruben im Lande der Chidimefen (1568) 
gefolgt, welche cine Militdrfolonifation desfelben herbeifiibrten, und bei 
ihrer Etneuerung in Sacatecas (1591) die Gründung von Potofi und 
anderen Städten veranlaften. Im Süden ftanden (1550) die Zapo- 
tefen auf und ſpäter (1661 f.) die Indianer von Tehuantepec (Brantz 
Mayerl, nad) Cavo y Bustamante, Los tres siglos de Mejico 
dur. el gobierno Espanol). Biele Taufende von Cingeborenen wurden 
durch die koloſſalen Bauten aufgerieben welde (1607 ff.) gur Ablei- 
tung des Waffers aus dem Thale von Mexico gemadht wurden (Desa- 
gue von Huchuetoca, Humboldt R. Sp. 1, 107, 119), und diefe 
neue Bedrängniß war es hauptſächlich welche die gefährliche Empörung 
von 1617 hervorrief. 

Bodurd nod neverdingé jeder Fortſchritt den Indianern unmög⸗ 
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lid gemacht wurde, ſtellt der Bericht des Biſchoffs von Mechoacan an 
den König von Spanien (1795) in's Vidht, den Humboldt (R. Sp. 
I, 150) im Auszug mitgetheilt hat: fie waren auf einen gu engen Raum 
beſchränkt und lebten gedriidt und veradtet von den Weifen, abhängig 
von diefen, dod ſtreng bon ihnen geſchieden ſowohl rdumlid als aud 
focal, denn Chen zwiſchen beiden waren gwar in fritheret Beit erlaubt 
(feit 1514, SolorzanolII, 26), fpdter aber verboten; ein Indianer 
fonnte einen gilltigen Bertrag ſchließen und feine Schuld über mehr 
alé 5 Piafter contrabiren, ihre Alcalden gwangen fie ihnen Vieh abgu- 
faufen und fi dann alé ihre Schuldner jede Willkür gefallen gu laf. 
fen; die Juſtiz war fauflid. Die gute Abſicht der-Regierung diefe Uebel- 
ftdnde ju beſſern dauerte fort, aber auch ihre Rraftlofigteit, An der 
Univerfitat in Mezico gab es befondere Lehrſtühle für die mexicaniſche 
und die Dtomi- Sprade (Villa-SeniorI, 7), die obwohl zeitweiſe 
fufpendirt, fic) dod) bis in Die neueſte Beit gehalten haben (v. Richt⸗ 
bofen 118). Gezwungener Minenarbeit waren die Indianer in der 
zweiten HaAlfte des 18. Jahth. nicht mehr unterworfen, fondern trieben 
dieſe freiwillig und gern, da fie dabei einen Wodjenverdienft von wee 
nigftens 20 —30 francs batten und nist den großen Temperaturdife 
ferengen ausgefegt waren welche anderwärts diefe Arbeit in fo hobem 
Grade gefährlich machen (Humboldt, R. Sp. 1, 102, IV, 104). In 
den Tudmanufacturen von Queretaro und Puebla dagegen arbeiteten 
fie mit Den Straflingen gufammen weldje die Regierung in die Fabrifen 
vertheilen lief um fiir Taglohn gu arbeiten; fie waren mager und abs 
gefatlen, mit Lumpen bededt und wurden füt das geringfte Berfehen 
ausgepeitſcht (ebend. [V, 262). Nur um Beniges hat fic in dev lege 
ten Beit der ſpaniſchen Herrſchaft liber Mexico die Lage der Indianer 
gebeffert, alle intellectuee Bildung und faft atler Reidjthum blied im 
Befige der Weißen allein (ebend. 1, 176), und dieſe bezeichneten fid 
Hier wie im ganjen fpanijden Amerika den Cingeborenen und Regern 
gegentiber flets audſchließlich als „vetnünftige Menſchen“ (gente de 
razon).* Der Uufftand ded Hidalgo (1810) zeigte dab ihr Haß gegen 
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In Rüůckſicht dieſes Ausdruckes iſt gu Semerfen daß in Califotnien neuer⸗ 
dings felbft die ſchwatzen Stlaven unter Dem Namen gente de razon mitbe 
riffen werden, nur die Cingeborenen nicht (Roquetfuell LI, 261), Gr fommt 
figon bei Gomara (243) vor, jedod in anderer Bedeutung: diefer erzaͤhlt ndme 
id) Daf die Spanier unter Gonzalo Pizarro von aye a nad) Gumaro und 
Coca vordrangen, too die Gndianer gang unbefletdet gingen, endlich aber zu 
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die Spanier nod nicht erftorben war; er ſpornte fie bet diefer wie bei 
anderen Gelegenheiten, namentlich aud in dem fpateren Revolutions: 
friege, gu gtoßen Anftrengungen und auperordentlider Tapferkeit (S. 
dad Beifpiel bei Lyon II, 46), 

Wile Mexico Mepublif wurde (1824), hörte die Sklaverei auf, die 
Vndiancr wurden felbfiftandig. Ward (1, 25) berichtet 1827 dag die 
frliber bon Spanien genährte Giferfudt der Raften aufeinander immer 
mehr ſchwinde bor der Rechtsgleichheit Aller, in Folge deren reine In— 
Dianer Mitglieder ded Ubgeordnetenhaufes geworden, und Mulatten 
die fics ausgeidhneten gu hohen Stellen gelangt ſeien. Viele der hervors 
tagendften Manner der Revolution waren Miſchlinge: General Guer- 
rero, Sambo von Geburt, vor der Revolution Maulthiertreiber, war 
1829 Brafident der Regierung; die Indianer merden neuerdings haufig 
Officiere und Raufleute, vorzöglich aber Weltgeiftlidhe und Manche 
(mählenpfordt I, 203, 244). Aus fritherer Beit ermahnt Aleedo 
(Urt. Mixteca) den Indianet Nicolas del Puerto welder cin beriibm- 
ter Surift und Bifdhoff von Oaraca war. Im Ganzen ift jedoch feit 
ber Revolution die Stellung der Eingeborenen mehr nur ſcheinbar und 
in Der Theorie alé wirflid) beffer geworden, denn fie werden von den 
Machthabern willkürlich behandelt und in Oienflbarkeit gehalten (Mu b- 
lenpf. I, 231, Brantz M. I, 314, v. Ridthofen 126). Sflaven 
können fie alletdings nicht werden, aber fie gerathen durch Schulden, 
die fle meift leidhtfinnig machen, in cine gefeplide Dienftbarkeit auf 
Lebenézeit Hei ihren Glaubigern, und wenn fle aud dadurd den ge- 
wiffenbaften unter den Outsébeſihern, die dieß ungern feben und darun⸗ 
ter Schaden leiden, läſtig genug fallen mogen (Sartorius 121, 289), 
fo ſcheinen fie doch von anderen vielmebr in diefes Verhältniß unaufs 
löelicher Ubhangigteit (peonage) aus cigenniigigen Abſichten hinein- 
gezogen gu werden (Ldwenftern 184, Brantz M. Il, 30 ff.). 

Die Judianerbevditerung von Reu Spanien hat in der zweiten 
HAlfte des vorigen Jahrh. betradhtlid) gugenommen (Humboldt, NR. 
Sp. 1, 106, vgl. V, 6), und ed ijt unwahrſcheinlich dag fie neuerdings 
fid} vermindere (Lyon II, 240); fie betrdgt 4/, der gefammten Bolts. 





»vernunftigen Menſchen“ (gente de razon) tamen, die Brot afen und baume 

wollene Kleider trugen. Der ſpätere Gebrauk nad welchem ſich die Spanier dies 

fen Ramen allein und im Gegenſaß gu den dn partite beilegten, verdantt erft 

— dieſe gu verſtlaven und ſich ſelbſt dariiber gu rechtfertigen ſeinen 
ng. 
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zahl, während 2/, Mifdlinge und 3/, Weiße find; Reger giebt es nur 
wenige (6600). Jn Durango, Chihuahua, Neu Leon, Coahuila und 
Reu Merico find faft gar feine Indianer mehr gu finden. Im Rorden 
giebt es folde nur nod in Cinaloa und Sonora (Mühlenpfordt 
I, 205f., Brantz M. II, 48); die Hauptmaffe derfelben lebt mit den 
Weißen zuſammen in den mittleren und ſüdlichen Theilen des Landes 
— in Daxaca bilden fie (nad Humboldt) 88 Proc. der BevdlFerung 
— während die beiderfeitigen Riften hauptſächlich mit Negermifd- 
fingen befept find, da die Reger von jeher dorzugeweiſe zur Arbeit in 
diefen ungefunden Gegenden verwendet wurden (Ward I, 21, I, 
296). Jn mebreren Departements ded Staates Vera Crug leben now 
Indianer von reinem Blute in größerer Angahi, befonders Totonaten, 
Die wie die unvermifdten Agtefen des Dorfes Acapangingo in der 
Mahe von Cuernavaca, ihre alten Sitten bewahrt haben. Letztere leis 
ften Hülfe in der Roth, arbeiten aber nicht im Taglohn bei den BWeie 
pen um nidt in unbesablbare Sdhulden gu gerathen; fie haben rein: 
lide nette Hiltten und Garten, bewäſſern ihre Felder zwedmäßig und 
balten fie gut und find von anftandigem ernften Betragen (Mühlen⸗ 
pforde Il, 47, 288). Bon den reinen Indianern der ndrdliden Lan- 
Dedtheife (prechen nur wenige fpanifd (Lyon If, 288). 

Die jetzigen Indianer find ſchweigſame und ernfte verfhloffene Men⸗ 
ſchen, die fein lautes Lachen, nur felten cinen Scherz hören taffen und 
fich oft gleichgültig und dumm ftellen um ihre Schlauheit gu verbergen. 
Drohungen und Strafen bewegen fie nicht, Stoly beleidigt fie uwd 
madt fie bartnadig; nur dburd Bitten und Schmeicheleien find fie gu 
gewinnen (Mühlenpfordt 1, 236 ff.). Auf Neuerungen geben fie 
nidt ein; Der Gebraud ded Pfluges auf den Hodebenen ift die cingige 
Berbefferung die fie im Landbau angenommen haben (Sartorius 
119). Gleich groß wie ihre Anhänglichkeit an die alten Sitten, unter 
denen die Borliebe fix den Shmud mit Blumen und der Gebrauch 
der Dampfbader hervorjubeben find, ift die an den Grund und Boden 
auf: dem fie geboren find (Brantz M. I, 30 ff). Man wirft ibnen 
Trdgheit vor, dod find fie ſtets fleiPiger als die Miſchlinge (Lyon Il, 
178, 189) und von jeber die Hauptarbeiter im Lande gewefen. Es 
giebt febr wohlhabende Leute unter ifnen, oft aber vergraben fie bas 
Geld das fie Durdh den Anbau von Maguey, Bereitung von Pulque 
oder Cochenillezucht erworben haben, und entdeden ſelbſt ihren Erben 
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dad Geheimniß nidt (Gartorius 117, Mühlenpf. I, 240). Sie 
arbeiten in den dichtbevölkerten Landestheilen meift alé Taglöhner. 
Bo fle Gemeindeldndereien befafen, deren Cigenthumeverhaltniffe je- 
dod vielfad unflar waren und daber ſehr willkürlich bebandelt murs 
den, durften fle meift nidt getheilt merden, fo daß der Einzelne gu kei— 
nem Privateigenthum gelangte, bei gang verfehrter Verwaltung um 
die Früchte feines Fleißes fam und daber nothwendig dic Arbeit aufgab 
(vo. Ri@thofen 126 ff.). Mur an der Rordgrenge, befonders in der 
Gegend von Matamoros, geigen fie fic regfamer und dem Fortſchritt ge- 
neigter (ebend. 124). Der Schulunterricht den fie genießen ift ſchlecht, 
und wird off von den Geiftliden abſichtlich nicht verbeffert; die hohen 
Gebühren an die legteren erſchweren die Ehe (Sartorius 118, 157); 
unter den Rindern herrſcht in Folge verfehrter Didt eine große Sterb- 
lidfeit (ebend. LiL). Die Mehrgahl der Indianer ift dem Trunke nicht 
ergeben (Lyon II, 132). Gewerbe treiben fie meift nidt; diefe, der 
Rieinbandel und Waarentransport find hauptſächlich in den Handen 
der Meftigen (Sartorius 122, 135). Indeſſen fertigen fie treff lide 
Wadhéfiguren (Menſchen, Thiere, Früchte u. dergl.) und treiben Malerei 
und Bildfauigerei, aber freilid gang im alten Stile Mühlenpfordt 
I, 242). Die Vorſtände ihrer Ddrfer wählen fie aus fic) feloft wie vor 
Seiten unier fpanifwer Herrſchaft (Herrera V, 2, 8); fle beachten bei 
Diefer Wahl forgfaltig die ihnen nod wobhlbefannten alten Adelége: 
ſchlechter und haben nod nicht vergeffen dag fie einſt die Herren ded 
Landed waren (MUublenpf. 1, 244). — Die Meftizen, cine höchſt 
braudbare Menſchenklaſſe, zeigen fich alé Dienftboten im Aderbau und 
in Der Viehzucht mie bei der Minenarbeit kräftiger als die Europäer, 
nur lagt fle ihre ungegligelte Leidenſchaftlichkeit, die im Spiel, in der 
Liebe und in übermäßigem Ehrgeiz hervortritt, meift nicht gu regel- 
mafiger Arbeit und feftbegriindetem BWobhiftand fommen (Sarto— 
riué 135 f.). 
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Obgleid wir die dltefte Heimath toltekiſcher Cultur wahrſcheinlich 
in Guatemala gu fuchen haben (SG. oben p. 20 ff.), laft ſich dod) nicht 
behaupten daß die Lander im Norden von Merico erft ein {pater Befig 
toltefifder Bolter geweſen feien; denn nidt allein ſcheint das Azteken⸗ 
volf von Norden und Nordweften her nad Mexico vorgedrungen zu 
fein, fondern ed haben fidh aud beftimmte Spuren feiner alten Verbreis 
tung bié mindefiens gum 50. Breitengrade gefunden (S. oben p. 24 f., 
31 ff.). Mag der Urfprung der Cultur der gu diefer Familie gehdrigen 
Bolter tief im Süden liegen, fo ift der Norden, wenn er aud nidt als 
dad eigentlide Stammland derfelben mit Sicherheit bezeichnet werden 
fann, dod obne Zweifel fon in febr alter Seit ihre Heimath gewefen, 
und ¢é find gerade bie minder hochgebildeten Stämme Ddiefer weit ver- 
zweigten Verwandtſchaft weldhe die ndrdliden Lander von jeher inne 
gebabt haben. Dieß ift ed was wir fur; alé dag ethnographiſche Haupt: 
refultat von Bufdhmann’s linguiſtiſchen Unterſuchungen über diefen 
Gegenftand hinftellen gu dürfen glauben. Die widtigften Thatfaden 
auf die es fich ſtüht, find folgende. . 

Die fonorifde Voͤlkerfamilie, welde aus den Tarahumara Tepe⸗ 
guana Cabita und Cora beſteht, befigt in ihren Sprachen viele agtetifche 
Wörter, und ed find nidt geiftige Dinge oder Handlungen, fondern 
finnlide Gegenftande und die einfadhften menſchlichen Thatigfeiten, 
welde diefe Wörter bezeichnen, daber man fie nidt von einem höher gee 
bildeten an ei minder gebildetes Voll nur abgegeben und ũbergegau⸗ 
gen glauben fann: wir diitfen daraus mit Siderheit auf ein langes 
gemeinfhaftlides Sufammenleben der Agtefen mit jenen BSltern ſchlie⸗ 
fen. Ob aber eine wirflide Stammvermandtidaft jener vier unter: 
einander und mit den Azteken flattfinde, läßt fid) nidt entſcheiden, da 
fig neben cinem grofen gemeinfamen Befigp aud ſehr durdhgreifende 
Verſchiedenheiten im Wortſchatz und vorzüglich in dem grammatifden 
Baue diefer Spraden finden (Gufdmann 1854 Suppl. I, p. 5 f.). 
Die weitere Verfolgung diefer Entdedung hat gu der Erkenntniß gee 
führt daß die ſonoriſche Spradfamilie nicht auf die genannten vier Völ⸗ 
fer allein beſchränkt ift, fondern weit nad Norden reiht, wo diedfeitd 
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des Gila: Fluffes die Pimos, Opatads und andere, jenfeite desſelben die 
Moqui in Reu Mexico, weiterhin die Utahs, die Schoſchonis im Felfen- 
gebirge und mebrere kleinere Stamme in Californien ju thr gehören. 
Sie fteben fammtlid, wenn aud) in verfdiedenem Maaße, in einem ähn⸗ 
lichen Verhältniß au den Azteken, deren ſprachlicher Ginflug demnach 
weit nad Norden beftimmt nacdrweisbar iff. Wae freilich aus dem agte- 
kiſchen Urſtamm gemorden fei, deffen Sprachſtoff fic) bis dorthin ver: 
breitet bat und fid) fo vielen Sprachen beigemifeht findet, wo er gee 
blieben, wifjen wit nicht. , Sind’, fagt Bufdmann (a. a. O. 666), 
vie jegigen fonorifden Baller, wad ih am meiften gencigt bin gu glau- 
ben, eine Berbindung eines großen Volkes und der Nahuatlafen, fo 
nebmen die Gefchidjte diefer Vorgänge und die nabuatlafifhe Bande- 
tung ein bedeutendes Alterthum in Anfprud”. 

Die Tarabumara haben ihren Hauptfig in Durango, verbreiten 
fih gum Theil aber aud ſüdlicher Uber einen Theil pon Guadaljara, 
die Tepeguana befigen den ganzen Weſten der Südhälfte von Chi— 
buabua und den Rorden von Durango (ebend. 161 f.) Die erfteren, 
neben denen fid) (befonders im Rorden derfelben) die Aztekenkolonien 
det Chinarraé und Conchas finden, lebten in der erften Halfte des 
vorigen Jahrh. mit mehreren anderen wenig befannten Stammen in 
ber Pifjion S. Francisco de Conchos unter 27°57’ zuſammen (Ri- 
vera), und namentlid gehörte dort aud S. Pedro ju ihrem Gebiete 
(Villa-Senor VI, 6); den Namen Tepeguana aber führte das ganze 
weſtliche Durango von Paral nad Süden, das Prefidio diefes Ramens 
lag am Fluſſe Nafaé; aud die Dorfer fUdlid) von Gombrerete und 
der Stadt Durango waren von Tepeguanag bewohnt (ebend. 2 und 5, 
Rivera). Die Cabitas Sprache ift im nördlichen, die Cora. Sprade 
im ſüdlichen Cinaloa zu Hauſe, von wo die fegtere fid) über den nord⸗ 
weſtlichen Theil bon Guadalajara erfiredt, obwoh! in Cinaloa auger 
diefen beiden Spraden aud nod mebrere andere heimiſch snd (Buſch⸗ 
manna.a.. 5, 154 f., Ausführliches über die Sige der genannten 
vier Völker ebend. p. 14 ff.) Die Landſchaft Rayar oder Nayarit, die 
Heimath der Coras und Tecoalmes, wird 9O leguas weftlid von Za⸗ 
catecaé angegeben, (Rivera); fic erftredte ſich weftlid) von eres nad 
Rorden bis in die Sierra Madee (Villa-Senor V, 32). Die dortis 
gen Cingeborenen, welche fid im Jahre 1710 dew Spaniern gu untere 
werfen verſprachen, ermiefen damalé ihren Herrſchern goͤttliche Ber: 
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ehrung, namentlidy den Gebcinen der Verftorbenen; es wird von einer 
gewiſſen Bradt erzählt mit der fic) diefe Herefaer umgaben und von 
Menſchenfleiſch das als Opfer in marmornen Geffen vor ihnen nies 
dergelegt rourde (ebend. 38). Dem Trunke waren fie nidt ergeben 
(Arricivital, 19). Die Tarahumaraé werden alé ficifig im Berg: 
und Landbau geſchildert (Villa-Senor Vi, 6). Sie wohnten nad 
Alcedo in großen Hoͤhlen, kleideten ſich in Zeuge aué Uloefafern und 
batten große gemeinſame Begräbnißplähze. Er ſchildert fie als friedliche 
Menſchen, die Tepeguanas dagegen ale ſeht kriegeriſch. Im Jahre 1628 
begann die Miſſion der Jeſuiten bei den erſteren; da ſie indeſſen durch 
alle möglichen Mittel gezwungen werden ſollten ihren alten Glauben 
gu verleugnen und ſchweren Druck gu leiden hatten (Naberes darüber 
bei Ney mann) erregten fie Aufſtaͤnde (1648 —53, 1688), im denen fie 
langere Seit gegen die Spanier glidlidh waren. Auch die ihnen vere 
baften Monde fanden bei diefer Gelegenheit keine Schonung; indeffen 
gelang eâ (1688) dem Yefuiten Salvatierra die Rube wiederherzuſtel⸗ 
len (©. Brantz Mayer I, 203, 217). Schon Pater Ribas hat im 17. 
Jahrh. die Verwandtſchaft der Spraden von Cinaloa mit der azteki— 
ſchen erfannt (vgl. Bater, Mithridates III, 3, 131 ff) und von allen 
alten und kundigen Reuten cinftimmig die Radhridt erhalten dag die 
Berwohner ded Landes von Morden Her eingewandert feien GBuſch— 
manna.a. O. 44). Die Coras Sprade ficht unter den genannten 
grammatiſch wie lerifalife dem Aztekiſchen am nadften (ebend. 9). 
Der fonorifchen Familie, und zwar ihrer zweiten Abtheilung, wah- 
rend die bisher genannten vier Spraden die erfte bilden (Bufddmann 
a. a, D. 656), gebort bie Tubar- Sprache an, welde am oberen Laufe 
ded Cinaloa⸗Fluſſes heimiſch iff und von dort nad Chihuahua hinüber⸗ 
veicht; ferner die Sprade der Hiaqui oder Yaqui die von der Cahita 
nur dialettifd) verſchieden iff, und die der Mayos oder Mayas weihe 
wiederum den Yaquis ſehr nahe fpradverwandt find (ebend. 163, 
210 f.). Pabhrideintid bat man die beiden legteren Boller jufammen 
zu verfteben, wenn Herrera (V, 1, 8) ergabit. N. de Guzman fei 
1532 gu den Yndianern am Flug Yaquimi (Yaqui) geLommen, bei des 
nen er Manner und Beiber im Gefidht tattowirt gefunden habe, fie 
batten als cin Bol€ fish von dort bis gum Fluffe Petatlan, zwiſchen 
Ginaloa und Culiacan, erftredt und die Sprade und die Sitten der 
Eingeborenen von Ginaloa gebabt. Bon den Paquisé heißt es gwar 
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daß fie ihren Ramen wegen ihrer bleichen Hautfarbe bun den Californis 
ern erhalten batten (Geld. v. Calif. LIT, 135), dod werden fie als dun- 
felfupferfarbig ſchlank und fraftig geſchildert (Mühlenpf. UW, 419). 
Sie reidhen von der Mündung des gleidhnamigen Fluffes bis nach Buena 
vista und Rio chico (Villa-Senor VI, 15, v. Ridthofen 449), 
find fleißig treu ebrlid) und von fanftem Charatter; fie bilden die arbeis 
tente Klaffe in Ures, den centralen und niederen Gegenden von So— 
nora, dienen alé Perlenfifher im Golf von Californien, ale Bergleute 
und beim Felbbau (Hardy 91, Bartlett I, 442 f.), fleiden fid) nur 
in ein Stück Baumwollen+ oder Wollengeug und find mit Bogen und 
Pfeil bewaffnet (Mublenpfordt Il, 419). Bor ihrer Befehrung durh 
die Sefuiten waren fie ſehr triegerifh. Sm J. 1734 boten fie den Mif- 
fiondren 500 Mann Hilfétruppen gegen die , Rebellen* im Siiden und 
Morden von Californien an (Gefd. v. Calif. III, 31); ſpäter aber 
(1826) empdrten fie fid felbft und ſhlugen fic mit ihrem ausgezeich⸗ 
neten Führer Banderas vortrefflitd gegen die Spanier; es gelang ibnen 
in Folge ded Schreckens den fie verbreiteten, dad ſpaniſche Joch abgue 
werfen, fie febrten aber, alé fie diefen Swed erreiht batten, gu ibren 
friedliden Urbeiten wieder guriid (Hardy 185, 392). Die Mavos find 
ebenfallé fleiBige Bergleute und leben theilé an dem Fluffe ihres Nae 
mené theilé in vier Miffionen am R. del Fuerte (Villa-Seior VI, 
14). Rivera fand fle auger am Nordufer des Mayo aud in der Nähe 
und nordlid bon der Stadt Cinalua, Mühlenpfordt (1, 402) giebt 
fie hauptſächlich im Norden und Rordweſten von Alamos an. Vielleicht 
gebiren gu ihnen aud die UHome am Zuaque welde von Alcedo 
{hon vor ibrer Verſammlung in die Miffion am Ausefluß des R. Fuerte 
alé Salbcivilijirte Sndianer begeidjnet werden. 

Peitere Glieder diefer zweiten Ubtheilung des fonorifden Stammes 
find die Opatadé und Cudebes (Buſchmann a. a. O, 230). Bene, 
deren Miffionen nad der Oftgrenge von Sonora hin in der Gegend 
von Bavifpe liegen (Villa-Senor VI, 16), fand Rivera nördlich 
und ffidlih von Arifpe und an den ndrdliden Zuflüſſen des Daqui. 
Ternaux (N. Ann. des v. 1842 III, 319) giebt fle aud) am Horcafitas 
an und v. Richthofen (449) nod weiter weftli am S. Ignacio, 
Bon Farbe find fie dunfelfupferroth. Die Opatag, dad civilifirtefte eins 
heimiſche Boll von Sonora, ftehen in anftandigem duferen Ausfehen 
ben Mezicanern nicht nach (Mühlenpfordt 11, 420, Bartlett I, 
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444). Ihre kriegeriſche Tapferkeit und tüchtige militarifhe Cinübung 
hat das Land oft vor den räuberiſchen Apachen geſchützt oder von ihnen 
wieder befreit, obwohl fie ibrigens friedlide Menſchen find die Gefeg 
und Ordnung lieben, Ungeredht von den Spaniern behandelt, haben 
fie auch diefen (1821), die ibnen an Zahl weit tiberlegen waren, küh—⸗ 
nen Wirerftand geleiftet (Hardy 438, 164). Sie find feit langer Beit 
jum Ghriftenthum bekehrt, ſchließen fic) den Weißen leit an und hae 
ben fid) mit ibnen vielfad) vermifeht (Itſch. f. Ag. Erdk. R. F. VI, 
80). Wells (463) erzählt daß ein Opata: Hauptling cinft nah Madrid 
reifte um tie Grlaubnif gur Griindung ron Sculen zu erhalten und 
ein anderer 30 Sabre ſeines Lebend taran fepte dieſen Brocd gu erreis 
den, alle diefe Bemühungen aber erfolgloé geblieben find. Während 
bie übrigen Hriftianifirten Indianer von Sonora im Wefentliden roh 
und barbariſch geblieben find, haben die Opatas und Cudebes in Gefite 
tung Fleiß und Kunſtfertigkeit aller Art bedeutendeFortſchritte gemacht 
(Sfefferforn I, 284 ff.), und außer ihrer Gelehrigteit wird befons 
ders auch ihr guverlaffiger braver Charatter geriihmt. Die Opatas ſpin- 
nen und weben Baumwolle und Bole. Ihr Webftubl befteht aus vier 
in die Erde geſchlagenen Pfählen auf die fie cinen Rahmen befeftigen 
fiir den Aufgug; der Cinfchlagfaden wird auf ein langlides Stück Hol; 
gewidelt das alé Schiff dient, durdgeworfen und dann mit einem Bis 
neale fefl angedriidt. Sie fertigen Deden, Tiſchzeug, Bander die mit 
hübſchen Zeichnungen durchwebt und fehr dauerhaft find, auferdem 
machen fie Sattlerarbeiten bon manderlei Art und die Frauen ftriden 
feine Striimpfe (Miblenpfordt II, 425). Aud in dev Dichtkunſt 
und Muſik geichnen fle fid) aus (Beifpiel cines Duettes und anderer Lies 
der bei Hardy 440), und man hat Urfache gu zweifeln ob fie erſt durch 
daé Borbild der Spanier und den Unterridt der Miffiondre auf die 
höhere Stufe gehoben worden find auf welder fie ſtehen. Den Opatas 
im BWeften leben die Cudebes (Pfefferforn 1, 13). Rivera, naw 
welchem dieſe eigentlich Egues heißen, giebt fie im Süden der Opatas 
an in der Miſſion Matape und weiterhin am Yaqui von Onavas 
aufwarts. 

Die Sprache der Pimas, weldhe ziemlich allgemein in Gonora 
berfianden wird (Pfefferforn Il, 242), bildet die dritte Ubtheifung 
bet fonorifdhen Sprachen; fie ift cin ſehr eigenthimlides und felbfte 
ftdndiges Glied dicfer Familie, das unter den vier ſonoriſchen Haupte 
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fpracen der Tepeguana nod) am naditen ftcht (Bufdmann 1854, 
Suppl. Il, p. 656 u. 1856 p. 352, 372). Raw ihren Wohnfigen im 
Hod: ober Niederland (Pimeria alta und baja) werden fle in Pimos 
altos und bajos unterfdieden, gu deren erfteren die ihnen benadbat- 
ten Sobaypurié (Villa-Setior VI, 16) und die Rapagos oder 
Papabotas, eigentlid) Papabi-Ootam, gehören, ba dtefe, obwobi vere 
achtet bon den übrigen, doch diefelbe Sprache reden (Pfefferforn 
I, 10). Etwas zweideutig jagt Bartlete (11, 298), in 8. Xavier det 
Bac mognten Pinos, obwohl fie gewöhnlich Papagos genannt wür— 
den. Arricivita und Villa-Seaior erwähnen dieſe legteren ofteré 
alé Radbarn der Pimas Giletios (Pimaé am Gila) und ver Serié; 
von Rid th ofen (449) begeidnet alé ibren Wohnplag die Wüſte zwi⸗ 
fhen dem Gila, dem Golf von Californien und den Prefidios von 
Altar und Tucfon. Die Pimas leben theilé an beiden Ufern des Gila, 
theilé weiter im Guden mo fie mit den Eudebes die weſtlichen Rade 
barn ter Opataé find (Pimas bajos), und erftreden fid von dort nag 
Rordweften (Pimas altos) bis gu den Papagos (Pfefferforn l, 5, 
13). Rivera nennt fie felbft nod rociter ſüdlich alé bie Cudebes, mit 
denen fie gum Theil zuſammenwohnen. Die funf Miffionen der Pimas 
bajos liegen nördlich von Rio chico (Villa-Seüor VI, 15). Ihrer 
Sage nod waren fie von Often her® eingewandert (Johnston bei 
Emory 601) in das Land daé vor ibnen die (Navajod oder?) Moguié 
inne gehabt Hatten (Schoolcraft lI, 296). Sit dieß ridtig, fo wir 
den wir in der Gegend der casa grande am Gila, wo Bater Garzes 
(1775) den Gingeborenen ,in der Sprache feiner eigenen Miffion* 
(S. Xavier del Bac), b. i. in der Bimos+ Sprache predigte (Arrici- 
vita lV, 3), und von dort nad Often im Mindungslande ded Sar 
linaé (Emory) ibre alten Wobnfige vermuthen miffen. Reuerdings 
finden fie fid auf beiden Ufern ded Gila am Ausflug des Afuncion 
und ded ©. Pedro (Mühlenpfordt) und reiden auf der Nordfeite 
des guerft genannten Fluffed bis gu 60 leguas oberbalb {einer Mün⸗ 
dung binauf (v. Ridthofen). 

Die Gingeborenen von Sonora find meift von grofem ftarfem 
Körperbau (Miblenpfordt l, 214) und laftanienbrauner oder et- 
was bellerer und rothlider Gautfarbe (Pfeffertorn 1, 6), die Pi 
moé dunfelbraun (Bartlett II, 263). Die Reugeboreuch haben die 
~~ * Gallatin p. LXXXIX fagt unridtig von Norden“. 
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Farbe curopaifaer Minder, werden aber in wenigen Tagen in dieſer 
Pinficht ibren Eltern gleich. Die Stirn der Indianer von Gonora ift 
ſeht Mein, dic Obren grog, dad Gefidht breit mit fleinen ſtechenden 
Augen; der Bart feblt ibnen faft gang, obgleich fie ibn nicht ausreifen; 
nur im Alter geigen ſich einige Haare am Rinn. Sie find von lebhafe 
tem Temperament, febr geſchwähig und begleiten die Rede mit flarter 
Gefticulation (Pfefferforn U, 8,13, 38). Die Pimos follen nad 
Bartiett (II, 260) im Aeußeren den Cocos Maricopadé (fiehe unten) 
durchaus gleiden, obſchon fie ſprachlich von ihnen voilig verſchieden 
find und erſt ſeit neuerer Zeit mit ihnen zuſammenleben; indeſſen fand 
Emory (86 f.) zwiſchen beiden in erſterer Rückſicht nidht unbedeutende 
Unterfciede. Der Gulturjuftand beider Boiler die am Gila gang gue 
fammenwobnen, ſcheint allerdingé der nämliche gu fein, fo jedod daß 
die Pimos in allen höheren Runftfertigheiten die Lehrer der Coco Mas 
ricopaé gewefen find. Sie tragen Sandalen und kleiden fid in Tider 
die fie um den Leib ſchlagen, nur wenige werfen ein folded aud um 
die Schultern; nur Manner und Knaben zeigen ſich öfters unbelleidet, 
niemalé aber bie Madden, welche mit zwei blauen Streifen zwiſchen 
ten Mundwinkeln und dem Kinn tittowirt werden. Ihre Garten und 
Felder Hegen fie cin, leiten ihnen dad nbthige Baffer in Graben vom 
Gila ju und beftellen fie forgfaltig (Bartlett II, 228 ff.). Anger 
Mais Meigen und Baumwolle werden aud Melonen Kürbiſſe und 
Pobnen von ihnen gegogen; Vieh, Pferde und Kühe, haben fie nur 
wenig (Emory 83 ff.). Feldbau und Viehzucht, die einzigen Geſchäfte 
der Manner (Bartlett II, 223), werden aud weiter ſüdlich in der 
Pimeria alta fleifig bon ibnen betrieben (Villa-Senor VI, 16), und 
die als febr roh gefhilderten und unbekehrt gebliebenen Papagos hel⸗ 
fen ibnen dort vielfad bei diefen Urbeiten. Die Wohnungen der Pi 
moé am Gila find Hiitten mit einem Dad von Erde das auf Pfablen 
ruht melde in einem Kreiſe von 12—15‘ Umfang aufgeftellt und mit 
Stroh jufammengeflodien find (Johnston bei Emory 601). Sie 
dienen faft nur als Sdlafftatten und find grofen Heufdobern abn- 
lid (Bartlett Il, 233 beſchreibt die Conftruction derfelben etwas an: 
ders). Sie fpinnen die Baumwolle an der Spindel und weben fid 
ihte Tider felbft, dod ohne fie mit bunten Farben oder Figuren ju 
vetzieren (ebend. 224). Unter den Erzeugniſſen ihres Kunſtfleißes find 
beſonders die wafferdidten Rirbe und Käſten bemerfenswerth die fie 
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wie die Yumas und Cocomaricopas felbft alé Kahne benugen (Müh— 
Tenpfordt Il, 425). Ihre Baffen find Bogen und Pfeil; fie verthei- 
digen ſich tapfer, dod find fie nur wenig kriegeriſch, fondern von 
liberwiegend friedlidem gutmiithigem Charafter. Um Gila leben fie 
in Monogamie — die Pimos altos dDagegen find nad Villa-Senor 
(a, a. D.) der Bielweiberei ergeben —, und die Strafe des Chebrue 
des und anderer Uebelthaten befteht bei ihnen haufiger in allgemeiner 
Beradtung als in Geldbuße oder körperlicher Züchtigung (Emory 
132). Die Eltern der Braut erhalten Geſchenke, aber das Madden 
wird nicht gur Ehe gezwungen. Ihre religidfen Borftelungen ſcheinen 
ſich auf einen vagen Glauben an ein höchſtese Weſen gu beſchränken 
(Bartlett II, 222). Nach Angabe der älteren Miſſionäre (Allerh. 
Brief I, 80) verbrennen fie ihre Todten, nach Bartlett (Il, 260) ge⸗ 
ſchäͤhe dieß bei den Coco-Maricopas, während die Pimos fie vielmehrt 
begrüben. 

Die durch Pater Kino (Aühn, geft. 1710) bekehrten Pimas wur⸗ 
den bon den Spaniern in die Bergwerke geſchleppt und fo der Fort. 
gang der Miffion bei ibnen geftdrt. Spater (1751) rief die Unbeſon⸗ 
nenbeit des Gouverneurs von Sonora cinen Aufftand unter ibnen 
bervor der den Spaniern gefahrlid) geworden fein wiirde, wenn fim 
jene nidt furg darauf ibnen von felbft wieder unterworfen Hatten 
(Pfefferforn I, 16 ff., Geſch. von Calif. Il, 13). Unter diefen Um- 
ftanden ift es nicht zu verwundern daß die Pimas altos nur ſchlechte 
Chriften waren (Villa-Sefor VI, 16) und die am Gila gang unbes 
febrt geblicben find. Im Jahre 1768 gab e¢ indeffen in der Pimeria 
alta 8 Miffionédsrfer und 8 Filiale (visitas) mit 2018, in der Pime- 
ria baja 8 Miffionen und 7 Filiale mit 3011 Zöglingen, welche frei 
lid im Norden durd die Ueberfalle der Upaden und im Süden durch 
die der Seris oft ju leiden hatten (Räheres Uber die dortigen Miſſionen 
und ibre Geſchichte bei Arricivita Ill, 18 ff.).* 

Die ganze Südküſte von Neu Californien, nur mit Ausnahme ded 
äußerſten Siidens (8. Diego), wo fid die Yumas eingedrangt haben, 


* Ueber die innere Berwaltung der Miffionen von Gonora, deren es im 
@anjen 24 gab (Villa-Sefior VI, 16), verbreitet ſich Pfefferforn (1, 
371 65 In manchen derſelben, wie namentlich in Bafaraca (Baſeraca), wur · 
den große Vorräthe von Getreide und Baumwolle gewonnen und die verſchie⸗ 
denſten Arten vortrefflidher Wollen und Baumwollenzeuge verfertigt, die man 
nad Chibuabua verfaufte (Villa-Sefior VI, 7). 
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ift im Befige der Völker welche die vierte Abtheilung der fonorifden 
Spradfamilie ausmaden (Buſchmann 1854, Suppl. ll, p. 656). 
Su ihr gehören die Rediin S. Luis Rey, die Retela in 8. Juan 
Capistrano, die Cabuillo gwifdhen den Quellen der Flüſſe 8. Ana 
und S. Gabriel, die Chemehuevi oder Chimembhuewe am unteren 
Colorado oberhalb der Pumas (Nöollhauſen a, I, 201), wohl die 
Chemevet bei Arricivita (1V, 4), die Chemeguaba der alten ſpani⸗ 
ſchen Miffiondre (Möllhauſen 403); ferner die Righ oon S. Ga- 
briel, endlid) die Indianer der Miffion S. Fernando. Turner bat 
diefe Völker nebft den Utahé und Comandes zur Familie der Scho— 
ſchoni geredhnet (Buſchmann a. a. HD. 552), von welcher ſogleich 
rociter Die Rede fein wird, die Sprachen Kizh und Retela unterfdeiden 
fi jedod) vom Sdhofdhoni und Comande namentlid dadurdh, dah 
der agtetifhe Spradftoff den fie befigen, reicher, die athapaskiſchen Ele- 
mente aber die fie in fi aufgenommen haben, von geringerem Um- 
fange find ale bei den leBteren Sprachen (Buſchmann 1855 
p- 526 ff.). 

Die Judianer in der Rabe von S. Luis Rey find mittelgroß und 
woblgebildet , gur Arbeit und gum Handel geneigt und ten Spaniern 
freundlid (Bryant 227). Die Chimewhuewe, die in ihren Sitten und 
Gebrauden gang den (pater gu beſprechenden Mohave gleiden (Möll— 
baufen a, I, 123), find nidt fo grof und muekulöé ald dieſe und die 
Yumas, aber von auffallend fhiner Geſichtsbildung, deren biswei- 
len gang römiſches Profil feine Spur des indianifden Typus zeigt 
(ebend. 220). Sie find in RUdfidt ihrer Rorperformen den Pah⸗Utahs, 
gu denen fie Whipple gezählt bat, und den Cutchanas febr ähnlich 
(Möllhauſen 381). 

Wahrſcheinlich gehdren gu diefer Gruppe der ſonoriſchen Familie 
aud) die Bolter gu denen Onate im Sabre 1600 im Gilden von Renu 
Galifornien vordrang (Torquemada V, 37 ff.), und die von Viz- 
caino 1602 bier an der Küſte und auf der Infel ©. Catalina befucht 
rourden (cbend. 53). Die lepteren, deren Kinder von Heller Farbe („weiß 
und roth“) waren, lebten in großen Hütten und trieben Handel naw 
Den umliegenden Inſeln und nad) dem Feftlande. Sie hatten einen Teme 
pel oder cine Opferflatte von der Geftalt eines grofen Hofed auf wel- 
chem ein treisformiger Play mit bunten Bogelfedern eingehegt war. 
In dex Mitte desfelben befand fidh ein gemaltes Idol und neben dies 
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fem gu beiden Seiten die Bilder von Gonne und Mond; aud wurden 
zwei grofe beilige Raben dort gebalten. Onate fand in jencn Gegen— 
den (Torq. V, 40) namentlid) den Hausbau gang ähnlich dem der 
Moquié (f. unten): die Cingeborenen wobhnten in Haufern von 2 bie 
5 und felbft 7 Stodmwerfen bie von Stein Luftgiegeln und Erde, in 
ihrem oberen Theil von Holy gebaut und augen mit einem Corridor 
umgeben waren. Das Erdgeſchoß hatte feine Thiire, fondern der Sus 
garg geſchah auf Leitern von oben. Im Winter lebten die Cingebo- 
cenen in Eftufad oder unterirdiſchen Schwitzhäuſern, von denen jedod 
bie Kinder audgefHloffen blieben. Sie bauten das Land, die BWeiber 
fpannen, webten Baumwolle und verfertigten hübſche Federmantel. 
Diebftabl, Sireit, Trunk waren ihnen fremd, ihr eingiges Getränk 
war Wafer, dem Spiel aber gaben fie ſich mit Leidenſchaft bin. Ate 
Waffen führten fie Pfeile und Schwerter von Holz. Hur Fiſchfang 
Jagd und andere gemeinſchaftliche Geſchäfte batten fle befondere Un- 
führet und auger diefen nod einen Hauptling weldem im Range der 
Sffentlidbe Ausrufer zunächſt ftand. Die höchſte Strafe die bei ihnen 
votfam, beftand in dem Abjdneiden einer Lode. Ihre drei Gotter 
nannten fle Cocapo, Cacina und Homace und verebrten fie in Tem— 
peln die 20° lang, 10° breit und gang bemalt waren. Jn diefen bee 
faud ſich ein figendesd Idol von Stein oder Erde, das in der einen 
Hand cine Scale mit drei tern, in der andern eine folche mit Mais. 
Gbren bielt und einen Topf voll Waſſer vor fid) hatte. Die Fabig- 
feiten dieſer Menſchen werden alé fehr gut bezeichnet. Ob aud Cab- 
rillo’s Nadridjten (1642) ber die Bewohner der californifden Rife 
unter 35° n. B. (Coleccion 180 ff.) auf diefe Bolter gu beziehen 
feien, erſcheint al grocifelbafter: ex ecgablt von einer didten Bevol- 
ferung die in bedeutenden Ddrfern mit großen Haufern wohnte und 
ſich in Thierfelle kleidete. Die Haufer, fagt er, feien ,von der Urt dee 
rer. in Reu Spanien” gewefen. Auf Plagen die mit Steinen eingefaft 
waren, hatte man bemalte Stangen aufgeridtet um welde herumge⸗ 
tangt wurde. Jn dem Viage hecho por las goletas Sutil y Mexicana 
(ed. Navarrete 1802) finden fi Bolter von Reu Californien ere 
wabnt welche das Jahr mit dem Gommerfolftitium anfangen und in 
14 Monate von je 20 Tagen theilen follen mit Hinzufügung zahlrei⸗ 
her Schalttage (L'art. de vérif. les d. KX, 54) — eine Jabredred: 
nung die mit der altmezicanifden übereinſtimmen würde, wenn 
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man, wie gu vermuthen ſteht, anftatt 14 vielmehr 18 Monate gu lee 
fen bat. 

Die fiinfte Abtheilung des ſonoriſchen Spradftammes ift die 
Gruppe der Schoſchoni-Völker, deren einen Zweig die Comande, 
Moqui, Putah (Utah) und Piede oder Pah-Yutah bilden, wabrend 
der gweite ous den Schoſchoni und Wihinaſcht beſteht ( Buſchmann 
1854 Suppl. II, p. 656). Wir beginnen mit dem am höchſten entwi— 
delten Bolfe biefer Gruppe. 

Die Mogui oder Moquinosé, im Norden von Eonora (Pfeffers 
forn I, 5), leben in fieben Dörfern weſtnordweſtlich von Zuñi jen- 
feité des Gila im Silden des Landed der Mavajos (vgl. oben III, 7) 
und grengen im Often an Neu Mexico, wenn man namlid unter lege 
terem nad dlterem Sprachgebrauch nur den ſchmalen Streifen Landes 
verfiebt der fic gu beiden Seiten ded R. del. Norte bon Ganta Fe fiid- 
warts zieht. Die Ramen der Dörfer find nad Villa-Sefior (VI, 17) 
folgende: Hualpi, Tanos, Moxonavi, Xongopavi, Quianna, Agua- 
tubi, Rio grande de Espeleta. Man findet fie neuerdings haufig gu 
den fogenannten Pueblos gezählt, den halbcivilifirten Jndianern von 
Reu Mexico die in Dörfern (Pueblos) von eigenthimlider Bauart 
wohnen, und hat fe fpradlid bald Den Queres oder Keres, bald den 
Teguas, melHe gu den Pueblos von Neu Merico gehdren, anſchließen 
wollen oder felbft den Ravajos (Davia 115 f.), fie find aber viele 
mehr zur fonortden Familie gu rechnen, deren Sprachen ſämmtlich 
agtefifche Worter enthalten (Bufhmann 1854 Suppl. 1, 281). Alle 
fleben Dorfer der Moquiés mit Ausnahme von Harno* haben diefelbe 
Sprade (Schoolcraft IV, 87). 

Phyſiſch find die Moquis durch febr helle Hautfarbe ausgezeichnet 
(Atlant. Stud. IV, 210 nah Walker). Sie tragen ein Stid Tud 
oder Leder das in der Mitte mit einer Oeffnung verfehen ift um den 
Ropf hindurd) au fleden; bei den Weibern fällt es Langer herab und 
wird mit einer Sharpe gebunden. Ein Tud um die Sdultern, das 
von den Weibern aud über den Kopf gegogen wird, gehdrt fiir beide 
Geſchlechter gum vollftandigen Anzug; ebenfo Ledergamafdhen und 
Mocaſſins; auferdem haben die Manner nod duntelrothe lederne Knie⸗ 





' Visla- Seifior aie a, ©.) nennt diefen Namen freilid thenfowenig als 
ben von Oraivaz ober uins, — außer Harno ſich bet Schoolcraft 
(a...) allein nog angefiibet findet 
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hofen mit Meffingtndpfen und blaue Striimpfe (Schooleraft VI, 
76). Ihre Dorfer haben nad Pater Garzes’ Beſchreibung (1776) 
bei Arricivita (IV, 5) eine breite Strage die von einem Ende bis 
jum andern führt und auf den übrigen Stragen rechtwinklig ſteht, 
und zwei kleine freie Plage. Die Haufer beftehen aus mehreren Stock⸗ 
werfen und gwar fo, dag fid) von ber Strafe aus gunddft cine 1% 
varas Hobe Mauer erhebt, auf welder der Hof des Haufed liegt den 
man auf einer beweglichen hölzernen Treppe oder Leiter erſteigt; ebenſo 
gtlangt man vermittelft einer Leiter vom Hofe aus, an weldem meh—⸗ 
rere Gemader fliegen die man mit hölzernen Schlüſſeln öffnet, gu den 
gtoßen Salen und Zimnrern der oberen Stodwerfe und auf das platte 
Dah. Neuere Berichte fiigen hingu dab die Haufer meift zwei- oder 
dreiftodig, pon Stein und Martel oder von Erde gebaut find (Da- 
vis 420, Walker a.a.©.). Die Hohe jedes Stockwerkes betragt 
nut wenig uber 6‘; Thitren und Fenfter feblen meiff, da man von. 
oben bineinfteigt; die inneren Raume find weif getiindt; bas Sparr: 
werk von Holy dient gur Stütze der Balken welche der Lange nach das 
Gebäude durchſetzen; das Dad befteht aus einer Lage von Ballen dic 
mit Binfen und Erde bededt ift (Schoolcraft lV, 82). Die Dörfer 
find mit einer Umfaffungémauer umgeben (Moll haufen a, I, 238). 
Der Landbau, an weldem fid die Manner betheiligen (ebend.), wird 
febr forgfaltig betrieben auf künſtlich bewäſſerten Feldern und erftredt 
fih hauptſächlich auf Mais und Baumwolle, dock aiehen fie aud Mes 
lonen Kürbiſſe und Pfirſiche, Bohnen und Zwiebeln; die Viehzucht 
iſt weniger bedeutend: ſie haben zwar große Schafherden, ſcheren die 
Thiere aber nur wenn ſie geſtorben ſind, auch ſollen ſie deren Häute 
nicht gerben (Sehooler. IV, 86, 72). Sie ſpinnen an der Spindel, 
weben ſchöne Tücher, ſtricken Strümpfe (ebend. 76) und fertigen Jr 
dengeſchirr. 
Shon in früher Zeit find die Moquis und die ihnen benachbarten 
Bolfer gum Chriftenthum befehrt worden, feit der grofen Empörung 
der Cingeborenen von Reu Mexico im Jahre 1680 aber find fie gum 
Heidenthum wieder guriidgefehrt, und nod neuerdings bat man das 
ber bei ihnen ibre alten Tange, von denen mande alé ſehr anmuthig 
gefhildert werden, und ibre dramatiſchen Maekenſpiele in Uebung gee 
funden (Schooler, IV, 74, 80, 85). Qn einigen ihrer Dorfer lebt 
wie bei ben Navajos (S. oben Il, 7) die Erinnerung an Montezuma 
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und die Eroberung Merico’s durd die Spanter in Geſängen fort 
(Schooler. IV, 73, 79), woraueé ſich freilidh nicht auf einen unmit⸗ 
telbaren alten Zuſammenhang dicfer Baller mit den Mexicanern flies 
Ben läßt. Was ihre religidfen Vorſtellungen betrifft, fo follen die Mo— 
quis ihren , grofen Bater,” den fie alé Urheber alles Uebels bezeich— 
nen (2), ſich im Often, und ibre „große Mutter,” die Quelle alles Gue 
ten, im Weſten wohnend denken, von wo fie unter Führung der lege 
teren in ifr jetziges Land cingewandert feien. Sie bringen mit diefer 
Sage eine alte Cintheilung ihres Volkes in neun Stamme in BVerbine 
dung die zum Theil nad Thieren benannt find, und glauben daB fie 
nad vem Tode in diefe Thiere verwandelt wiirden (ebend. 85 f.). Die 
Gebeine ihrer Todten graben fie nad einiger Beit wieder aus um fie 
an einem befonderen Orte aufzubewahren; fiir die Geifter derfelben 
pflegen fie an einem beftimmten Tage des Jahres Nahrungsmittel auf 
cinen Hügel audzufepen (ebend. 78). Außerdem ift in Rückſicht ihrer 
Religion nod gu bemerfen daß fie ein beiliges Feuer unterhalten 
(ebend, 76). 

Jedes Dorf wird von cinem gewählten Hauptling regiert der einen 
Rath der Alten neben fid) hat. Die Rathsverfammlungen werden in 
der estufa, dem Schwitzhaus, gehalten (ebend.). Die Moquis find 
durchaus ehrliche guverlaffigeMenfdhen. Trunk ift bei ihnen unbefannt. 
Waffen gebrauden fie nidt leicht und folen fein Menſchenblut vergies 
fen (Simpson a, 81, Davis 420). Andere amerifanifhe Beridhter- 
flatter, denen fie überhaupt alé minder civilifirt erſchienen find, bee 
baupten dagegen daß fie im Rriege ffalpiren und bei fiegreidber Rück⸗ 
febr cinen Sfalptang aufführen (Schoolcraft IV,78). Auf die Trewe 
dev Frauen, die (nah Walker) nur im Haufe arbeiten follen, bale 
ten fie ftreng (Simpson); Polygamie giebt es nicht bei ihnen, aber 
Scheidung ift erlaubt und die Grofeltern ibernehmen in einem folden 
Falle die Kinder. Das Mädchen pflegt fic ihren Bräutigam ſelbſt gu 
wählen und der Bater den Antrag alédann an deffen Eltern gu ftellen 
(Schooler. IV, 86 f.). Das Jahr der Moquis wird yu 12 Mondmo— 
naten gerechnet (ebend.). 

Nördlich von den Moqui gehdren die vier Hauptvölker von Utah 
gum fonorifden Stamme: die Utah oder Duta, die Pah-Utah over 
Waffer-Utah, die Schoſchoni und die verPommenen Dig gers (root- 
diggera, Burjelgraber), Die Verwandtſchaft der erſteren mit den Cos 
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manden und Sdofdhonen hat nad Pike aud Hale auége[proden, 
Gallatin fie begweifelt, Buſchmann aber fle beftatigt und erwiefen. 

Die Utahe find cin ehrlidhes freundliches und gaftfreies, aber frie- 
geriſches Bolf, dad cinen grofen Landftrih im Silden des Salz-See's 
beiwohnt, im Often und Siidoften dex Schofdoni und gegen Santa 
He hin (Stansbury 148, Parker 79, 301), und von Jagd und 
FifHfang, Wurzeln und Beeren lebt. Mühlenpfotdt (11, 537) bee 
zeichnet die Gegend dee Fluffes Dolores als ihren Sig. Wenn die Ab⸗ 
bildung treu ift welde Stansbury von ibnen gegeben bat, fo find 
fie von nidjté weniger alé midrigem Meuperen. Die Pah-Utahs, Payu- 
hes (Piutes bei Dunn), aud) Piedes genannt, welde fid am Colo- 
rado oberbalb der Mohaves und nod unterhalb der Miindung ded R. 
Virgin von 34° an nach Rorden finden (Mii haufen a,I, 360, 430), 
unterfdeiden fic im Aeußern wenig oder nidt von den Chimembue- 
wes und Cutchanas. Sie find fchdne athletiſche Geftalten von dunf- 
ler Rupferfarbe und meift über 6’ groß, ihre Weiber aber, die einen — 
Rod von Baftftreifen tragen, während fic) dic Manner nur mit einem 
Schurz belleiden, find flein dif und unterſetzt (Möllhauſen 381 f.). 
Gie nabren fig von Samereien und Wurzeln, dod verſchmähen fie 
aud Fröſche Cidedhfen und Sdlangen nidt (ebend. 417). Man bee 
zeichnet fie alé tiidifd und verratherif. Farnham (Travels 376 ff.) 
giebt nad Lyman die Paiuches am nördlichen Colorado an und 
von diefem nad dem großen Cals-See bin; er begeidhnet fie alé ſchwäch⸗ 
lide, gang nadte und durdaué robe Menſchen, dic gum Theil in Erd- 
höhlen wohnen, von ibren Nachbarn, den Utahs, wegen ihrer Feige 
Heit tief veradtet und nit cinmal gu Stlaven gemadt werden, und 
obwohl im tiefften Elend lebend, dod fo gufrieden mit ihrer Lage find 
dap fle in der Ftemde oft an Heimweh leiden. Die Pah-Utahs ſcheinen 
demnad, wenn nicht die beiden zuletzt erwähnten Beridterftatter un- 
ter dieſem Namen von gang verjdiedenen Völkern reden, nicht bers 
all in denfelben Berhaltniffen gu leben, und in Folge davon ziemlich 
bedeutende Verſchiednheiten zu zeigen. Farnham's Schilderung der 
ſelben kommt am nächſten mit derjenigen überein welche ſich mehrfach 
von den Diggers gegeben findet. Dieſe nämlich bezeichnet Kelly 
(N. Ann. des v. 1854 III, 145), der fie bon den Quellen des Saecrta⸗ 
mento bid gur nördlichen Grenge von Alt-Californien reichen lage, alé 
GuBerft tiefftebende thieriſche Menſchen von tleiner Statur und febr 
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niedtiger Stitn. Nach Borthwick (Three years in Californ. Edinb. 
1857, p. 128 ff.) find fie faft ſchwarz und duferft häßlich, nähren fid 
bauptfadlid von Budedern, und haben ihren Ramen dabher erhalten 
dag fie ihre Winterwohnungen in die Erde graben; als Produtte ibs 
ted Kunſtfleißes hebt ex ihre dicht geflodtenen Körbe hervor — ähn⸗ 
liche Rorbe werden von den Schoſchoni verfertigt — in denen fie Waf- 
fer durch erbigte Steine gum Roden bringen, Schiel (R. durch d. Fele 
fengeb. Schaffhſ. 1859 p. 131) fieht in ibnen kein befonderes Bolt, 
fondern erflart fie nur fir den Auswurf der ihnen benadbarten 
Stamme. Erflereé wird durd Bartlett (IL, 29) infofern beftatigt 
alé et bemerft dag alle Cingeborenen, und wie es fcheint ohne Unters 
ſchied der Nationalitat, Diggers genannt werden, weldhe swifdhen dem 
Sactamento-Flug und der Küſte oder in Dem nod gang unbefannten 
Innern des Staated Californien leben. Da aud ein Theil der Scho⸗ 
fHoni, nämlich die ihrer Pferde beraubten kümmerlich lebenden Scho—⸗ 
ſchoni (W. Irving), und die Bonaks alé Digger’ oder root-diggers 
begcinet werden (Johnston bei Schoolcraft 1V, 223), ift die Bes 
beutung dieſes Namens gu unbeftimmt um ethnographifdh braudbar 
zu fein. 

Ueber die eben erwähnten Bonaks, BVonnadé oder Panaſcht, 
fauten die bis jegt vorhandenen Nachrichten ebenfallé nod ju unbes 
ftimmt alé daß fic) entfdeiden liefe, ob man fie fiir ein beſonderes 
Bolt oder nur fiir cine verfommene Abtheilung der Schoſchoni zu hal- 
ten Habe, denen fie nabe ſprachverwandt gu fein ſcheinen (Buſch⸗— 
mann 1854 Suppl. Il, p.657). Wyeth bat fie wahrſcheinlich mit 
den Schoſchoni verwedfelt, da er von ihnen erzählt daß fie Pferde bee 
ſäßen und Biiffel jagten, die lepteren aber nur von Wurzeln und Fie 
fdyen lebten (cbend. 637). Die Bonals halten wie die Moquis ibre 
Ratheverfammiungen Tange und Spiele in einem Schwitzhauſe; alé 
ihren Alteften Stamm begeichnen fie die Coyotes oder Wolfe, aus des 
nen, wie fie fagen, erjt allmälich wirkliche Menſchen geworden feien; 
die Todten verbrennen fie; ibre Lehre von einer Bergeliung im andes 
ren Leben verdanft vielleicht erft den Lehren californiſcher Miſſionäre 
ibcen Urfprung (Johnston a. a. D.). 

Die Schoſchoni, Snake oder Schlangenindianer, welde in frü— 
beret Beit dad Qquellgebiet des Miſſouri inne Hatten, find, wie wir 
ſchon friiber ermabut baben (IL, 29), durd die Schwarzfüße und Aſ⸗ 

14° 
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fineboin, welche durch HanMer der Hudfonshais Compagnie in den 
Befig vou Feuerwaffen gelangten, ſtark bedrängt, ine Felfengebirge 
und ber dasſelbe hinausgerriehben worden (Morse 35 note, W. Ir- 
ving 193). Dic verſchiedenen Angaben ded Gebietes liber dae fic ſich 
verbreiten, finden fic) auéfiibrtidy) bei Bufdymann (a.a. O. 634 ff). 
Nad Morse erftreden fie ſich bie gu 47° n. B., Violet fegt fie zwi— 
ſchen 38° und 43°, die Karte der U. St. Exploring Exped. zwiſchen 
42° und 45° 35‘. Sie reichen vom ſüdlichen Theil dee Oregonge- 
bietes, wo fle im Stidweften ded Sahaptin oder Snake-Fluſſes woh⸗ 
nen, bis gum Südende des gropen Saly-Gee's, und vom Felfengebirge 
big ju den Blauen Bergen (Parker 79, 801, Stansbury 148, 
Wyeth bei Schoolcraft I, 206). Wenn Schoolcraft daé Thal ded 
Saftathewan gu ihrem aAlteften Sige madt und fie ſich bis nad Reu 
Californien und Terad ausdehnen lagt, fo beruht Erfleres wohl nur 
auf ciner willfiirlidjen Erweiterung der von Morse gemadten An— 
gabe, was aber Lepteres betrifft fo verſichert wenigſtens Kennedy 
(I, 193) daß die erften Qandvermeffer bon Teras im äußerſten RNord- 
weften auf Sdhlangenindianer geftofen feien. Die Sprache ter Wihi— 
naſcht oder weftliden Schoſchoni, welche durch die Bonafs von den 
Oftliden getrennt find (Hale), fleht der Sdhofdhoni« Sprache ſehr 
nahe. Dasſelbe cift auch pon der Sprache der Comanche. Alle drei 
enthalten agtefij he Worter, obwohl in geringerer Menge als die vier 
ſonoriſchen Hauptſprachen, und befigen auberdem merkwürdiger Weife 
aud einige athapaskiſchen Clemente (Buſchmann a.a O. 390 f., 
899, 402). 

Das Land der Schoſchoni ift faft cine Wüſte und hat nur ſehr we: 
niged Wild: im Innern ded Oregongebietes begegnete Reifenden auf 
einer Strede von 800 engl. Meilen cinft nichts alé ein Wolf (Picke- 
ring). Die Eingeborenen leben meift in der tiefften Armuth und ſind 
wo fie Pferde haben, bieweilen gendthigt ſelbſt diefe gu ſchlachten um 
ſich felbft gu erhalten (Lewis et Cl, 188). Ohne Landban und ohne 
geſellſchaftliche Drganifation, aber gleichwohl fehr gaftlid (ebend. 197), 
nähren fie fid) die Halfte des Jahres hindurd nur von Wurzeln Sa— 
men und fleinen Thieren aller Art die ihnen zufällig aufftofen; gur 
Ladhajeit werden fie fett, im Frühling und Winter aber wieder ma- 
ger und geniefen dann oft die zerſtoßenen Knoden von Thicren (Fre- 
mont80, Wyeth bei Schooler. 1, 206). Ale Winter hungern fie in 
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anderen Gegenden, fie legen ſich aber gleichwohl feine Vorräthe von 
Fiſchen an die fie haben fonnten (Fremont 102). Die Sdhofdont 
am Green River (Rordarm des Colorado) leben in beffern Berhialt- 
niffen, da es dort Biiffel giebt (Wyeth a. a. D. 227). Sie dienen 
Dem den fie fiirdten, find minder dankbar aber aud minder radfild: 
tig alé andere Jndianer (Wyeth); geiftige Getrante verſchmähen fie, 
weil fie burd deren Genus ſchwach zänkiſch und untüchtig gu werden 
firdten (Dunn 326). Ihr Grug befteht darin daß fie den Arm um 
den Halé deffen fdlingen der ibnen begegnet (Lewis et Clarke). 
Die Comandhe, Camande oder Cumande, als deren Haupt, 
ftamme Uhde (171) die Tujameles, Jupes, Jamparicas und Tena 
vas angiebt, ftreifen nad Rorden hin im Quellgebicte des R. grande 
del Norte und ded Arkanſas bie gu den Pawnies und Ofagen binauf 
und tom oberen Colorado in Utah, wo im Often des grofen Salz⸗ 
See's die Damparicas leben (Mühlenpfordt 11, 537), bié an die 
Grenjen von Louifiana (ebend. I, 212, Burnet bei Schooler. I, 230); 
alé ihr auéfdlieflides Cigenthum aber nehmen fie das Land zwiſchen 
dem oberen Colorado von Teras und dem Puerco, namentlid) den 
Norden der Guadalupe Berge Sis zut Breite von Santa Fe hin in 
Anfprud (Kennedy 1,344). Villa-Senor (inder bei BufG@mann 
a. a. O. 362 mitgetheilten Stelle) erzählt dag fle mehr als 500 leguas 
weit nad) Nordweften ſchweifen und vermuthlid aus dem fernen Wes 
fen von dem Küſtenlande der Südſee herftammen. Ihre Herfunft von 
Weften wird aud) durd ihre cigene Tradition beftatigt (Schooler, 
V, 683); eine andere Gage foll ihnen jedod vielmehr einen nördlichen 
Urfprung zuſchreiben. Sie werden auch Jetaus, Tetané oder Tetaus 
genannt (Miublenpfordt), ſich felbft aber geben fie Den Namen Na- 
uni (Neighbors bei Schoolcraft If, 127) oder Niyuna (ebend. V, 
575) oder Jamparicka (Pr. Marimilian). Pope befdreibt fle als 
flein bon Statur, dod rafd und lebhaft; fie tragen Barte und lane 
gs Haar (Buſchmann a. a. O. 369); legteres wachſen gu laffen ift 
nur den Weibern nidt geflattet (Gregg). Die Augenbrauen und 
Wimpern reifen fie aus um ſich cin furchtbares Anfehn au geben und 
zeichnen fid mit cinem rothen Streifen um die Augen (Kriwig in 
Berghaus’ Ztſch. f. Erde. X, 401 ff.) Es foll nur nod wenige von reir 
nem Blute unter ihnen geben (Neighbors a. a. O.), dean Fle vers 
ſtärken fich hauptſächlich dadurd, daß fie Weiber und Kinder in groper 
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Anzahl rauben: von Teras aus dringen fie tief nad) Mezico cin bis 

auf 250 miles von der Hauptftadt (Pope), ridten grope Verwüſtun— 

gen unter den Biehherden an, da fie tödten wae fie nicht mit ſich fort: 

britigen und megwerfen was fie nicht anfeffen (Bartlett I, 447), 
und ſchleppen namentlich ſpaniſche Madden mit fort, die oft bel gee 

nug von ibnen behandelt werden (v. Tempsky 97 ff.). Gefangene 
Kinder werden Sklaven und Heirathen ſpäter unter ihnen, Manner 
etleiden bigweilen den Tod und mandmal wird cin Stid Fleiſch von 
ihnen gegeffen, gewöhnlich aber werden fie drei Tage fang gequalt, 
am gtaufamften von den BWeibern dcr Cumanden, und dann alé 
Sflaven behandelt (Burnet a. a. O.). Durch diefe Raubereien der 
Comanchen, Apaden* und anderer Jndianer follen die ndrdliden 
Staaten von Mexico alljährlich wenigſtens 600 BWeiber und Minder 
verlieren (Brantz Mayer I, 123), denn obgleid) fie meift nur an- 
greifen wo fie fic) fider wiffen, iff die Rraftlofigheit der dortigen Cree 
olen dod) fo groß, dab oft Orte pon 5 — 6000 Geelen Jndianerbor: 

den die nur 60—80 Mann flarf find, nicht gu widerftehen vermö⸗ 

gen (v. Ridthofen 18), und daß felbfi die neucrdings gegen Ddiefe 
Ueberfalle angelegten Militdrfolonien wegen ibrer ſchlechten Einrich— 
tung die Gefahr eber vermehrt alé vermindert haben (ebend. 451 ). 
Meiſt hat fid) die mericanifde Regierung damit begniigt folde Prefi- 
dios (Militarpoften) gegen die Jndianer dcr Rordgrenge gu erridten, 
Die feit langer 3cit gegen die Weifen erbittert, feinen Bertrag adten 
den fie mit ihnen ſchließen, dod haben einzelne Vicekönige, 3. B. Flo- 
ree, felbft einen formliden Krieg gegen fie ervifnet (B. Mayer I, 
255). Gin wirkfamerer Schuß ift den Anfiedlern von Teras aber erſt 
gutheil geworden, feit dic Regierung der Bereinigten Staaten dieſes 
Land an fid gegogen und cine Reihe von Dilitarpoften dort gegrün— 
vet bat (Pope), die freilid) bier wie überall wo fie entſtanden find, 

den Fingeborenen alle nur denkbaren Lafter mitgebradht haben (Möll⸗ 

hauſen a, 1,437): die Cumanden, weldhe früher den Branntwein 

verſchmähten und „Narren-Waſſer“ nannten (Gregg, Kennedy I, 
347), find jept dem Trunte ergeben. 


* Uever die — — ber Apachen in Chihuahua und dem nordlichen 
Sonor { Villa-Sefior LV, 7 ff. u 16. In Ghibuahua micd fiir jeden leben- 
dig oder todt eingebrachten Apachen eine Prämie von 200 Thalern bezahlt; fiir 
ay arg oder cin Rind je 150 und 100 Thaler (Ausland 1858 p. 365 nah 
Frobell. 
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Die Cumanchen treiben keinen Aderbau, in Banden von 20—100 
Familien umherſchweifend leben fie von der Biiffeljagd und oom Raube. 
Ihr Jagdgebiet betradten fie ale Gefammteigenthum. Gie fleiden 
ſich in Rehfelle die fie felbft qerben, und tragen Mocaffins ; ibre Woh⸗ 
nungen find Gidhution mit platten weipen Dächern von Thon (Mail- 
lard 240 f.), oder Selte von Biiffelhduten die fie beim Wechſel des 
Bobhnplages ihren Hunden aufladen (Humboldt, R. Sp. IT, 197). 
Außer einer fangen Flinte (rifle) und einem gropen Meffer führen fie 
den Lazo, cine Lange und den Bogen. Dah ibre Pfeile vergiftet feien 
(Maillard) fdeint ebenſo unridtig alé dag Flintenfugeln ihre Schilde 
nist ju durdhdringen vermodhten, Wlé Sdiigen find fie auferordent- 
lid geſchikt: in ciner Entfernung von weniger als 150° treffen ihre 
Pfeile fo fidber wie cine Büchſe, fie verſtehen ſich trefflid anf Bogenſchüſſe 
und fenden 12 Pfeile ab wabrend man eine Büchſe ladet. Uud im Laufe 
und gu Pferde fchieGen fie ſicher, und es ſoll Sfter vorgefommen fein dag 
ein Biiffel von ihnen vollftandig durdbohrt wurde (Gregg Il, 19). 
Aud von ihrer Reitkunſt erzählt man Buferordentlides, fie werfen 
fid) im Kampfe gang auf die cine Geite ded Pferdes fo daß fie unter 
deffen Hals hinweg ihre Pfeile abſchießen. Wn ihren Schilden befefti- 
gent fie fleine Spiegel um bei Gonnenlidt den Feind gu blenden (v. 
Tempsky 80). We fo roh und wild, treuloé binterliftig und grau- 
fam fic auch gelien bei den Mexicanern und gegen diefe, haben fie dod 
nut felten Streitigfeiten untercinander. Der große Geift hat nad 
ihrer Anſicht einem jeden volle Freiheit des Handelns gegeben (Bur- 
net, Neighbors). Gleichwohl berichtet Maillard (244) von einer 
afigemetnen Verſammlung die alljabrlid auf 9 Tage von dem Obers 
haupte gufammenberufen, die Beftrafung begangener Verbreden vor⸗ 
nehme, und von einem damit verbundenen Feſte das gur Crinnerung 
an Monteguma gefeiert werde. Rad Kennedy (I, 345) würde jenes 
Obcrhaupt vom ganzen Volfe gewahit und ſtände tiber den Haupt: 
lingen der eingefnen Banden. Burnet (a. a. O.) leugnet dag eine 
wirflide Wabl der Hauptlinge flattfinde, deren Anſehn von rein pere 
ſönlicher Urt fei. Es wird verfidhert dap die lepteren dem Fort{dritt, 
zut Civilijation fehr geneigt und bereit feien fiir denfelben gu wirlen 
(Neighbors), Die Glieder einer jeden Familie, auch die angeheitae 
theten inbegriffen, halten feft und ſolidariſch zuſammen, obgleich Und 
ſchweifungen gewöhnlich find und die Vielweiberei ausgedehnt. Dem 
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Verführer eines Weibes wird Alles genommen was er hat (erſ.). Cin 
beſonderes Wort für „Jungfrau“ ſoll ihrer Sprache fehlen und das 
Anbieten eines Weibes gehört bei ihnen gu den Höflichkeiten dex Gaſt— 
freundſchaft (Schoolcraft V, 684). Die Einwilligung ded Mäd— 
chene gilt ihnen zur Ehe als unerläßlich: führt fie das Pferd des Be- 
werbers in den Stall, das dieſer an ihrer Hütte angebunden bat, fo 
giebt fie damit ihr Jawort (Gregg). 

Den „großen Geift* erfennen die Cumanden gwar alé den höch— 
ften Gott an, verebren aber hauptfadlidh die Sonne ais Gott des 
Tages, den Mond als den der Nacht und die Erde alé ihre gemein- 
fame Mutter. Bei Heiligen Verſicherungen nebmen fie den gropen 
Geift alé ihren Vater und die Erde als ihre Mutter zu Zeugen. Den 
Glauben an ein befonderes böſes Wefen, deffen Wohnplaz fie fie nad 
Kennedy (1,347) unter Der Erde denfen follen, fpridt ibuen Neigh- 
bors ab, da fie Ales was geſchehe auf den großen Geift zurückführ— 
ten. Feuer wird von ihnen bei allen religidfen Ceremonien gebraudt. 
Die Medicines Manner fpielen bei ihnen diefelbe Rolle wie bei den nörd— 
lideren Indianern der Vereinigten Staaten. Die Trauerflage welde 
die Befannten und Freunde bei einem Todesfalle anftimmen, wird 
von der Familie des BVerftorbenen mit Gefdenfen geftilt (Neigh- 
bors). 3m Grabe erhalt der Todte die ſitzende Stellung und fein 
Wefidht wird nad Often geridtet (Schooler. V, 685). Man giedt 
ihm feine Waffen mit und ſchlachtet ſeine beften Pferde, fo daß deren 
Blut in dasſelbe hinabfließt (Rri wig a. a. O.). 

Auf ibren Wanderungen dient ibnen der Polarftern gum Fuhrer 
(Burnet) und fie befigen eine ſehr genaue Ortsfenntnif. Taba- 
Quina, , der dide Adler,” ciner ihrer Hduptlinge, ergablt Gregg 
(II, 8), ſchien ,mit det gangen Grenge von Mexico von Santa Fe 
bié Chihuahua und felbft mit dem Mecrbufen und den gefammten 
Prarieen jehr gut befannt gu fein;* man veranlafte ibn in Chouteau’s 
Fort (in der Mabe ded Canadian) eine Landfarte mit Bleiftift auf 
cinem Bogen Papier gu entwerfen: „er war damit ſehr ſchnell fertig, 
und wiewohl die Zeichnung ein wenig roh war, fo hatte fie dod gu 
unferem Erftaunen ein gang landfartenartiges Anſehn und cine weit 
genauere Zeichnung aller Hauptfliffe in den Ehenen, der Strafe von 
Miffiouri nah Santa Fe und der verfdiedenen mezicanifden Anfieds 
lungen alé man auf vielen geftodenen Karten jener Gegenden fine 
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bet.“* Maillard (247, 250) der von Bilderſchrift und Quipos bei 
ihnen ſpricht (die Beifpiele der erfteren bei Schoolcraft IV, pl. 
31 ff. würden diefen Ramen faum verdienen), (Hreibt ihnen eine Jab- 
resrechnung nad 18 Monaten von je 20 Tagen, einen Cyclus von 
52 Jahren und die Intercalationen des altmezicanifden Ralenderd 
au. Ihre Monaténamen follen folgende fein: Tetit Itzcalli, deffen An⸗ 
fang angeblid auf den 9. Januar fallt, Itzcalli Xochilhulil, Xiloma- 
natitzli, Tlacuxipehualitzli, Tozoztontli, Hueytozotli, Toxcutl, 
Etzalhualitzli, Tecuihuitontli, Hueytecuiltontli, Hicailhuitontli, 
Hueymixcuithvitl, Ochpanitztli, Pachth, Hueypactli, Quecholli, 
Panguitzalitzli, Atemoztli. Die Ridtigtcit diefer Angaben voraus- 
gefebt, die freilid) nod) feine weitere Beftatigung gefunden haben, 
würde allerdings eine Beryleidhung dieſer Ramen mit den bei Hum- 
boldt (Vues 132, vgl. oben p. 176 Unm.) angefiihrten feinen Zwei⸗ 
fel tiber ihren mezicanifden Urfprung laffen. 

“Auger den Schoſchoni, dem ndrdlicften Bolfe der fonorifden 
Spradfamilie, findet fic) in Oregon gwar fein hierher gehoriges Volt 
weiter, dod befigen die Waiilaptu Chinuf und Kalapuya (f. ob. 1, 
321), obfdon fie unter fic) nicht verwandt find, wiht nur gemecins 
fame Worter fiberhaupt, fondern aud einigen aztekiſchen und fonos 
tifhen Sprachſtoff; namentlidy find die aztekiſchen Elemente ungrweifele 
Haft und alé Beftandtheile aus einer fremden Sprache aufgenommen 
(GGBuſchmann 1854 Suppl. Uy, p. 628 ff.). Endlich find aud in den 
Wortern dec Sprade von Rutka und nod mehr in ihren Lauten und 
Conſonantenverbindungen Aehnlichkeiten mit dem Aztekiſchen vorhan—⸗ 
den; ſolche Lautähnlichkeiten kommen aud) nod in weiter nördlich gee 
legenen Spraden vor, eine wirkliche Verwandtſchaft gu den agtefifden 
oder fonorifhen Spraden läßt ſich aber nicht mehr in diefen Gee 
genden nadweifen (Bufdgmann 1857 p. 368 ff.). 


— — — — 


Keine fo genauen Unterſuchungen wie die Buſchnann'é über 
die ſonoriſche Familie liegen über den HJIUmaſprachſtamm vor wel: 
det am unteren Colorado ju Hauſe iſt. 

Die Yumas, deren nahe Verwandtſchaft mit den Cocomari— 


= 


* Sei Malthaufen (a, I, 434) findet flh eine Zeichnung des Colorada 
von einem Duma und cine andere von einem Pah ⸗Utah ⸗Indianer. 


218 Die Yumas und Gocomaricopaé. 


copaé ſchon Villa-Senor (VI, 16) und Bfeffertorn (1, 8) auege⸗ 
ſprochen haben — erfterer fagt fogar beide redeten dicfelbe Sprache 
—, Iebten um die Mitte des vorigen Sabrhunderté am unteren Co- 
Jorado und Gila, namentlid) auf dem Südufer des lehzteren bis gum 
Anfange der Wüſte die fie dort von dein Cocomaricopas trennt (cbd.), 
und haben feitdem ihren Wohnfiß nut wenig oder gar nidt verän— 
dert: ihr Gebiet beginnt 10 leguas oberhalb der Ditindung des Colos 
rado (v. Ridthofen 449) und erftredt fid von da bis etwa 80 mi- 
les oberbalb ſeines 3ufammenfluffed mit dem Gila nad Norden (MI t+ 
baujen a, J, 123 vgl. 430) an beiden Ufern des Fluffes (Bartlett 
IJ, 177) und in dem Dreied dad er mit dem Gila bildet. Sie find ein 
groger und ftarfer, woblgebauter Menſchenſchlag, ihre Hände, Füße 
und Gelente flein und gierlid gebildet; nur die Weiber find fein fett 
und unterfegt mit blauen Punkten und Linien am Kinn tattowirt 
und in einen kurzen diden Rod von Baftftreifen gefleidet, während 
die Manner nur einen ſchmalen Schurz von Baumwollenzeug tragen 
(Ms{lhaufen aa. O.). Ihre Waffen find Bogen und Pfeil, eine 
furge Keule und cin Meſſer Gie bauen Mais, Melonen und andere 
Friidte, find von lebhaftem, heiterem Temperament (Whipple bei 
Buſchmann a. a. O. 541), gelehrige, friedliche und freundlide Mens 
fhen, ihre Weiber aber weniger fittfam und guriidbaltend alé die der 
Pimas (Wusland 1858 p. 365 nad Frobel). Diefe lepteren haben 
tine vollig freie Stellung und treten oft fogar alé Vermittlerinnen dee 
Friedens gwifden feindfichen Völkern auf (ebend. 1855 p. 466 ff. ). 
Schon vor ihrer Beruhrung mit den Beifen waren fie von lagen Sits 
ten (Arricivita III, 17), fo richtig es dbrigené aud fein mag dab 
fle in Folge ibrer Gemeinſchaft mit diefen nod weiter gefunten find 
(Moithaufen). Sie nehmen einen madtigen Gott an der die Welt 
geſchaffen bat und ein ſchwächeres gutes Befen. Wer einen Menſchen 
erſchlagen bat, fei es aud) im Kriege, gilt ihnen ale unrein und mug 
eine Urt von Bupe thun; ebenfo die Wöchnerin. Die Todten verbrene 
nen fie (Ausland 1855 p. 466 ff.). Die tm Jahre 1780 bei den Yu— 
mas verfudte Miffion wurde fo verkehrt eingerichtet, daß fic in Folge 
einer Empörung derfeiben gu Grunde ging, obgleich dieſes Bol€ eben- 
fo wie mebrere andere Stdinme diefer Gegenden den Miffionaren mit 
grofer Bereitwilligkeit entgegengefommen war (Arricivita lV, 8f,).. 

Bu Ende des 17. Jahrhunderts foll Pater Kino die Cocomarico: 
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pad oder Maricopaés am Siidufer ded Gila gefunden haben, von def: 
fen Miindung aufwarté in einer Ausdehnung von faft 150 miles 
(Whipple a, a. D); indeffen geben Villa-Senor (VI, 16) und Bfef- 
ferforn (1,7 u.9, vgl. Geſch. v. Calif. LIT, 53) zwei Abtheilungen der- 
felben an, Ne cine am Fluffe Ufuncion und in dec Nähe vow deffen 
Miiudung am Gila, die andere auf dem Weſtufer des Colorado. Sie 
ſcheinen demnad erft in newerer Beit, wie Bartlett (I, 221) berid- 
tet, auf dcr Fludt vor den Yumas auf das linke Ufer dee Gila ge: 
fommen ju fein, und leben nod jegt in fo erbitterter Feindſchaft mit 
dieſen, dag fie an eine Forifegung des Kampfes mit ihnen ſelbſt im 
anderen Leben glauben. Ob fie vom californifden Meerbufen her eine 
gewandert find (Emory 89) erſcheint alé zweifelhafter, dod) ſcheint 
dafür gu fprechen dah dort an der Miindung des Colorado die Cos 
capas over Cocopad leben, welde ein Zweig der Cocomaricopas find 
(Bartlett If, 179, Möllhauſen a, 1, 123). Aud dte Opas reden 
nad einer hondfchriftliden Radridt des Pater Font dieſelbe Sprache 
(Bartlett lI, 268, Arricivita IIT, 16). Sm Sabre 1826 fand Car- 
son Cocomaricopas an der Miindung dee Gila (Emory). Da fie auf 
der Südſeite des Gila jegt mit den Pimas zuſammenleben, deren Site 
ten und Lebensweiſe fie theilen, wie wir ſchon oben angeführt haben, 
iſt es erflarlid) daß man fle fiir Verwandte derfelben gebalten bat 
(Geſch. v. Calif. 111,53), dod ift dies ebenfo untidtig ale Galla- 
tin's Vermuthung (LAXXIX) nad welder fie gu den Apachen gehö⸗ 
ten follten. Die Cocomaricopaé find groper und ſtärker gebaut ale 
die Pimas und haben eine mehr gebogenc Nafe, bei den Weibern ift 
diefe aufgeſtülpt (Emory 86). Ihre Kleidung befteht nur in einem 
Paar grober Veinfleider (Bartlett 1, 452). 

Ferner gehoren gum Yumaftanime die Jndianer von S. Diego 
(Diegefios) und die Mohaves (Bufdmann a. a, O. 538,541). Die 
erfteren find wahrſcheinlich mit Unrecht (ebend. 539) ven Bartlett 
(II, 7) mit Dem Bolfe der Comeya identificirt worden, das ſich von 
S. Diego 100 miles nad Often in's Innere erftreden und von der 
Mifte je 56 miles nad Norden und nah Süden reidhen ſoll. Er ſchil— 
dert fie alé dDunfelbraun, elend und abgemagert, während anderwärts 
(Journal of expedd. 17) die Eingeborenen von S. Diego vielmehr 
als thatig, grop und wohlgebildet bezeichnet werden, wie ibre Bers 
wandtſchaft gu ben Yumaé erwarten läßt. Sie find nur mit einem 
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Gürtel von Nehwerk belleidet, alé Waffen fubren fie Bogen und Pfeil 
und cin Wurfholz da8 einem frummen Säbel gleicht (ebend.). Die 
Mohave leben am Colorado oberhalb der Yumaé und Chimewhuewes, 
von 34° 36‘ an nad Norden (Möllhauſen a, 1, 201, 430), 150 
miles oberhalb der Miindung ded Gila (Bartlett). Jn Rückſicht ib- 
rer phyfifden Eigenthümlichkeiten ift gu bemerfen daß fie einen ſtarken 
Bart haben, den fie aber abfengen, abfchuben oder ausrupfen. Bore 
Hauptnahrung befteht in Mais und Weizen aus deren Mehl fie Tue 
den baden, fie bauen aber aud Bohnen Melonen und Kürbiſſe. Ihre 
Borrdthe fpeichern fie in bienenforbartigen Magajinen von 3— 4‘ 
Durdhmeffer auf. Sie wohnen in Hiitten die bald vieredig bald rund, 
auf Pfablen gebaut find und cin Dad aus Zweigen und Schlamm 
haben (Mollhaufen 393 ff, derf.a, 1, 299). Das Tabafrauden 
haben die Jndianer diefer Gegenden erft von den Weißen gelernt (ebd. 
II, 35). Gin beftimmter Berg am Colorado gilt ifnen alé der Auf— 
enthalt der abgeſchiedenen Seelen (ebend. 357). Von Charalter zeigen 
fie ſich durchaus ebrlid) und brav, wogegen die Wallpayé (Gual- 
lapays bei Arricivita), welde dicfelbe Sprache gu reden [einen und 
unter 84° 52° im Gebirge leben, in diefer Hinfidt wie im Aeußeren 
ju ifnen in cinem auffallenden Contrafte fteben: fic find auf die Jagd 
und den Diebſtahl angewiefen, tragen cine ſchlechte Ledertleidung, find 
flein und bager, von Fleinen Augen und falfchem Blicf (derf. a, 1, 293, 
Il, 37 f.). | 

Die Cutchanas, Cutganed des PaterKino (Mol lhaufen 403), 
Cutguanes bei Pfefferforn (I, 8), treten bet legterem wie aud bei 
ſpäteren Beridhterftattern alé cin von den Yumaé verſchiedenes Bol€ 
auf, obwobl Whipple daé Cudan alé die Sprache der Yumas felbft 
bezeichnet Guſchmanna. a. O. 541). Pfefferforn nennt fic theils 
mit den Quiquimaé (die er aud) auf der Südſeite ded Gila und am 
Colorado angiebt), Bagiopaé und Hoabonamaé jufammen, nördlich 
von der Bercinigung de6 Gila und Colorado, theile neben den Ba: 
giopaé und Coanopaé an der Miindung des legteren Fluffed; naw 
Möllhauſen (a, 1, 430) leben die Cutchanas am Colorado ober 
halb der Dumas, in derfelben Gegend wie die Chimewhuewes. Sie 
jieben die namliden Friidte wie die Mohaves (Möllhauſen 383). 

Aud vie Dabipais im Rordoften der Mohave, zwiſchen dem 
Gila und Yaquefila, follen nad Körperbildung und? Sprade gu den 
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Pumas gehören, dod werden fie nur mit geringer Sicherheit zu ihnen 
gerechnet (Turner bei Buſchmann ſa. a. 0.542, Whipple bei 
Möllhauſen a, 1,431). Sie find durd ihre großen Barte ausge— 
jeichnet. Rad Arricivita (1V,1 u.9) führen fie bei den Dumas 
den Namen Niforas, und find cin Bolf dag im Elend lebt und feine 
Kinter fiir Pferde an jene verfauft. Anderwarts (1V, 4 f.) ſpricht er 
von Yavipais Tejua welde Upacen und den Yumas befreundet feien, 
und von Yabipais Jabesuas, d. i. Yabipais aus dem Orte Jabefua, 
wonad fid) vermuthen läßt dab aud der Zuſatz Tejua* ein Orténame 
fein moge. Möllhauſen (a, 1, 428) fand in einem Manufeript des 
Don J. Cortez bom Jahre 1799 ein Bolt Yabipais Mucaoraive er: 
wähnt, dag er fiir Die Mohave gu Halten geneigt ift. Ob die Habipais 
wirtlid gu den Upaden gehören, läßt ſich Fis jegt nicht entſcheiden. 
Die Niforas ſcheinen dic friedliden Rijoras gu fein welde nad 
Villa-Senor (VI, 16) von den Cocomaricopads befriegt und von 
Pfeffertorn (1, 7) alé deren Radbarn (Ridoras) auf der Nordfeite 
des Gila, am R. Azul (Geſch. v. Calif. III, 53) angegeben werden. 


Auf dem Landergebiet mit welchem wir uns bisher beſchäftigt ba» 
ben, lebt auper den Völkern der fonorifden Familie und des Dumas 
ſtammes nod) cine grofe Anzahl von anderen die mit jenen nidt ver: 
wandt oder deren Beziehungen ju ihnen uns dod nicht befannt find. 
Bon vielen derfelben wiffen wir nur die Namen, deren Verzeichnung 
von uné um fo eber unterlaffen werden fann, ald die Länder im Ror: 
den von Merico in geographifder hiſtoriſcher und cthnographifder 
Pinfidt von Buſchmann äußerſt forgfaltig und umfaffend beyandelt 
worden find. 

Cine Menge von Völkern die namentlid) den Staaten Conhuila 
und Reu Leon, Chihuahua und Durango (Meu Biscaya) angehören, 
find bei Rivera angegeben, ein nod größeter Reichthum findet fid 
bei Villa-Senor. Die Bolter im Norden von Panuco bis nad Te- 
raé hat neverdings Uhde (120) nad alteren ſpaniſchen Quellen auf. 





— 


Der Rame Tejua erinnert einerſeits an die Tiguas und Teguas welcht 
mir tweiter unten nad) Villa-Senhor alé zwei —— Stämme der fog. 
Pueblos· Indianer von Neu Merico — haben werden, andererfeité 
wegen der Bertaufdung von x — in der alt⸗ſpaniſchen Orthographie an bad 
Wort Texia und Texas (vel. at If, 218). 
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gezählt, und die gum Theil fabethaften Beridhte ber igre Sitten und 
Gebräuche (135 ff.) hingugefiigt. In Rückſicht dex nordöſtlichen Staa⸗ 
ten von Merico, über mele aud Mühlenpfordt (f, 209) gu vere 
gleichen iſt, begnügen wir uns damit folgende bervorgubeben. Die To- 
bofoé und Gabilanes (d. i. Geier, Raubvdgel) werden auf der 
Cuesta de los muertos (im ſüdlichen Coahuila weſtlich von Saltillo), 
in den Wüſten zwiſchen Coahuila und Durango, und mit Xicarillas (Apa- 
den, f. oben III, 6) gufammen im bolson de Mapimi genannt (Villa- 
Senor V, 40, VI, 3) alé Raubervilfer welche lange Zeit hindurd 
diefe und die benadbarten Lauder unſicher machten; vielleicht gehören 
ju ihnen die jeBt untergegangenen Cocoyomes, von deren Angriffen 
©, Bartolome in friiherer Zeit viel gu leiden hatte (ebend. VI, 4). Im 
Siidfiidoften von Monterey (Meu Leow) wohnten die Ragone’, Ras 
zas und Pilones (ebend. 3). 

Die Huraba-Spradhe welhe N. de Guzman in Guliacan fand 
(Coleccion 94), und die PrimabhaitusSprade, welder Cabeza 
de Vaca (545) dort eine öſtliche Ausbreitung von 400 leguas jus 
ſchreibt (f. oben p. 58), werden ſpäter, wie es ſcheint, nirgends mehr 
erwähnt. Leßterer erzählt von groper Frudtbarkeit des Landes und 
reichem Maisbau, und wir diirfen aus feinem Berichte ſchließen dag 
die Eingeborenen dic Gonne verehrten, denn fie [Hagten die verirrten 
Spanier welche von Florida her zu ihnen gelangten, Hdber ald die 
anderen welche nicht and der Gegend ded Connenaufganges gu ihnen 
gefommen waren. Aehnlich erzählt fpdter F. Alarcon daß die Gin- 
geborenen der mezicanifden Weſtküſte, worunter hier wahrſcheinlich 
die in Der Gegend ded unteren Colorado zu verftehen find, ſich ihm 
durchaus nachgiebig und gehorfant jeigten, da er ſich bet thnen far 
cinen Gobn der Gonne ausgab (Castaneda 299 ff.). Yud von den 
Tahus, Pacafas und Acaraé welde Castaneda (150) in Culiacan 
erwähnt, wiſſen wir nichts Rahered. Dap indeffen dic Baller ded Feft- 
landes welded Alt Californien gegeniiberliegt, in jener Beit (1540) 
nit gang rob waren, gebt daraus hervor, dag fie Haufer batten in 
deren mehr alé hundert Menſchen gufammenwohnten, Bauten von 
fieben Stodmerfen (ob denen dex Moquis ähnlich?) erridhteten die ibe 
nen als Feftungen dienten, und von einem Rathe alter Manner mit 
cinem Hiuptling an der Spike regiert rourden (ebend. 49, 61, 86). 
Zwei Jabrhunderte fpater freilidh) (1756) entwirft Bfefferforn (LL 
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40 ff.) ein febr ungtinftiges Bild von den Heidnifhen Jndianern in 
Gonora. Manche Ziige deéfelben erinnern an die Cingeborenen der 
Bereinigten Staaten. Alé Cigenthiimlicdfeiten von Intereffe heben 
wir daraué nur hervor, dag fie einen feftlidien Tang Hatten den fie 
Monteguma nannten, und ein im Winkel gebogenes Stud Holy das 
fie bon Ochſen giehen lichen, alé Pflug benugten (II, 82, 156). Unter 
den ifolirt ſtehenden Völkern von Gonora nennen wir folgende. 

Die Seris oder Ceres Haben das unfrudthare Mifteniand inne 
daé von der Miindung des Yaqui gegen Norden liegt, wenn aud 
ſchwerlich wie es bei Arricivita (III, 15) heißt, in einer Ausdehnung 
von 90 leguas Sie leben bis gegen Pitiqui (Pitic) hin und find die 
fudliden Radbarn der Pimas, deren Miffionen fie häufig angefein- 
det und in ihrer Entwidelung geftirt haben. Aud die Inſel Tiburon 
fol feit alter Seit in ihrem Befig gewefen fein, und nad) Hardy 
(437) und Bartlett (I, 464) mare fie es nod), dod fpridt Arri- 
civita (III, 18, IV, 12) andererfeits von den Tiburoneds aud) wieder 
in folder Weiſe alg ob fie von den Seris des Feſtlandes, mit denen 
fie in alter Feindſchaft leben, verfdhieden waren (vgl Mühlenpfordt 
1, 210, 11, 419). Die Seris find von Heller Farbe und haben mehr 
aſiatiſche als amerikaniſche Formen, hohe Vadenfnoden und rundes 
Hinterhaupt bei mehr winkelig gebildetem Geficht (Bartlett). Rak 
P. Gilg gab es bei ihnen gu Ende des 17. Jahrhunderts weder Bb- 
götterei nod) Zauberei, weder Polygamie nod Truntenbeit, fie waren 
regelmafige Ackerbauer geworden; fie tattowirten ſich dae Gefidt und 
trugen Schmuck in Nafe und Ohren; Blutrade galt ihnen als ftren- 
gee Geſetz (Allerh Brief 1, 77). Nad dem Jahre 1710 wurden fie gum 
Chriſtenthum bekehrt, fielen aber ſchon 1748 wieder ab, emporten fid 
gegen die Spanier die fle vergebens gu unterwerfen fudten, und zo— 
gen fid) dann ing Gebirge zurück (Pfefferkorn I, 404), dod) lebt 
aud nod neuerdings ein Theil von ibnen dHriftianifirt in einem Dorfe 
bei Hermofillo, dem alten Pitic (Bartlett). Gie allein unter den Ine 
Dianerdolfern von Merico führen vergiftete Pfeile (Pfefferforn I, 
418), und wenn dic Beſchreibung ridtig ift die Hardy von ihnen 
und den Aruas gegeben hat, welde die weiter nördlich gelegene 
Küſte befigen, fo miiffen fie jest äußerſt roh und barbariſcher ais frü— 
Her fein; die lepteren leben in tiefem Elend und verfaufen ihre Kinder 
oft an die Weißen; weniger glaubbaft iff daß es in diefen Gegenden 
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nod Indianer geben follte die mit dem Gebrauche des Feuers unbes 
fannt waren (Hardy 371 ff.). Jn dem Lande von Pitiqui bis gur 
Kiifte werden neben den Seris aud die Tepocas genannt, denen im 
Silden, dDurd den Flug von Pitiqui von den Seris geſchieden, die 
Gueimaé oder Guaymas und Jupangueimas lebten (Villa-Se- 
fior VI, 16, wofelbft fig nod mehrete Baller von Sonora angeführt 
finden). Die Guaymasé find gleich den Pimas Opatas und Cudebes 
jum Chriftenthum befehrt und von den Miffiondren an der Miindung 
des Yaqui verfammelt worden (Pfefferforn I, 13, 11, 318), jegt 
aber auégeftorben; cine flarke Berminderung durd Seuchen und gee 
tinge Frudtbarkeit dex Weiber erleiden aud die Ubrigen Indianer wel⸗ 
he Chriften geworden find (ebend. 342). 

— Am unteren Colorado fand? Alarcon eine gutmilthige, dod fries 
geriſche Bevölkerung. Die dortigen Cingeborenen verehrten die Sonne, 
wie {don erwähnt, batten keine Vielweiberei und hielten ftreng auf 
die Keuſchheit der Madden vor der Che, dod herrſchte bei ihnen der 
barbarifde Gebraud dem gefallenen Feinde dad Hery ausjureifen und 
c8 gu verzehren (Castaneda 299 ff., Herrera VI, 9, 14). O6 wir 
dieſe Angaben auf die Bolter begiehen diirfen weldhe Pater Garzes 
(1774) dort fand — ihre Ramen (bei Arricivita LV, 4, vgl. Müh— 
lenpfordt il, 537 f.) find jegt gum Theil verſchwunden — wiſſen 
wit nidt; aud von ten Cajucndhes am Weftufer des Fluſſes, die 
von ibm mit den Yumas auggefohnt wurden und wegen der Jdole 
merkwürdig find die er bei ihnen fand (ArricivitalV, 1), ift {pater 
feine Nede mehr. Wir erwahnen aus neverer Beit nur nod die Cofs 
ninaé am unteren Daquefila, weftlich von den Moquis, und ſüdli— 
cher unter 35° im Often des Colorado die Tonto: Indianer, welde 
von dunflerer Hautfarbe alé die anderen Bolter, unterfegt gebaut 
und von widerlider Phyſtognomie find: der Kopf ift groß, Stirn und 
Badentnoden ftehen hervor, die Augen find eng gefdligt, die Rafe 
did und die Lippen aufgeworfen (Möllhauſen 359). 

Intereffanter alé diefe uncultivirten Indianer find die bedeutend 
höher ftchenden Cingeborenen des norddftliden Neu Mexico, welche 
wir unter dem neueren Ramen der Pueblos {don oben (p. 211) beic 
laufig erwabnt haben. Villa-Senor (VI, 17) giebt folgendDe Ramen 
derfelben: Piros, Tiguas, Manfos, Queres, Surtié, Tolonas, Xe« 
‘mes, Lered, Picuries, Thanos, Pecos, Teguas (== Tiguas’), Thaos, 
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Sumaé. Rivera laft nur die Manfos und Teguas hinweg und 
nennt Alonas ftatt der Tolonaé. Andere Quellen liefern noc andere 
Angaben (vgl. Bufdmann 1857 p. 263). Die meiften ihrer Dör— 
fer, deren nad Davis (115) 26 find, fiegen im Thale des R. del 
Norte von Taos bis nad Séleta hin. Während Pike (II, 104) von 
24 alten Sndiancrftammen fpridt deren Refte die Bueblos feien, 
nimmt Davis nur vier Spraden derfelben an: Piro, Tegua, Ques 
res, Tagnos oder Tanos, von denen die legtern jedod jeBt ausgeftor- 
ben (deinen; J.H. Simpson aber, der die Bocabulare derſelben ge- 
geben hat, theilt fie, abgefehen von ben Moqui, die wir alé gur fo- 
noriſchen Spradhfomilie gehörig ſchon früher bebandelt haben, in fünf 
der Sprache nach ſehr weſentlich verſchiedene Völker: 1. Zuñi, deſſen 
Bewohner ſich Ahſcheewai nennen und von Weſten hergekommen ſein 
wollen (Backus bei Schooler. [V, 220), während ſonſt die Tradition 
einct Einwanderung von Norden ber alé allgemein bei den Pueblos 
Sejeichnet wird (Lane bei Schooler. V, 689). 2. Die Queres, Re: 
ted oder Keras cinft dad bedeutendfte Volk von allen und aud nod 
jept dic zahlreichſten (Mühlenpfordt UH, 537). Sie felbft nennen fid 
Kiwomi (Whipple bei Buſchmann 1857 p. 297); ibre Sprache 
heißt (nad Lane a.a. ©.) Shuchacaé oder Keswhawhay, und wird 
gefproden in S. Domingo, S. Felipe, S. Una, Silla, Laguna, Po- 
juate, Ucoma, Cochiti (Simpson a, Davis giebt gum Theil andere 
Dorfer an). 3. Die Jemez, denen auc der altere Ort Pecos gebort. 
Davis nennt ihre Sprade Tanoe. 4. Die Sprache von Teguquein 
6. Juan, ©. Clara, S. Ildefonſo, Pojuaque und Rambe, von Lane 
Taywaugh, von Davis Tegua genannt, und nad erfterem zugleich 
in einem det fieben Moquiddrfer (wahrſcheinlich Harno, ſ. oben p. 207) 
heimiſch. 5. Die Sprade der Picuries in Taos, Picoris, Gandia 
und Séleta. Bei Davis beift fie Piro, bei Lane Enaghmagh, 
hertſcht nad Angabe beider aud in Teguque (Zeſuqua) und nad 
Lane auferdem nod in zwei Dorfern von Teras bei el Paso. Ree 
ben ibrer Mutterfprade reden die Bewohner aller genannten Orte 
aud fpanifh, Laguna Acoma und Zuni auégenommen, wo, wie in 
Den Moquidorfern, nur wenige ſpaniſch verſtehen (Lane). 

Gang unridtige Angaben ber die Spraden der Pueblos haben 
Ruxton (N, Ann. des y. 1850 Il, 47) und Gregg gemadt; daé 
wahre Verhältniß ſcheint diefes gu fein, dag die angeführten fünf Sprae 
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den alle yang felbftftandig daſtehen, nod merkwürdiger aber ift daß 
feine von ibnen aztekiſchen Sprachftoff aufgumeifen hat und feine von 
ihnen gur ſonoriſchen Familie gehdrt (Buſchmann 1857 p. 262). 
Gleichwohl fehlen Monteguma-Gagen aud hier nicht: die Bewohner 
pon S. Domingo ergablen, fie feien von der nordweftliden Quelle des 
R. del Norte auégegangen und Hatten auf ibrer Wanderung unter 
Monteguma’s Anführung ſich an ihren jegigen Wohnplagen niederge- 
laffen (ebend. 303 nad Whipple), und ihre Hoffnung auf feine 
einftige Wiederfehr ift fonderbar gemiſcht mit Clementen katholiſchen 
Glaubens (Mb ll hHaufen 217). Die Bevdlferung von Jemez betrad- 
tet Monteguma alé ihren Stammpater (Simpson a, 21). 

Die Indianer der Pueblos find gut proportionirt und von beffe- 
rem Busfehen als andere Bolter diefer Gegenden. Ihre Haut ift nicht 
fupferfarbig, fondern braun und fällt ins Gelblide (Mtl haufen 
228). In Zuni giebt es und gab e6 von jeher weiße Menfden mit 
hellem braunem Haar und blauen Augen (Whipple a. a. D. 305). 
Die Queres find grof und von vollem Gefidht, in mander Beziehung 
den Ofagen ähnlich Mühlenpfordt Il, 528). 

Bon den Spaniern find feit 1594 Miffionen und Prefidios im 
Lande gegründet worden, die fidh erhalten, aber feinen tieferen Ein— 
fluß auf die Cingeborenen erlangt haben (Mublenpfordt Il, 526); 
det Culturguftand der legteren fcheint gu jener Seit im BWefentliden 
derfelbe gewefen gu fein wie jept. Farben fie ihre Seuge auch neuer 
dings mit fpanifder Codenifle und mögen auch die erften Schafe mit 
Coronado’s Erpedition (1542) gu ibnen gefommen fein (School- 
craft IV, 436)", fo folgt Daraus dod feineswegs dag fle die Stunft 
des Webens und Farbens erft von den Spaniern gelernt batten. Qu - 
diefen haben fie allerdings fteté in freundliden BVerhaltniffen geftan- 
den, gegen die Upaden und andere Haubervdifer aber von jeber ans 
gefdmpft und bereitwillig Hilfe geleiftet. Nur einmal und in demfel- 
ben Sabre in weldem aud in Queretaro die dhriftliden Kirchen von 
den Cingeborenen verwiiftet wurden, im Jabre 1680 (Espinosa I, 
11) ift ein allgemeiner Aufftand von ihnen unternommen worden, 
der villig im Geheimen angelegt, das ganze Land in ihre Gewalt 


es 
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nen Abbildungen von Kunſtprodukten beziehen ſich aber auf die Pueblos: auf 
diefe geht baber dad oben Bemerfte ebenfallé. 
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bradte. Santa Fe fiel nad einer zehntägigen Belagerung in ibre 
Hande und die Spanier flohen nad Pafo del Norte; da fic aber die 
Indianer mit der Wiedereroberung des Landed begniigten und dann 
zurückzogen, begann die militäriſche Befepung ded Landes fon 1682 
wieder (Bufdmann 1857 p. 227 ff., Brantz Mayer J, 213, 
Davis 133). 

Die Indianer der Pueblos — fo ſchildern fie Rivera und Villa- 
Setior im vorigen Jahrhundert — gehen ftets ordentlich bekleidet und 
beſchuhet, treiben den Aderbau ju dem fie mit hinreichendem Gerdthe 
verfeben find, febr fleipig, weben Wolle und Baumwolle, befigen 
fammtlid Pferde, und es giebt feine Armen bei ihnen. Gie wohnen 
in Haufern von 3—4 Stodwerfen welche gang den früher beſchriebe⸗ 
nen der Moquis gleiden, find dem Trunke nicht ergeben und grüßen 
mit den Worten: Ave Maria. Die neueren Berichte ftimmen bhiermit 
überein. Die Bauart ift uberall diefelde, nur wird das untere Stod- 
wert meift alé Magasin benugt und if mit einem befonderen Eingang 
verſehen, der bei den Moquis gu feblen fdeint (Abert bei Emory 
471, Ubbildungen bei Schooler. IV, pl. 2 u. 5). In Taos giebt es 
Haufer bis gu fieben Stodwerfen (Abert ebend. 489). Bald find die 
Haufer nur flein und ſchließen einen vieredigen Hof ein, bald ſtoßen 
zwei oder drei grofe Gebdude ancinander weldhe einer Feftung ähn— 
lid , Die Seiten eines freien Platzes einnehmen und fiir 1000 bis 1500 
Menſchen Raum haben (Davis 141), Jn Zuri, deffen Straßen gum 
Theil überbaut find, beftehen die meiften Hauler aus Stein, anders 
warté nur aué Luftbadfteinen, wie 4. B. in S. Domingo wo man 
@ypéeplatten qu Fenſtern benugt bat (Simpson a, 138,90). Die 
Eftufa ift wie bei den Moquié Rath- und Berfammlungshaus; dort 
voerden aud die religidfen Tange aufgeführt, die nddft der Gonne 
(ibrer Hauptgottheit) aud dem Monteguma gelten; vom fatholifden 
@lauben find nur nod ſchwache Spuren bei ibnen vorhanden (ebend. 
21 ff., Davis 144). Jedes Dorf iff unabbangig von dem andern 
UND wählt fid alljährlich feine Beamten fclbft: neben dem Hauptiing, 
deffen Wahl in Santa Fe jedesmal angegeigt werden mug, fteht ein 
bober Rath: auferdem giebt es einen Ridter, einen Polizeibeamten 
und einen Anführer fiir den Krieg. Streitigfeiten ſchlichten fie indef- 
fen meift untereinander und ohne Zuziehung ded Richteré (ebend.). 
In Zuñi ift vie Hauptlingéwiirde erblid (Schooler. [V, 220). Das 
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Land ift Gefammteigenthunt, dod) baut jede Familie flix fic) das Feld. 
Mande befigen aufer Pferden aud) Maulthiere Ochſen und Sdafe in 
Menge. Arbeitjamteit und Frugalitat find hervorftedhende Tugenden 
dieſer friedlichen Bevolferung, dex es indeffen aud nidt an ftriegeri« 
{dem Muthe feblt. Ihr Töpfergeſchitr, das fie hauptfadlid) gum Ber: 
faufe arbeiten, iff von hübſcher Form und mit netten Vergierungen 
verfehen; in der Baumwollenſpinnerei follen fie guriidgegangen fein 
(Davis 147); die Spindel deren fic fich bedienen, dreht fic) in einer 
runden hölzernen Schüſſel und gleicht der altmericanijden (ſ. die Uo- 
bilbungen bei Schoolcraft LV, pl. 36 ff.). Die die Ravajos, Scho— 
joni uw. a. flechten fle volfommen waſſerdichte Gefäße (Simpson 
a, 97). Die Männer-kleiden fid) in ein Wams von Rebfell oder Büf—⸗ 
felleder, Die Weiber in gwei Tücher die um die Taille befeftigt find und 
die Arnie frei laffen; beide tragen Gamaſchen und Mocaffiné (Dav is). 
Demnach gleidhen die Indianer der Pueblos in Lebenseinridhtung 
Chatakter und Silten den Moquis jehr, und co fcheint daß die Eul— 
turflufe auf der fie sept ſtehen, feit Der Ankunft der Spanier in ihrem 
Lande feine bedeutende Beranderung erfahren bat. 

Lepteres wird vorzüglich wahrſcheinlich aus den Beridten liber die 
zuge welche bic Spanier im 16. Jahrhundert, angeregt Durth die Er: 
zählungen ded Fray Marcos de Niza bon einem cultvirten und gold- 
teidhen Lande im Rorden, von Mexico aus in diefe Gegenden unter- 
nommen baben (Ausführliches darüber bei Buſchmann 1857 p. 
222 ff., Schoolcraft lV, 22 ff., Brackenridge b), Der Bruder 
Marcos namlicd wollte fieben Stadte entdedt haben, deren cine Cibola, 
bedeutender alé Mexico fei, und in der Rabe foilte nod etne andere 
reihe Stadt Quivira mit Haufern von fieben Stodwerfen liegen (fiebe 
feinen Bericht bei Ramusio ll, Herrera Vl, 7,7 und Casta- 
nedaed. Ternaax). Sicherlich hatte er nicht felbft gefeben mwas et 
erzaͤhlte, vielleiht nur fremde Lügen glaubig nadgefproden um ſich 
den Ruhm eines gropen Entdeders gu erwerben. Merkwürdig iſt aber 
jedenfallé das Zufammentreffen dag ed fieben Moquiddrfer und Häu— 
fer von fieben Scockwerken in Taos wirklich gicbt, wie wir oben bee 
merkt haben. Der Rame Zibola oder Sibola begeidnet freilih tn Mee 
rico den amerikaniſchen Buffel (Bifon), 5. B. bei Rivera öfters (vgl. 
Humbotdr, Unf. d: Rat. 1, 70), und man kann daber faum geneigt 
fein an ein cultivirtes Land mit großen Städten gu denfen, fondern 
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nur an ein Jagdgediet voll Baffel. Cin Ort Quuivira eriftirt (nad 
Davis 89 f.) swat nod jest im Süden der Salzſeen von Manzana, 
aber feine Ruinen ſcheinen erft aus ſpäterer Seit und chriſtlichen Ur— 
fprungeds gu fein (ebend. 124). Daber es wohl möglich dab auc der 
Mame dort (unter 34° auf der Karte bei Schooler. LV, pl. 1) nidt 
Giter ift (ogl. Bujdmann 1854 Suppl. II, p. 360). 

3m Jahre 1540 trat Franc. Vazquez Coronado auf Befehl des 
Vicekönigs Mendoza {eine Expedition nad Cibola an, die zur See 
durch Alarcon, den wir {don oben erwähnt haben, unterftiigt wer 
Den follte. Er durdjog, wie er ſelbſt Seridjtet (Coleccion 147), ein 
Land das von Culiacan bis gu 50 leguas ſüdlich von Cibola felbft von 
einem und demfelben Bolte bewohnt war, welded Mais und etwas 
Baumwolle baute, fic) aber meift in Thierhäute Cleidete. Cibola giebt 
er alé 300 leguas von Guliacan entfernt unter 37° n. B. an, wo 
es fid) aud auf der alten bandf{driftliden Karte des Castillo an- 
gegeben findet bon welder Humboldt fpridt (NR. Sp. 1, 222). Gr 
fand dort fünf Dorfer mit je 2—300 Haufern von 3—4 Stodwer- 
fen (Castaneda 163), die von Stein und Lehm gebaut waren — 
die Baufteine beftanden aus Kugeln von Erde die mit Afde von Rohr 
und Gras jufammengefnetet war (Castaneda) —, und bier wie in 
det Proving Liguer,* wo fid) fogar einige fiebenftodige Haufer fanden, 
und in Cicuye werden diefe Haufer namentlid von Castaneda (163, 
168, 176) und Gomara (287) fo beſchrieben, daß über die vdllige 
Gleichheit ibrer Bauart mit denen der Pueblos und Moquié fein Zwei⸗ 
fel bleibt. Auch die mit gelben Steinen ausgelegten Eſtufas unter der 
Erde, die nur fir die Manner beftimmt find, werden erwähnt. Alles 
wurde febr reinlid gebalten. Die Cingeborenen bauten Mais, auf 
ben fie nad der Cinfaat feine weitere Gorgfalt gu verwenden braud- 
ten (Castaneda); aud Bobnen und Melonen wurden von ibnen 
gezogen (Coleccion 148). Sie fleideten fid in Thierhaute und 
Baumwollenjeug (Jaramillo ebend. 157); legtereé trugen naments 
lid die BWeiber (Herrera VI, 9, 11), obwobl es von den Mannern 
verfertigt wurde (Castaneda); aud lederne Schuhe und eine Urt 
bon Stiefeln (Gomara), Federmantel und Mantel von Henequen ** 


* Die iff nah Buſchmann (1857 p. 225) ungmeifelbaft der Name des 
friiber errodbnten Bolfes der Tiguas. 
** Seniquen (Henequen) ift der Rame eines in Chile und anderwarté wad: 
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beſaßen fie (Coleccion 148). Bielweiberei und Trunf, Cannibalié- 
mué Menfdhenopfer und andere Graufamleiten waren ibnen fremd, 
Ehrlichkeit und Fleiß allgemein. Tiguer wurde von cinem Rathe alter 
Manner regiert, in Cibola aber gab es feine Hauptlinge die eine be- 
ftimmte Gewalt gehabt batten. Daf Gonnencultus herrſchte geigte 
fic) dDaran dag die Priefter bei Gonnenaufgang eine hohe Terraffe be: 
ftiegen und dort eine Rede hielten (Castaneda). 

Quivira wird von den alten Beridten durdhgangig unter 40° 
n. B. gefegt, was indeffen kaum möglich ift, da die Ridtung des Wee 
ges dahin von Cibola aué alé oftfiddftlid und die Cntfernung ju 
150 leguas angegeben wird, fo daß es wohl die Lage ded vorbin er- 
wabnten Quivira unter 34° n. B. gehabt haben könnte, wenn wir 
durd) dad Borftehende und vor Ulem durd de Laet’s (VI, 28) aué- 
drückliches Zeugniß beredhtigt find Cibola mit Kern ({f. deffen Rarte 
bei Schoolcraft IV, pl. 3) fur das jegige Zuñi gu balten.* Bon 
Cibola aus durchzogen die Spanier grofe Ehenen in denen nur une 
geheuere Biiffelberden und Nomaden lebten: fo fanden fie es auc in 
Quivira, deffen Dörfer nur aus Strohhütten beftanden und deffen 
Bewohner feine Baumwmolle, fondern nur Thierfelle gur Kleidung hat- 
ten, fein Srdengefdirr befagen wie die Berwohner von Cibola und 
mit ihrer gangen Grifteng von den Büffeln abbingen degen fie fteté 
nadjogen (Jaramillo in Coleccion 15S ff., Gomara 288). 

Antonio de Espejo welder 40 Jabre nad Coronado (1582) den 
Rorden von Merico durdhjog, fand die Jumanoe oder Patarabuyes, 
ju denen ex von den Condos aus gelangte, in fleinernen Haufern 
wobnend, und beftitigte die Radridten ber Reu Mexico welde Co- 
ronado’s Expedition geliefert hatte in allen wefentliden Buntten: die 
Bevdiferung von Zuny und den benadbarten Orten trug Baumwol⸗ 
lenfleider und Gandalen und wobnte in mebrftodigen Haufern; new 
iff nur dag es dort viele Joole gab, faft in jedem Paufe, dag Adora 
tatorien an den Wegen flanden und daß fih als Baffen hölzerne 


jenden Errauched, deſſen Fafern wie die des Hanfed au ſehr dauethaften Gewe- 
herr werarbeitet werden (A leedo, Append). 

* Creutenant Ubert, der ftlid) vot Zuñi am R. San Jose die fieben Dorfer 
Ciboletta, Moquino, Poguate, Govero, Laguna, Rito und Acoma befudte, une 
ter beren Ramen befonders bie beiden erften bemerfenéwerth find, verlegt Cie 
bola an diefe Stelle. Cibola nannten nad de Laet (a. a. 0.) die Spanier den 
Ort der bei den Tingeborenen 3uny hieß. 
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Schwerter mit Feuerfteintlingen wie die altmexicaniſchen im Gebrauche 
fanden (de Laet VI, 22 F.) 

Diefe Beridte laffen Ceinen Zweifel darüber daß es vor der Ane 
funft der Spanier im Rorden von Mexico Balter gab, weldhe ohne 
Perwandtidhaft gu den Mericanern und vielleicht unvergleichhar mit 
diefen in Rückſicht ihrer Qeiftungen, doc eine Culturftufe erreicht hats 
ten, bermoge deren fie in einem now größeren Gegenfage ald gu jenen 
gu den Romadenflammen flanden von denen fie umgeben waren. 
Gleich merfwiirdig wie der Mangel einer nadweisbaren Beziehung 
diefer Bolfer gu den Azteken iff der Umftand, daß fie felbft trop der 
Gleidhheit ihrer gangen Lebenscinridbtung und ihrer Gitten unterein: 
ander nidt wirklid verwandt find, fo daß es bei der Beſchränkung 
ihrer verſchiedenen Sprachen auf einen oder mehrere Heine Orte allein, 
nabe liegt in ihnen die Trimmer von grofen und madtigen Völkern 
ver Vorzeit gu vermuthen, die einft durd ein feftes politiſches Band 
zuſammengehalten, cine gewiffe Gleichförmigkeit der Bildung erlangt 
baben migen. Obne diefer Annahme cin bedeutendes Gewicht beizu⸗ 
fegen, fénnen wir dod nicht unterlaffen auf zwei Thatfaden hingue 
weifen Die aus dieſem Gefidhtépuntte befonderes Intereſſe gewinnen. 
Die eine befteht darin, dag bei weitem die meiften Baller welche gur 
ſonoriſchen Spradhfamilie gehdren, wie wit gefehen haben, fleibige 
Menſchen von friedlichem Charafter, weſentlich Aderbauern find feit 
alter 3eit und demnach den widtigften Schritt ſchon gethan batten 
der fie aus dem Buftande der Culturlofigfeit heraués und auf den Beg 
ju höherer Entwidelung führte. Aderbau treibende Bolter wohnten, 
wie Gallatin (Transactt. Am. Ethnol. Soe. II, p. LIV u. LXIX) mit 
Ret hervorgehoben hat, im Norden von Mezico bié nad Suliacan 
bin und erfiredten fi, wenn aud nidt obne Unterbrechung, von 
Dort bis nad Cibola, aber das Thal des Rio del Rorfe, zwiſchen 31° 
und 38° n. B. und einen Theil des Colorado Gebietes. Rohe Jaͤger⸗ 
Nomaden gab ed nur wenige und fie ſcheinen von jeher gu jener fried- 
licen ſeßhaften Bevdlferung überall in feindliden Berhaltniffen ge- 
ſtanden gu haben. Der Rio del Norte iſt die Grenzſcheide zwiſchen ro- 
Hen und friedlichen civilifirten Menſchen fon vor Alters gewefen 
(Humboldt, R. Sp. Il, 216). 

Die andere Thatfadhe, welche nod grofere Aufmerffamleit verdient, 
ift Das Vorhandenſein von alten Bauten die in dem Gebiete der bits 
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ber befprodenen Balfer in manchen Gegenden überaus reichlich und 
ausgedebnt vorfommen. Manche diefer Baurefte find allerdings eri 
von ſpaniſchem Urfprunge: fo fand 4. B. Rivera auf dem BWege nah 
Santa Fe von Siiden her viele Ruinen von zerſtörten Miffionédor- 
fern. Jn derfelben Gegend. öſtlich vom Rio rel Norte unter 34% ° 
in der Rabe von Tagique und Ubo ſtieß Abert (bei Emory 484 ff.) 
auf folde von zweifelhaftem Alterthum und war geneigt fie auf die 
Spanier zurückzuführen, obwohl die Bauart dverfelben ibm ähnlich 
fdien wie die der Pueblos. Ebenſo urtheilt Simpson (a, 95) über 
die Trimmer die fid in der Rabe von Zuni finden, und es mag wodl 
fein dab aud) cin Theil der alten Baurefte am Gila, die gu ſtark zer— 
fallen find alé dag ſich ihre Conftruction nod, erkennen ließe, erft von 
Spaniern herriihrt die entrweder vor den Upaden und andern Rau- 
berhorden oder in Folge ded Aufftandes der Jndianer von Neu Megzico 
im Jahre 1680 dorthin fliidteten (Emory). Aber bei weitem die 
meiften diefer Ruinen ftammen unzweifelhaft aud alterer Beit; ſowohl 
die Menge und Ausbreitung alé aud die Befdhaffenheit derfelben ver- 
bietet an einen anderen alé alteinheimiſchen Urfprung gu denfen und 
mebrere diefer alten Bauten zeigen in ihrer Anlage eine fo beftimmt 
auégefprodene Achnlidteit mit der aud alter und neuer Seit bekann⸗ 
ten Bauart der Pueblos, dap wir nach ihren Urhebern anderwarts ju 
ſuchen feine Urfache baben. 

Dieß gilt vor Adem von den Reften des Pueblo Pintado der 2° 
weftlih von Canta Fe am Fluß Chaco liegt. Sie beflehen aus einer 
größeren Anzahl von Gebduden die in geringer Entfernung vonein: 
ander aus grauem Gandftein erbaut find, obwohl diefer neuerdings 
in Neu Mexico nicht mehr als Baumaterial vermendet wird. Bud 
folde Fichten- und Cedernftdmme giebt es im Lande nicht mebr wie 
Diejenigen aus denen die Fußböden der Simmer veltehen. Die Mauern, 
welde nad oben an Dide abnehmen, find außen mofaifartig mit 
glatten Gandfteintafeln audgelegt und uberhaupt ſehr forgfaltig ges 
arbeitet, Die Anlage des gangen Baus, der urſprünglich wenigftens 
drei oder vier Stodwerfe hatte, iff von derjelben Terraffenform wie 
bei Den Pueblos; aud) die unterirdifden kreiéeförmigen Eſtufas feblen 
nicht, manche derfelben haben ebenfalls mebrere Stodmerte, und die 
Sage nennt Monteguma alé den Erbauer der cuch, wie bemerft, als 
dev Grinder der Pueblos gilt. Die Fenfler und cingelnen Gemader 
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(dex Grundplan eines diefer Gebaude zeigt deren 120 bié 140) find 
meift klein; ein erbaltened Bimmer migft 7/4‘ auf 14‘. Die Gewölbe 
welde fid finden, find oben nicht abgerundet, jondern die Berenge- 
tung nad oben wird durch ftufenformig von beiden Seiten uberein- 
ander bervor{pringende Winkel gebildet. Sandfteinfelfen in der Rabe 
find mit Bildern von Thieren und anderen Figuren verfehen (Simp- 
son a, 34 ff.). Weiter weftlid) am Canon Chelly liegen ähnliche Rui- 
nen (ebend. 74). Aus minder gut gearbeitelem Mauerwerk befteben 
diejenigen welche ſich 4° Oftlid von Zuri finden, wo der Weg meilens 
weit mit gemalten irdenen Gcherben bedeckt ift, und es ſteht dort eben— 
fallé ein Felſen der theilé mit Zeidnungen der Cingeborenen theils 
mit ſpaniſchen Inſchriften bededt if. Die altefte der legteren hat die 
Jahreszahl 1606 (ebend. $8, 101). Auf demfelben Feljen find Mauern 
von 307’ und 206‘ Lange erbaut, welde einen gropen Hof einfdlic 
Ben innerhalb deffen ebenfalls nod Spuren von alten Bauten gu fehen 
find (Möllhauſen 269). Ferner fliegen unweit Laguna die Trim- 
mer einer alten Stadt die in ibrer Bauart mit den Pueblos iberein- 
fomint, und die erſtaunliche Menge von Ruinen im Beften deé Rio 
del Norte swifden 34° und 36° n. B. find wahrſcheinlich von ähnli— 
cher Art wie diejenigen am Colorado chiquito (ebend. 256, 270, 305), 
deſſen Nebenflug der Zuni iff. Cine binreidhend genaue Unterfudung 
dDerfelben liegt bié jet noch nicht vor. Ob aud die alten Bauten hier⸗ 
bet gebdren, welde man 100 milles (franzöſiſche) ſüdlich vom grogen 
Salafee in Utah fowie oftlid) vom Colorado an fehr ungenau bezeich— 
neten Stellen gefunden haben will (f. d. Beridte dariber bei Bulg: 
mann 1854 Suppl. II, p. 358), läßt fid) bid jept nicht entſcheiden. 

Seit ldngerer Zeit als die eben befprodenen Alterthümer find die 
Casas grandes befanut die 1 legua fiidlid) pom Gila liegen, und man 
ift gewohnt fie gleich allen ähnlichen Baureften alé cine der Stationen 
bezeichnet gu fehen wo fid) die Ugtefen auf ihrer Banderung von Rors 
den ber niedergelaffen batten. Daf diefe Annahme feinen thatſächlichen 
Grund, fondern nur eine vage Möglichkeit fiir ſich hat, ijt von Gal- 
latin (a.a.O. LAXXV) richtig bemerft worden, dagegen läßt fid 
det Sicherheit ſchwerer beiftimmen, mit welder er nad Humboldt’ 
(R. Sp. 1], 207, 216) Borgang jene Ruinen, wie fie von Pater Font 
(1775) beſchrieben worden find,* in threr Anlage den Pueblos ents 


° Die altefte Beſchreibung derjelben tft von Lieutenant Monge (1697, 
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ſprechend findet; denn die Aehnlichkeit ſcheint nur darin gu liegen, dag 
das Bauwert friiher drei Stodwerfe und im Ganjen die Geftalt eines 
langliden Bieredes hatte (Kingsborough VI, 539, Arricivita 
IV, 3 vgl. Schoolcraft Ill, 296 ff.). uf eine Legua Entfernung, 
erzählt Font, ift der Boden mit Töpferſcherben beſäet die gum Theil 
fo {hin bunt bemalt find wie dieß die Pimas nicht herzuſtellen ver: 
mögen. Aud) Stiide von Obfidian finden fid) in der Rabe. Die aus 
fere Umfaffung ift genau nad den Himmelégegenden orientirt und 
mipt von Norden nad Süden 420’, von Often nak BWeften 260 ';* 
auf den Eden derfelben (deinen Kaſtelle oder Warten geftanden gu has 
ben. Das Gebdude felbft, an weldem Stufen oder Treppen nidt ju 
feben find, mipt 70’ auf 50‘, bat 4‘ dide Mauern und befteht aus 
Lehmaiegeln von verſchiedener Grdfe (de tapia fabricada con cajo- 
nes de varios tamanos), aud) Fidten-Holjwerk ift darin verwendet. 
Im Innern hat es 5 Sale, von denen die drei mittleren 26’ auf 10’, 
die beiden Gugeren 38‘ auf 12° halten; die Hobe derfelben betragt 11°, 
die Hohe der Thiiren durd) welde fie mit einander verbunden find, 
5’. Die Bewobhner der Umgegend, Pimas und Cocomaricopas, baus 
ten Damalé (1775) Baumwmolle, Mais, Weigen, Kürbiſſe und andere 
Friidte, bewafferten ibre Felder Durch ähnliche Graben wie derjenige 
war, der fid) bon der Ruinenftatte bis gum Gila angelegt fand, und 
trugen Mantel von Baumwolle und Bolle. Dem Chriftenthume, das 
Pater Garzes ihnen predigte, geigten fie fic) gwar geneigt, dod wie⸗ 
fen fie Das Anerbieten einen Alcalden eingufegen zurück, weil, wie fle 
fagten, Diebftahl bei ihnen nist vorfomme und Streit felten fei. 
Benn Garzes von den Cingeborenen im Lande hörte daß die Pimas 
fo wenig alé die Apaden, fondern nur die Moqui im Stande feien 
foldje Haufer wie die casas grandes ju bauen, fo liegt darin wohl 
tein binreidhender Grund mit Möllhauſen (a, Il, 156) die Urheber 
derfelben mit Beftimmebeit nidt unter den BVorfabren der Pimas ju 
fuden. Erinnern wir uné aber der früher (p. 202) erwabnten Gage 


Scholcreft LI. 301; Mangi und 1694 bei Bartlett Il, 281). Garzes 
und Font geben alle Maaße etwas groper an als die neweren Berichterftatter, 
was fic bauptfadlid aus dem Maagtabe erflart den fie gebraucht baben. 

* Pater Font (bei Kingsborough a.a HO.) giebt diefe Dimenftonen bee 
reils bejtimmt alé die Der auferen Umfaffun J an, daher es fich 
nicht mit Buſchmann (1856 p. 326) erſt als cin Verdienſt Bartlett's anfes 
ben [apt einen in diefer Begiehung herrſchenden Irrthum berichtigt gu haben. 
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dag dad jebige Land der Pimas vor Zeiten im Befige der Moqui gee 
wefen fei, fo gewinnt es allerdings eine gewiffe Wahrſcheinlichkeit dag 
jene Bauwerke von diefen legteren herriihren. Fir Emory’s (133) 
Bermuthung, daß fie von einem den Pimas verwandten Bolte her- 
flammen, lat fid aué Bartlett (II, 226) anführen, daß die bunten 
Figuren mit denen diefe Ropfhand und Giirtel verzieren, wie diejenie 
gen welde fie auf ibvem ſchwarzen und dunfelbraunen Topfergefdirr 
anbringen, den Muftern gleiden welde fid) an den alten Topferfaer- 
ben diefer Gegenden finden. Dies Wenige ſcheint aber fo ziemlich Al— 
les road ſich uber die Urheber diefer alten Bauten mit einigem Grunde 
fagen läßt. 

Die neueren Berichte uber die Casas grandes, welche Mühlen- 
pfordt (II, 435) durd ein Verfehen an den S. Francisco gefegt hat,* 
acigen dag feine bedeutendere Veranderung mit ibnen vorgegangen 
ift. Das Reue welded fie gu den vorftehenden Angaben hinzugefügt 
baben, ift Folgendes. Bartlett (II, 272) glaubt drei Gebdude und 
in der Mitte ded Hedeutendften von ihnen die Trimmer eines höheren 
thurmartigen Bauwerkes unterſcheiden gu fonnen. Die Mauer if 
außen etwag gebogen, beworfen und rauh, innen dagegen flebt fie 
fenfredht und ift hart und glatt, wie polirt. Die Enden der Baifen 
zeigen Dag die Serfldrung durch Feuer geſchehen ift. Die Gemader 
haben Ccine Fenfter, fondern nur Oeffnungen von oben; wenn aber 
dieſes Leßtere fiir eine Uebntichfeit der Bauart mit der bei den Mo— 
quié und Puebloe fpricdt, fo liegt auf der anderen Seite cin nicht un- 
erbeblider Gegenfag gu diefer Darin, daf das Hauptgebdude in der 
Mitte einer jeden feiner vier Seiten eine Thiir hat. Die Dimenfionen 
Desfelben werden übereinſtimmend von Bartlett und Johnston 
(bei Emory 598) gu 50‘ auf 40‘ und die Habe gu 4 Stodwerten an: 
gegeben. Nad legterem ift bas Ganze aud weifer Erde und Kiefein 
gebaut, vermuthlid mit Hiilfe von Ralf, der zerſtreut umberliegt. In 
dex Mabe fieht man einen ringformigen Wall der ein Beden von 
25 Dards Durdmeffer einſchließt, dabei cine Terraffe mit einer 8’ 
boben abgeftumpften Pyramide von 25 Quadratyards Oberfläche auf 
det Spike. Bon fonftigen Alterthumern hat man dort einen Mörſer 
um Getreide ju ftofen gefunden, wie er in jenen Gegenden aud fonft 


— — — — 


Ausführlich darüber Buſchmann (1856 p. 327 ff. ). 
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oft vorfommt, und Seemuſcheln die gum Schmuck verarbeitet waren 
(Emory 81). Bier Stunden weit im Umkreis erftredt fid cin groped 
Ruinenfeld, daé namentlich mit Thonfderben in Menge bededt ift. 
Um Gila aufwarté fand Emory (67) unter 110° w. & Gr. eine 
freigformige Mauer von 270‘, eine runde Gingaunung von 400 P. 
Umfang nebft Ruinen von Haufern, die von 20 bis gu 100 Fronte 
und meift die Form der jebigen ſpaniſchen Haufer batten, d. h. fie um: 
gaben einen Hof auf drei Seiten, was freilich, wie wir gefehen haben, 
aud bei den Pueblos cine gewohnliche Anlage ijt. Die Mehrzahl dies 
fer Bauten, welde bie 109'> ° w. L. Gr. nad Often reiden, ift tei 
der ſchon allzuſehr gerftort um Beftimmtered erkennen gu faffen; ihre 
Mauern ftehen meift rechtwinkelig aufeinander und ber manden finden 
fid Spuren von Waffergraben (ebend. 64 ff., 81, 134). 

Unter den jgabireidjen Ruinen am Salinaé foll fid) namentlich 
50 miles von deſſen Mündung ein grofes dreiftodiges Gebäude mit 
polerten Innenwänden auszeichnen (ebend. 134, 600). Bartlett (IL, 
242 ff.) beſchteibt Das dort Gefundene in jeder Begiehung dem ähnlich 
waé wir liber die Casas grandes wiffen. Auch bier iff der Verfall 
ſehr weit fortgeſchritten, dod) ließ fid) ein Gebdude von 220 — 225° 
Linge und 60—80‘ Breite nod erfennen. Die Waſſergräben welde 
fid) dort angelegt finden, find gum Theil von bedeutender Lange, man 
fagt big gu 30 miles lang. Aehnliche Trimmer follen am S. Frans 
ciéco oder Berde (Nebenfluß des Salinas) liegen, befonders an deffen 
Quellen (Mollbaufena, U, 164, vgl. Hardy 466). Pike erwähnt 
(II, 93) alte Bauten am S. Franciéco gu denen ein fhwerger febr fee 
{ter Mortel verwandt worden fet — dod fcheint hier der oftlidere Zu⸗ 
flug ded Gila unter 109° mw. &. verftanden werden ju müſſen, welder 
ebemalé jenen Ramen trug. Endlich find nod Bilderfelfen an zwei 
Stellen am unteren Gila unterhalb der Cocomaricopa - Dorfer gu ere 
wähnen: fie find mit eingerihten Zeichnungen von Menſchen Thieren 
und anderen groteéfen Figuren bededt, die meift toh gezeichnet find; 
nut wenige derfelben ſtammen aus neucrer Beit (Bartlett I, 195, 
206 nebſt Den Ubbildbungen). Rohe Malereien von ſchwarzer rother 
weifer und gelbbrauner Farbe und eingegrabene Zeichnungen von 
Menſchen, vierfüßigen Thieren, Vögeln Sdlangen und phantajtifden 
Geſtalten ſind auch in großer Menge an einem Felſen in der Sierra 
Waco 30 miles öſtlich von El Paſo zu ſehen, doch ſind dieſe nur zum 
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Theil älteren Urfprunges, mande von ihnen rühren von Auswande: 
rern ber (ebend. I, 170). 

Ob die Casas grandes in Chihuahua (vgl. Bufdmann 1852, 
p. 671 f.), welde zwiſchen den Brefidiog Buenaventura und Panos 
(Llanos) fliegen, mit den bidher befprodenen am Gita sufammenges 
hören, läßt fid) zwar bei der grofen Zerſtörung derfelben nicht mebr 
mit voller Sicherheit entſcheiden, dod bat fid Bartlett (11, 349) 
nad ihren allgemeinen Cigenthimlidfeiten dafüt ausgefproden, und 
Wisligenus(95)ibre Bauart fiir diefelbe erflart welche nok jept Het den 
Moquis gebräuchlich fei. Nus des legteren Beſchreibung, wenn fie voll- 
fommen ridjtig ift, würde dieß allerdingés bervorgehen: die vorhande—⸗ 
nen Bauten bilden ein Biered, deffen Seiten nad Rivera je 250 Toi: 
fen lang ſind — Bartlett giebt die Mauern au 800° und 250° 
Lange an —, fie batten drei Stodwerfe und waren von Luftyiegeln 
(Adoben) und Holy erbaut. Die eingelnen Baufteine find 3° lang, 22” 
did und von verfciedenct Breite (Bartlett). Das Erdgeſchoß hatte 
feinen 3ugang, fondern eine hölzerne Treppe führte von augen gu 
ciner hölzernen Galerie die Das Gebdude umgab (Wislijsenus). Ri- 
vera (1727) ſpricht nut von einigem Holzwerk das nod daran fidt- 
bar fei. Das Bauwerk war nad den Himmelésgegenden orientirt und 
beftand in Den ob. Stodwerfen aud fleineren Simmern mit engen 
Thien. Die tn to. 4 be befindlidhe von Stein erbaute Feftung hat 
Bartlett nidt naber unterfudt. Weiter nad Siiden hin giebt ee 
nod andere Ruinen in Menge, in denen man Irdengeſchirt und fter: 
netne Morjer gefunden hat. Im Südoſten von Chihuahua etwa un- 
ter 25% On. B. foll man im Sabre 1836 cine HHle entdedt haben, in 
welchet eine ganze Verfammiung woblerbaltener, in ſchöne Deden ge- 
fleideter und vollſtändig geſchmückter Indianer-Leichen mit gefalteten 
Handen auf dem Boden fap (Wisligenus 112). 


eee 





Die beiden Californien gehdren in ethnographifdher Hinfidht 
nod ju den am wenigften befannten Theilen von Umerifa. Die Tren- 
nung der Bevdiferung in eine grofe Anzahl von Stammen, die meift 
feine Sprachverwandtſchaft untereinander befigen — Mühlenpfordt 
(I, 212) zaͤhlt deren 17 allein an der Küſte zwiſchen S. Diego und S. 
Francisco auf—, erſchwert die Unterfudhung in hohem Grade und hat es 
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mit fid) gebracht dag die Schilderungen die wit von den Eingeborenen 
beſihen, meift nidjt von diefem oder jenem beftimmten Bolte, fondern 
nur von den Galiforniern im Algemeinen reden. Da fie uberhaupt 
auf ciner tieferen Stufe fieben im Bergleid mit ihren Radbarn im 
Rorden und Siiden, und ihr Land lange Zeit hindurch auf die Euros 
pder, mit eingiger Ausnahme ſpaniſcher Miffiondre, feine Anziehungs— 
traft ausgeübt hat, fo ift ibnen nicht leicht eine eingehende Aufmerk⸗ 
famfeit gu theil geworden. Die Goldgraber der neueren Zeit pflegen 
nidt cinmal an ibrer Dienftbarkeit, fondern nuran ihrer Bertilgung 
cin Intereffe gu nehmen. Daher hat felbft die Ausbeutung der Schätze 
des Landes gu feiner näheren Kenntniß feiner Bewohner geführt. 

Die Belfer von Neu Californicn finden fic, foweit fie bee 
fannt find, vollftandig vergeidhnet und bebandelt bei Buſchmann 
(1854 Suppl. H, 533 ff). Rod vor wenigen Jahren waren die Runs 
ſien (Runjelen) und Eslen (Eskelen) in der Rabe von Monterey nebſt 
einigen anderen (f. Humboldt, R. Sp. I, 237) faft die eingigen des 
ten Ramen genannt gu werden pflegten, denn in den Miffionen blieb 
die Nationalitdt der Bolter auger Frage. Reuerdings hat fic die 
Kenntniß derfelben vorguglid) durch die Beridte bei Brangell und 
burd Hale's Mittheilungen erweitert (vgl. aud Schoolcraft Il, 
506, III, 99, IV, 406, VI, 710). 

Bei manden der californifden Voller Hat man Gagen einer Ein— 
wanderung von Rorden her gefunden (Beechey 402, Duflot II, 
365), dod find fie gu vag und unbeftimmt ald daß fie, ununterfidigt - 
durd andere Griinde, ernftlidhe Beadtung verdienten. Als ficherer 
[Aft es fich bezeichnen dag die einheimiſche Bevölkerung fig theilé durch 
ſchiffbrüchige Polynefier verftarkt hat theilé mit einigen Bewohnern 
ber Rordwefttifte von Amerifa in Gemeinfdaft getreten ift. Dag die 
Weiber am BodegaHafen ebenfo tattowirt find wie die der Gandwid> 
inſeln, bat fon Vancouver (II, 96) bemerft; bei manden Bale 
fern kommt ibre Kleidung gang dem Maro der Polynefier gleid (Wil - 
kes V, 188), und die Radel welche die Kidfchiinfulaner im Haar tra: 
gen foll fic) ebenfo in Obercatifornien wiederfinden (ebend. 186) wie 
der Kopfpug von Federn der in Hawaii gebräuchlich ift (Farnham, 
Trav. 366); in neuerer Zeit find Gandwidinfulaner Sfter auf euros 
päiſchen und amerikaniſchen Handeléfhiffen mit nad Californien ge- 
gangen. Beechey (401) fand californifde Weiber am Kinn gang 
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fo tattowirt wie die ber Esfimo und ſah diefelbe Form des Bogens 
bei beiden Völkern; die Spanier welde im Jahre 1775 unter Heceta 
und Bodega nad Trinidad Bay famen (41° n. B.) bemerften bei den 
dortigen Gingeborenen Pfeilfpigcen Meffer und andere Gerdthe von 
Kupfer und Cifen (Greenhow 118). Aus welder Quelle diefe ftamin- 
ten läßt fih mit Wabrfheinlifeit daraus entnehmen, dak an der 
Nordweſtküſte von Amerifa bis nad Nutka herab cin lebhafter Han— 
del unter den Cingeborenen befteht und dag Aleuten und RKadjafen 
von den Ruffen bid in die Gegend von S. Francisco geflihrt worden 
find (f. oben ITT, 326, 302 f.), eine Reije die überdieß Durch die Mees 
reéftromungen in hohem Grade beginftigt wird (Rarte bei Wilkes 
V, 457). 

Die ECingeborencn von Rew Californien find meift unter mittel- 
groß, an der Küſte, wo fie hauptſächlich von Fiſchen eben, nur 5%‘, 
ſchlank, fleiner und ſchwächlicher alé die Bewohner der Thaler weiter 
im Innern, welde meift Jager find; das Haar fteht flruppig um den 
Ropf, da fie 6 abſchneiden, unverfiirgt wiirde es bid auf die Hiiften 
berabreiden (Farnham, Trav. 364). In der Gegend von Fort Ross 
feben die Manner fogar fhwadlider aus ald bie Weiber, da diefe grö— 
Bere körperliche Anſtrengungen madhen (Wrangell 73 ff.). Bon S. 
Diego bid nad S. Franciéco find die Jndianer dunfelfarbig und von 
unfrajftiger Bildung, nur am , Erdbeben-Flup’ foll es weiße Cingebo- 
rene mit rothem Haar geben die gut proportionirt find (P. Fages — 
1775 — bei Bryant 226f.). Duhant-Cilly (Il, 166) befdreibt 
fie Duntel braunroth, von febr furjem Halé, fleiner Stirn, nur wee 
nig gedffncten Augen und wenig vorfpringender, aber weit offenftes 
bender Rafe, bei ſeht großem Munde mit aufgeworfener Oberlippe, 
obwohl die Lippen übrigens nur magig did find; aud die Fiige find 
groß; die BWeiber haben ftarke Hiften, aber magere ſchwache Beine. 
Es fann daber nidt befremden daß man fie oft, abgefeben vom Kopf— 
haar, ſehr negerähnlich gefunden bat. In geringerem Grade gilt die- 
feé Lewtere von den größern und fraftigern Cingeborenen auf der 
Rordfeite der Bai von S. Francisco (v. Lang sdorff II, 168). Der 
Bart der Californier ift gwar nur gering (ebend. 142), dod ſtärker 
alé bei den meiften andern Sndianern. Arricivita (IV, 3) bebt ihn 
an den Gingeborenen von GS. Francisco befonders hervor, und Bart- 
lett (II, 34) bemertt fiber die des Napa-Thales in jener Gegend dag 
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fie Den Bart, der kurz diinn und fteif fei, nicht abnehmen. Auch die 
Behaarung ves Körpers ift bei den Californiern ſtärker als bei ande- 
ten Umerifanern (Marsh bei Pickering, the races of man. p. 105): 
ibre phyſiſchen Cigenthimlidfciten ſcheinen darauf hingumeiien dag 
fie cine Mifchlingérace find. 

Die Küſtenbewohner von S. Franciéco nad Süden find faft nadt, 
nur einige tragen einen Ueberwurf der aus Riemen geflodten ift und 
die Beiber cinen Schurz (P. Fages a. a. O., Schooleraft VI, 710), 
fie haben nur ſchlechte Hütten und fiberhaupt keinen feften Bobnfig 
(bei Monterey, Bryant 236); die von der Küſte entfernteren dagegen 
Ieben in größeren Dorfern gufammen, find gefelliger und weniger rob 
(ebend. 238). Eicheln, aus denen fie Auchen maden (am Sacramen: 
to, Hale), Kaftanien Cdmereien und andere Früchte find ibre Haupt 
nabrung im Binnenlande; im Sommer ſchlafen fie im Geftraud, daé 
oben jufammengeflodten, unten aber gum Theil auégebauen wird. 
Rum und andere flarfe Getrante, die fie „ſchlechtes Waſſer“ nennen 
werden Don thnen verſchmäht (Umgegend pon Fort Ross, Brangell 
73,81). Hier und da baben fie Flofe von zwei 8‘ langen Rohrbiin- 
dein die durch Querbreter verbunden find (Duhaut-Cilly I, 165), 
oder Kahne die fie aus Binfen oer Weiden flechten (Bryant 228, 
Bef. v. Calif. IL, 101). Bur Cricichterung des Schwimmens ge- 
brauchen fie Körbe die fie vor fich berftopen (ebend. II, 23). Die thad- 
tigften von ihnen find die Berobner der Snfein tm Süden und der 
Küſten des Kanales von S. Barbara: diefe leben gu drei oder vier 
Familien zuſammen in halbtugelformigen Hitten die bis gu 20 Yards 
Durdhmeffer haben, und tragen in kaltem Wetter Mantel von gegerdten 
Otterfellen, qufammengeflodtenen Riemen oder Federn, die Weiber 
befleiden fic) mit einem Gürtel und einem weiten Rod von Fellen; 
aud hübſche Rorbfledtereien Holjarbeiten und fleinerne Morfer wer: 
den von ibnen verfertigt (Duhaut-Cilly II, 165, Journal of ex- 
pedd. 27 f.), Gbnlid) wie von den Gebirgebewohnern jenfeits des S. 
Francisco (Sacramento), welde Tabaf bauen und deſſen pulverifirte 
Blatter mit Ralf gemiſcht gu Pillen formen die fie nad der Mahlzeit 
in Blatter gewidelt verzehren, „zur Stdrfung der Kräfte,“ wie fie 
fagen (Bryant 238 f.). Auch die des Rapa- Thales nördlich von S. 
Francisco, welche vorzüglich gefdhidte Fifder find, wohnen in ſeht 
guten didjt gebauten, runden Hütten die aus Stdden mit angedamme 
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ter Erde beftehen, 12—30' Durdhmeffer haben und 3‘ tief in der Erde 
liegen; manche derfelben find nur von oben auf einer Reiter oder auf 
Stufen zugänglich (Bartlett Il, 29). 

Das Clend und die Rohheit in der fie leben, haben ihre Fabigfeis 
ten häufig unterfdhagen laffen. Bon den Miffiondren, denen fic freis 
lid) oft und gern entlicfen um gu ihrem freien Wanderleben zurückzu— 
febren, haben fie nicht bloß Handarbeiten, fondern aud die fpanifde 
Sprache leicht erlernt, und Roftromitonow verjidert, dap fie nur 
in Folge ihrer grofen Tragheit und Sorglofigteit alé dumm erſchei⸗ 
nen, in der That aber febr fabig find (Wrangell 77, 81). Nament: 
lid find die Küſtenvölker ndrdlid) von S. Francisco beffer begabt als 
man meift glaubt: fie geigen fic) lernbegierig, find leidht und obne 
Zwang jum Arbeiten gu bringen (Schoolcraft VI, 711), und Hume 
boldt (R. Sp. Il, 235) hat bereits auf die äußerſt raſchen Fortſchritte 
aufmertfam gemadt welde feit 1790 unter der Lcitung der Miffio- 
näre im Aderbau geſchehen find, obgleich diefer den Cingeborenen 
20 Sabre frither gänzlich frem>d war. 

Bon Charafter find die Californier fanguinifd und leidenſchaft—⸗ 
lid), dod weichherzig und ohne Rachfudt; der Feind wird im Kampfe 
erſchlagen, dod meift nidt ffalpitt (Wilkes V, 187), alé Gefange- 
net nit gum Sflaven gemadt, fondern anégemedfelt und den Seis 
nigen guridgegeben (Wrangell 77). Große Anhanglidfeit an die 
Gitern, warme Rinderliebe und forgfame Rranfenpflege werden an 
ibnen gertibmt (Beechey 402, Farnham, Trav. 369). bre 
Tragheit ift freilih oft ſcwwer gu überwinden, und erwerbsluftig zeigen 
fle fic) meift nur um ibre Leidenfdhaft gum Spiel gu befriedigen, bei 
dem fie jedod nidt ftreiten (Roftromitonow a.a.O.). Dieberei 
und Todtſchlag fommen bei ihnen faft gar nidt vor, ungereigt, find 
fie friedtid) und barinlos gegen Fremde. Die Berwohner der Berge 
von Monterey pflegten fonft immer nur mit Gefdhenten gu den Spas 
nietn gu fommen (Journal of expedd. 44), und wenn fie andermarts 
ſcheu mißtrauiſch und feindfelig find (Möllhauſen 328), fo ift dieß 
cine natütliche Folge der Behandlung die fie erfahren haben. „Sie 
batten nur wenig Weige von Zeit gu Zeit gefehen,” fagt Gibbs (bei 
Schoolcraft III, 116) von einem dieſer Baifer, , und diefes Zuſam— 
mentreffen hatte bei ihnen den lebbaften Wunſch erregt feine Meigen 
wieder gu ſehen, außer wenn fieibnen.an Zahl ſtark überlegen waren.” 

Waid, Anthropologie at Bd. 16 
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Jn den Miffionen find Diebſtahl Trunk und Mord haufiger als auger: 
halb derfelben. Selbftmord ift den Californiern unbdefannt (Roftro- 
mitonowa.a.©.). Ihr munteres und lebhaftes Temperament tritt 
befonderé in ihren pantomimifhen Poffenfpielen hervor (Farnham, 
Trav. 367). Wrangell (91) hat ein Kriegslied mitgetheilt deffen cin- 
jelne Berfe in mehrfacher Wiederholung gefungen werden, der erfte bei 
der Riiftung gum Krieg, der zweite bei Annäherung ded Feindes, der 
‘dritte beim Beginn des RNampfes, der vierte gur Ermuthigung von 
Seiten des Anführers allein. 
i. Laß und, Anführer, jieben in ven Krieg! 
Laß uné ziehen und erbeuten ein ſchmuckes Madden. 
2. Wann find wir aber den Bergen ¢ 
Wen erfpahen wir zuerſt? 
3. Echarf find unfere Gefdhoffe. 
Stredet nur immer bie eueren. 
4. Rühret euch, rühret euch! Nun wohlan, in die Schlacht! Wackern 
Muthes mir nad! 
Fürchtet nicht, fremde Pfeile thun euch fein Leides an. 

Ihre Waffen find Bogen und Pfeil und Schwerter von Hols die 
mit ſchatſen Steinen befegt, aud auf der Jagd alé Wurfgeſchoſſe die- 
nen (Bryant 228). Die Gitte ihrer vergifteten Pfeile follen jie an al: 
ten Weibern probiren (Duhaut-Cilly II, 172). Gpeere und den To» 
mahawf haben fic nicht (Beechey 402). 

Die Gewalt der Hauptlinge, deren Würde vom Bater auf den 
Sohn forterbt (Beechey 398), ift in Californien größer alé faft ir- 
gendwo fonft (Wilkes V, 179, P. Fages bet Bryant 226), doch 
find die eingelnen Banden voneinander unabbangig (Gibbsa.a.O. 
112). Bisweilen bat man aud Weiber mit diefer BWiirde bei ihnen 
befleidet gefunden (Duflot II, 272), obgleic die Stellung der legteren 
im Allgemeinen fehr traurig iff, Cie find, namentlid) unter Stame 
mesgenoffen, in der Regel fein Gegenftand der Ciferfut (Ko ftromi- 
tonow), nidt felten gebdren die Todter mit ihrer Mutter zugleich 
demfelben Manne gu (Farnham), die Polygamie foll fehr ausgebrei- 
tet fein und geringe Urſachen zur Ermordung eines Weibes führen; 
dennoch gilt Untreue fir felten — , cin Charakterzug“ (fegt Gibbs 
a. a. D. 127 bingu), ,der mie andermarté vermuthlich verfdwinden 
wird mit bem Fortidritt der Civilifation.“ Aus Alterer eit wird in- 
deſſen Seridjtet und von Roftromitonow beftatigt dag die Indianer 
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ber Rifle nur ein Weib hatten, dieſes jedoch nad Belieben wechſel— 
ten; auf den Inſeln und der Küſte Des Kanales von S. Barbara durfte 
nut der Haͤuptling deren zwei befigen, und es gab dort Manner in 
Peiberfieidern die hod geehrt gu werden fchienen (Bryant 226, Jour- 
nal of exp. 30). Widernatürliche Lafter werden aud fonft erwähnt 
(Duflot II, 371). Jn S. Miguel follen die Reuvermählten einander 
blutig fragen (Bryant 234) — vielleicht cine Folge gewaltfamer Ent: 
fabrung der Braut, die bei manden Völlkern fefte Sitte ift. In einigen 
Gegenden wird dad Madden beim Cintritt der Pubertat in die Erde 
gtgraben und diefe mit Ruthen geſchlagen (Schoolcraft V, 215). 
Mehrere Boiler von Galifornien, an der Küſte und im Innern, vers 
ehren die Sonne, dic fie jeden Morgen mit Freudengeſchrei begrüßen 
(Beechey 402, Bryant 238); die religidfen Borftelungen der mei 
ſten find nod unbefannt, dod feblt es ihnen nidt an folden, denn 
wit béren von gewiſſen religidfen Ceremonien die bei ifnen gebräuch ⸗ 
lid find (Gibbs a. a. O. 107). Ginige haben Idole, roh bemalte 
Steine oder Stiiden Holy die fie in der Nahe der Dörfer oder auf dem 
Felde aufftellen (Bryant 229). Ihre Ghdpfungsfagen, wo 8 folde 
giebt, ſcheinen albern und finnloé: ein Wolf, deffen Geſchlecht jest 
ausgeftorben fei, erzählen fie, babe cinft zwei Stabe in die Erde gee 
fet und aué diefen Rann und Weib geſchaffen, fpater aber der Schö— 
pfer die Welt fidh felbft Uberlaffen (Roftromitonom). Wenig wabrs 
ſcheinlich iſt die Angabe dab an manden Orten cin alter Mann anges 
betet werde, den fie felbft au diefer Wiirde ermahiten (P. Fages bei 
Bryant 226). Bei den Bewohnern des Innern hertſcht der Glaube 
Daf die Seelen der Todten fis auf gewiffe Jnfeln im Meere begeben 
und bon dort in die Neugeborewen guriidfehren (ebend. 238). Aud 
die Speifeverbote welche bei ibnen gelten — fie betreffen Bogel und 
deren Gier, Baren und andere Thiere — haben ihren Grund in vem 
@lauben an GSeelenmanderung (Gibbs a.a.O.112,128). Sehr 
allgemein ift die Berbrennung der Todten; man ftattet fie mit Bogen 
und Pfeil und anderen Lebensbediirfniffen aus und vermeidet es lange 
Beit ihren Ramen gu nennen, um den Schmerz über den Verluſt nidt 
gu erneuern (Brangell 106, Farnham), Auch die Hütte des Vers 
ftorbenen wird bei manden Völkern durch Feuer zerſtört (o. Lang ss 
dorff Il, 141). Die eidhe pflegt man mit Tabaféraud anzublaſen. 
Die Eingeborenen des Südens Hatten fonft geſchloſſene Begräbniß⸗ 
16° 
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plage (Bryant 230 f.); auf den Srabern der Hauptlinge erridftete 
man Pfähle an denen ihr werthvollſtes Cigenthum befeftigt wurde, 
und Breter auf welchen ihre Thaten- bildlid) dargeftellt waren (Jour- 
nal of exp. 29). Der Gebraudh von Schwißtbädern ift bei den Cali: 
fornicrn fehr beliebt und, wie es fceint, allgemein verbreitet; fie be— 
Dienen ſich derſelben hauptſächlich zur Starfung und in Krankheit, 
daß ſie eine Beziehung zum Cultus hätten, iſt bie jetzt nirgende bemerkt 
worden. 

Faſt überall im ſpaniſchen Amerika wurden die Cingeborenen ent- 
der durch Soldaten oder durch Mijfiondre unterworfen. In den 
ceider, Californien geſchah es gang vorgugémeife Durd) dic legteren. 
Die Stiftung der erften Miffion in Neu Californien, S. Diego, durd 
die Franciécaner {j. unten) fallt in das Jahr 1769, und wir haben 
{hon bemerft dag die Anfiedelung der Indianer in Dorfern und die 
Disciplinirung derfelben einen ungemein raſchen Fortgang nahm und 
ju bedeutenden Refultaten führte: im Jahre 1776 gab es bereits 8, 
im Sabre 1790 11 Miffionsdorfer, 1802 war ibre Sahl bié auf 18 
geroadfen (Humboldt, R. Sp. I, 235 ff., vergl. die Tabelle V, 71). 
Spater find nod drei hingugefommen; ein Verzeichniß derfelben nebft 
der Ungabe ihrer Lage und Einwohnerzahl gu verfdiedenen Zeiten hat 
Buſchmann geliefert (1854 Suppl. 11, p. 524, vgl. über ihre Gee 
fhidte aud) Handelmann, B. St. 50 u. Duflot de Mofras). 

Der Hauptfip einer Miffion heftand nad der gewöhnlichen Cin- 
tidtung aus einem Quadrat von zuſammenhängenden Gebduden, def- 
fen Seiten gegen 500‘ mafen. Die vordere Seite war den Wohnun— 
gen der Geiftliden und den gemeinſchaftlichen Raumen fiir Birth: 
fhafégwede und fir Erholung beftimmt, hatte eine nak außen offene 
Saulenhalle und an dem einen Ende derfelben fland die Kirche. In 
den Seitenfiligeln befanden fic) die Schule, die Werkſtätten, das Mo- 
nafterio, wo weibliche Arbeiten verridtet wurden, das Lazareth und 
die Magazine, der von ihnen eingefhloffene Hof war mit Baumen 
bepflangt und enthielt die Brunnen. Die Ziglinge der Miffion wohn— 
ten auperhalb dieſes Hauptgebäudes in Hiitten, und wurden theilé in 
den Werkſtätten mit verſchiedenen Zweigen der Induſtrie theilé und 
hauptſächlich mit Landwirthſchaft und Viehzucht beſchäftigt, die im 
großartigſten Maßſtabe betricben, einen ungeheuern Reichthum an 
Herdendieh und Getreide lieferten (Räheres bei Hoppe in Erman’s 
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Archiv VI, 650 ff., 690). Neben den Miffionen beftanden die Prefi- 
diog, kleine Militarfolonien mit nidt mehr alé 60 Mann Befagung, 
deren Hauptthcil eine Fejtung mit 8 Stid Gefdhiigen war. Es gab 
deren fieben in beiden Californien gufammen und ihr Hauptzweck war 
der Schutz der Miffionen. Jn ibrer Mahe legte man hier und da auch 
Dorfer (pueblos) an, die mit fpanifden Roloniften bevölkert wurden, 
nirgends aber gu fraftiger Blithe gefommen find. 

Die Mittel durch welche die frommen Vater den Aufſchwung der 
Miffionen herbeizuführen wuften, waren freilich fehr eigenthümlicher 
Art. Es wird erzählt dab es ein gebrdudlides Verfahren gewefen 
fei, die Indianer mit Sdlingen eingufangen und an die Miffionen 
abjuliefern, , wo man fie theilé durd Milde theilé durch Hunger, 
durch Weiber mit denen man fie verheirathete oder durch verniinftige 
Borftelungen ju befanftigen fudte, um fie dann im Katechismus gu 
unterridten und gu taufen” (de Pagés 92). Man müßte geneigt 
fein dieß für Fabel gu halten, wenn es allein von Kepebue (Reue 
R. 11, 59) beftdtigt wiirde, deffen zweiter Reifeberidht ohnehin vielfad 
unglaubwiirdig ift, aber es feblt aud fonft nidt an Gewährémän⸗ 
nern für jene Angaben: Beechey (356) verfidert dag dic Cingefane 
genen folange cingefpertt gebalten murden bis fie fid) bereit erflarten 
ihren alten Heidenglauben aufgugeben, v. Langédorff (II, 148) be 
tidtet Dag namentlih die Deferteure deren man fic wieder bemdde 
tigte, mit Stodpriigein beftraft und mit einem Cifenftal beſchwert 
wurden, und diefe Behandlung ftimmt leider nur gu gut mit Alem 
gufammen was wir fonft nod von dem Berfabren der Miffiondre in 
Neu Californien wiffen. Bon Riinflen und Handwerfen verftanden 
die frommen Bater felbft nur wenig und der einbeimifden Spraden 
waren fie fo unfundig, dag fie mit den Indianern nur durd Dolmets 
fder reden fonnten; dagegen wußten fie fic) gu Herren liber die gee 
fammte Arbeit und felbft Uber bie Kinder derfelben gu madden (Cha⸗ 
miffo 20), und um ibnen die Arbeit nit gu jebr gu erleichtern oder 
abzukürzen, baben fie abſichtlich 5. B. feine Mühlen eingefiibrt, fons 
bern das Getreide auf einem Stein mit der Hand zerreiben laffen, wie 
eg Dordem ũblich war(Péron a II, 128, v. Lang édorff Il, 147). Die 
tingigen Ergiehungémittel welde fie in Anwendung bradten, waren 
die Peitſche und die Zutheiluing von doppelten Portionen beim Effen 
(La Pérouse I, 365), die Bevormundung aber welde fie uͤber igre 
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Zöglinge auéübten, erftredte fidh bier wie in Paraguay bié auf die 
getingften Geſchäfte ded tagliden Lebens. Sie lehrten diefe daé Vater: 
unfer in ſpaniſcher Sprade beten und die heidniſchen Indianer weide 
dieß nicht fonnten, alé bestias veradten, ſuchten fie dem Chriſten⸗ 
glauben durch phantaftifche gemaite Bilder von Himmel und Holle, 
durch pradtvolle Fefifleider u. dergl. gu gewinnen, die fie gu den Pro- 
jeffionen anſchafften (Beechey 355 ff., Wilkes V, 205) — Darin 
beftand die ,aufgeflarte Rächſtenliebe“ (charité éclairée) mit welder 
fie na& Du Petit-Thonars (II, 86) die Indianer erjogen.* Die gute 
Berwaliung der Miffionen deren er mit vielem Lobe gedenft, mag man 
daraus abnehmen, dap die dortigen Franciécaner wie die Sefuiten in 
Paraguay allein uber Geld und Gut und Freibeit ihrer Ziglinge ver- 
fiigten, deren Suftand von dem der Reger in den Rolonien naw La 
Pérouse’s (1, 365, 378) und Vaneouver’s (I, 269, 276, 285, 
II. 135) Urtheil in nichts verſchieden war auger darin, dag fie mit 
mehr Milde und Menſchlichkeit bebandelt wurden: alle ftanden im 
Dienft der Padres, wurden mit einem willkürlichen Theil von dem bee 
zahlt was fie Durd ihre Arbeit erwarben und fiir jeden Ungeborfam 
eingefperrt — waé mit den unberbeiratheten Weibern ohnehin ges 
ſchah (vo. Langsdorff Ii, 187) — und ausgepeitſcht. Die Sterblid- 
feit in den Miffionen war ungebeuer, fie fol in ſpäterer Zeit fogar 
nod gugenommen haben (Nogebue I, 7, Beechey 370), und die 
Eingeborenen madten die größten Anfirengungen und bradten jee 
ded Opfer um der Sflaverei in den Miffionen gu entfliehen und ibre 
Freiheit wiederzugewinnen (Duhaut-Cilly Li, 5 ff.). 

Ale Merico Republik geworden war (1824), weigerte ein Theil 
det Miſſionäte namentlih in S. Franciéco ten Eid der Treue: die 
Unterſtützung mit Geldbeitragen welche die californijdhen Niffionen bis 
dahin erhalten Hatten, wurde daher guriidgegogen , wie dieß ſchon von 
1811 bié 1818 geſchehen war (Duflot 1, 269), dad Rirchenvermogen 
ronfiscirt und cin Theil dee Landed und der Herden den befehrten Ine 
dianern überwieſen (4825). Da diefe aber, gleich plößlich freigelafies 
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nen Stiaven, in Folge davon raſche Rückſchritte madten, nabm man 
ihnen ihre Freiheit wieder umd fiellte fie aufé Neue unter die Obbut 
der Miffiondre, weldhe nun den verlangten Cid leifteten (G.Simp- 
son I, 301), dod traf man zugleich die Beftimmung daß diejenigen 
von ibnen welde von gutem Sharafter und binreidend herangebildet 
wären, aud den Miffionen entlaffen und mit eigenem Land Gerdthen 
und Ausſaat ausgeftattet wiirden (Beechey 352 ff.). Rad zehnjäh⸗ 
riger Dienftbarfeit in der Miffion follte in Zukunft jeder Indianer frei 
werden, fiir deffen künftiges Wohlverhalten fid cin weißer Anfiedler 
verbiirgen würde. Ratiirlih geſchah dieß nur feiten (ebend. 360): 
unter dem Ramen , Reophyten~ hielt man fie alfo fir immer feft in 
den Miffionen, und fie blieben dort in derfelben knechtiſchen Dienftbar: 
teit wie früher (Duhaut-Cilly I, 233 f.), daher die wenigen welde 
wirklich freigegeben wurden, den Landbau natiirlid® gang vernadlaf- 
figten (ebend. JI, 177). Unter den feit 1812 beftandig ſchwankenden 
politifdhen Berhaltniffen (f. Hoppe in Erman’é Ardhiv VU, 703 ff.) 
batten mande Miffionen ſehr gelitten: SG. Franctéco, mit 700 India— 
neta im Jahre 1816, hatte 1827 deren nur nocd 260, Monterey und 
©. Diego waren in giinftigerer Lage (Duhaut-Cilly I, 318, 380, 
II, 49 ff.); die meiften hoben fic indeffen bi¢ gum Jahre 1833 wieder 
in ziemlich bedeutendem Maaße (ſ. die Zuſammenſtellung bei Buſch— 
mann a. a. O.). Seitdem aber in dem eben erwähnten Jahre ihr Ber- 
mögen vom Staate eingezogen, die Eingeborenen für frei erklärt und 
den Miſſionären nur nod die geiſtliche Gorge fiir fie gelaſſen wurde, 
verficlen fie in furger Zeit. Sie wurden mehrfach ausgeplündert und 
Die Sfter erneuerte Unabhängigkeitserklärung von GCalifornien (1829, 
1836) trug dazu bei ihre Macht und Selbfiftandigteit: wie ibren Reid- 
thum vollendé gu jerftdren. Bon der Miffion war in S. Francisco 
1841 nichts mehr iibrig: die Priefer, die Herden, die Haufer mit Aus. 
nabme der Rirde waren verſchwunden und die Cingeborenen wieder 
Wilde geworden; nu in det Miffion S. Clara gab es dort nod einen 
Priefer (Simpson I, 332, 337). Im Gilden befigt z. B.S. Luis Rey 
nod febr flattlide und ausgedehnte Gebdude (Bartlett H, 89). Ter 
Borwurf diffoluten Lebens den man den Prieftern in neuerer Zeit gee 
madt bat (Wilkes V, 173), fdeint bei der Begierde nad dem Mile 
fioné>Gute welde die erwabnten Plünderungen herbeiführte, nicht 
unverdddtig , viele derfelben haben aber um Jahre 1831 das Land ver: 
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laffen (Duflot). Dag die Unnerion Californiené von Seiten der Bere 
einigten Staaten, welde durd die feit 1836 von dori cingeranderten 
Riflemen vorbereitet (Hoppe a. a. O. 705) und durch Fremont’s dritte 
Expedition (1846) gur Reife gebradht wurde, in den Berhaltnifjen det 
Miffionen nichts gebeffert hat, ift ebenfo begreiflidh ale daß die Cine 
geborenen durd alle dieſe Umwälzungen nits gewannen: durd den 
Ruin der Miffionen gericthen viele von ihnen in’ Elend, ftarben das 
bin oder wurden Stlaven eines jeden der fid) ihrer bemadtigen wollte 
und fonnte (Simpson I, 316, 398); aué den meijten Dorfern wuts 
den fie vertricben, traten in ein feindfeliges Verhältniß gu den Weifen 
und ſchweiften umber um Pferde gu fteblen, gu rauben und gu mor 
ben (Wilkes V, 173 f.). Bur Strafe fiir ibre Plünderungen verfolgte 
man fie und ſchoß fie nieder ohne Unterſchied, Weiber und Rinder, biss 
weilen erbiclten fie wohl vorher nod die Taufe; oft madte man aud 
obne ſolche Verantaffung Jagr auf fie (Simpson I, 353 ff.). Als Gee 
neral Vallejo ſich Durd den Berfud davon überzeugt hatte dag fie ſich 
alé Soldaten gut cincyerciren liefen, befam ex Furdt vor den Refrue 
ten und lich fie erſchießen (Wilkes V, 197 f.), und, wie Die Spanier 
por ihnen, thun aud de Amerifaner die aus ten Vereinigten Staaten 
hetübergekommen find, nidté dafür um fie aud ihrem Elend gu erbhes 
ben, fondern ſcheinen vielmebr entſchloſſen fie gu vertilgen(Bartlett 
IT, 82). 

In Alt Californien werden gwar ebenfalls viele verſchiedene Bol: 
fer aufgefiibrt, doc giebt es dort nur wenige Hauptſprachen und diefe 
bejigen weder cine Verwandtidaft sur fonorifden Familte nod azte⸗ 
kiſchen Spradftof (Bufdh@mann a. a. O. 464). Die drei Hauptfpra- 
chen der Halbinfel heifen: Bericu, Mongui und Codimi. Die 
erjte ijt die fUdlichfte, und es gehören gu ihr alé zahlteichſter Stamm 
wahrſcheinlich Die Cora im äußerſten Süden des Landed, doch werden 
diefe von Anderen ju den Guaycuros oder Baicuros gerednet wels 
he cine Abtheilung der Monqui bilden. Den legteren Ramen geben 
fid) die Berwohner von Loreto, deren Sprache ndrdlid von diefem 
Orte beginnt und bis gegen La Pag bin nak Siiden reicht; auger den 
@uancurog, deren Name eine ganz zufällige Erfindung der Spanier 
fein fol, geboren gu ihnen aud die Uditi, welche betradtlid von 
jenen verfdieden find. Die Codimi endlich , bei meitem das begabtefte 
friedlicfte und gutmüthigſte Bolf von Alt Californien, erftreden ſich 
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von der Breite von Loreto bis etwa 2° ſüdlich unterbalb der Mine 
bung des Colorado hinauf (Geſch. v. Calif. * I, 45, 47, Il, 141, 170, 
187, Il], 151). Sm Norden der Halbinfel, von 33° an beginnend, 
gab es nod eine vierte nicht nager beCannte Stammfprade (Buſch⸗ 
mann a. a. D. 446, 472). Die Namen der Edu oder Edues und 
der Qaimones find von bloß geographifcher Bedeutung: der erftere 
bezeichnet die flidlid), der andere die nördlich von Loreto lebenden In— 
dianer (Geſch. v. Calif. 1, 46), dod fubrt Pater Picolo Monciiſch 
und Laymuniſch als Namen beſtimmter Sprachen an und fchreibt der 
legteren von dieſen beiden die größere Uuebreitung gu (Allerhand Brief 
III, 35). Die Pericu, weldhe in friiherer Zeit zahlreich waren, find 
hauptſächlich durch Krankheiten ſtark zuſammengeſchmolzen, wenn 
nicht gang aufgerieben (1783, Buſchmann ſa. a. O. 480). Edues 
(Pericues) und Laimones (Cochimies) ſind ihrer Gage nad von Nor⸗ 
den het eingewandert, in Folge von Streitigkeiten die unter ihnen 
ausgebtochen waren (Geſch. v. Calif. I, 50). 

Die Indianer von Alt Californien find im Allgemeinen wohlge⸗ 
bildet, tod von verſchiedener Statur, die Farbe wechſelt von lohfare 
big oder fupferroth bis dunfelbraun und ſchwarz, fie haben feinen 
Bart, nur ſchwache Uugenbrauen und der innere Augenwinkel ift ges 
tundet (Radr. v. Calif. 89). Bei Cap S. Lucas fand Vizcaino (1602) 
unter den Gingeborenen einige mit rothem Haar und erhielt dort mit 
Hinweis auf einen Reger den er felbft bei fic) hatte, die Berfiderung 
daß ein gang negerähnliches Volk in der Nahe lebe (Torquemada 
V, 48). bre geringe Kleidung fertigen fie aus Aloefaden die fie mit 
Rohrfndpfen begiehen, oder tragen Hirfdfelle dite fie aud) gu Gandalen 
verwenden, dod find meift nur die Weiber mit einem Schurz verfeben 
(ebent. 106). Die Miffiondre lehrten fie den Feldbau und einige 
Handwerfe und wedten in ihnen daé Streben nad Micidern die fie 
friiber verſchmähten (Bonani in Allerh. Brief VII, 72). Im Winter 
[hlafen fie in Höhlen, im Gommer unter Baumen auf dev Erde und 
fhigen ſich höchſtens durd einen gwei Spannen hohen Zaun von Reis 
fig gegen den Wind (Picole ebend. Il, 38, Radr. v. ©. 102). Sie 


* Die Hier citirte, von Adelung aus dem Engliſchen überſetzte Geſchichte 
von Galifornien’ ijt das Bud von Venegas, Noticia de la California, Ma- 
drid 1757; die {pater —— „Rachrichten von der Halbinſel Caliſornien“ 


haben den Miffiondr Jacob Bagert gum Berfaffer. 
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verzehren Alles was ein menſchlicher Magen gu vertragen im Stande 
ift, nächſt Früchten und Sämereien ſelbſt Ungegiefer aller Art und Ab- 
ſchabſel von ellen, find im höchſten Grade unreinlich, aber feine Ca: 
nibalen (ebend. 118 ff.). Trog ded Clendes in dem fie leben, find fie 
von lebbaftem luftigem Temperament, meift friedfertig untereinander 
— fie trinfen nur Baffer — und freundlid gegen Fremde (Picolo, 
Bonania.a.OO.). Ale Waffen führen fie Bogen und Pfeil. Ihre 
Fabighciten bezeichnet Bagert (Rade. v. Calif. 147) gwar als febr 
geting, indeffen erzählt er mehrere Beifpiele von ihrer Schlauheit, und 
das Urtheil Picolo’s det fie in diefer Hinficht Haber ftellt, diirfte da— 
ber leicht ridtiger fein. Auch dag es, wie jener fagt (168) ihnen nidt 
blog an jeder Organifation der Gefellfhaft, fondern aud an jeder 
Spur von Religion feble, fceint ein Itrthum gu fein: Picolo theilt 
mit daß fie den Mond verebren; nad Venegas glauben ſowohl die 
Pericues ale auch die Cochimies an cin gutes und ein böſes Princip. 
Jenes hat nad Anfidht der erfteren die Welt geſchaffen, ift unfidtbar, 
wobnt im Himmel und hat cin BWeib und drei Söhne, deren ciner der 
ere Menfd war. Gdgenbilder fanden fis nicht bei diefen Völkern, 
alle aber batten Sauberer, meiche einen Tribut an Lebenémitteln ers 
bielten und eine Belleidung trugen die fie aué Menſchenhaar verfers 
tigten (Gefd. v. Calif. 66 ff.). Krankheiten heilten fie durch Ausfaus 
gen und Anblafen der eingelnen Sinnedorgane und einen Sterbenden 
ju retten ſchnitten fle cinem feiner Rinder den Eleinen Finger ab 
(ebend. 76), cin Berfahren dad bei manden Sidfeeinfulanern eine ges 
naue Unalogie findet. Aud der fo weit verbreitete Gebraud der 
Dampfbadder war bei ibnen in Uebung. Bei dem Fejte der-Mannbar- 
feit wurden beiden Geſchlechtern Rafe und Ohren durdbobrt (ebend. 
74). Sonft war es gewöhnlich daß ein Mann mebhrere Schweſtern jus 
fammen betrathete, feine Sh wiegermutier aber und andere nabe weib⸗ 
lide Berwandte feiner Frau angufehen war ihm verboten (Rade. v. 
Calif. 164), daber ed ſchwer glaublich ift dag ein engeres Zufammens 
balten bon Mann und Frau gar nicht ftattgefunden habe und jeder 
Mann mit jedem Weibe ohne Unterfdied gelebt habe, wie Bagert 
(ebend. 130 f.) ebenfalls verfidert. Biele Weiber follen unfrudtbar 
fein und von den Kindern nur wenige groß werden. 

Die erften Mifftondre gelangten nad Ait Califernien im Jahre 
1642, dod faßten fie exft 1683 dort feften Fup: ſeit 1686 wurde den 
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Jefuiten das Land gang und auéfdlieBlich ,gur Eroberung“ überlaſ⸗ 
fen, da fic) diefe auf andere Weife alé unmöglich gegeigt hatte. Diefe 
ſtanden daber der meltliden wie der geiftliden Regicrung ded Landes 
vor, fo daß aud) die Commandanten der Prefidios ibnen untergeben 
waren (Gefd. v. Calif. 1, 128 ff.). Salvatierra, ju Dem bald darauf 
Pater Kino (Rahn) und Andere ſtießen, griimdete 1697 die erfle Mife 
fion, Loreto. Die Shwierigfeiten welde der Widerwille der Cinge 
borenen und die Unfrudtbarteit des Landes darboten, wurden fo glids 
lich überwunden daß im Jahre 1745 die Angahl der Miffionen bis gu 
16 gewadhfen war (ebend. IL, 60), deren jede cine Rirche, cin Fort 
und Borrathehdufer beſaß (Verzeichniß derfelben und ihrer Stiftunge- 
jabre bei Buſchmann a.a. O. 460, vgl. iber fie aud Villa-Se- 
Hor V, 39). Us die Jefuiten daé Land verlaffen mupten (1767), gin: 
gen ihte Miffionen zunächſt an die Franciécaner von dem Collegium 
©. Fernando in Merico über, dieje überließen fie aber den Dominie 
canetn und wendeten ſich felbft nad Reu Californien um ihre Tha- 
tigfeit auf einem bis Dabin nod unberiihrt gebliebenen Felde gu ent⸗ 
wideln (Hoppe in Erman's Archiv VI, 686). Terug diefer Bedfel 
flit fic) allein ſchon gum Berfalle derfelben bei, fo wirkte dazu nod 
mehr die veranderte Stelung und das verdnderte Verfahren der Miſ⸗ 
fiondre mit: die Prefidios maren den Dominicanern nicht untergeben 
wie frithber den Jefuiten, fondern beigeordnet, Baber jene häufig mit 
deren Befehléhabern in Streit geriethen (Miublenpfordt ll, 444), 
und in der Erziehung der Cingeborenen fdlugen fie den neuen Beg 
cin, daß fie diefelben 10 Jahre lang gang wie Kinder bebandelten und 
Bevormundeten, dann aber, wenn fie fid gut betragen batten, fret 
und felbftftandig madten, wovon die Folge war daß die meiften wie⸗ 
der in Faulbeit verfanfen oder in die Wildniß zutückehrten (Green- 
how 112). Die grofe Sterblidfeit der Judianer, welde nur von bem 
Elende Herriibrt in dem fie leben, hatte bereits die völlige Auflöſung 
mebrerer Miffionen herbeigefiihrt (Duhaut-Cilly 1, 235, Rogebue 
R.R. 11,55), als fie erft 1833 gang aufgehoben wurden und Pfarreien, 
von Weltgeiftliden verwaltet, an ibre Stelle traten. (Ueber die Bee 
ſchichte von Californien vgl. zamentlich Buſchmann a. a. O. 457 ff. 
und Greenhow 99 ff.). | 
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Die gropartigen Ruinenjtatten in Guatemala und den benachbar— 
ten Vandern haben erft in neuefter Beit die verdiente Aufmerkſamkeit 
gefunden , das tiefere Intereffe aber dag fie an der alten Geſchichte der 
cinbeimijden Bolter gu erweden gecignet find, läßt fid) bié jegt nur 
ungentigend befriedigen. Nur wenige, gum Theil ſehr dunkle und ab- 
geriffene Radridten aus älterer, unvollftandige, gum Theil oberflad- 
lidhe oder Dod) nicht hinreidhend guverlaffige Unterfudungen aus neue: 
ter Beit, laffen fiir willkürliche Combinationen auf diefem Gebiete 
einen nod freieren Spielraum alé auf dem der altmezicanifden Ge 
ſchichte. Diefe gu befeitigen ift vor Alem erforderlich, Dab man die wes 
nigen feften Bunfte in's Auge faffe auf die ſich die hiſtoriſche Darſtel— 
lung ſtüßen, oder an die fie ſich wenigſtens mit Giderbeit anlehnen 
fann. Gie find folgende. 

Trog der weiten Berbreitung der agtefifhen Orténamen die wir 
{don friiber erwähnt haben, aber Guatemala nad Honduraé und bié 
nad) Ricaragua hinab, finden fic) folde Namen weder in Yucatan 
nod in Cofta rica (Buſchmann 1852 p. 707, 778). Yucatan iff 
von bem Bolfe der Mayas bewohnt, deffen Sprache dem aztekiſch⸗tol⸗ 
tefifden Stamme urfpriingli& fremd fceint. Die Tzendals in Chia: 
pas reden einen Dialelt der Maya: Sprache, das Kachiquel ift dem 
Pocondi verwandt (Gage), die Spraden Pocondhi Chorti und Que 
dhe in Guatemala aber fteben cinander ſehr nabe und geboren gu deme 
felben Stamme wie das Maya (Gallatin 5f.). Demnad bilden | 
Bolter pon der Familie der Mayas, alé deren Verwandte ſich vielleicht 
die Urbewohner der Grofen Antillen und mit Siderbeit die Huafteten 
im Rordoften von Mexico bezeichnen laſſen (f. oben p. 53), die Haupt: 
maffe der Cingeborenen von Guatemala, ibre ſprachliche Verſchieden⸗ 
beit von den Ajtefen aber verbietet — dieß mug befonderé hervorges 
boben werden — die Mayas, wie Heller (217) und Andere gethan 
haben, mit den Toltefen gu identificiren, welche uné nur alé die eigents 
licen Urbheber der altmegicanifden Cultur, alé die Borganger und 
Stammverwandten der Azteken befannt find. Benn Guatemala die 
Urheimath ter Toltefen ift oder wenn wenigftené ihre Rolonien in 
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diefen Landern ſich höchſt wahrſcheinlich (Hon aus febr früher Seit 
herſchreiben, fo liegt Darin nur nod ein Grunt mehr fie von den Mas 
yas ftreng gefondert au palten, da frog der rdumliden Rabe Heider 
Völker in alter Zeit thre Gpraden beftimmet gefchicden und obne Ges 
meinſchaft geblieben au fein ſcheinen. 

Bon Thiapaé gehorte, wie wir oben (p. 66 Ff.) gefeben baben, 
nur cin Heiner Theil gum aztekiſchen Reiche: Azteken lagen in cinigen 
feften Blagen ale Garnifon, aber ibre Sprache ſcheint dort; obwohl 
fie dem Lande eigentlid) fremd war, dod febr allgemein verftanden 
morden gu fein; denn B. Diaz (227), det bemerft dag der Ortsname 
Cachula ebenſo in Der Rahe von Chiapa wie in det Nahe von Merico 
vorfomime, ergabit pou Predigten dic der Bruder Juan in der Sprache 
ded Landes gehalten Habe, fcheint aber unter diefer Die aztekiſche gu 
verſtehen (vgl. ebend. 252), obgleidh er vorher (225) felbft hervorge- 
boben hat dag Chiapa der Herrfdaft der Mericaner nicht unterworfen 
gewefen fei. Mur wenige Jahre fpater find mit den Spaniern, befons 
detsé mit Diego de Mazariegos, der zweimal (1524 und 1526) daé 
and erobern mußte, Tlafcaltefen und Mericaner in groper Angabl 
nad Chiapas gefommen, und da ſehr viele pon diefen im Rampfe 
daé Leben verloren, fo bat man deren nod) mehrere von Mexico aus 
nachzuſchicken, wie dies nad Guatemala bereits geſchehen war (Re- 
mesal V, 13,17). Das madtigfte unter den einheimiſchen Völkern 
waren die Chiapanefen, Gallatin (5) halt fie wobl mit Rect 
fiir basfelbe Boll wie die Llanos, welde von Juarros (14) allein alé 
befondered Bolf nod neben jenen angefiihtt werden, denn Ciudad 
Real hieß in friibefter Seit San Cristoval de los Llanos. Die Wbrigen 
Pioiter waren den Shiapanefen unterworfen (Re mesal) oder mußten 
dod deren Uebermadt anerfennen und fiirdten: Quilenes und Sapotes 
fen, Leute aud Guantepeque (Tehuantepec?) und aud Soconusco lebten 
in Chiapa als Gefangene(B. Diaz 227). Ramentlid batten fie fich die 8 o⸗ 
ques oder Zoaques (de Laet VII, 5, {. oben p. 60) tributpflidtig gu 
maden gefudt, die in Der Gegend von Tecpatian, im nordliden Theile 
des Landed und in Tabasco fagen (Herrera lll, 7,3, IV, 10, 11) 
und eine andere Sprache redeten als die Chiapanefen (Remesal VII, 
18). 3m 17. Jabrhuudert lebten die Zoqued an der Riifte von Tas 
baéco und tiefer im Jnnern in kleinen Ortſchaften, beſchäftigten fid 
fleifig mit Seidengudt und Seidenweberei und gewannen viele Comes 
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nifle (Gage II, 132 f.). Ihre Radhbarn im Often find die Tiendalé 
(Zeltales, Seldales), ein Mayavolf das nad Ximenez (169) nebft 
den Zaziles gum alten Quiche⸗Reiche gehörte. Sie batten das Grenz⸗ 
qebiet nad Yucatan bin inne und die Umgegend von Palenque (Her- 
reralV, 10,11, Juarros 14), von wo fie fid bié nad Ocofingo 
und Gomitlan erftredten. Gage lagt fie vom Rordmeer bid nad 
Ehiapa hin reichen und fügt hinzu daß im Südweſten (Südoſten?) 
derſelben noch ununterworfene Indianer ſähen. Im ſüdöſtlichen Theile 
von Chiapas werden die Quelenes genannt als zuſammengrenzend 
mit Soconusco und Guatemala. 

Rad Remesal (V, 13) und Herrera (IV, 10, 11), denen aud 
Burgoa beiftimmt (Brasseur ITI, 15), waren die Chiapanefen vor 
Alters von Nicaragua gefommen; diefe Radhridt ſcheint indeffen auf 
einer Berwedhfelung ju beruben und daé Verhältniß vielmehr daé um- 
getebrte gewefen ju fein, daß die Ehiapanefen ein toltekiſches Bolt 
waren das von Tula in Mexico gur Zeit des Umſturzes der Toltefen- 
berrfdaft nad Silden jog und in Soconusco angefommen, aber aud 
von dort wieder derdrängt, theilé nach Chiapa theile nach Guates 
mala wanbderte, wo ed unter Dem Ramen der Pipiles figen blied 
und fid) von da bid nad Ricaragua verbreitete. Garcia (V, 5) bes 
zeichnet es ndmlid alé die Gage der Chiapaneken daß fie aus der Ses 
gend von Reu Mexico gefommen feien, fidh aber auf ihrer Banderung 
in Goconuéco getrennt und von da theils nad Nicaragua gemendet 
batten. Es ift wahrſcheinlich diefelbe Gage welde Juarros (207) 
errodbut, indem ex angiebt dap die Bewohner von Chiapa nach Cini- 
nigen von einem Bruder ded Rimaquide oder von Botan — beide 
find viclleidt cine und diefelbe Perſon — ftammen follen, welder von 
Huehucta (Gueguctan) aus, cinem Orte in Soconuéco, daé Land gue 
etft bevilfert babe; denn diefer Rimaquide wird (ebend. 88, 162) alé 
der fünfte Rinig der Toltefen genannt, unter welchem dieſe lepteren 
Merico verliefen, wo fie Tula gegriindet batten, und nad Süden jo. 
gen um fid eine Heimath gu fucen — ein Ereigniß das yur Stife 
tung ded Quidhe-Reiches in Guatemala führte. Rimaquide foll fid 
mit feines drei Brüdern in die Hertſchaft aber daé Land getheilt ha— 
ben, und wenn diefe Erzählung Glauben verdient, würde jener mit 
Topilgin oder Quegalcoatl (S. oben p. 18) fiir identifd gu halten 
fein, welder beim Falle dee Toltekenteiches in Mexico die Auswande⸗ 
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tung nad Siiden leitete. Daf Garcia in der obigen Stelle Reu 
Merico anftatt Tula nennt, fann taum befremden, da Tula in der 
That nod im Norden von Mexico felbft lag. Cine weitere Beftdtigung 
und Ergänzung erhalt diefe Anſicht durch Torquemada (III, 40): 
die Mangnes oder Indianer von Nicaragua und Ricoya, beridiet er, 
haben die Ueberlieferung, dag fie von Zoconodco (Goconusco) Her 
eingeroantert feien, mo nad Palacios (7) neben det einheimiſchen 
Sprache ,cin verdorbenes Mericanifh* gefproden wird, um fid den 
Pedriidungen ju entziehen die fie dort von den Olmefen gu leiden hats 
ten, und von dieſer Wanderung, fiigt et bingu, ſtammen die Pipiles 
in Guatemala her, welche in Ezalcos (Jaleo) Mictlan und Bycuint- 
lan (Escuintla) fipen geblieben find. 

Wir werden fogieih auf diefe Aushreitung der Toltefen nad Sü— 
den guriidjufommen und fie weiter gu verfolgen haben; bier war es 
ung nut um die Begriindung der neuen Bebauptung gu thun dag die 
Chiapaneken wahrſcheinlich alé cin von Rorden eingewandertes Tole 
tefenvoll angufeben find. Ueber ihren Heros Botan, deffen Rame an 
der Spike der 20 Manner ſtand nad denen ihre Monatétage benannt 
aren, wiffen wir nur aus dunklen Gagen die von Franc. Nunez de 
la Vega (1691) dadurch nod mehr verwirrt und entftellt worden find, 
baf et fie mit dem Thurmbau yu Babel und mit der Austheilung der 
Spraden an die Boller in Begiehung gefest hat. Er wird alé der 
Enkel des Mannes bezeichnet, der fic) mit feiner Familie in einem 
Schiffe aflein aus der grofen Fluth rettete (Clavigero II, 14 und 
Append. diss. 1,2, Humboldt, Vues 148). Grft an dieſe legtere 
Sage, die freilid) gegen die Annabme ſpricht daß Votan mit dem Tol- 
tefenfiirften identiſch fei, unter weldjem dic Ehiapanefen in ibre neve 
ſüdliche Heimath cingogen, ſcheint fid die Tradition geknüpft ju haben 
daß jener von einer der großen Antiflen her oder nad einer fpateren 
Deutung fogar von jenfeits des Meeres aus der alten Belt nad Shia: 
pa gefommen fei (Brasseur I, 68, Mühlenpfordt ll, 13). Bras- 
seur, der ibn alé den Herod der Tzendales bejeidhnet (1, 45), betrach⸗ 
tet ibn alé den Grinder von Palenque um 500 v. Chr. und erzählt 
mebrere Einzelheiten Uber den von ihm eingefiihrten religidfen Cultus, 
deren Richtigheit wir dabin geftellt fein laffen müſſen. 

Daß die Zeitrechnung in Chiapa diefelbe war wie in Mexico ba- 
ben wir fon früher erwähnt (vgl. Brasseur Ill, 462). Chiapa 
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war, obgleich es nur etwa 4000 Einwohner hatte, „wirklich eine 
Stadt” gu nennen; die Waffen der Chiapaneken und der Cultus, ings 
befondere die bor den Idolen gebräuchlichen Rauderungen, waren den 
in Mexico üblichen gleidh (B. Diaz 225 f.), aud cin Sündenbekennt— 
nif beim Priefter abgulegen war dort gewdhnlid), und dieß geſchah 
namentlich vor der BVerheirathung von beiden Theilen und von der 
Frau vor dem BWodenbette oder während desfelben (Remesal VI, 
11, Palacios 13, HerreralV, 10,11). Es fheint dort eine Urt 
von Priefterherrfdaft beftanden gu haben: einen Konig gab es nist, 
fondern zwei höchſte Beamte die alljahrlid von den Pricftern neu ges 
wablt wurden, ftanden an der Spige des Gemeinmefens (Garcia 
V, 5). dole batten alle Bolfer von Chiapas in groper Menge (Re- 
mesal VIII, 17). Die Chiapancfen werden alé fehr gefdidt in Kün— 
ften und Handwerken, alé fleigig und geiftig regfam gefcildert (Her- 
rera, Descr.), und bemabren aud hierin ibre toltekiſche Abkunft. Cine 
intereffante Beftdtigung diefer legteren tritt uns endlid) nod in den 
Namen von Sulbuacan und Tulba entgegen die alé pradtige, nod 
nidt gang verſchwundene Stadte in der Rabe von Palenque und Oco— 
fingo genannt werden (Juarros 19, 209). Ob wir die viel verſpre— 
denden grofartigen Ruinen von Ocofingo felbft fiir ein Werk der Tol- 
tefen balten dürfen, wird fic) vielleicht entſcheiden laffen, wenn fie gee 
nauer unterfudt werden als dieß bisher gefhehen ift. Zwei in Stein 
gehauene Figuren die fid) dort finden, geigen ziemlich denfelben Stil 
wie die Sfulpturen von Copan, während fonft die dortigen Manner: 
geftalten vielmebr gang denen bon Palenque gleiden (Stephens, 
Reifeerl. 422, 426). Dupaix (3. exp. pl. 10) bat cin eigenthimlices 
vierediges Bauwerk von Ocofingo abgebildet das auf ciner Terraffe 
fteht mit zwei faft gang fegelfdrmigen Byramiden im Hintergrunde, 
deren Geftalt an die Tempel des Quetzaleoatl bei den Toltefen erinnert. 


Guatemala war big um das Jahr 1500 von Mezico unabhän⸗ 
gig gervefen, deffen König Ahuitzol es eroberte. Diefer ſchickte — fo 
heißt es bei Juarros (202) cin Kriegéheer dahin ab, das großen⸗ 
theilé in der Berfleidung von Kaufleuten in dag Land eindrang und 
ſich Dort niederließ: daher follen die aztekiſch (Nahuatl) redenden Pi- 
pils ſtammen, welche an der Kiifte von Cécuintla bis nach GS. Sale 
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pador reiden und ebenfo wie die fpdter mit den Gpaniern nad Gua- 
temala gefommenen Mericaner in den von ihnen gegritndeten Rolo- 
nien bei ibrer Mutterſprache geblieben find. Daß Guatemala zur Zeit ſei— 
ner Groberung durch tie Spanier gum Azteken-Reiche geh orte ift nun gwar 
tidtig, wie u. A. daraus hervorgeht daß fid die dortigen Hauptlinge 
gegen P. de Alvarado entfdhuldigten, dag fie verfaumt batten fid ib- 
rer Pflicht gemäß in Merico gur Huldigung einguftellen (Ixtlilx., 
Cruautés 140), waé aber Juarros bon dem Urfprunge dex Pipi- 
les ergablt, ſcheint unbaltbar. Nicht allein haben wir fon vorbin ge 
feben daß Torquemada fi¢ von ciner weit dlteren Toltetenwande- 
tung berleitet, fonder aud) Juarros (88) felbft berichtet daß Toltes 
fen, die er freilidh wiederum unridtig mit dem von ibnen nur beherrſch— 
ten und vielleicht mit ihnen gemiſchten Mayavolfe der Quiches iden: 
tificirt, in alter Zeit in Guatemala ſich niederliegen, wo file unter Ac⸗ 
roquil oder Ucropil, Nimaquide’s Sohn, dad Quides Reich mit der 
Pauptftadt Utatian griindeten, Aud die Chronif des Ximenez (195) 
{ptidt von Cinwanderern aus Mexico, von vier Briidern (wie Juar- 
ros 162) die bier juerft ihren Wohnſitz aufgefdlagen batten. Ixtlil- 
xochitl (Cruautés 145) bemerft daß alle Cingeborenen die von 
det dortigen Proving Caltipan weiter im Innern lebten, Toltefen 
ſeien, und aufer im Lande der Pipiles ſelbſt wurde ( nad Juarros) 
aud nod an mehreren anderen Orten in Guatemala Nahuatl ges 
foroden, was Buſchmann'é Unterfudungen neuerdings beftatigt 
baben (f. oben p. 21). 

Den Ramen der Pipiles, den ſchon B. Diaz (222) an der Küſte 
von Guatemala erwähnt, erfldrt Tuarros (224) durch , Kinder” 
und Deutet ibn fo. tag fie Das Mericanifde nur ſchlecht gefproden 
Hatten, da fic aus dem niederen Bolle ftammten. Obgleid das Wort 
felbft diefe Deutung zuläßt (Bufdmann 1854 p. 743), ſcheint es 
Dod nad Frühetem (p. 77 und 103) vielmehr dab der Adel ded Landes 
durch diefen Ausdrud begeidnet werden follte. Sie fagen in Malco, 
Mictlan und Eseuintia (Torquemade IL, 40). Palacios (7, 29). 
der Micla als ihren Hauptſiß namentlich in religidfer Beziehung an: 
giebt, nennt ihre Sprache neben der popolufifden an der Küſte von 
Quezacapan, dann in S. Catvador und ſelbſt in Honduras. Juar- 
ros fugrt Sonfonate, S. Salvador und S. Miguel als Drte der Pi⸗— 
pile an. Rad Squier (a, 208 f.) erftredt ſith ihr Gebiet vom R. 
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Midatoyar bit gum R. Lempa in einer Ringe von 180 — 200 enal. 
Meilen und ift 60 engl. Meilen breit; es ift das Land welches fons 
den Ramen Cujcatlan fiibrte (Remesal 1X, 3). Squier (a, 200) 
ſchildert fie bier und in Nicaragua als ſchweigſam und meniger intelli» 
gent alé die anderen Cingeborencn von Guatemala; fie find oon febr 
dunkler Farbe, thr Geficht efiger und von ftrengerem Yusdrud ale 
bel den benachbarten Jndianern Qn der Rabe ded See's aus weldem 
der Lempa entipringt — wabrfdeinlich ift der Gee Guijar gemeint 
— befand fid cine hod verehrte heilige Stätte , der Pipeles und an: 
berer Bolfer” (UerreralV, 8, 16), vermuthlith lag fie auf einer In— 
fel im Gee Guixcar felbft, wo Juarros (260) bedeutende Ruinen 
angiebr, tie mit demnach wahrſcheinlich auf die Toltefen guridyufials 
ren haben, In Riidficht der Identität dex Pipiles mit den Toltefen 
ſcheint nur der eine Srocifel zurüchzubleiben, dap Palacios (380 ff.) 
und Herrera (a. a.) jenen gang diefelben Menſchenopfer und fonfti- 
gen Gitten gufreiben wie den Azteken, während die Tolteken keine 
oder nur menige Menſchenopfer gehabt haben jollen. Indeſſen auch 
Diefed Bedenfen, wenn es liberhaupt begriindet ware und die Mens 
ſchenopfer bet den mexicaniſchen Völkern nicht vielmehr ſchon in dea 
älteſten Seiten flatigefunden Hatten (f. oben p. 144 und 157), würde 
ſich durch Die Nachricht bei Juarros (225) heben dap diefer blutige 
Cultus den Pipiled urfpriinglich fremd geweſen fei und dap ter Ber: 
fud ibn eingufithren dem Cuaucmidin dad Leben koſtele: denn dieß 
beitet auf die Vermuthung dag viefer leptere gu den Azteten gehörte 
welche in ſpäteret Zeit in dag Land famen und ſich mit den Pipites 
vereinigt haben mögen. 

Gs gab in Guatemala eine Menge verfdicdener Spradhen: Juar- 
ros (198) führt deren von Chiapa bis nad Ricaragua hinab 26 an 
(vgl. Palacios 7), Die fid) aber noch um ß vermehren laſſen, und de 
Anzahl der Volfer ift fogar nod weit groper (Buſchmann 1952, 
p. 737); dod hertſchte unter manden von ibnen eine ftarfe Aehnlich⸗ 
eit (Juarros 200). Das Quiche, ein Olied dex MayasFainiflie. foll 
der Stamm fein von welchem bie Sprachen von Guatemala — die. 
feé im engeren Girne genommen — entfprungen find (Stephens, 
Reiſeetl. 381), das Mexicaniſche aber war neben jenen Sprachen all 
gemein verbreitet und verftanden (Remegal III, 19 § 5). Wit nen— 
nen bier uur die bauptfadlidften Uber teren Gebiet und etwas Rabe: 
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res befannt ift. Die in Soconusco einheimiſche Sprache welche nad 
@ueguetenango in Totonicapan hiniberreidfe, war bas Mam over 
Qocoman (Juarros 21, 80). Diefeds herrſchte außerdem in einem 
Theile von Quegaltenango (ebend. 169) und in mebreren weit entle⸗ 
genen Orten. in Umatitan Mizco und Petapa (Gebiet von Gacatepes 
que), in Chalduapa (S. Salvador), in Mita Jalapa und Xilotepe- 
que (Chiquimula) — eine Zerfplitterung welde der Bermuthung gins 
ftig ift, daß dieſes Bolt gu den Alteften des Landed gehöre und durd 
andere Me fpater cindrangen, gerfprengt worden fei. Indsbefondere 
wird Mirco ald eine von den Pocomans urfpriinglih gegritndete Stadt 
bezeichnet (ebend. 385). Das Quiche welches neben dem Mam in 
einem anderen Theile pon Quegaltenango gefproden wurde, begann 
an der Küſte ſüdlich von Soconusco im Gebiet von Suciltepeque 
(cbend. 82, 23) und erfiredte fidh uber Totonicapan und einen Theil 
von Solola, wo die QuideRefiden; Utatian fag (78, 86 f.). In S. 
Miguel, der Hauptftadt von Totonicapan, lebten jedoch auch Tlafeal- 
tefen bie mit P. de Alvarado dahin gefommen waren und dem Bolfe, 
den Mafeguates (Macehuales ſ. oben p. 76) gegentiber eine bevorgugte 
Stellung cinnahbmen. Die Kachiquel wohnien gum Theil den Qui- 
ches benadbart im Gebiete non Solola, gum Theil weiter öſtlich von 
dort in Chimaltenango und Gacatepeque (86, 169). Sie waren aur 
Zeit ber Croberung das madtigfte Volk, dod ftanden ihnen Ne Sus 
tugilé, mit denen fie iin Diftritt von Atitlan gufammengrengten (96), 
an Bedeutung nur wenig nad. Ihre Hauptftadt fol Patinamit ge. 
roefen fein, Dag aud Ben Ramen Tecpan Guatemala führte und febr 
ſtark befeftigt mar; nad Fuentes batte dieſe Stadt vielmebr an der 
Stelle des jepigen Dorfes Tyacualpa gelegen (882, 401). Mebhrere 
Orténamen in ihrem Gebiete ftammen erft aus fpaterer Seit von den 
Mericanern und Tlajcalteten welche von ben Spaniern hierher geführt 
worden find. Die Zutugil (Gubtujil) batten Atitlan sur Hauptftadt 
und verbreiteten ſich bon dort nad Sudiltepeque hin (385, 169). Sn 
Escuintla, wo jest wie in ©. Salvador aud ſpaniſch allgemein ge: 
fproden wird, war die Sinca-Sprache heimiſch, in Chiquimula das 
Ehorti (24, 30, 45). Legtered ift wahrſcheinlich verſchieden von dem 
Cholti oder der Sprache der Chol welche dos Dorf Belen in Bera Pa; 
bewohnten (Espinosa IV, 29); Juarros (275, 198) wenigftens, 
det die hol 25—30 leguas pon Cahabon, dem legten Dorfe von 
17° 
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Bera Pay, entfernt angiebt, unterfdeidet beide Spraden voneinander. 
Die Poconchi⸗Sprache fand Gage (148, 238) in der Umgegend von 
Guatemala, in Bera Paz (wo fie aud Palacios nennt) und S. Sal: 
vador in Gebraud, namentlich in Mirco und Pinola, Amatitian und 
Petapa, ſüdlich von lepterem Orte und im ndrdliden Theil von S. 
Salvador. 

Bon den phyfifden Cigenthumlidleiten diefer Völker iff faft gar 
nists befannt. Gie find meift von unterfegtem Körperbau, fanftem 
Temperament und meift nur geringer Cnergie, leicht kleinmüthig, dod 
ſehr auédauernd in körperlichen Unflrengungen: Phyſiognomie und 
Geſichtswinkel find febr verfdieden, die Stirn bei manden vortreff- 
li entwidelt; bartige Menſchen fommen unter thnen öfter vor 
(Dunn 279). 

Die Quide, von deren alter Geſchichte allein einige Nachrichten 
auf uné gefommen find, gehören nebft den Kachiquel Pocondi und 
Chorti, wie fHhon erwmahnt, jum Stamme der Mayas; dah indeffen 
das alte Quiche Reid gleichwohl weſentlich ein toltekiſches mar, geht 
mit einiger Sicherheit aué den mit Juarros ibereinftimmenden An- 
gaben der Chronik des Ximenez” hervor, und eé liegt hierin ein wid. 
tiger Berveis für daé hohe Alter der Toltefencinwanderung in Guate- 
mala, Trop der Dunfelheit der Etzählung läßt fic) doch wohl erten- 
nen daß in diefer Chronif toltekiſche Elemente dem alteinheimifthen 
Wefen der Mayas heigemifdt find: das Bolt, heift ee darin (85), 
fpradh vor Alters nureine Sprache, hatte einen reineren Eultué und 
verehrte nur die großen Götter; Idole hatte es nidt. Es lebte in Tu- 
langu (Tula?) d. h. in den , fieben Höhlen“ (dem Chicomogtoc der Aye 
tefen), und Tobil, der Gott der das Feuer (uf, war dort ihr Haupts 
gott (86). Diefer ,ift aud) der Gott des Bolles von Yaqui (vgl. ob. 
p. 31) die fid) Dolcuat und Quigalcuat nennen;** und wit haben uné 
in Tulangu getheilt und find von dort gufammen ausgegangen, fag: 
ten die bon Yaqui, die in der Friihe dort in Mejico waren, wie es 
jeht heißt“ (98). Weiterhin (118) wird Culba (Culhua 2) genannt als 





* Sie flammt nad Scher zer aus dem Anfange des 18., nit wie Bras- 
secur (I, p. LXXXT) fagt, aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts ; aus der 
Erwahnung von Schriftſtellern und Greignifien des 17. Jahrhunderts ergiebt 
fid) dieß mir Beftimmtbeit. 

** ,LoObil tft derjelbe Gott wie der Gott der Naquis Yoleuat und Quigals 
cuat” uberjegt Brasscur (I, 177) diefe Stelle. 
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ein Bohnplag eines ber Quides Stamme. So rathfelbaft diefe An⸗ 
deutungen in vieler Hinſicht aud find, treten dod toltekiſche Namen 
darin deutlich genug hervor und liefern eine widtige Beſtätigung fiir 
Juarros’ Bericht dag der Stifter des Quiche Reides , Acroquil, einer 
von Merico her eingewanderten tolteliſchen Fürſtenfamilie angehörte. 
Die Toltefen follen bei ihrer Anfunft in Guatemala das Land fdon 
bermobnt gefunden (Juarros 161), die in ſpäterer Zeit hinzugekom⸗ 
menen Azteken und Tiafealtefen aber fid) als Verwandte und Freunde 
der Quiches betrachtet haben (ebend. 167). Auf einen alten Zuſam— 
menbang der Quiches mit den Toltefer würde es ferner hinweifen, 
wenn es fid) beftdtigt daß dex Quiche -Gott Cucumag, , die ftarfe “ 
oder , die griin gefiederte Schlange“ begeidnet (Ximenez 157, Bras- 
seur I, 45) und mit dem merizaniſchen Quegaleoail identiſch ift. 
Uud dag die Erbſolge des Adels und die geſammten Regierungé-Cins 
tidtungen im Quide-Reidhe diefelben waren wie in Matlazinco (Zu- 
rita 405, Herreralill, 4, 18, vgl. ober p. 75), ift in diefem Zu— 
fammenbange von Bedeutung. Torquemada (XI, 18), Juarros 
(188) und Ximenez (195) machen jedod uber die Gucceffionsord- 
nung andere, gum Theil undeutlide Angaben. 

Die Anzahl der Könige weldhe die Quides behertſchten, wird vero 
fhieden angegeben: nah Ximenez (124) waren deren breigehn, nad 
Juarros (88) dagegen zwanzig alé deren Gltefter Tanub genannt 
wird. Der Griinder der toltetifden Dynaſtie, Acroquil, Rimaquis 
che's Sohn, behielt im Wer nur die Herrſchaft über die Quiches fiir 
fid), Dad Land und Bolf der Kachiquels überwies er feinem alteften 
Sohne Fiutemal (deffen Rame fih wohl im Worte Guatemala wies 
dDerfindet), das der Butugiles feinem jlingeren Gobn Aexiquat (Juar- 
ros). Was im Cingelnen uber die Geſchichte des Reiches und feine 
Herrider exalt wird — lange fortgefepte erbitterte Rampfe zwiſchen 
den Quiches und den Zutugiled fteben dadvei im Vordergrunde — vers 
dient wobl nur wenig Zutrauen. Das Quiche⸗Reich erftredte fid von 
Soconusco iiber das Gebiet von Quegaltenango, Solola, Totonicas 
pan und Atitlan, über das Land der Kachiqueis (Zacatepeque) und 
fiber Sacapulaés, wahrſcheinlich gehorten aud) Bera Pag und die Bole 
fer Der Zaziles und Tzendales dazu. Die Kachiquels haben ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit mit wedfeindem Glide behauptet; fie warfen die Herrſchaft 
der Quides ab, wurden von ihnen wieder unterjocht, emporten fid 
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jedoch Ofter gegen fie (Mimenez 169f.). Brasseur (IV, 621, 
giebt an dab gur Beit dec ſpaniſchen Croberung drei Reiche in Gua: 
temala beftanden: daé der Quiches oder dad Reid) von Gumarcaah 
mit der Dauptitadt Utatlan, dag der Tzutohiles (Zutugiles) mit der 
Hauptſtadt Utitlan, das der Kachiquels mit der Hauptftadt Iximche 
oder Tecpan-Guatemala. 

Neben dem Herrſcher ded Quiche-Reiches, deffen äußere Auszeich— 
nung ein beſtimmter Ohren- und Naſenſchmuck war (Ximenez 197), 
ſtand ein hoher Rath welcher 24 Mitglieder zählte. Dieſen 24 Großen, 
deren Häuſer nebſt den Tempeln auf einem Hügel lagen welcher nur 
von einer Seite zugänglich war, ſcheint die Eintheilung ded Reiches 
„in 24 große Häuſer“ entſprochen qu haben (ebend. 164, 122). Sie 
trugen den König auf ſeinem Staatsſeſſel, batten die höchſten Staats: 
ämter inne und genoſſen mandherlei Privilegien, obwohl jedes Berges 
hen an ihnen ſtreng geſtraft wurde; ja es ſoll dort einen Geridhtabof 
gegeben haben der felbft den Herrfder gum Tode verurtheilen fonnte. 
Der Adel, welder allein Staatsämter erhielt, war vom Volke ftreng 
geſchieden — vielleicht cine Folge der Croberung ded Landed durch die 
Lolteten. Cine nicht ebenbiirtige Heirath wurde an ibm mit Degra- 
dation und Giiterconfidcation beftraft (Juarros 189 f.). Die Mei- 
dung ded Adels war ein Hemd, defen Aermel wie dae Kopfband Saume 
von beflinunten Farben hatten, zweierlei weile geſtickte und mit Frans 
ſen beſetzte Beinkleider, Candalen und cin geflidter Mantel; aud patte 
er Ohren- und Lippenſchmuck und jeder Beamte gewiſſe Inſignien die 
er in Der Hand trug (ebend. 193). 

Nicht überall in Guatemala, fondern nur in manden Thelen des 
Landes war der Herrfder zugleich Oberpriefter, und dieſet hatte ales 
dann in Zeiten der Roth in einer fleinen Hutte nahe beim Tempel lange 
Faften gu Halten und ole Sinden feiner Unterthanen gleichſam auf 
fidh gu nebmen (Ximenez 180). Ob dieß in Quidhe ſelbſt der Fall 
war, wiſſen wir nicht mit Siderbeit, dod ſcheinen Doct weltlide und 
geiftlidhe Bewalt wenigſtens eng miteinander verbunden geweſen gu 
fein, Denn ee heißt daß das Reich hauptſächlich auf friedſichem Wege, 
alfo wohl durch das Anſehn ſeiner Pryefter ſich vergrößerte, daß der 
Konig „Cotuha und Cucumatz“ 7 Tage lang in den Himmel Hinaufe, 
ebenjo viele in dic Untermelt binabftieg und fid) in die verſchiedenſten 
Abiere vetwandelte, aifo wohl zugleich Zauberpricfter mar, und dap 
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die Könige die Bücher führten in denen alle widtigen Ereigniffe auf- 
gezeichnet waren (Nimenez 124 f., 130), was wenigftenés überall 
jum Amte der Priefter gehirte. Zurita (405) behauptet dag ihre bis 
ſtoriſchen Bilderfchriften, aué denen Juarros grofentheilé geſchöpft 
haben will, die Geſchichte eines Qeitraumes von 800 Jahren umfabe 
ten. Bon diefer wurde bei feftliden Gelegenheiten dem Bolfe etwas 
vorgetragen; den Urſprung der Bilderfdrift felbft verlegte man weit 
zurück in bie vorhiſtoriſche Beit (Ximenez 186, 117). Die Jahres. 
rechnung in Guatemala fdeint mit der altmericanifden oder toltefi- 
{hen im BWefenttiden übereingekommen gu fein (Ximenez 214, 
Braaseur LI, 462), und die Schöpfungsſage der Quiches (Xime- 
nez 6 ff.), die wegen der allmälichen Vervolfommnung der Befen ine 
tereffant ift weldhe fle lehrt, bietet ebenfalls Unflange an mexicaniſche 
Anſichten dar. 

Im Anfange, erzählt fie, war nur Gott ber Schöpfer, die ſtarkt 
Sehlange. Die Mitter und Bater, Tepeu und Cucumag und die an- 
dern, waren im Baffer. Er rief fle gur Berathung und durd ihr blo- 
Bes Wort wurde die Erde gebildet auf dem Waſſer ſchwimmend. Die 
Thiere vermochten ihren Schöpfer nidt gu loben und feinen Ramen 
nicht auszuſprechen; fie wurden daher wieder jerftdrt und nad meh— 
teren wieder zerfdlagenen Mipbildungen der Menſch gefdaffen. Diefe 
Menfden aber waren von Holy und ohne Berfland; fie vergaßen ihren 
Schöpfer: daher trat eine grofe Fluth une cine allgemeine Empötung 
der geſchaffenen Dinge gegen fie ein, die ihnen den Untergang bradte. 
In Folge davon wurden fie in die jepigen Affen verwandelt. — Wei- 
terbin iff, ebenfalls wie in der megicanifdjen Gage, von einem Gee 
ſchlechte der Riefen die Rede die vor det Erſchaffung der Gonne (d. h. 
vor dem jepigen Weltalter) lebten, bon Hunahpu und Xbalanque, den 
Söhnen dex Xquic, aber Uberwunden wurden. Diefe beiden Helden, 
heißl es weiter, muften vor Huncame, Bucubcame und den andern 
Goitern der Unterwelt erfheinen und follten den Tod erleiden, wußten 
jedod aller Liften Hinderniffe und Qualen die ihnen bereitet wurden, 
Meifter gu werden und thdteten Dann, den Tod ihrer Borfabren Huns 
hunahpu und Bucubbunabpu rachend, die Götter der Unterwelt ſelbſt. 
Die Macht der legteren blieb feitdem auf die böſen Menſchen, auf 
Krantheit und Unglück beſchränkt, Hunahpu und Xbalanque aber wut 
den gu Sonne und Mond — eine Mythe von dem Sturge der alten 
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finfteren Götter durd folde von milderem freundlidgerem Weſen, wels 
he auf eine. durdgreifende Reform ded religidfen Glaubens hinweiſt. 

Die Sage von der Erfhaffung ded Menſchen durch Tepeu und 
Cucumag im Paradiedgarten (Ximenez 79) verrath ziemlich deutlich 
den Ginflug der Miffiondre: vier Manner * wurden gefhaffen; da dieſe 
aber Alles faben und hörten in der Rabe und Ferne, fo fanden die 
Götter dag dieß nicht gut war und beſchränkten daber ibre Sinne und 
ibren Berftand. Während fie ſchliefen, gaben fie ihnen vier Weiber. 
Dasfelbe ſcheint mit der Erzählung von Xquic (ebend. 38) der Fall gu 
fein: dieſe ift cin Madden welde die Frudt von cinem verbotenen 
Baume in der Unterwelt pfliidt, davon ſchwanger wird und deshalb 
geopfert werden foll; fie aber legt in die Shale welche thr eigenes 
bluteudes Her; aufjunehmen beſtimmt iff, die gepfliidte Frudt, welde 
fogleid) die Geftalt eines blutigen Herzens annimmt und beim Ver— 
brennen ten ſchönſten Wohlgeruch verbreitet. 

Bielleidht foll durch die legtere Ergablung auf die Ubjdaffung der 
Menfdhenopfer hingedeutet werden, welche der Gage nad {don in al- 
ter Seit bei den Quiches ftattfanden, obwohl cine andere Tradition 
ibren Urfprung {pater fegt (ebend. 103, 120). Sie werden von Xi- 
menez (182) bei den Quides bis in alle Singelbeiten ebenfo beſchrie— 
ben wie fie in Merico gebrdudlid) waren, und ed fdeint fid demnach 
aud bieran gu beftatigen daß fie den Tolteten nicht fremd waren, obs 
wohl es aud) möglich ware daß fie dtefelben Hier im Süden bei den 
Mayas vorgefunden und von ihnen angenommen oder dod erft in 
Folge ihres Verkehrs mit diefen in größerer Uusdehnung eingeführt 
batten. Gogar Geliibde durd die man verſprach eines der eigenen 
Kinder gu opfern follen nidt ungewöhnlich geweſen (ebend. 192), 
und felbft in neueſter Beit noch nidt abgefommen fein (Tempsky 
367). Dab Kriegégefangene in Guatemala allgemein geopfert und 
verzehrt wurden beridtet aud Torquemada (XII, 9), wahrend 
Juarros (471) diefen Gebraud auf die Sndianer von Ufpantan an 
det Grenge von Totonicapan und Bera Pag gu befdranten ſcheint. 


* Bier Brider maren ed ndmlid, wie oben erwahnt, die von Mexico ber 
zuerſt nad Guatemala eingewandert fein follten. Underwarts (Ximenez 116) 
werden jene vier Manner die erften genannt ,,die von jenjeits ded Meeres von 
Often herfamen*, mas wobl nur bedeuten foll daf fie fir ,Sobne det Gonne* 
galten. Oft ift aud nur von drei Stammvdtern der Quiches die Rede, welche 
Quide Tanub und Hlocab heißen (ebend. 92 u. funft). 
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Auch die Befchaffenheit der Tempel bei den Quided (Ximenez 164 ff.) 
jeugte von dieſer Urt der Opfer. Sie ftanden mit ten Haufern der 
Grofen ded Reiches auf einem mit Feſtungswerken verfehenen Hiigel 
und waren vieredige pyramidaliſche Bauten, die an allen vier Seiten 
tleine fteile Treppen von 30—40 Stufen batten. Oben fah man un- 
ter einem Strohdache daé auf fteinernen Pfeilern ruhte, dad Bild des 
Gottes Tohil aufgeftellt, und neben dſeſem gur Linken befand fid ein 
Mauerwerk in weldem Loder angebradht waren zur Befeftigung der 
Seile mit denen man dad Opfer band. Zur Seite der Pyramide hatte 
man cin tiefed großes Bafferbeden angelegt das mit Steinen einges 
faßt und mit fleinen Pyramiden umgeben war; hier wurde dag Ball 
fpiel aufgeführt. Heilige Statten, Qauben und Cleine Rapellen batten 
die Quides in Menge auf den StraBen, in ihren Garten und Häu— 
fern, fie opferten von ibrem eigenen Blute das fie ſich absogen bei ges 
wiffen Baumen und Quellen, auf Hügeln und in Hdblen, bradten 
diefe Opfer, hielten Faften und ubten Cnthattfamfeit vor jedem wid- 
tigeren Geſchäfte, und legten ein Sündenbekenntniß ab wenn ihnen 
Unglid drobte um es dadurd) abgumenden (Ximenez 90f., 178, 
188 ff.). 

Der religidfe Cultus der Quiches ſcheint demnach ziemlich genau 
dem der alten Mexicaner entſprochen zu haben. Von ihren Göttern 
läßt ſich nicht dasſelbe nachweiſen; deren Ramen wenigſtens find von 
Den mexicaniſchen vollſtändig verſchieden. Die Chronik des Xime- 
nez (156) nennt Hunabpu: Bud und Ahpu-Vhu als die oberſten. 
Rad Brasseur (II, 122 note) Hatten die Bultane von Alt Guate: 
mala bei den Gingeborenen den Ramen Hunahpu geführt; ex nennt 
anbderwarté (11,553) nod andere fonft nidt meiter vorfommende 
@otternamen (Hurafan, Uwiliz, Gagawig), die Darftellung bei Xi 
menez aber, in welder meift Tobil alé Hauptgottheit hervortritt, 
läßt es unflar ob Diefer etwa mit Tepeu und Cucumag oder mit Hun: 
abpu identifh fei. Zurita (408) berichtet daß die bedeutendften 
Tempel in Chiquimula ftanden, dad fiir cine heilige Stadt galt. 
Wahrſcheinlich ift die Gotterlehre der Quiches aus ciner Vermiſchung 
det Mythologie dex einheimifden Mayavölker mit der toltefifden hers 
vorgegangen — Hunabku hieß der höchſte Gott der Mayas in Yuca— 
tan (f. unten) —, wie aud in politiſcher Hinfidht das Maya- Element 
fi den Tolteten gwar untergeordnet yu haben, aber feineswegs von 
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ibnen vollkommen verdrangt oder verfdlungen worden ju fein ſcheint, 
deun unter den Großen des Reichs führten einige ben Titel Canec 
(Ximenez 134), der den Mayas urſprünglich zugehört, mie wir wei⸗ 
terhin (eben werden. 

Aus den wenigen Nadridten die wir fiber die cheltchen Berbalt- 
nifte befiben . heden wir nut heraus dah die Frau cine pemlich ſelbſt⸗ 
ſtändige Stellung hatte, da es iby frei ftand fid von ihrem Manne 
hu ſcheiden (Ximeneg 199, Torg. XII, 9), und dag der Brautigam 
bei jeinen künftigen Gdwiegereltern dienen und ihnen deftimmte Ges 
ſchenke geben mußte (Juarros 192). Die Ceremonten welche mit den 
Reugeborenen vorgenommen wurden, waren ähnlich wie in Mexico, 
und wile bier murden bei den Quiches die Knaben nad Zuriidiegung 
bed 8. Lebenslahres tim Tempel ergogen (Ximenez 159, 193f., Tor- 
quemada XIII, 18, Juarros 195). Die Strafen für Verbrechen 
waten meift hart und trafen bidweilen aud die Familie des Schuldi- 
gen mit (Palacios 89, Ximenezi98, Juarros 191 f.). 

Die Waffen der Quiches waren Schwerter von fdharfen Steinen, 
Schleudern, Kangen, Bogen und Pfeil (Juarros 186). Beiter im 
Süden trugen die Krieger Panzer von drei Finger dider Baumwolle, 
Die bis aul Die Füße reichten und fie hinderten wieder aufguftehn wenn 
jie ftelen (Alvarado 462). Als die Spanier in Quiche eindrangen, 
begog ber Dortige König Tecum Umam cin grofes verjdangtes Lager 
das mit einer jieinernen Mauer und einem tiefen Graben verfehen war, 
und don vergifteten fpigigen Bfablen geſchüßt murde Bie umber ver— 
ftedt eingeſchlagen waren; vergiftete Bfeile werden ebenfallé öfters ers 
dont, aud follen die Indianer Meine bewegliche Feftungen von Holy 
gehabt buben die auf Rollen fottgeſchoben wurden (Juarros 390, 
Herrera fll, 5,10). Die Kriegsmafdinen gum BWerfen von Steis 
nen welche Fuentes thnen zuſchreibt (Brasseur Ill, 594), gehö⸗ 
ren wohl gu den gablreidhen eigenen Crfindungen diefes Schriftſtellers. 
Bud) andere Bolfer von Guatemala hatten bedeutende Feftungéwerte: 
fo die Main in Eocoleo 12 leguas oftlih von Gueguetenango. Die 
Dortige Feftung war nut Wall unt Graben umgeben und hatte nur 
tinen engen Eingang. Sm Innern flanden Hauler, wabrideiniid 
jum Aufenthalt flr die Krieger beftimme, je drei bis vier derfelben ims 
mer purd einen fdhon geplatteten viercdigen Hof getrennt; das Ganze 
war ſehr folid aus behauenen Steinen gebaut, das Pauptmwert aber 
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bildete eine vierfertige, 12 -- 14 Yards hobe abgeſtumpfte Pytamide 
von 28 Stufen deren jede mit einer Bruſtweht verfebeu war ( Juarc- 
ros 463). Aud im Gebirge unweit Gueguetenango und diefem im 
Norden fticpen die Spanier(1655) auf alte Bauwerke (Villugutierre 
IL], 5). Unterirdifche Ausgänge der Feftungen merden ofters erwähnt. 
Biele Spuren von alten Feftungen finden jid) nod in Quekaltenango. 
In Shinaltenango ift ver in den Felfen gebauene Kanal fiir den Flug 
Pancacoya cin Werk der Cingeborenen (Juarros 486 f.). Ferner ift 
unter den Alterthumern des Landes die Höhle von Mirco bemerkens— 
werth, qu deren Salen und Gemaderi man durd einen mit Säulen 
geſchmückten Eingang Uber viele fleinerne Stufen binabgelangt (ebend. 
488). Bon Tecpan Guatemala ifinur nod Weniges Ubrig (Stephens 
Reifeerl. 356). Ungefdbr 8 lieues nordlid) von @uatemala fab Bras- 
seur (I, 44) ,cyclopifhe Bauten” und etroa 22 leguas von Dderfelben 
Stadt nad Norden entdedte er die Ruinen von Rabinal (vgl. darü— 
ber Buſchmann 1856 p. 341), demjelben Orte an weldem die Dos 
minifanee einft ihre erfte Miffion bei den Indianern gegründet batten 
(Remesal III, 17). Endlich jollen auch bei Jzalco im Lande der Pie 
piles unterirdiſche Gebdude aufgefunden worden fein (Tempsky 
420); fiir die bedentendfien Ruinen in GS. Salvador aber gelten die: 
von Opico bei S. Vincente (Gumprecht's Ziſch. f. Erdk. LU, 80). 
Alvarado (459, 463) faud in Guatemala eine ſehr ftarfe Bes 
völterung die reidhen Landbau trteb und in gut gebauten Städten 
wohnte. Utatlan, Guatemala (Tecpan Guatemala) und Atitlan maren 
die bedeutendften von diefen (B. Diaz 224) und batten , gute und 
reiche“ Bauwerke (ebend. 276). Die Quiches insbefondere, welche treff- 
liche Steinbauten aufführten (Ximenez 124), befapen auper ihrer 
Pauptftadt Utatlan nod) viele andere grofe und glänzende Stadte 
(Juarros 379). Fuentes und Torquemada befdreiben dieſe 
Refidens und ihren Konigépalaft, welder dem von Mexico gleich ges 
fommen jein foll alé duberft prächtig, dod waren die Straßen febr 
eng (Rabered bei Juarros 86 f.) und die Haufer unreinlid) (espesus, 
Hecreralll, 5, 10). Die noc jept vorbandenen Palaftruinen be 
ftatigen die früher initgetheilten Angaben dev Chron’ des Ximenez: 
fie fliegen auf ciner tecraffirten Anhöhe, ringsum von einer Schlucht 
umgeben dic an einer Siclle durch Runt hergeftet war, und wurden 
bon einen gegenübetliegenden Fort aus vertheidigt. Die pycamiden- 
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formige Opferfidtte (sacrificatorio) ift nod 33‘ hod und auf Trep⸗ 
pen von drei Seiten ber gugdnglid. Analogien gu den Berken von 
Copan, Statuen u. dergl. hat man bier nie gefunden (Stephens, 
Reifeerl. 376 ff.). Auch die Bauart iſt weſentlich verſchieden von der 
in Copan und Quirigua (Reidhardt, Centro-Am. 72), und da bei 
Ximenez (165 ff.) ergablt wird dag die Quichee ihren Tempel in Cue 
marcacha (Utatlan) felbft aufridteten, die Abnlidhen Bauten von Go 
ban (nicht Copan) aber von ihnen im Befige eines anderen Bolles vor: 
gefunden murden daé fie befiegten, fo dürfen wir füglich die Quiches 
flit die Erbauer der jegt in Trümmer liegenden Werke von Utatlan 
halten, mogegen die in Der Rabe von Coban ebenfo wie die von Go- 
pan und Quirigua waährſcheinlich anderen Bölkern ihren Urfprung 
verdanfen. Ueber Rabinal, deffen Bauwerfe Brasseur (II, 149) Me 
{honften con Bera Bag nennt, ſpricht fich die Chronif in diefer Hin— 
ſicht nicht beftimmt aus. Bieleict find die Pyramiden und Grabge 
wölbe bon Gueguetenango (Stephens, Reifeerl. 405) auf die Qui: 
hes zurückzuführen. 

Nachdem P.de Alvarado im Jahre 1522 die Mifteca, dann 
Lehuantepec und Tutepec unterworfen hatte, jog er nad) Guatemala, 
daé nad kurzem aber hartem Kampfe cbenfallé in feine gierigen Hände 
fie. Die drei Hauptodifer des Landed, die Quiches Nachiquelé und 
Zutugilé mugten fig unter dad ſpaniſche Sod beugen, und dieſes las 
ſtete ſeht bart auf ihnen: dDaber brad ſchon nad zwei Jahren (1526) 
ein aligemeiner Uufftand der Cingeborenen aué (Juarros 434, 145), 
der nicht obne Muhe geddmpft wurde. Wenn fie cin Dorf gu gründen 
vorbatten, pflegten die Spanier Streifzüge im Land yu maden um 
Indianer gu fangen und dieB fo oft gu wiederholen bis fie Deren gu ibe 
tem Dienjte genug Hatten (ebend. 479). Geit 1529 eriftirte gwar in 
Wuatemala ein Gefeg dad fonft im ſpaniſchen Amerika nidt feineéglei- 
Gen hatte: Mighandlung und Beraubung der Indianer follte mit 
100 Peitſchenhieben geftraft werden (Remesall, 15), aber Gejege 
vermodten nidt die rohen Leidenfdaften der Croberer in Schranken 
ju halten. Auch die Benühungen der Dominifaner, welde feit 1538 
(Torquemada XIX, 14) unauégefept fir das Bohl der Cingebore- 
nen fampften, batten in diefer Ridtung nur geringen Erfolg, gumal 
da die fogenannten neuen Gefege (1542) welde ihrer Wirkſamkeit yu 
Hilfe fommen follten, fir Guatemala fchon 1645 wieder gurudge 
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nommen wurden (Remesal VII, 13). Unter Las Casas’ Leitung 
vidteten fie daher ihre Hauptthatigteit auf das Land Vera Pay (feit 
1537), dann wendeten fie fid) nad) Chiapas, wo die Miffionsbeftre- 
bungen bié dabin nur wenig ausgeridtet Hatten (ebend. V1, 7), und 
weiter nad Soconusco und zu dem Bolle dex Zoques. 

Die Zuftande der Eingeborenen von Guatemala in der erften 
Halfte des 17. Jahrhunderts bat Gage (II, 68 ff.) mit diifteren Far: 
ben gefdhildert: von den Roloniften auf das Furdtbarfte gefnedhtet, 
wagten fie nirgendé fid) ihrer gefeglichen Rechte gegen Ddiefe gu bedies 
ner. Zwar trieben fie die namlichen Gewerbe wie die Spanier, und 
im Den meiften ibrer Dorfer gab es Schulen in denen fie lefen ſchrei— 
Hen und fingen lernten, aber neben ihrem Chriftenthum beftand der 
alte heidniſche Aberglaube groptentheilé fort, und die Habfudt der 
Priefier wubte fie felbft nod voliftandiger anuégufaugen als dieß dem 
gewaltfamen Verfabren ihrer weltliden Herren gelang. Gogendientt, 
fagt Duun (275) ſehr tidjtig, war fiir fie gleichbedeutend mit Frei- 
Heit, Thriftenthum mit Knechtſchaft, daher ihre Borliebe fiir den erſte— 
ten. Jn Chiapas, wo man die Riederlajjungen der Indianer von de— 
nen der Spanier getrennt hat, ging es jenen meiſt beffer: die Stadt 
Chiapa felbft, eine der bevölkertſten Indianerſtädte, zählte über 4000 
Familien; Viehzucht, alle Handwerke und ſelbſt Zuckerfabrication wur— 
den dort betrieben und es gab viele Indianer die durch Handel bedeu— 
tende Reichthümer crworben batten (Gage II, 112, 128 ff.). Das 
Chriftenthum freilid) , das die Tyendales in einer Empsrung (1712) 
wieder bon fic warfen (Juarros 221), hat aud hier feine tieferen 
Wurzeln geſchlagen. Nock in der neueften eit find Aufſtände der Ins 
dianer in Chiapas und Tabasco häufig, welche durch Vorſchüſſe die 
man ihnen macht, in eine Art von Sklaverei gerathen und ſich durch 
Trunk zu Grunde richten (Heller 333). Unter ſpaniſcher Herrſchaft 
waren die Geſetze voll Wohlwollen gegen die Indianer, aber unwirk— 
fam: an der Univerfitat von Guatemala beftand fogar eine Profeffur 
fiir die Radhiquel« Sprache, oder es follte dod eine ſolche beftehen 
(Juarros 135), und die Steuer welche fie damals au zahlen batten, 
betrug nur 4 Realen; jest (feit 1821) find fie den Ubrigen Bewohnern 
des Landes gleichgefteilt und dadurd in eine fehr driidende Lage ge: 
fomimen, mabrend fic factiſch in Rückſicht ihrer Dienftbarkeit im BVer- 
gleich mit der friiberen Seit nur wenig gedndert bot (Dunn 278, 297). 
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Quichee die ihre Sprache und ihre eigenthümlichen Sitren großen⸗ 
thetla beibehatten haben, leben now nördlich von Utatian m drei Dör— 
fern (Tempsky). Dee Ungaben G. A. Thompson's (452) vag 
die Weifen und Treolen ungefäht , dic Mifchlinge und Indianer je 
% der Bevdlferung von Guatemala ausmadien, hat Reidhardt 
(Gentro-Um. 47) ald ziemlich willkürlich bezeichnet, da Galindo 
(1885) dic Weißen auf mebr ais '% der Geſammtzahl und die Menge 
der Miſchlinge höher (Hawt als dic det teinen Indianet Juarros red: 
nete im Unfange dieſee Jahrhunderts in Guatemala — dieſes im wei— 
teren Ginne verftanden — 50000 Weiße, Smal fo viele Miſchlinge 
und LOmal fo vicle Indianer; Reichardt ſetzt fiir die neueſte Zeit 
die Meigen auf 100000, movon auf Gofta circa 75000 fommen, die 
Mifdlinge auf 600000, die Indianer auf 800000. CGonfonate bat 
faft gar feine reinen Spanier, fondern nur Miſchlinge (G. A. Thomp- 
son 73}, obwobl fonft in ©. Galvator die Indianer an Sadl ber 
miegen follen (Scherzer 464). Honduras, wo daé Regerelement am 
ftarfften in Mittelamerifa hervoriritt, hat zur Halfte reine Jndianer, 
sur Halfte Mifchlinge von Weißen Indianern und Regern (ebend, 320 
f.). Dic Racenmifdung jhreitet dort immer ftarter fort (Wells 554). 
So auch in Baliye, wo Fein Unterfchied der Maften gemacht wird 
(Stephens, Reifeerf. 3). 

Die geiſtige Begabung der Cingeborenen iast ſich im Hinbli¢ auf 
thre Geſchichte und insbefontere auf die Baudenfmafer die ihr Land 
nod jetzt aufzuweiſen bat, nicht geting anjdlagen. Aud der Handel 
dent fle in Alterer Zeit trieben — gewebte Zeuge, Cacao, Federn und 
„andere werthvolle Oinge“ vertraten dabei die Stelle des Geldes (Re - 
mesall, 3) — ſcheint nidt unbedcutend geweſen gu fein. Fleiß und 
Reinlichkeit geborten von jeber au ibren Tugenden; namentlich waren 
aud Dampfbarer feit alter Beit bei thnen in Gebrandh (Dunn 277, 
Tempsky 389). Lon ihren Künſten freilich iff ihnen nur wenig ge 
blieben und man will ibnen deehalb nur cin guted Rachahmungsta— 
fent jugeftehen (Dunn 283); indeffen erzählt G. A. Thompson 
(208) von einem bewundernswerthen Gemalde eines Cingeborenen daé 
dle Auferſtehung des Lazarué darftellte. Seltener find große politiſche 
Talente wie Carrera, der Prafident und Dictator der Republif Gua- 
temala (1854), deſſen , furchtbare Energie” dem Staate Rubm und 
Sicherheit gewährte \Scherger, Bericht v. 6. Mary 1856 an die 
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math.nat. Kl. d. Wiener Ufad.). Indianer bon Geburt mit nur ges 
ringer Beimiſchung von weißem Blut (feine Geſchichte f. bei Ste- 
phens, Reifecrl. 136 ff.), war ev anfangé Anführet ciner Rauber 
bande, ſchwang ſich geftugt auf die Partei der Ariftofraten und Geift- 
liden, zu Madt und Cinflug empor, wußte fich aber dann von diefer 
unabbangig ju machen, ſchuf cine ftarke Regicrung und verbinderte 
ben Ausbruch cined allgemeinen Ragenfrieges. Bei groper Leidenſchaft⸗ 
lichfrit zeigte ev ſich doch äußerſt biſdungefähig und talentvoll (Ste- 
phens 348, Keidhardt, Centro-⸗Am. 40 fF), und wenn ibn Squier 
(IL, 429) ale cinen roben Gewaltmenjdhen ohne Intereffe fiir Civili 
fation und Ordnung binfielic, fo verrath ſich darin der parteiiſche 
Amerikaner; dod dürfen wir nicht verſchweigen dap auch er (1, 295) 
anerfennt dap eée unter den Gingeborenen von Gentral-Amerifa how 
begabte Menſchen gicbt und daß jie ſich der Civilifation und bedcutens 
der Fortſchritte durchaus fähig jeigen. 


Gleich Guatemala beſaß aud Ricaragua, wie wit (p.254f.) ge 
feben baben, cine in alter Zeit bon Rorden her gekommene toltekiſche 
Bevdiferung. Die in Ricaragua felbft verbreitete Gage von einer 
folden Einwanderung aus Unahuac gur Zeit einer ullgemeinen Dür— 
Tung oder in Folge anderer Bedrangnig (Gomara 284, Oviedo 
XLII, 2), und die dort bertidhende azteliſche Sprache. welche fid) vom 
Golf von Nicoya nad Weficn erſtreckte (ebend. 12), dienen diefer Ans 
gabe gur Beftdtigung. Hiermit in Uebereinſtunmung nennt Pala- 
cios (7) in Ricaragua alé Sprachen dae Piptl und daé Mangne, 
welches leptere ſich aud) in Gholuteca, Cofta rica und Ricona finde, 
denn die Mangnes find die bon Soconuéco gefommenen Einwanderer 
aué Merico (Torqguemada JI, 40). Squier (Il, 309), der die dor. 
tigen Watefen Niquirans nennt, bat neuerdings durch Sammlung von 
Bocabularen nachgemiefen dag tie Beroohner der Inſeln des Ricaras 
gua-See's und ded Landes das zwiſchen dieſem und der Küſte liegt, 
wirtlid) Mexicaner find, Bufd mann (1852 p. 748 ff. und 782) aber 
aué den bei Oviedo vorkommenden BWortern und den aztekiſchen 
Ortenamen vie ber das Land im Often und Rorden der Seen von 
Nicaragua verbreitet find, dargethan dap die mericaniſche Bevöllerung 
Dort feincdwegs auf bie weſtliche Küſte beſchränkt geblivden iſt. 
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Nicht mit derfelben Beftimmeheit läßt fid) geigen dah Mericaner 
nod weiter nad) Süden vorgedrungen feien. Sehen wit ab von den 
Phantafien Brasseur’s (II, 108, 111, 655), welder die Banderung 
der Toltefen fiber den Iſthmue von Darien bis in’s Qquellgebiet des 
Magdalenenftromesd und felbft bis nad Peru verfolgen gu können 
meint, fo waren aflerdings nad) Torquemada (III, 40) einige der 
toltekiſchen Auswanderer aud an die atlantifde Küſte gelangt und bat. 
ten fic) am Desaguadero (R. S. Juan) und weiterhin in Nombre 
de Dios (öſtlich von Pucrto belo) niedergelaffen. Ferner erzählt Es - 
pinosa (V, 2) von einer Gage dab Mericaner die in Talamanca 
(Gofta rica) geſeſſen, etnft von dort nad der Infel der Tojas (6 Stun: 
den bon Puerto belo) vertrieben rworden feien, und Herrera (Il, 3, 
6 — ob nad Andagoya?) beridtet von einem vielleicht mericanifden 
Kriegéheere das neucrdings bié in die Rabe don Panama vorgedrun: 
gen, dort aber aufgerieben worden fei. Im J. 1515 fanden die Spas 
nier im Innern von Panama einen Cajifen Ramené Totonaga (Go- 
mara 279). Auger diefen unfidern Nadridten und Andeutungen 
feblt ee aber der Annahme einer Ausbreitung der Toltefen bis in diefe 
Gegenden an jeder weiteren Sriike, wenn man nidt etwa den auf der 
Inſel del Muerto in der Chiriquis Bai entdedten Saulen, deren Hiero— 
alyphen übrigens an die von Yucatan erinnern follen, diefe Deutung 
geben wifl (Cullen, Isthmus of Darien. Lond. 1853 p. 38 note). 
Diefe Alterthiimer des weſtlichen Beragua — alte Graber, Säulen 
und namentlid cin groper Stein mit hieroglyphiſchen Bildern, einer 
Sonne und anderen phantaftifden Figuren (Näheres bei Seemann, 
R. um dv. Welt. Hannover 1853 p. 326) — werden dem alten Cul 
turvolfe Der Dorachos gugefdrieben. Die Savanericd im ndrdliden 
Theile von Beragua follen in ihren Sitten manche Aehnlichkeiten mit 
den Azteken haben: kleine Adler, das Nationalzeichen der legteren, fine 
den ſich in ihren Gräbern haufig, die Chofolade ift vorherrfdendes 
Getränk bei ihnen. Ihre Haufer find von runder Form und umſchlie— 
fen cine weite Halle, der zur Seite die eingelnen Gemächer fliegen. Cie 
treiben jept auégedehnte Viehzucht (ebend. 331 ff.). 

Meben den cingewanderten Mexicanern giebt Oviedo (XLII, 1) 
als zweites Hauptvolf von Ricaragua’ die Chorotegas an, die eine 
den dortigen Mexicanern nicht verſtändliche Sprade redeten und von 
ibm (ebend, 4) wie von Gomara (283) ald die urfpriingliden Herren 
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bed Landes, ald die cigentlidjen Eingeborenen betradtet werden. Dicfe 
bifden nad Oviedo die Hauptbevdiferung an den Seen, reichen von 
ba bis gum Golf von Nicoya herab, deffen Infeln* fie ebenfalls in 
Defig haben (ebend. 5, 11 f.), und gerfallen in vier Abtheilungen mit 
verfdiedenen Dialeften: die Diriané in Granada und pon da nab 
Rorden, dic Ragrandané in dem gleidnamigen Orte nordweftlid von 
jenen, die Cholutecaé am Golf von Fonfeca und bis nah Honduraé, 
die Orotina (Drotitia) am Golf von Nicoya und zwar (nad der Karte 
au Oviedo XXIX, 21) in deffen Nordoften. Diefe legteren merden 
von Gomara (283) ale ein von den Ehorotega verſchiedenes Boll 
neben diefem angefiibrt. Bie in der Sprache find dieſe Stdmme aud 
in ihren GSitten pon den dortigen Mericanern verfdieden und ihnen 
feindlid (Oviedo XXXIX, 3). Yn Rückſicht der Cholutecas (eigent- 
lid) Ehololteca) hat indeffen Oviedo wahrſcheinlich einen Irrthum 
begangen, da Ddiefe vielmebr gu den mexicaniſchen Einwanderern ge- 
birt gu haben fdheinen (Bufdmann 1852 p. 734), mögen fie nun 
ſchon sur Toltefengeit hierher gefommen fein, wie Palacios’ Ungabe 
vetmuthen läht dab in Choluteca die Mangnes Sprache herrſche, oder 
erft fpdter mit den Gpaniern. Merfrwiirdiger Beife läßt Torque- 
mada (III, 40) die Bewobhner ded Golfs von Nicoya von den Cholol- 
tecas ftammen, deren Ramen er aber aud) Chorotecas ſchreibt — 
fhwerlid in Folge einer BVerwedfelung ded eben genannten Meerbu- 
fend mit der Fonfeca» Bai, wie Squier (11, 329) glaubt, denn er 
nennt einen Ort Chorote in Nicona, in deffen Ramen wir den der 
Chocotecas wieder erfennen; wahrſcheinlich ift ed nur die Lautähnlichkeit 
geweſen welche Oviedo und Torquemada verführt bat die Cholute— 
caé und Chorotecaé, obwobl in entgegengejepter Weife, miteinander ju 
verwechſeln. Ebenſo mag Herrera (III, 4, 7) durch die Namens: 
ähnlichkeit, wenn nidt durch bloße Flüchtigkeit, bewogen worden fein, 
den Chorotecas in Nicaragua allein den Beſiß von Bilderſchriften die 
den mexricaniſchen glichen, zuzuſchteiben, indem er Gomara's Bericht 
fehlerhaft wiedergab Buſchmann (1852 p. 748) der dieß zuerſt be— 
merkt hat, macht zugleich darauf aufmerkſam daß wiederum in der 


* Underwarts (XXIX., 21) ſagt er freilich dag auf dieſen Inſeln verſchiedene 
Sprachen hertſchen und daß die Bewohner der Inſel Chata insbeſondere ſich et⸗ 
was mit denen von Cueva (Darien) verftinden, „weil fie es durch den Verkehr 
mit den Ghriften gelernt batten.” 
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YUnmerfung ju Ternaux's Ausgabe von Oviedo'’s Bud über Nica- 
ragua, untidtig aué Herrera berichtet wird, die Chorotecae fpra- 
chen einen mericanifadhen Dialekt. Gleichwohl ijt mit der Rachweiſung 
diefer mannigfaltigen Berwidelung oon Irrthümern die Frage nod 
keineswegs erledigt ob die Shorotecas non den Cholutecas mit denen 
fle zuſammengrenzen, wirklich verſchieden und feine Mericaner ſelen. 
Das Chorotega-Vocabular (Dirian) welded Squier gegeben hat, 
jeigt allerdings feine Aehnlichkeit mit ter mezicanifden Sprade 
(Buſchmann a. a. O. 734), und wenn es wirklich Chorotega ijt, fo 
läßt fidy diefes Boll nicht gum mexicaniſchen Stamme zählen. Die 
Bocabulare der Diriané und Ragrandané bet Squier befigen freitich 
aud) untereinander eine gemeinfamen Wörter. 

Als cine fernere, von der bigher genannten verſchiedene Spracdie 
bon Ricatagua giebt Gomara (283) das Goribict an, und aud 
in Rückſicht auf diefe hat Herrera (III, 4, 7) gefeblt indem er fie als 
die Sprache der eigentlidben ECingeborenen bezeichnet, denn Gomara, 
aus dem er ſchöpft, erflart vielmebr die unmittelbar Darauf von ifm 
genannte Ghorotega- Sprache fiir die alt ecinheimifde ded Landed. Auf 
wie leidtfertige Weife Squier aué dieſen Coribici Cariben gemadt 
hat, iff von uné frither (ITT, 357) gegeigt worden. Aud in den 
Melchora-Indianern an ven Stromfdnellen dee 8. Juan fieht er dies 
fed Volt: ,ich war’, fagt er (1, 105) „nicht im Stande einige Worter 
ibrer Sprade au fammein, fie find aber ungweifelbaft vom Cariben⸗ 
Stamine“! Underwarté aber geigt fi (Squier a, 230) daß dieſe 
Ungrocifelbaftigfeit nur auf einer Verſichetung Byam’s berubt. Pa- 
lacios (7) giebt die Spraden Maribio und Poton in Nicaragua ane 
ftatt de? Ghorotega und Coribici an, 

Jin gebirgigen Innern von Ricaragua lebfen dic Chondalé oder 
Ghontaleé (Gomara, Oviedo a. a. OD.). Da Chontalli in der 
Sprade der Astefen , cinen Fremden odcr Ausländer“ überhaupt bee 
zeichnet (Bufdmann 1852 p, 739), entſteht der Verdacht daß dec 
Mame feine beftimmte ethnographifdhe Bedcutung habe (val. oben p. 
27 und 57). Gr wird verftarft durd) den Umftand dag es einen Ort 
Shontalpa in Merico felbft giebt und dag fic nad) Hervas die Chon- 
dal-E prache von Süden herauf bié nad Daxaca erftreden fol (Buf dh: 
mann ebend.). Lebtere Angabe ift vielleidht B. Diaz (248) entnom: 
men, welder cin Land Ghontalpa im Süden des Fluſſes anführt an 
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weldem Chiapa liegt, womit Brasseur’s (Il, 46) Angabe zuſam— 
menftimmt, daß Chontaleé im Often des Landes der Zapotefen wohn⸗ 
ten. egterer bebauptet diefe feien den Mizi nahe vermandt und bes 
tradtet jie alé weſentlich verfdieden von den Chontales in Ricaragua. 
Daf de Laet (V, 30) und Herrera (II, 7, 3) dic Chontal⸗Sprache 
in Tabaéco nennen, haben mit früher fhon angeſührt. Ale Sprache 
wird das Ghontal ferner von Palacios (7) in S Salvador Tholu- 
teca Honduraé und Ricaragua genannt. Es beginnt im Rorden beim 
Dorfe Pitepeque (ebend. 28), das auf der Nordfeite eines der Bulfane 
am rechten Ufer dee Fluffed Lempa liegt, wo die Chontales mit den 
Pipiles gufammenftofen (Herrera IV, 8, 10), dDaber man auf dem 
BWege von Chiquimula nad C. Gracias & Dios das Land derfetben 
vurdreifte (Palacios 40), und daé Gebirge im Norden von S. Gals 
vador den Ramen Chuntaled führte (Gage III, 239). Raw Rei- 
Hardt (Ricarag. 139) wurde vieimehr dad ganze Gebiet im Often des 
Nicaragua⸗See's Chontales genannt, in welchem ſich jedoch jetzt faum 
noch cin paar Indianerdörfer finden ſollen. Daß der Rame diefes Vol- 
kes, das fi von Ricaragua aus in alter Beit angeblid) über einen 
grofen Theil von Honduras verbreitete (Torquemada Ill, 41, 
Herrera IV, 8, 3), erſt von den Gpaniern herrühren follte, mie 
Alcedo fagt, ift wenig wahrſcheinlich. Reuerdinge hat Fröbel jene 
Gegend befudt und die fog. Shontales in den BWulwae (Uluas) am 
Dlucfields- Fluffe gu entdeden geglaubt (Peſchel 512, Squier], p. 
XXII); da indeffen Palacios (7) die Ulua-Spradhe in S. Miguel. 
öſtlich von S. Salvador und die Ulba-Sprade in Honduras, welche 
ſchwerlich als zwei verſchiedene gu betradten find, neben dem Ehontal 
angiebt, jo ſcheint diefes Iegtere, wenn überhaupt ein beftimmtes, Bolt 
und Idiom darunter gu verftehen ift, nod ſerner geſucht werden gu 
miiffen. Bon IJndianern, auf welde der Rame nod begogen werden 
tinnte, finden fid bei Squier (I, 117) die Guatofos am R, Frio, 
einem Zufluß des Ricaragua- See's im Südoſten, genannt, welche bis 
jegt allen Verkehr mit den Weißen verſchmähen. 

Die Unterfdiede dex Phyfignomie und Körperbildung ſcheinen un- 
ter Den genannten Boitern nicht bedeutend gu fein. Den dortigen Mezi- 
canern ſchreibt Squier (a, 203) febr dunkle Farbe und ecligeres Ge- 
ſicht von ftrengerem Ausdruck gu alé den übrigen, andermwartés (Nica- 
ragual, 294) will er die friedlichen Jndianer der Umgegend von Leon 
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gu Den Toltefen gezählt wiffen, im Gegenfag gu den groferen fnodi- 
geten Menfden von ſchärferen Zügen und unrubigerer graufamerer 
Gemiithsart, die in der Umgegend der alten Stadt Rigaragua (Dd. i. 
Rivas) leben. Gomara (283) ſchildert die Berwohner von Nicaragua 
alg gut gewadfen, mehr weif ald gelblid), und bebt die aufgefdwofl- 
lenen Köpfe derjelben (4 tolondrones) die , theilé gur Schönheit theils 
um Laften darauf gu tragen” — Oviedo (XLII, 3) fagt aus Ge- 
borfam gegen den Willen der Gotter — durch Drud fo geformt wer— 
den, daß fle oben auf dem Schädeldache eine Grube, auf den Seiten 
aber ein paar bervorftebende Buel erhalten. Jn fpdterer Zeit ſcheint 
fid) diefe Sitte gang verloren gu haben. Aud neueren Reifenden iff 
die lichtere Hautfarbe aufgefallen: fie find Heller als die Indianer der 
Rereinigten Staaten und ihre Züge nidt fo ftart auégewirft (Squier 
J, 284). Die Cingeborenen von Granada zeigen nad) Serger (53) 
gang den Typus der Siid-Amerifaner, nur find fie etwas heller, die Ra- 
jen von mehr mongolifder Form alé fonft bei den Cingeborenen von 
Mort Umerifa. In ver Umgegend von Granada fand Reidhardt 
(Ricatag. 107) frajtige und unterfegte Menſchen mit breitem Gefidt 
und etwas flader Rafe bei vorftehenden Badenfnoden; Hante und 
Füße find flein und woblgebildet. Sehr breitfdulterig find befonders 
aud) dic Weiber, Sonſt waren die Unterthanen eines jcden Herren mit 
einem beftimmten Mufter tattowirt. Das Haar rourde faft ganz ab- 
rafitt, ein Eleiner Büſchel der oben ftehen blieb, war das Zeichen ded 
Kriegéheldben (Oviedo XLII, 1, Gomara 283). Lippenſchmuck 
wurde namentlich in Nicoya getragen (Oviedo XLII, 11), aud von 
Naſen- und Ohrenſchmuck ift die Rede (Gomara). 

Specielle Ungaben liber den Culturguftand der einzelnen Bolter 
ron Nicaragua wie fie Gallatin (7) von den Ghontaled, Peſchel 
(513 ff.) von den dortigen Ustefen und Shorotegen gemadt haben, 
laffen fic aué Oviedo und Gomara nicht entnebmen. Sener bezeich— 
net die erſteren nur im Allgemeinen alé das ungebildetfte Bolf (Oviedo 
XLU, 1); die Chorotegen nennt er gwar robe Menſchen, bemerft aber 
daß fie große Stadte mit mehr als 12000 Cinwobhnern gehubt batten. 
Cine derfelben, Managua, hatte deren fogar 40000 und beſaß groge 
Gebäude und gerdumige Plage. Cacaopflangungen gab ed bei den 
Shorotegen nidt, fondern nur bei den eingewanderten Mericanern, 
welche Bie Cacaobohnen anftatt ded Geldes gebraudten (ebend. 4, 5), 
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wie dieß nod jest in S. Salvador, Cofta rica und Nicaragua üblich 
ift, wo vier Cacao-Riffe einem nordamerifanifden Cent gleid gelten 
(S@erzer 459, Squierl, 274). Wenn die eingewanderten Meri 
caner, wie aus Oviedo’s Darftellung bervorjugehen fcheint, ire 
Religion und einen gropen Theil ibrer Sitten auf die Ubrigen Völker 
ibertragen haben, fo miiffen wir vermuthen dag es ihnen gelungen 
ift feit alter Seit in Nicaragua fid in einer herrſchenden Stellung zu 
bebaupten. 

Die Kieidung war in Nicaragua faft diefelbe wie in Mezico (Go- 
mara 283), aud) das Spinnen und Weben geſchah auf die nämliche 
Weiſe (Squier, 285 nebft Ubbildung). Die Manner trugen einen 
bunten Rod von Baumwmolle ohne Aermel, einen vielfad umgeſchlun—⸗ 
genen Girtel und Sandalen (Oviedo XLII, 1) Beinfteider und groge 
Hite (Gomara); die Beiber einen Rod und einen Kragen iiber den 
Oberforper, auf den Snfeln ded Golfes pon Ricoya aber Beinkleider 
(Oviedo XXIX, 21). Sene bauen den Uder, jagen und fifden, an 
manden Orten fpinnen fie auch, diefe befuden die Märkte um feil gu 
halten. Selbſt die heirathsfabigen Madden follen ale Handlerinnen im 
Lande umbergefchidt worden fein um Reichthum gu erwerben, der 
ibnen nad) der Rücdkehr gu ciner Che verhalf, in welder der Mann in 
eine abbingige und untergeordnete Stellung trat (Andagoya bei 
Navarrete III, 414, Herreralll, 5,12). Auf Farberei und Wee 
berei in Baumwolle, Ugave« und anderen Pflanzenfafern verftanden 
fie ſich vortrefflid) und fertigten irdene und fteinerne Gefähe von großet 
Peinheit (Oviedo XLII, 12). Das Farben geht aber noch jegt ſehr 
fangfam, da fie die cingelnen Faden mit dem ausgedrückten Gafie der 
Purpurfdnede gu befeudhten pflegen (Squier I, 286, Wagner und 
Sd. 462). Die Rohnung eines Hauptlinges, wie fie Oviedo (a. a, 
O. 13) ausführlich befdreibt und abbildet, beftand aud zwei langen 
Rohrhäuſern mit Spipdddern, ciner gededten Halle, Nebengebauden 
und Borrathébaufern, die alle zuſammen einen vieredigen Plag eine 
ſchloſſen. Die Baffen gliden gang den mericanifden (ebend. 3, 
XXIX, 21). 

Es gab in Nicaragua monarchiſche und republifanifde Staaten: 
jene lagen im Often und Siiden, diefe im Wejten und Norden des Lan 
bed (Oviedo XLII, 12; dic Ucberfepung ed. Ternaux p. 252 macht 
Die umigefehrte Ungabe). Dig Republifen wurden von einem aus Bahl 
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hervorgegangenen Rath der Alten regiert, die cinen Heerfiihrer ernann- 
ten, Doc haben fie diefen, wenn {eine Macht gefährlich wurde, dfteré 
aud dem Wege geräumt. Abgaben oder Dienfte erhielten die Haupt: 
linge vom Volke nicht, fanden aber ftrengen Gehorfam (Oviedo), 
und es gab feine Appellation von ihrem Urtheil (Gomara); eine ge: 
regelte Juſtiz übten fle indeffen nidt aué. Mord, Diebſtahl, Roth: 
zucht und andere grobe Berbreden fonnten mit Geld geſühnt werden; 
wer nicht gablungsfabig war, wurde Slave. Der Dieb, dem man gur 
Beſchimpfung aud das Haar abfdnitt, fonnte, wenn er feinen Erſatz 
ju leiften vermodte fogar verfauft werden. Urme verfauften fid 
ſelbſt bisweilen aus Roth und blieben in Schuldſklaverei bis sur Aus: 
(dfung. Ermordung eines Sflaven blich ungeftraft. Wer im Kriege 
dem Anfühter ungehorfam war, verlor feine Waffen und wurde 
ſchimpflich fortgefdidt (Oviedo XLIH, 3, Gomara 283). BWenn 
jemand feinen Wohnort verließ, fonnte ev feine Landereien und Haufer 
nicht verfaufen, fondern dieſe gingen auf feine nadften Berwandten 
tibet (Gomara), Und wie vor Alters fo ift aud nod jept das Grund- 
eigenthum der Gemeinde unveräußerlich (chenfo im alten Merico, ſ. 
oben p. 76) und es wird gegen cine Abgabe einer jeden Familie gur 
Bebauung fo viel davon gugewiefen als fie gu ihrem Unterbalte bes 
barf (SquierI, 290). 

Die Che wurde durd den Priefter unter gang aͤhnlichen Gebrau- 
then wie in Mexico gefehloffen, und es konnte cine folde nur mit der 
tinen rechtmagigen Frau eingegangen werden, don welder, auger im 
Falle des Chebruds, keine Scheidung ftattfand. Die Bornehmen und 
Reidjen Hatten gwar Nebenweiber, aber eine wirkliche VSerbeirathung 
mit einer zweiten Frau neben der erften war nidt möglich, fondern 
vourde mit Berbannung und Verluft dee gangen Vermögens beftraft. 
Die Chebrecherin wurde verftofen, durfte aber nicht getödtet werden; 
fie fonnte fid) nicht weiter verbeirathen, bebielt aber iby Vermögen. 
Entlicf dic Frau ihrem Manne, fo unterließ es dtefer gewöhnlich fie 
zurüchzuholen. Die Brautleute erhielten beide von thren Eltern eine 
Ausflattung. Mur die Verwandtſchaft ded erften Graded galt alé Ehe— 
hinderniß (Oviedo, Gomaraa.a. OD.). Bei diefen ziemlich ftren- 
gen Grundfagen in Rückſicht der She, hören wir gleidhwohl dab man 
auf die Reinheit der Madden oft feinen Werth gelegt babe, daß die 
Defloration durd den Hauptling häufig, Proftitution gun Swede 
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des Gelderwerbes, anderwarts Paderaftic gewöhnlich gewefen fei und 
daß namentlich bei einem beftimmten Fefte allgemeine Zigellofigfeit 
geherrſcht habe. Vorzüglich weiß der leidhtfertige Oviedo, der den 
Bewohnern von Nicaragua eine bejondere Borliebe fiir den Genuß 
von Menſchenfleiſch gufdreibt und felbjft den Verkauf ihrer Kinder und 
jonfiigen Verwandten Sduld giebt (XLU, 11), in dicfer Hinſicht viel 
gu erzählen. Auch dem Trunf, fagt er, feien fe ſehr ergeben und biel: 
ten ibn beſonders bed tavferen Kriegers wiirdig. Bei ibren Feften be: 
raufdten fie fic) Durch Tabatrauden. Auch fauen fie ein Rraut alé 
Reignittel um Ermüdung ju verhiiten (Oviedo XXIX, 21; nad VI, 
20 ware eé die Coca der Peruaner). | 

Vorzüglich deutlich tritt der Zufammenbang mit Mexico in Alem 
bervor waé ſich auf die Religion begieht. Die Menſchenopfer und daé 
Berzehren des Opferfleiſches ſanden im beiden Ländern gang auf dies 
felbe Weife ftatt; aud in Nicaragua wurden hauptfadlid) Kriegsge- 
fangene dazu verwandt, dod nabm man bieweilen bie Dpfer aus dem 
eigenen Bolfe. Auf dem Vulkan von Maſaya ftand eine Opferftatte, 
von welder, wenn Regen ndthig war, Knaben herabgeſtürzt wurden 
{Aicedo). Wie in Mexico war daé Blutjiehen aus Bunge Obren 
und Gefhledtstheilen cine widtige Cultuchandlung, und dad Bers 
zehren mit Blut befprengten Maiſes erinnert an dad Gdgenbild aug 
Samereien daé man dort genog. Die Tempel Hatten diefelbe Geftalt 
wie die des Mutterlandes und waren nebft den Palaften der Großen 
die bedeutendften Gebdude die es gab. Idole von Stein Holy und 
Lehm fanden fic) in Menge in den Tempein und in Brivathaufern. 
Die Priefter waren verheirathet auger denen welche Beichte hörten; 
dDiefe Hatten die gebeidhteten Sinden alé Geheimnif gu bewahren, lege 
ten aber dem der fie begangen hatte, cine Buße auf die dem Tempel 
au Gute fam. Das Jahr beftand aus 18 Monaten von je 20 Tagen. 
Auf roth und ſchwarz bemalten Pergamenten, die eine Palme breit, 
10—12 Palmen fang waren und fic gufammenlegen ließen wie ein 
Bud), flanden die Gefege, der religiöſe Ritus und die hiſtoriſchen Er— 
eigniffe verzeichnet. Dieß Alles Gis auf das gymnaftifthe Spiel des 
Fliegené an Geifen um einen aufgepflangten Pfabl herum, fand fid 
in Ricaragua gang wie in Mezico. 

Die Ramen der Gétter von Nicaragua laffen fid nur gu einem 
kleinen Theil auf dad Aztekiſche zurücführen, wie 4 B. Miquetanteot 
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d. i. Mictlanteuctli, der Gott der Untermelt (Bufdmann 1852 p. 
768), aber ſowohl tiber ihren Wohnfig, den man nad Often verlegte 
wo die Sonne aufgeht, alé aud) liber den Aufenthaltsort und das 
Schickſal der abgefchiedenen Seelen herrſchten gang ähnliche Anfiehten 
wie in Merico, und der Glaube an cine Neubildung der Welt, nad- 
dein fie wieder gu Grunde gegangen war, fand fid) in Nicaragua eben— 
falls. Die beiden oberften Götter, Mann und Weib, weldhe Himmel 
und Erde erfchaffen haben, hießen Famagoztad und Zipaltonal. Nächſt 
ibnen wird ein Gott des Wafers genannt der den Regen fridt, cin 
Bott der Luft, ein Gott des Handels, der Jagd, der Hirſche, Kaninchen 
und viele andere. Bom Opfer, glaubte man, geniefen die Gotter das 
Blut und das Herg, den Duft ded Rauchwerks. Mit dem Todten 
rourde, wenn feine Leibeserben da waren, feine gange Habe mit etwas 
Mais verbrannt und die Aiche in cinem Topfe begraben, welded Letz⸗ 
tere inébefondere den Bornehmen gejdab. 

Ulé Die Spanier unter Gil Gonzalez Davila (1522) ju den Herre 
{ern Nicaragua und Nicoya famen, deren Namen man auf die ans 
det felbft Ubertragen Hat liber die fie geboten (Oviedo XXIX, 21, 
Gomara 281), erftaunten fie Uber die verftdndigen und wifbegierigen 
Fragen welde diefe an fie ridteten. Sic fanden cin dist bevölkertes 
Land, in weldhem viele Dörfet von 2000 Cinwohnern nur 1—2 le- 
guas voneinander entfernt lagen. Die Cingeborenen geigten ſich frieds 
lid und freundlich und ließen fich bereitwillig taufen, dod ſchon nad 
kurzer Seit entſtanden erbitterte Feindfeligkeiten. Die ſchweren Leiden 
welde fie unter Dem Drud der Croberer ju erdulden hatten, nur mes 
nig gemildert Durch die feit 1550 unter ibnen wirfenden Miffiondre 
(Torquemada XIX, 15), fcildert cin Auszug aué Las Casas bei 
Squier (I, 291): die Hauptfige einbeimifcher Cultur, im Innern von 
Honduras und im Rorden von Nicaragua, fagt Brasseur (IV, 687), 
find untergegangen obne dag die Nachwelt etwas don ibnen erfubr, 
weil die Verwüſtungen und Graufamleiten der Croberer die Cinges 
borenen überall gur Flucht veranlagten, die Spanier aber Urſache bats 
ten ibre eigenen Thaten gebeim gu halten. Benzoni (II, 16) erzählt 
Dag cin alter Sndianer von Nicaragua gu ihm fagte: , Die Chriften 
wollen nicht arbeiten, fie find Spicler Böſewichter und Gotteslafterer, 
und wenn fie in die Meffe gehen, unterhalten fie fid mit fHlimmen 
Radreden auf Me Abweſenden“; da man ibm erwiderte, dieß thaten 
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nur die ſchlechten, nist die guten, gab er gur Antwort: , wo find denn 
diefe guten? Ich wenigftens fenne nur ſchlechte“. Viele Cingeborene 
von Nicaragua haben, wie Oviedo (XLVII) mehrfad erwähnt, den 
Conquiftadoren in andere Lauder, vorzüglich nach Peru folgen müſſen; 
andere find auf die Perlinfeln tibergefiedelt worden (Cieza 356). 

Neuerdings werden die Judianer von Ricaragua alé durdhaus 
feiedliche und arbeitfame Menſchen geſchildert, die gefitteter und flei— 
figer ale die Bevölkerung der Stadte, diefe faft gang mit Lebensmit⸗ 
teln verforgen; fo menig kriegeriſch fie aber aud find, haben fie dod 
ſchon viele Beweiſe von Tapferfeit gegeben (Reichardt, Nicarag. 107, 
Squier I, 284). Nach Herrera (Descr. 13) find fie unter allen Gins 
geborenen der neuen Welt dee Spanifden am beſten fundig. Ganj 
uncivififirte Gndianer giebt es in Ricaragua faft gar nicht mehr 
(Sherer). 

Die Alterthumer des Landes find erft durd Squier einigermaßen 
Befannt geworden, dod bat er die Ruinen von Stadten Tempeln und 
Idolen ununterfudt gelaffen die ed in der Proving Chontales geben 
fol (Friedrichsthalin J. R.G.S. XI, 100). Das Bedeutendfte fins 
det fid) auf den Infeln der grofen Seen, von wo mandeé neucrdings 
nad Granada gefommen iff. Die Götterbilder, figend oder ftehend, 
gum Theil auf Piedeftalen von der Form ciner umgefehrten abges 
ftumpften Byramide, find meift von Bafalt oder Tradhyt, nur wenige 
(die von Subtiaba unweit Leon und einige andere) von Gandftein. 
Sede Figur hat ihren individuellen Charafter, und wenn fie aud eine 
eigentliden Kunſtwerke find, fo jeigen fie Dod) von ſehr geſchickter Are 
beit. Squier (II, 68) iff geneigt ibnen Fein viel höheres Alter zuzu⸗ 
ſchreiben als die Zeit der Eroberung ded Landes durch die Spanier. 
Bon alten Baurverfen finden fi nur ſchwache Spuren. Unter den 
meift giemlid) verwiſchten Felfenmalereien an dem kleinen Ribapa: Gee 
fudlid von der Stadt Managua ift cine gum Theil mit Federn belleis 
dete Shlange, weldhe alé Symbol der höchſten Gottheit galt und , die 
Gonne“ von den Cingeborenen genannt wird. Nächſt diefer Ere 
innetung an den mexicaniſchen Gott Quepalcoatl , die gefiederte 
Schlange“, ift der Kopfpup eines Idoles von Gubtiaba welder dem 
befannten mexicaniſchen Federſchmud gleicht, bis jest dads Cingige, wo⸗ 
rauf fid cine Bermuthung über die Urheber diefer Dentmaler ftiigen 
läßt. Bemerkenswerth ift in diefer Hinfidt nur nod daß an der eins 
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jigen Geftalt deren Stirn vollfommen deutlid) gu feben ift, diefe febr 
niedrig und zurücklaufend erſcheint. 

Auf ter Infel Momotombita in Managua See follen vor nidt 
langer 3cit nod funfzig Statuen geftanden haben die cin Biereg ein 
ſchloſſen. Diefe batten breite Mugenbrauen, hohe Badenfnoden und 
meift offenen Mund, in welchem wahrſcheinlich ein Berg alé Opfer 
(wenn nidt die Heranshangende Zunge?) Ddargefiellt war. Arme unt 
Beine find von thnen nur roh angedeutet, beide Geſchlechter aber deut: 
lid unterſchieden. Andere Idole in Subtiaba tragen Helme in Geftalt 
von Thierfdpfen; cines darunter ſcheint mit den Handen den Leib offen 
zu balten aus welchem ein zweites Gefidht hervorjieht, wae fid in 
ähnlicher Weiſe auch an einer figenden Figur der Inſel Zapatero fin: 
det. Am RNihapa- See foll ee früher große Bilder von Sonne und 
Mond gegeben haben, der angeblich dort tn den Felſen gehauene Tem— 
pel ift indeffen nur eine natücſiche Grotte. Schlecht gezeichnete Figuren 
pon Menſchen und Thieren und mehrere unverftandlide Seiden find an 
Felfen in der Nahe pon Maſaya angebradt, dod meift undeuftlich. 
Zu dem 18% tiefen, in den Felfen gehauenen Beden, dem ſogenann— 
ten Babe dad tort gu ſehen iff, führen robe cingebauene Stufen 
hinauf. An der fipenden Figur von der fleinen Inſel Penfacola, 
Granada gegenuber, mele auf dem Haupte einen Thierfopf tragt und 
unten cine Schlange zeigt aus rothem Gandftein, fallen beſonders die 
fret gearbeiteten, bom Körper abftehenden Arme auf. Bu einer ande- 
ren Geftalt pon Penfacola, die ſich durch einen übergroßen Glagtopf 
mit grofen Eulenaugen, roh gebildetes Obr, aufgeriffenen Raden mit 
lang berausbangender Sunge und ein gewiffed teufliſches Anſehen aue— 
zeichnet, findet fid) nicht bloß unter den Gfulptucen der Inſel Zapa⸗ 
tero (Squier II, 61), fondern aud mertwiirdiger Beife in Mayapan 
ein ziemlich genau entfprechended Gegenbild; nur ift die Sfigge bei 
Stephens (Yucatan Tafel i Fig. 2) zu oberflächlich gemacht um einen 
gang ſicheren Schluß zu geftatten. Befonderé reid) an Jdolen und an- 
deren Monumenten ift die Infel Zapatero; die pyramidalifdhen Hagel 
ven Steinen find wahrſcheinlich Opferftatten. Aud auf Ometepec gab 
es fonft aäͤhnliche Gößenbilder. Fabelhafte Thiergeftatten finden ſich 
auf den legteren beiden Inſeln mehrfach; an einem tigerartigen Thiere 
von Sapatero ift der trefflid) gearbeitete Ropf befonders hervorzuhe— 
ben. Aud mannigfaltiges Topfergefhirr in Form von Thieren, Früch⸗ 
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ten u. dergl. iſt zu erwähnen, gum Theil von ausgezeichneter Shon: 
beit und bunten Farben, cine ſeht hübſche Granitvafe mit zwei Hen- 
fein und viele Fragmente von irdenen und fteinernen Gefagen, cin 
Stein gum Reiben des Mehls von der Form eines Schemels mit cons 
cavem Sig, hübſch a la grecque ornamentirt. Die alten Begrabnif- 
plage auf Ometepec find mit rauben platten Stcinen eingefake; die 
Graber felbjt enthalten auger Aſchenkrügen mit Gebeinen fleine gol- 
dene Idole, Saden von Kupfer und Figuren von terracotta (Squier 
I, 310 ff., 406, Il, 24, 36, 52 ff.). 





Das dritte oder mit Einſchluß von Chiapas das vierte Land in 
Mittelamerifa, das fic) mit Wahrſcheinlichkeit alé ein alter Toltefen: 
fig bezeichnen läßt, ift Hon durad, inébefondere deffen weftlider Theil, 
Det wenigftens gur Seit der Croberung durd die Spanier allein cine 
einheimiſche Civilifation gebabt ju baben ſcheint. Auf die Anowefen- 
eit der Toltefen deutet dic von Palacios (7) dori angegebene Pipil- 
Sprache und daé Mexicaniſche, das, wie er ſagt, neben einer anderen 
einheimiſchen Sprache in Tacuzgalpa (Tegucigalpa) geſprochen werde; 
nod beftimmter zeugt davon die Reihe von aztekiſchen Ortenamen 
welde Bufd mann (1852, p. 780) in Honduras nadgemicfen bat, 
gu denen vielleidjt aud ter bei P. de Caballos miintende Flug Ulua 
qu rednen iff, (vgl. jedod) oben p. 275), von welchem aus ein ſtarket 
Handel befonderés mit Cacao nad Yucatan ging (Oviedo XXXII, 8, 
HerreralV, 8, 3, V, 9, 8). Hierzu fommen nod mebrere andere 
Umftande welde eine weitere Beftatigung gewähren. 

In einem Dorfe nidt weit von Nito, dem Endpunkte feines Zuges 
nad Honduras, fand Cortes, wie er felbft erzählt (136 f.), Tempel 
gang nad Urt der mericanifden, wie fie ibm bié dabin nidt vorge- 
fommen waren, und eine Sprade die von der bidherigen (d. 6. wohl 
von der Sprade bon Yucatan) verſchieden war.* Da B. Diaz (249 ff.) 
bemerft daß Marina dem Cortes auf dem ganjen Bege durch YDucas 
tan und Honduraé ald Dolmetidherin diente, maffen wir vermuthen 
dag in dieſem gangen Landergebiete entweder die Maya- oder die agtes 


* Cortes (187) dridt fich hierũber deutlich aus: son de lengua diferente 
de los que hemos visto, wabrend Gomara's Borte (417) auf die unrichtige 
Bermuthung leiten, daf die Sprache jener Gegend nicht ſowohl von der Sprade 
des bis Babin von Cortes durdgogenen Landes, fondern vielmeht von der mee 
ricanifden gang ver{dieden geweſen jei; er fagt: Este pueblo tiene los templos 
4 la manera de Mejico, y es lenguaje muy diferente; pasa por él un rio... 


284 Huebuetlapatian, alte Civitifation ded Landes, 


fifhe Sprade herrſchte. Inébefondere fonnte er fid in Cinacan in 
Honduraé nur durch jene, wie B. Diaz (258) hervorbebt, den Eins 
geborenen verſtändlich maden; die cinheimifche Sprache in der Gegend 
ded neu gegriindeten Trujillo aber, war faft diefelbe (casi una) wie 
bie von Merico, nur in der Aueſpracht und einigen Wörtern wid) fie 
pon diefer ab (Cortes 143, Gomara417). Tie Hauptorte diefes 
legteren Landes hiehen Chapagua und Papayeca (Chapaxina und 
Papaica nad Gomara). Merkwürdiger Weife hörte Cortes (144) 
dort von cinem reichen Lande Eneitapalan (Eueitapalan?) oder Xucu- 
taco das im Innern liegen und ebenfo volkreich und civilifirt fein 
follte wie Merico — jedenfallé ein beachtenswerther Umftand, wenn 
man fid daran erinnert Caf Huehuetlapallan dcr Rame des alten 
Culturfiges der Tottefen war und dag dem Alvarado (463) in Gua- 
temala von einer Stadt Tapalan im Innern eine gang eben folde 
Schilderung gemacht wurde. Man ift verfudt dabei an die pradte 
volle Ruinenftadt Copan zu denfen, aber cine fidere Begriindung 
durd weitere Thatfaden ſcheint fid diefer Vermuthung nist geben ju 
laffen (ſ. oben p. 21 und Anm). Herrera (LI, 8, 3) wiederholt gue 
nidft Gomara’s Ungaben, fiigt aber nocd Ciniges hingu woraus 
fih cine fernere Bürgſchaft fiir die Anweſenheit eines mericanifden 
Bolles in Honduras entnehmen lagt: in ibrer Religion und ibren Site 
ten flanden dic Cingeborenen denen von Nicaragua am nadften (IIL, 
8, 7); ibven Oberpriefier nannten fie Papa mie die Mezicaner (LV, 1, 
6); Menfdenopfer und das Blutziehen aus Bunge und Ohren ald 
Gultuébandlung war bei ihnen wie bei diefen in Gebraud, fie bate 
ten adtyigtdgige Faften und cin Jahr von 18 Monaten gu je 20 Tas 
gen wie diefe (IV, 8, 3 und 6). 

Was font nod in alteren Quellen über Honduras mitgetheilt 
wird, beſchränkt fid) auf ſehr Weniges und läßt nur dDurdbliden daß 
e8 vor Seiten cin civilifirtes Land geweſen iff. Ackerbau und Handel 
wurden in bedeutender Ausdehnung betrieben, erjterer mit einem Gee 
räthe daé oben und unten, fiir Hand und Fuß, mit einem bafenate 
tigen Werkzeug verfeben war (HerreralV, 8, 3). Zwar follen die 
Gingeborenen der Gegend von Trujillo von dem Gold und Silber 
ihres Landes feinen Gebraud gemacht haben (ebend. III, 8, 7), dod 
geht die Gage daG die Goldgruben von Olando ſchon vor der Anfunft 
der Spanier von ihnen audsgebeutet worden fein (Wells 289). Sie 
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verebtten in Tempein an verfchiedenen Orten drei Hauptidole, welche 
in Stein gearbeitete weibliche Geftalten darftellten, tod hatten fie aud 
fonft deren nod eine grope Anzahl; diefe waren in großen Haufern 
aufgeftelt und rourten von Prieſtern bedient die im höchſten Anfehn 
ſtanden (Herrera lV, 1,6 und 8, 5). Zugleich heißt es aber aud dag 
fie febr ausſchweifend gclebt batten und in früherer eit unbefleidet gee 
gangen feien, obgleich auf ter anderen Seite ald etn beſtimmtes Zei— 
chen höherer Cultur etwähnt wird, dag ed in Honduraé Bier mit 
Bilderfrift wie in Yucatan gegeben habe ( ebend. III, 2, 18). 

Ebenſo zeugen die wenigen an der Mogqquitoküſte entdedten Alter: 
thiincr fir einen höheren Culturguftand des Landes in alter Beit. In 
Den dortigen tumulis finden fic) ornamentirte Gerdibe und beſſer ge- 
arbeitetes Steins und Irdengeſchitt als es die jebigen Bewohner her- 
guftellen vermdgen (Strangeways); Humboldt (Vues 238 und 
pl. 39) bat Granitvajen von dort abgebildet und bemerkt daß deren 
Verzierungen denen Abnilid find, die fis an den Ruinen von Mitla 
(Daraca) finden, daber er fie von den Toltefen herzuleiten geneigt war. 
Roberts (299) erwähnt namentlidd Portrat- Masten von Haupt- 
lingen die mit Goldſtaub gemifdht waren und mit dem Todten begra- 
ben wurden den jie Darftellten, und cinen künſtlich geformtcn Fup aus 
einer unbtkannten äußerſt barten Maſſe. Die Masken erinnern an die 
mit Roftbarfeiten reid geſchmückten hölzernen Bilder der Berftorbenen 
und an die Thiergcftalten welde Columbus im Süden von C. 
Gracias 4 Dios in Cariari — einem Lande deſſen Ramen auf die 
Cariben hinweift (vgl. oben IU, 357) — auf den Deckeln der Graber 
geſchnitzt fand, die fic) in den Haufern der Eingeborenen felbft befan« 
Den und ihre wohl auégetrodneten und in viele Tücher gewickelten 
Todten umfdloffen (Herrera I, 5, 7). 

Die Ruinenftatten von Honduras, deren bedeutendfte nah Squier 
(a, 80 ff. Gumpredt’s Zeitſch. f. Erde. III, 79) in Comayagua bei 
Parumela, Lajamini und unfern der gerfadenen Stadt Cururu tiegen, 
find nur unvollfommen befannt: es find ppramidenformig terraffirte 
Bauten, gum Theil mit Stein bekleidet, fegelformige Erdhiigel und 
Steinmauern. Gefdnittene Steine und bemalte Vaſen von groger 
Schönheit hat man in ibrer Rabe gefunden. In Tenampua follen im 
Ganjen 250 — 300 verſchiedene Gebdude liegen die nad den Hime 
mMelégegenden orientirt ſind; das gropte derfelben mipt 300° auf 180° 
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und umſchließt mehrere Byramiden von verjdhiedenen Dimenfioncn. 
Die Mauern dieſer Bauten beftehen aus unbebauenen Steinen. Die 
Zahl der dortigen terraffirten Pyramiden belduft fi auf 3—400 und 
die tumuli find von gang ähnlicher Anlage wie diefenigen welche in 
den Bereinigten Staoten vorfommen. Die Thongefäße welche fic fin- 
den, find theilé mit mythologiſchen Figuren theils mit einfachen Orna— 
menten vetztert. Weit bedeutender aber erſchienen Squier dic im Dee 
partement Graciaé im weſtlichen Honduraé nach der Grenge von Gua- 
temala bin vorbandenen Ruinen weldhe in den Parallelthdlern der 
Flüſſe Chamelicon und Cantiago und in der Ebene von Senfenti 
liegen. Sie gliden denen von Copan, wie et fagt, an einer näheren 
Unterfudhung derfelben war er aber verhindert. 

Diefe Bauwerfe im Weften von Honduras, welche wenigſtens theile 
rocife von Stephens (Reifeerl. 79 ff.) genauer befdrieben worden 
find, ſcheinen guerft (1576) von Palacios (42 ff.) erwähnt gu were 
den, welder die Bermuthung ausfpridt dag fie, wie die Gage der 
Gingeborenen beridjtet, cinem civilificten Bolfe von Yucatan ihren 
Urfprung verdanfen das in das Land cingebroden fei. Die Sprache der 
uinliegenden Gegenden beftatigt dieß infofern alé fie das Chorti iff 
(DupaixI, notes p. 76), deffen Verwandtſchaft sum Maga fider ju 
ſtehen ſcheint (f. oben p. 252 und 260). Sndeffen feblt ee faft gang 
an Unalogien gwifhen den Monumenten von Copan und denen ven 
Pucatan, fo weit fie bis jetzt befannt find; nur die Urt der Hierogly- 
phen fdeint allerdingé diefelbe gu fein (Stephens, Reifeerl. 476). 
Fuentes (um 1700) bat angeblid) aus cigener Anſchauung cine vale 
lig fabelbafte Schilderung jener Ruinenfiadt gegeben (vgl. Juarros 
56), die aud dadurdh an Glaubwiirdigfeit nidté gewinnt, daß man 
ſich genöthigt fieht Stephens’ Zweifeln (58) beizuſtimmen, wenn er 
das Copan welded die Spanier bei Der Empörung der Jndianer von 
Chiquimula (1530) mit Wallen aus Pfahlwerk und Erde befeftigt fanden 
und nur nad mebreren vergebliden Angriffen gu nehmen im Stanvde 
waren (Juarros 303), faum fiir denfelben, obſchon gleidnamigen 
Ort balten imag dejjen Trümmer fic) über ein Gebict von zwei engl. 
Meilen verbreiten. Bermuthlid) hat die von Stephens unterfudte 
Ruinenftadt Copan, welche vielleidt ſchon lange vor der ſpaniſchen Sr: 
oberung verlaffen ftand, erft nad) det bewohnten Indianerftadt in ihrer 
Rabe den Namen erhalten; diefe legtere aber war damalé, wie aus der 
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Beſchreibung tee Kampfes (a. a. O.) hervorgept, von Menſchen bes 
wobnt, die wenigfiens in Rückſicht ihrer Waffen und Kriegsrüſtung 
gang ten Mexicanern glidien. 

Das Hauptgebäude von Copan — Stephens nennt es den Teme 
pel — liegt an dem Fluſſe, lange deſſen eine 624° lange, 60 —90' 
hobe Mauer aue 3—6' fangen und b's’ breiten bebauenen Steinen 
flebt. Senfeite dev Manec sieht fich etme Reihe von Terraffen mit pyra- 
midaliſchen Ethöhungen bin welche cinft ſämmtlich bemalt waren, und 
mannigfaitige Gebäude getragen haben mögen, jetzt aber meiſt zer— 
fallen fine. Die bedeutendſte der Pyramiden ſteigt 122° ſchräg an und 
bat 6‘ bobe und 9° breite Stufen. Bauwerke anderer Art finden ſich 
dort nicht weiter. Die Götzenbilder, deren mehrere Altäre vor fich haben, 
find wie dieſe felbft, jeded aué einem Blode gearbeitet und ſämmtlich 
verſchieden veriert. Das Material iff durchgängig Gandftein, von 
welchem man riefige Blode auf einen Berg 2000‘ hod hinaufgeſchafft 
bat. Man ſieht an den Idolen nod Spuren von rother Farbe und 
fie find auf allen vier Seiten — das cine pon fetten meiblidgen For: 
men iff 13‘ bod, 4° breit und 3“ did — pon oben bis unten mit uns 
beſchreiblichen Sfulpturen fo bededt, daß uirgendé ein leeret unverzier⸗ 
ter Raum bleibt: nur dad Gefidht, die meift auf der Bruft mit dem 
Riiden nebeneinander gelegten Hande und die Beine treten aus der 
Maffe der Bergicrungen deutlid) hervor. Div Gefidhter, bisweilen mit 
flartem Bart auf der Oberlippe verfehen, wie der gigantiſche Ropf von 
Jzamal (bei Stephens, Yucatan Tafel 66), find gum Theil von vors 
trefflidem Uusdrud und geigen meift eine beftimmte Individualifirung 
alé ob fie Portrats waren; von der gewöhnlichen amerikaniſchen Ras 
cenform ift gar nichts an ihnen gu bemerfen, nur der etwas groge 
Mund und die didliden Vippen fallen auf. Die 16 menſchlichen Fi 
guren welde an den Seiten eines Altares abgebildet find, gleichen jee 
nen Gottern in ihrer Phyfiognomie durdhaus nicht: die fpigige Rafe 
tritt bei ihnen gerade und ftarf über den Mund hervor. An den Gogen- 
bildern find gum Theil aud) die Hande recht gut geformt. Das häu— 
figfte Bild aber das dic Sfulptur in Copan dargeſtellt hat, find Todten- 
köpfe, dod) mehr affen- alg menſchenähnlich. Die künſtleriſche Aus— 
führung dex Skulpturwerke ſteht nah Stephens’ Urtheil den beſten 
Ueberreſten der ägytiſchen Kunft gleich. Bon Metall hat ſich keine Spur 
Durt gefunden, dagegen fleinerne Meffer in Menge. Bon Galindo ijt 
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ein Grabgewölbe dort entdedt worden deffen Niſchen und Boden gan; 
mit rothen irdenen Schüſſeln und Topfen befegt waren welche jum 
Theil in Rall gelegte Menſchenknochen enthielten. Auch ein Fleiner 
Todtenfopf in cinen ſchönen griinen Stein gefdnitten, den man unter 
den Ruinen gefunden, ift bemerkenswerth. 


Die Bauwerke von Quirigua am Motagua+ Flug in der Rabe von 
Encuentroé gleichen in ihrem allgemeinen Charafter denen von Copan, 
nut haben fie weit grifere Dimenfionen, ibre Sfulpturen find flacher 
gcarbeitet, weniger reid) und viel ftdrfer von der Zeit beſchädigt, da- 
ber ibuen Stephens (337) cin höheres Alter zuſchreibt. Ohne Zwei—⸗ 
fel wird man Durch die weiter fortgeſetzte Unterfudung dieſes ebenſo 
ausgedebnten alé reichen Feldes in Verbindung mit der Spradfor- 
{hung nod) im Stande fein über den ethnographifden und culturbifto- 
tifhen Zufammenbang det mittelamerifanifden Bolter untercinanter 
und mit Mexico beftimmte pofitive Aufſchlüſſe gu erlangen. 


Ob und mie weit die jegigen Sndianer von Honduras und der 
Mosquitofiifte au dem alten Culturvolle des Landes in Begiehung 
ftehen, das im 3. 1533 von einer furdtharen Cpidemie heimgefudt 
wurde (Oviedo XXX, 6), wiffen wir nidt. Sie find gwar, auger 
ben Moscos oder Moequitos, ſämmtlich feft{affig (Squier a, 26), aber 
bon geringer Bildung und wenig bedeutenden Nunfefertigkeiten. Das 
Hauptvolk von Honduras ſcheinen die Ricaques gewefen gu fein, 
da das Land nad dieſen Hfteré genannt wurde (EspinosalV, 29). 
In Taguggalpa und Tologalpa nennt Juarros (62) auger diefen die 
Mogcos und Gambos, anderwärts aber (436, vgl. auh Buſch— 
mann 1852 p. 737) führt et cine Menge eingeiner Stamme an, fo daß 
jenen Drei Namen nur eine unbeftimme collective Bedeutung jugufom- 
men ſcheint. Die Gambos find in der That aud fein Volk, fondern 
Zambos dD. i. Mifdlinge von Indianern und RNegern (nist „Negern 
aué dem Samba: Lande“, Henderson 216), die der Gage nag vor 
200 Sabren anf der Mosquitoküſte geftrandet waren (Berit 19). 
Juarros (321), der die fog. „ſchwarzen Cariben* mit ibnen ju ver. 
wedfeln ſcheint (vgl. oben LI], 353), erzählt die Englander Hatten 
2000 Meger im 3. 1796 nad der Jnfel Roattan gefiihrt, welde im 
Süden von Cariben, in früherer Beit aber von anderen friedliden In— 
dianern bewohnt gewefen fei, die gleid) Der Mehrzahl der Infelbewoh- 
— — 
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ner von Honduras: Bai ju Srunde gegangen waren. Vermuthlich 
find die meijten Reger von denen die Zambos der Mosquitofifte flame 
men, erft mit den Cariben in’s Land gefommen, die ſich von Trujillo 
aus Sftlid bid gum Patool- Flug, weſtlich bis nad) Balize verbreitet 
haben. Die Mokcos oder Mosquito Fndianer, eigentlich Mifftitos 
(Bericht 134), find keine reinen Indianer mehr, fonder faft ſämmt⸗ 
lid) Mulatten und Sambos (Reichardt, Gentro- Um. 139 f.). Ihr 
Hauptiand reidjt von Caratasca bis Gandy Bai, tleine Nolonien 
haben fie aber aud) nod weiter ſüdlich in Pearl Kay und Bluefields; 
nordweftlich erftredt ſich die Herrſchaft ihres Konigs bie nad Cap Hon- 
dbucaé Hin, wo die Mosquitos mit Cariben und Poyers zuſammen⸗ 
wobnen (Roberts 146 f.), im Süden gablen die Rama>+ Indianer 
awifden ©. Juan unt Bluefields an ibn eine Whgabe, ja fogar die 
Valiente: Iudianer an dex Chiriqui-Lagune geben ibm Tribut, wenn 
aud mebr nur alé ein freiwilliges Gefdent (ebend. 98,°71). Ex wird 
alé cin durchaus roher Menſch geſchildert, deffen auggebreitete Madt, 
anf den Handel und die Protection der Englander geſtützt, jeden Fort: 
ſchritt unter den Cingeborenen unmöglich madht, Im Junern des Moe— 
quitolanded leben nordlid) von den eben ermahnten Nama die Cufra 
und Bulwa am Bluefields- Flug, deren wir oben (p. 275) ſchon ge- 
dacht haben, nod weiter nordlidh die Toafa am Patoof und die 
Paya (Towkcas und Poyers), welde swat tapferer alé die Mosqui- 
tod, dod) ibnen tributar find, die Gecoé am R.Tinto oder Black river 
und im ticferen Jnneren nad dem Gebirge bin werden nod) andere 
Stamme genannt (Roberts 103, Squier a, 189, 230, Hender- 
son 226). Squier (a, 153) bat die genannien Bolfcr in vier Grup. 
pen unterfchieden, doch ſcheint diefe Cintheilung von keinem ethnogra: 
phiſchen BWeribe gu fein. Die Qencad welche er an zweiter Stelle 
nennt und mit den Ghontales indentificicen will, werden von Juar- 
ros (351) alé ein Bolf der Musquitofiifte angeführt dag um 1608 
nit Mericanern zuſammenlebte und von Miſſionären aufgeſucht wurde, 
deren Thatigteit jedoch in Honduras fo gervingen Erfolg hatte, dag fie 
row in der erften Hälfte desfelben Jahrhunderts gang wieder aufgeges 
ben wurde (vgl. Th. Young 82 ff. und: Wells 467). Dte Toque 
guas welde zwiſchen den Hafen Caballas und ©. Thomas wohnten 
und durch die Meiffiondre in’é Innere verfeBt wurdeu, ſtarben alle in 
Folge ter tamit verbundenen Veränderung des Klima's (Re mesal 
Warß, Authropologie dr Bo. 19 
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XI, 20). Dic Xicaqueés und Payas find indeffen jeht gum Theil fatho- 
tholifhe Chriften (Squier a, 138). 

Columbus fand an der Rordfiifte von Honduras mit Thierfigue 
ten idttowirte Menſchen die nidt fo große Stirnen batten alé die Bes 
wobner der grofen Antiflen (Herreral, 5,6). Die Gambos ter 
Mosquitofifte und in den Gavannen haben ihrer Abſtammung ge- 
maf bald mehr bald weniger wolliged Haar, fie find barttoé und ibre 
Farbe wedfelt von fupferbraun bis ſchwatz (Young 71). Die Indi 
aner des Innern find hellbraun, von mittlerer Größe, fraftigem Bau 
und regelmafiger Gefidtebildung, nur ift der Mund verhaltnipmagig 
breit und die Oberlippe etwas ftarf; die Itis hat bräunliche Farbe und 
ter Schädel faufafifdhe Form, doc ift er etwas Cleiner alé bei Curo— 
päern (Beriht 134). Die fleiBigen und friedliden Towekas find die 
hübſcheſten unter ihnen; die Poneré find nicht grog, aber febr traf, 
tig, haben flanges Haar und febr Hreite Gefidhter mit fleinen Augen 
(Young 87, 82). 

Die Indianer ded Mosquitolandes, inébhefondere die Moscos, lee 
ben theilé von Jagd und Fiſcherei theils von dem geringen Landbau 
den fie freioen und dem wenigen Bieh das fie ſich halten. Den Ader 
bauen die Weiber, da die Manner meift au trage gur Arbeit find, und 
mit der Biehsudt gebt es ſchlecht, weil ihre Sorglofigtcit gu grog ift 
und fle gu viele Thiere fhladten (Young 16, 28). Bon Gharafter 
werden die reinen Jndianer im Innern vortheilbafter geſchildert ale 
die Sambos welche indolenter, heftiger und weniger gutmüthig find 
alé jene (Strangeways). Durd Trunf find fie in neuerer Zeit fark 
gefunten — fie bereiten ein beraufdendes Getränk aus Ananaé Pla- 
tanen und anderen Fridten, welde von den Weibern gefaut werden 
(Bericht 146) — und die Blattern haben unter ihnen große Verhees 
tungen angeridtet. Bon der Tapferleit mit der fie fic) in friiberen Jahr— 
bunderten gegen die Spanier vertheidigt und Raubgiige bis gum Hafen 
Matin ain Cofta rica unternommen haben, zeigen fie jetzt wenig oder 
nigté mebr (Young 35 f., Juarros 345). Ihre Hütten find meift 
an ben Geiten gang offen und befteben nur aus einem Dache von 
Palmblattern, das auf Pfahlen fleht und fo grog ift, dab bisweilen 
ein gangeé Dorf darunter Raum fintet (Young 98). Ihre Kunſtfer⸗ 
tigfeiten und Runftprodulte find unbedeutend, ibre Sitten bieten nur 
weniges Sntereffante dar. Polygamie iff bei ibnen febr ausgebreitet, 
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bod herrſcht unter den Weibern weder Eiferſucht nod Uneinigkeit; ha- 
ben fie geboren, fo findet eine formlide Reinigung der Mutter und 
des Kindes ftatt, naddem jene zwei Monate lang in völliger Zurück 
gezogenheit gelebt hat; der Verführer eines Weibed bezahlt dem Belei⸗ 
digten einen Ochſen zur Buge oder gerath fiir cine beſtimmte Seit in 
Dienftbarfeit bei ibm (Strangeways, Young 75, Henderson 
221), die Frau aber bicibt ftraflos (Berit 145). Ihren Glauben an 
böſe Geifter und die Beſchwörung derfelben haben fie mit vielen andes 
Ten Jndianern gemein, dod follen fie aud ein höchſtes gutes Weſen 
annebmen (Strangeways). Manderlei Regeraberglaube ſcheint auf 
fie übergegangen gu fein (Roberts 267). Bemerfenswerth find die 
Gefange welde fie in rohen metriſchen Formen improvifiren, und bee 
fonderé diejenigen ihrer Poeſien welche in einer wefentlid älteren 
Sprache abgefaßt find (Beridt 267, Beifpicle finden fidh ebend. und 
bei Young 78). 
Auf den Tod eines Rindes. 

Liebes Kind, ich gehe weit weg von dit. Bann werden wit uns 
wiederfebn und am Ufer gufammengehen? Ich fable den Grug der 
ſüßen Seeluft auf meiner Bange. Ich hore das ferne Rollen ded trau- 
tigen Donners. Js fehe den zuckenden Blig auf dem Berggipfel der 
Alles unter ſich erleudhtet, aber du bift nidt bei mir. Mein Herz ift 
betriibt und voll Gorge. Lebewohl, liebes Kind, ohne did bin ih 
troftlos.“ 


Yucatan hieß nad einer Ausſage Ledesma’s bei den Cinges 
borenen das Zand bon Maya (Navarrete Ill, 556), und Colum: 
bus ſelbſt hirte die Ramen Taia und Maia (Saia und Maia) im Golf 
von fonduraé nennen und bejog fie auf jenes Land (P. Martyr 
239, 272).* Diefelbe Sprache ſcheint uber die ganze Halbinfel verbrei- 
tet gemwefen gu fein. Für den fudliden Theil derfelben, den Cortes 
durchzog, ergicbt ſich dieß daraus dap ifm, wie er felbft beridtet 
(130), Marina welde die Sprade in Tabasco gelernt hatte, tiberall 
alé Dolmet{dherin diente. Aguilar, den er friiber im Rordoften von 
Pucatan gefunden und mit fid) genommen hatte — B. Diaz (26) 


* Daf die Jndianer von Yucatan fic) felbft Mazequals genannt Hatten 
(Peſchel 528 Anm.) ijt wobl ein Irrthum; denn Dieted Wort it mezicanifd 
(Macehuales) und bezeichnet nur die an die Scholle Gefeſſelten (f. oben p. 76}. 
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fagt von ibm, cr fei der Sprade madtig geweſen — fonnte fid) mit 
Marina’ dDurd fie verftindigen (Gomara 312, Herrerall, 5, 4): 
die Sprache von Tabadco war alfo von der des norddftliden Pucatan 
ur menig verfdieden, und wenn Oviedo (XVII, 13) bemerft daß 
die Sudianer von Yucatan welde Grijalva (1518) bei fid hatte, fid 
in Tabasco alé Dolmetſcher nicht mehr brauchbar geigten, fo ſteht die— 
fer Angabe aufer der eben angefiibrten Thatſache aud) das Zeugniß 
deg Cortes (3) und dee B. Diaz (10) entgegen, während nach Her- 
rera (II, 3. 2, vgl. P Martyr 336) die von Grijalva mitgebradten 
Yucatefen allerdings nur ,, einige Worte“ der Bewohner von Tabaéco 
verftanden Hatten. Wenn cin Verſtändniß nist moglic war, fo würde 
fid) dieß übrigens leit genug aus größeren dialektiſchen Verſchieden⸗ 
heiten oder daraus erklären laſſen, daß es im Lande Tabasco, wie 
ſchon früher bemerkt, mebrere verſchiedene Sprachen gab, Chontal 
Zoque und Rexicaniſch, legtere? namentlich in Zicalanco an der L. 
de Terminos (Herrera lll, 7, 3, de Laet V, 30, vgl. oben p. 16); 
neverdings werden dort auger dem Maya auch nod die Sprachen der 
Tzendals und der Chole genannt (Heller in Petermann’s Mittheiluns 
gen 1856 p. 403), von denen die erfteren ein Mayavoll find daé auf 
der Grenge von Chiapas und Yucatan wohnt (f. oben p. 254). 

Wie fid) demnach daé Maya weſtlich bis nad) Tabasco erftrett, fo 
verbreitet es fic) fdlid nad Guatemala, wo wir daé Quide Radi- 
quel Pocondi und Chorti als gu demfelben Stamme gehörig {chon bee 
scidhnet haben. Da ferner die Gefange mit denen Las Casas gu den In— 
dianern bon Tugulutlan fam um fie gu befebren, in der Quiche-Sprache 
abgefabt waren (Remesal III, 15), fo ſcheint diefe aud wenigitens 
in cinem Theile von Bera Paz heimiſch geweſen gu fein. Die Doimi- 
nifaner fanden dort verfdiedene Spraden (HerreralV, 10, 13 f.). 
Dag in Peten Mayas wohnten, ift unzweifelhaft (f. unten). Beten, d. 
b. „Inſel“, war nicht der Name den die Hucatefen ihrem Lande über— 
haupt gaben (wie de Laet V, 26 irrthümlich fagt), fondern die 
Ithaer nannten fo die Infel im Peten-See, ihren Hauptfig (Villa- 
gutierre IT, 6). Ob dad zahlreiche Bolf der Chinamitas, die 
Hauptfeinde der Ipaer, die Quehadhes in der Rabe von Bateab und 
die gu ihnen gebdrigen Shanes (ebend. VIN, ti, V, 8 f.) au ber 
Mayas gu rednen feien, ift unbefannt. Dagegen gebdren gu diefen 
wabrideinlih die Lacandons im Weſten von Beten und am oberen 
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Ufumafinta. Ihre Sprade heift Echolchi (Escobar in J. R. G. 8, 
XI, 94). Galindo bebauptet dag die Mayas zur Zeit der ſpaniſchen 
Groberung außer Yucatan den gangen Often von Tabasco und den 
Beften von Honduraé bié nad Omoa bin inne Hatten, da nod jegt in 
ber Umgegend von Palenque und ſüweſtlich von dort das Puctune, 
im weftliden Honduras und ſüdöſtlichen Bera Pay aber das Chol 
(f. oben p. 259) gefproden merde, beides Corruptionen der Manas 
Sprade (Dupaix I, notes p. 67 ff.). Dag diefe legtere mit dem Otomi 
der Umgegend von Merico Aehnlidfeit hatte (Brasseur I, 102 nad 
Aubin), ift bid jegt völlig unermiefen; ficherer ftebt, wie friiber 
erwähnt, tbr Sufammenbang mit dem Huaftefa im Rordoften von 
Rerico. 

Im Gebirge gwifhen Guatemala und Bera Paz lebten die Choles 
Manches und Aroyes 23 leguas von Cababon entfernt ( Villagu- 
tierre lll, 1, Escobar a. a. O.); den Choleés im Rorden fag das 
gtofe Volk der Mopanes, weldes im Often und Norden an Peten, 
im Weften an die Lacandones und Zoquinoes grengte (ebend. IV, 17, 
pal. Juarros 271 und 275), daé Land der Lacandoneds abex war 
nur drei Tagereifen von Ocofingo entfernt (ebend. IIT, 10); es wird 
gewöhnlich mit Pudutla jufammengenannt — Herrera (IV, 10, 13) 
macht durd eine Berwedfelung Poduteca daraus — deffen Bewoh⸗ 
ner bon einer Jnfel in dem See der Lacandones durd die Miffionare 
nad Ocofingo verpflangt wurden (Remesal X, 18). Das Land 
Acala oder Acalan, das Cortes durchzog ehe er gu den Lacandones 
fam, muß wenigftens gum Theil weftlid bon diefen gelegen haben, im 
fudweftliden Theile von Yucatan (Oviedo XXXII, 5), nur finf 
bié ſechs Tagereijen von Coban, wie aué Remesal (1X, 2, vgl. X, 
12) bervorgebt; es ſtieß unmittelbar an dads Gebiet der Lacandones, 
deren Kriegszüge ſich bis nad Honduras erftredten (B. Diaz 253), 
wenn es nicht gu diefem felbft gebérte (Herrera a. a. D.).* 

Ueber die Korperbildung der Mayas find wir nur fehr mangelhaft 
unterridjiet. Cortes (9) fand von Yucatan bis nad Bera Crug Hin 
mittelgroße, gut proportionirte Menſchen die fid) nur durch den vere 
jdiedenen Schmuck gu unterfdeiden ſchienen welden fie in Obren Lip» 


— — — ee 


Die Angaben der Bollerfige auf der Karte bei Fancourt find meiſt 
— und unridtig, und tafren fic) gum Theil nah Obigem leicht bee 
btigen. 


294 Rorperbildung der Maya. Alte Geſchichte. 


yer und Rafe trugen. Die Bewohner det Inſel Cozumel ( cidtiger 
Ucugamil) werden ſchwarzbraun, die Itzaex von Peten eller als die 
übrigen Sndianer von Yucatan genannt (Gomara 305, Villagu- 
tierre VII, 3). Waldeck (41) giebt den Typus der Mayas alé dem 
der Uraber ähnlich an, aud in der Farbe und den vorfpringenden 
Zähnen; die Badenfnoden Rehen nur wenig und oft faum etwas here 
vor, die Rafe ift gerade oder gebogen. In früherer Beit platteten fie 
die Stirn ab, malten und tattowirten fig (Me rrera LV, 10, 3)— eine 
Bemerkung welde fir die Deutung der alten Denfmaler von Widtig- 
teit ift. Aus alter Zeit hat fic bis jept nur ein weiblicher Schädel mit 
febr fladem und fenfredt abfallendem Hinterhaupt bei 5, 8% feitli- 
hem Durdhmeffer gefunden (Stephens, Yucatan 128); feine Ge 
ftalt fommt nad Morton's Urtheil mit den Schädeln der bei Arica 
an der peruanifden Küſte gefundenen Mumien überein. 

Die wenigen Nadridten welde wir tiber die alte Geſchichte von 
Yucatan befigen, find äußerſt verworren, Villagutierre (I, 5) bes 
rigtet nad Cogolludo dag das Reid Mayapan in alter Zeit einem 
cingigen abfoluten Monarden unterworfen war, um 1420 aber mit 
der Zerſtörung feiner gleiduamigen Hauptftadt, welche der Cage nad 
270 Jahre geftanden hatte (Stephens 64), durch Empörung {einer Ba- 
fallen wieder gu Grunde ging, und daß der frühere Alleinherrſcher auf die 
Proving Mani beſchränkt wurde. Ciner der Großen des Reiches Canef, 
madte fi gum Herren von Chiden Iga, bald darauf aber jog er fid 
mit feinem Bolfe tief in's Gebirge guriid, nad Villagutierre aus 
dem unglaubliden Grunde weil er die Spanier furdtete, deren Ane 
funft Durd beftimmte Prophezeiungen in Ausfidht geftedt worden war. 
Dah unter diefem legteren Bolke die Ihaer gu verftehen feien welche 
unter ihrem Ronige Canek von den Spaniern am Petens See gefunden 
wurden, unterliegt feinem Zweifel: Cortes paffirte ibre Stadt, welde 
von den Spaniern damalé Ygancanac genannt und nod gum Lande 
Ycalan gereduet (Gomara 412), {pater aber von Ursua (1697) ers 
obert wurde (Villagutierre IX, 3, vgl. aud) Ternaux ju Jx- 
tlilxochitl, Cruautés p. 310 unt Juarros 42, 287). Auffallend 
iff dabei nur dap Villagutierre dcr die Itzaex beftimmt als Mayas 
bezeidhnet Die tn die Berge geflüchtet feien, an einer anderen Stelle 
(VIII, 11) von ibnen fagt, fie feien an den Petens See, den fie Chale 
tuna genannt, auf Segelbooten uber das Meer gefommen, obwohl 
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fie in fpaterer Zeit feine Segel-, fondern nur Ruderboote gehabt hat. 
ten. Diefe legtere Angabe ſcheint aus einer Verwedfelung entſtanden 
ju fein. Es gab nämlich in Yucatan (nad Cogolludo) allerdings 
eine Sage dah die Bewohner des Landes vor Alteré fiber dad Meer gee 
fommen feien, und gwar von Often ber, wabrend eine andere fie un- 
ter der Führung ihres Culturheros Zamna und Dgamna, der die 
Bilderſchrift erfunden und deffen Weib die Runft der Weberei eingeführt 
baben foll, von Weſten herleitete (Gracia lV, 19, HerreralV, 10, 
2, Fancourt 114, 123).* 

Die Raya Hand[drift des Pio Perez (bei Stephens 429) lof 
diefe Sweifel nit. Sie erzählt dag die vier Tutul Xiu ,, die aus dem 
Lande Tulapan gingen “ — alfo Toltefen — von Ronoual aus (Ono« 
hualco, vgl. oben p. 24) auf die Snfel Chacnouitan famen, wo fie 
juerft die Proving Ziyan-caan oder Bacalar an der ODſtküſte eroberten, 
darauf Chiden Iha ** enfdedten und nad einer langeten Herrſchaft 
liber daéfelbe nad) Champoton gingen, , wo die Ißaes, heilige Man- 
ner, Haufer batten” und die Herrfdhaft führten. Nach der Zerſtörung 
bon Champoton wanderten fie lange Zeit in den Bergen umber und 
kehrten wieder in ihre Heimath (es fcheint, nad Chiden Ipa) guriid. 
Hierauf wird von der Griindung von Urmal gefproden, das wie Chichen 
Iga und Mayapan von den Tutul Xius, legteres in Gemeinfdaft mit 
den Ihaes, regiert wurde, und von den Kämpfen zwiſchen den zuletzt 
gcnannien beiden Reidhen, die mit dem Untergang von Mayapan en- 
digten. Das Gutereffantefte in diefem fur uné dunklen Beridte, aus 
dem wir die Seitbeftimmungen alé unguverlaffig hinweggelaffen haben, 
ift, daß Toltefen von Often her über's Meer nad) Yucatan gefommen 
und dort das Culturvolf der Ihaes oder Mayas bereité vorgefunden 


* Diefer Zamna, der Mayapan gegriindet hatte und in Jzamal begras 
ben worden ware, ne nad Brasseur (I, 76 ff.) aud Kab- U1 ,,die ſchaf⸗ 
fende Hand", und foll unter dem Bilde der Hand verebrt worden fein. Biel- 
leicht iff Leptered, dad an die vielfache Abbilbung der rothen Hand erinnert, 
welde Stephens (79, 208, 365) in Ducatan und Squier (1, 406) unter 
den alten Felfenmalereien in Ricaragua fand, aus Cogolludo entnommen. 

** Rur um qu jeigen wie bunt die Traditionen aller diefer Lander durch⸗ 
einanberlaufen und wie äußerſt verjdiedenartig die Gombinationen find gu 
denen fie Gelegenbeit geben, bemerfen wir be Chichimecatl der Herrfdher des 
grofen Chichimefenreihes, bisweilen aud) Biden oder Chichen genannt und 
von Echevarria y V. (I, 12), der dieß ermabnt, zugleich darauf bingewie- 
fen wird daß Chichen aud der Rame einer Stadt fet, uber deren Lage er jee 
dod) nidhis Naberes ju fagen weiß. 
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haben foflen, deuen fie bald über- oder untergeordnet bald aud in 
der Herrſchaft gleidgeftellt gemefen gu fein ſcheinen. Die vermorrene 
Erzählung bei Herrera (IV, 10, 2) ftimme biermit nur theilweiſe 
überein: in alter Beit, heißt es bei ihm, regierten drei Brides in Chiden- 
iga, Deven gwei in Folge der von ihnen begangenen Ungeredtigfeiten 
um's eben gebradt wurden. Hierauf wanderte Cuculcan, der nad 
Torquemada (VI, 24) identifc mit dem toltekiſchen Quetzalcoatl 
und der Stanimoater der Cocomes ift welche {pater Yucatan bebherrfd- 
ten, von Weften her in dad Land ein und gebot uber Chicheniza, von 
wo die Griindung von Mayapan ausging. Während nun die Co- 
comes dic Herrſchaft führten, kamen von Chiapa ber die Tutuxius an, 
welde fid) ben beftehenden Gitten anſchloſſen und den Geſetzen unter: 
warfen, fpdter aber, da fie unertraglidben Drud gu leiden batten, die 
Cocomes ſtürzten, fid) im Lande weiter ausbreiteten und unter ibrem 
Konig Ubriui die Stadt Mani griindeten. Brasseur (II, 5 ff.) bat 
mit Benugung von Hülfemitteln die fid) jeder Controle entgiehen, cine 
von allen diefen Ungaben wefentlid abweidende Darftelung conftru- 
irt, deren Richtigteit gu vertreten ihm felbft Wberlaffen bleiben muß. 
Das Wahre von dem Falfden aud nur vermuthungsweiſe su fondern, 
fcheint cin unfruchtbares Unternehmen, folange ed nicht gelingt einige 
neue Thatſachen aufzufinden die feft genug ſtehen um gur Orientirung 
diene gu können. Der Mangel agtefifdher Orisnamen in Yucatan 
läßt es faum alé möglich erfcheinen Die alte Gultur dieſes Landes von 
den Toltefen herguleiten oder dDiefen eine grofe und dauernde Ausbrei- 
tung Aber dadfelbe in alter Zeit zuzuſchteiben: man wirt eber geneigt 
fein mit Waldeck, obne jedod deffen Excentricitäten gu theiten, 
die Mayas für dag altere Culturvolt ju balten ven dem die Tolteten 
gelernt haben mögen; denn gu ausgedehnt find aflerdings die Anas 
logien zwiſchen beiden als dag fic) der innere Sufammenbang gang in 
Ubrede fleilen ließe der unter ibnen flaitfindet. 

Pir können nicht daran denfen aud nur cinen Eleinen Theil der 
54 von Stephens und Catherwood in Yucatan Chiapas und 
Guatemala bejudten Ruinen- Stadte gu bejdreiben, fondern miffen 
uné mit cinigen Bemerfungen über diefelben beguiigen. 

Die bis jeGt vorhandenen Abbildungen der Ulterthiimer von Mittel- 
amerifa geftation nur wenige vollfommen fidere Schlüſſe, denn fie find 
großentheils gewiß now ſeht mangelhaft, was bei der oft außerordent⸗ 
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liden Berwidelung der Gegenftande in ihren Cingelbeiten trog der das 
rauf verwendeten Sorgfalt nidt wundern fann: Scherzer Hat die 
Schnörkel und tunftreihen Slulpturen an den Monumenten von Yu— 
catan bei Stephens fiir Zuſätze der Bhantafie des Zeichners erflart, 
und die Gogen von Ricaragua follen in Wirklidleit weit rober fein 
alé fie jid) bei Squier dargefteit finden (Ausland 1857p. 101 Anm.). 
Dic Ver[dhiedenartigteit der Bauten und fonftigen Alterthumer welche 
dDemfelben Lande angebdren, ift biéweilen fo bedeutend, und die Un- 
voliftandigfeit unferer Kenntniß der, 3. B. im Norden von Yucatan, 
febr nabe beieinander liegenden Ruinen nod fo groß, daß ſelbſt die 
Sonderung derfelben in beftimmte Gruppen alé ziemlich gewagt er⸗ 
ideint. Bohl unterſcheidbar iff allerdings im Allgemeinen was den 
Mericanern felbft und was den Zapotefen angehort, ferner was von 
Copan, waé von Ricaragua, waé von Yucatan und Palenque ſtammt. 
aber in Yucatan weiden 3. B. die Ornamente des Hauptgebaudes 
von lirmal (Haus des Zwerges) fo gang von allem Uebrigen ab (Ste- 
phens, Reifeerl. 526), daß man zweifeln muß ob man daraus nidt 
auf einen völlig verſchiedenen Urfprung ſchließen fol. Dag fich fur jept 
nod nidt daran denken läßt dic Cutwidelungaperioden der Kunſt in dies 
fen Landern gu beſtimmen, verfteht fid unter diefen Umſtänden von felbft. 

Benn die vorhin mitgetheilten Ueberlieferungen nidt gang triigen, 
werden fid) im Gebiete Der Mayas theilé Alterthumer finden die von 
Diefen ſelbſt, theilé jolde dic von den Toltefen herſtammen. In der 
That begegnen wir zwei verſchiedenen Typen der menſchlichen Geftalt 
die ſich auf dieſe Weiſe deuten laſſen würden. Humboldt (Vues 63) 
hat bereits die große Aehnlichkeit der Geſtalten eines Reliefs von Pa— 
lenque* mit denen in den mexicaniſchen Bilderſchriften und an den 
Pyramiden von Mexico hervorgeboben; nur die ſchlankere Figue und 
die ziemlich ridtigen Proportionen unterſcheiden beide voneinander. 
Dit lang nad oben und hinten ausgezogenen Köpfe, deren faſt immer 
mebr oder meniger gebogene Rafe in Folge künſtlichet Abplattung ver 
Stitn an der Wurzel gar nidt eingedrückt erſcheint, fondern mit der 
Stirn ſelbſt in einer Fluds liegt, unterfdeiden fic mit ihren weidheren 


Es wirdea.a DO. ven Humboldt alé ein Relief von Daraca, p. 320 
verbeffernd als ein foldjeéd aué Guatemala begeichnet. Daf es aué Palenque 
jtammt, ergiebt fi aué Dupaix, 3me expéd. pl. 20, Stephens, Reifes 
erl. no. 26, 
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fetten Formen auf der Monumenten von Palenque ſehr ſchatf von 
ben edigen Phyfignomien mit ftart ausgepraigten Zügen, groperen 
Auge und an der Burge! abgefegten Habidténafen die neben ibnen 
dort vorfommen (vg! namentlif Stephens, Reifeerl. no. 44 und 
Tafel VIL) —ein Gegenfag, der fic) merkwürdiger Weiſe in dem Dresde- 
ner Bildercoder wiederbolt (ſ. Kingsborough), deſſen feine mini: 
aturartige Zeichnungen, wie Ste phens (545) treffend bemerft bat, 
eine grofe Aehnlichkeit mit der Weiſe der Hieroglyphenſchrift zeigen 
welde fid libereinftimmend in Copan und Palenque findet, von der 
befannten mericanifcen aber weſentlich verfdieden ift. Diefe Aehnlich⸗ 
feit betrifft indejjen nur diejenigen Hieroglyhen ded Dresdener Codey 
welde haufig die gréferen Bilder umgeben — die Biener Handſchrift 
enthalt nichts diefer Urt —, die Ubrigen Zeiden ſcheinen fid dagegen 
von eigentlichen Abbildern wirklicher Gegenſtände fo weit zu entfernen, 
dab man verfudht ijt fie fiir eine Urt phonetifder Charattere, fiir wirk⸗ 
lide Schrift au halten. (Aehnliches aud in dem Fejervary Ms. bei 
Kingsb. und an den Bildjaulen von Tifal, vgl Bufdmann 1852 
p. 723). Sehen wir uns gendthigt diefed Legtere auf fid) beruben gu 
laffen, fo darf dod nicht unbemerft bleiben dag dic Bilderfdriften von 
Chicheniga und Urmal (Stephens, Yucatan no. 43 und 48, p. 533) 
ebenfallé denen von Copan und Palenque gleiden, wonad wir ver: 
muthen müſſen dab der Dresdener Coder aus diefen Gegenden ftammt. 
Bon den beiden Typen der menfdliden Phyfiognomie die in Palenque 
vorfommen, fann man verſucht fein den einen mit der abgeplatteten 
Stirn den Mayas zuzuſchreiben, da ex nicht allein der entidieden vor: 
herrſchende iſt, ſondern aud mit Herrera’s Angabe liber die Schädel⸗ 
form Diejer letzteren (f. oben) übereinſtimmt. Dap indeffen der andere, 
der fid) in Palenque weit feltener, ndmlid) nur au dem Altar in Casa 
no. 3 mehrfach dargeftellt findet und in Amerifa font ſchwerlich feined- 
gleichen bat, die Tolteken reprafentire, ſcheint vicl weniger annehmbar, 
denn die mericanifden Bildwerfe gleiden nicht diefem, fondern vielmebr 
dem erfteren Typus welden man deshalb anftehen wird alé den der Ma— 
yas gu bezeichnen, und diefe Aehnlichkeit erftredt ſich außer den Geftalten 
felbft aud) auf den überreichen Federſchmuck und die fonftige Ausftat: 
tung mit der fie verfeben find. Auf die Kleidung welde Herrera 
in Yucatan ähnlich beſchreiben ſoll wie fie fid in Palenque abgebil- 
det findet (Stephens, Reifeerl. 540) dürfte nur geringer Berth gu lee 
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genfein, da Herrera’ s(lV, 10,3) Angaben in Ddiefer Hinſicht nicht ge- 
nau genug find. Die an den dortigen Bildwerfen dargeftellte Kleidung 
bededt meift nur Leib und Oberſchenkel; dazu kommt nod eine Art von 
Sandalen und der groteéfe ſehr verwidelte Kopfſchmuck. Jn der Birk. 
lidfeit exiftirt gwar, wie ed fdeint, nirgendé in Mittelamerifa der 
Typus welder fid auf den Monumenten von Palenque findet (Scher— 
zert 53), dod) macht feine Analogie mit befannten mexicaniſchen Dar: 
ftelungen einen, wenn nidt genealogifden, dod biftorifden Zuſam— 
menbang jeneé alten Culturvolfes mit den Toltefen wahrſcheinlich; da- 
gegen geht Galindo (bei Dupaix I, Notes p. 72) fo weit die Phy— 
fiognomien der Reliefé von Palenque fir einen Beweis der Iden— 
titdt der alten mit den jebigen Bewohnern des Landes, den Manas, 
gu balten. 

In der That fehit es an jedem Grunde die Erbauer der gewaltigen 
Siaddte die jest in Trimmer liegen vom Auslande herjuleiten oder bet 
cinem längſt verſchwundenen Bolle gu ſuchen; viel wahrſcheinlicher ift 
es mit Rudfidt auf das Vorftehende mit Galindo, Stephens und 
Sivers (Gumpredht’s Ztſch. f. rdf. 1, 185 ff.) die Mayas felbft 
alé deren Urheber gu betradten; denn wenn aud manche Sndianer 
angeben die alten Monumente ded Landes riihrten von , Weifen ” her, 
fo darf man daraus wohl nut ſchließen daß ihnen jede hiftorifde Runde 
abbanden gefommen ift, und dag fie num diefe Werke einem höher be— 
gabten Geſchlechte alé fie ſelbſt find, gufdreiben gu miiffen glauben. 
Aud fiir dads auferordentlide Alter von etwa 3000 Jahren, das Le- 
noir (bei Dupaix If, 73), Waldeck und Brasseur (I, 85) ibnen 
zuſchreiben, läßt fic) nichts Haltbares fagen; ja die Holzſchwellen welche 
fid) nod vielfad wenigftens an den Bauwerken von Yucatan finden 
(Stephens, Retfeerl. 531, Yucatan 180 ff.), {preden beftimmt gegen 
dieſe Anſicht. 

Daß die alten Bauten von Palenque und die von Yucatan ihren 
Urſprung demſelben Volke verdanken, findet ſich zuerſt bei del Rio (8) 
behauptet. Die genauere Unterſuchung derſelben durch Stephens 
hat dieß nicht allein wie ſchon erwähnt, in Rückſicht der Bilderſchrift, 
ſondern auch in anderen Beziehungen beſtätigt (Yucatan 182, 268, 
vgl. auch das doppelköpfige katzenartige Thier von Urmal ebend. Tafel 
II, Fig. 10 mit den bei Du paix 3™° expéd. pl. 26 und 33, Stephens 
Reiſeerl. Tafel V, 21"). Ferner hatte Heffe (Gumpredt’s Ztfeh. I, 
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176) die Bilder welde an den Ruinen von Tifal in Peten gu feben 
find, denen von Chitheniga am Abntidften gefunden, wogegen er die 
von Doloreé (ebenfalls in Peten) als davon gang verfdicden und orig 
nell bezeichnet, welded Letztere freilich Durd die beigegebenen Abbildungen 
nidt beftdtigt gu merden fdeint; Vetch ſpricht von einer vollkomme— 
nen Aehnlichkeit zwiſchen manchen Geftalten die den Alterthumern der 
Huaftetas angehören mit denen don Palanque (J. R. G. & VII, 6 Ff.) 
— indeffen witd die fernere Erforſchung der Denfmaler erft beſtimm⸗ 
tere Uuffdliffe geben miiffen, wenn es aud erlaubt jein mag vor 
ldufig die Ruinen von Yucatan und Palenque wegen der Analogien 
die fic Darbieten, gu ciner Gruppe jufammenjufaffen. 

Ueber Palenque® feblen beftimmte Nadridten aus alierer Zeit 
gänzlich; wahrſcheinlich ift unter den Ruinen von deren Beſuch durch 
die Spanier im J. 1696 Villagutierre (VJ, 6) erjablt, , ruinas 
antiquissimas de edificios~ von mebr alé einer fegua im Umfang, 
Palenque ju verfiehen. Da Cortes nicht weit von dort voruberges 
zogen fein mug und den nur 10 leguas entfernten Ort Las Tres 
Cruces gegründet baben foll, vermuthet Stephens ( Reifeerl. 484) 
aué feinem Schweigen dab ſchon damalé dic Stadt cine Ruine war. 
Gie hatte nad Stephens gegen jwanjig engl. Meilen im Umfang; 
del Rio ſpricht von 14 fleincrnen Gebduden die cine Fläche von acht 
Stunden Lange und einer halben Stunde Breite einnehmen. Der , Pa- 
laſt“ ſteht auf einer 40’ boben {crag anfteigenden Terrajfe die ebe- 
malé mit Stein befleidet war. Er ift 228‘ lang, 180‘ tief, 25‘ bod; 
feine nad Ofien geridtete Fronte hat 14 Cingange von 9° Breite und 
von länglich vierediger Form mit rechten Winkeln wie die meiften une 
ſeret Thuren. Sie war mit einem fehr harten und (don weißen Stud 
Ubergogen in weldem feine Gand: und Marmortheilden ju erkeunen 
find (Du paix, 3° expéd. p. 20), und bemalt. Daé ganze Gebaure 
umgab ein don bvieredigen Pfeilern getragencr Portitués, tnnerhalb 
deffen cin Corridor lag der ebenfalls das Ganze umſchloß. Der rechte 
Flügel des Palaftes beſteht aus zwei grogen rediwinfeligen Hofen, die 
auf 30° breiten Zreppen zugänglich, hinter einander lagen und durd 


* Der Name bezeichnet eine Verzäunung“. im ſpaniſchen Amerika inde 
befondere einen Ort wo fich Maronen+ Reger verfdangt haben (Alcedo Bit 
Cimarron), dann befeftigte Wobnplage — Haͤuptlinge überhaupt: 
palenques o casas de este cazique jagt Espinosa (LV, 23). 
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zwei Corridore getrennt waren; der linfe Flügel enthalt eine verwicelte 
Menge von Zimmern, fleinen Corridoren und Hofen, auf deren größtem 
ein pyramidalijderc Thurm von 3, del Rio fagt von 4, urfpriinglid) 
wahrſcheinlich 5 Stodmerten fteht, der 30 Quadratfuß Bafié und im 
Innern einen zweiten Thurm bat. Das Bauwerf ift mit einem Mör— 
tel von Kalk und Sand aufgeführt; hölzerne Thürſchwellen find nidt 
mehr ju ſehen. Sm Palafte hat ſich nad Stephens nur eine eingige 
Steintafel mit Stulpturen gefunden, alle anderen Bildwerfe find von 
Stud; nad Dupaix (39) dagegen waren die meiften derfelben in 
Stein gehauen. Cine ſteinerne Briide in der Nabe ift ohne Mörtel aus 
rechtwinkeligen Steinen gebaut, ebenfo die 4’ Hohe unterirdiſche Wafs 
ferleitung (Dupaix pl. 44 und 46). Wahrer Bogenbau ſcheint nist 
vorjufommen; die oberen rechten Binkel von Thitren und Fenftern 
find biérecilen durch je zwei ftumpfe erſehzt (ebend. pl. 15). Die ine 
tereffanteften Bildwerfe enthalten die drei Gebaude, welche Stephens 
rooh: mit Redjt für Tempel erflart. Ihre Anlage iſt im Wefentliden 
dicfelbe: Casa no. 1, 76’ lang und 25‘ tief, ſteht auf cinem 110°‘ ges 
neigt anftcigenden Byramidenbau, den man auf einer Treppe erftieg ; 
5 Thüren welde zwiſchen 6 Pjeilern lagen, fubrten aud hier zunächſt 
auf einen Corridor und von dieſem in 3 Simmer, deren mittleres das 
größte ift; dae Dad war frag und mit Berzicrungen verfehen. An 
dem Dade von Casa no. 2 finden fich Fragmente von Menfdhengeftal- 
ten, beren Symmetiic (nah Stephens 479) den griechiſchen Muftern 
nabe fommen foll, mogegen fonft die Darftclungen diefer Urt meiſt 
von feincr fo hohen Stufe der Kunſt zeugen. Die cingige Statue welde 
man bie jest in Palenque entdedt hat, ift vorzüglich durd ihren gro- 
Ben Ropfpug in Form cined Kreuges merfrwiirdig, gu vem fig, ob— 
wohl weit weniger beftinumt ausgepragt, eine Analogie an den alten 
Bdolen von Nicaragua findet (f. Squier). Die Badretiefé flellen häufig 
Opferfcenen dar, die eine vor einem höchſt eigenthümlich vergicrten gro- 
Ben Kreuz, eine andere vor einer grotesfen Götzenmaske: dic Menſchen— 
opfer ſcheinen durd fie auger Zweifel geſtellt gu werden. 

Die Ruinen von Yucatan, wegen deren näherer Beſchreibung wir 
auf Waldeck, Norman und befonders Stephens verweifen müſ— 
jen, gleichen in vieler Dinfidt denen von Palenque: dic Hauptfronte 
ift fteté nad Often gerichtet und die Gebdude nach den Himmelsge: 
genden orientirt; vicle derfelben ftehen auf hoben Terraſſen gu denen 
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gtoge Treppen hinaufführen; der Gewölbebau hat dicfelbe dreiedige 
Form wie dort, die Wande nämlich treten in ibrem oberen Theile ndber 
aneinander heran und find gulegt mit einer ſchmalen horizontalen 
Fläche gegen einander abgeſchloſſen. Die Ornamentirung iff dagegen 
großentheils gang neu und eigenthümlich, oft höchſt verwickelt in den 
Einzelheiten, dod) vollfommen fymmetrifdh, wie z. B. an der Casa 
del Gobernador in Urmal, Ddeffen alte Bauten nebft denen von Chide- 
niga und Labna die grofartigiten pon Yucatan find. 

Dic Darftellung der Menſchengeſtalt ift hier feltencr, vielleicht nur 
in viel geringerer Anzahl erhalten, alé in Palenque. Außer vieredi- 
gen Pfeilern fommen aud freiftehende Säulen haufig vor, die zum 
Theil mit Ringen verſchen, durch diefe in Abſchnitte getheilt find und 
oben eine dieredige Platte tragen. Die Idole welche fid) gefunden hae 
ben, find ohne Achnlidfeit mit den mericanifden, manche höchſt wune 
derlid) und fragenbaft, andere von regelmapigeren Zügen mit gebo— 
gener Rafe. Jn den alten Grabern Hatten die Todten die figende Stel- 
lung; gu ibren Figen ftanden in Ichmul fleine irdene Töpfe (Nor- 
man46). Obgleich Quellen und flieBendes BWaffer im Innern des 
Landes befonders in deffen nördlichem Theile faft gang feblen, (apt 
bod die Menge der Ruinen ſchließen daß es einſt fehr ſtark bevdilert 
gewefen ift: künſtlich ausgehöhlte und ummauerte Bafferbeden von bee 
Deutendem Umfang und ſehr tiefe unterirdifde Brunnen mit ausge- 
bauenen Zugdngen balfen jenem Mangel ab. Gin Bild bei Stephens 
(Yucatan Tafel IV, Fig. 27) zeigt deutlid) dag ehemalé in Qucatan 
gang chen folde Schwerter im Gebraude waren wie fie die alten Meri- 
canet fabrien; Stephens (327) vermuthet daß bei ibnen daeſelbe 
Ballſpiel in Uehung war wie bei diefen, und glaubt (342) aus den vies 
len Pfeilfpigpen von Obfidian die ein altee Grab enthielt, auf einen 
ehemaligen Berfehr von dort mit den vulfanifden Gegenden Mexico's 
ſchließen zu dürſen. Norman (160) wollte in Urimal fogar bierogly- 
phiſche Beichen entdedt haben die mit denen fiir die mexicaniſchen 
Gotter ubereinftimmten. 

Rur die nördliche HAlfte von Yucatan ift bis jept näher unterjudt 
worden’ und bat fid) auperordentlidh reid) gegeigt an alten Bauten. 
Diefe erfireden fish im Often bis auf die Inſel Cozumel und die Isla 
de Mugeres, iin Weften bid nad) Campede das gang auf unterirdi« 
fen alten Bauwerken fteben foll (Norman 211). Auf dem BWege 
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von Merida nad Batenb fliepen die Spanier 1695 bei Nobbecan, 
10 leguas von Zucte und 3 vom Fluffe Cande entfernt (ſ. die Karte 
bei Stephens) auf Trümmer von alten Gebduden mit vielen vere 
ſchieden geformten Jdolen, bei denen fis Gpuren von dargebradtem 
Cacao, zwei Silber-Realen, ein Stiiddhen Copal und cin fleiner Rahn 
fanden (Villagutierre V, 1). Scnfeité des Fluſſes Canche ſtand ein 
ſteinerer Trog der mehr als 40 Arroben BWaffer faffen fonnte, weiter: 
bin ein nod grogerer der gegen 140 Arroben halten modte, und auf 
demfelben Wege gegen die Wüſte Thub hin cin groper Gaal (quadra; 
ebend. 2). Unter 18° n. B. nur 6 Stunden von Palenque liegen die 
Ruinen von Otolum (Norman 285), im Lande der Tyendales die 
von Tonila, wo man auf einem Baérelief einen Gefangenen dargeftellt 
fiebt, der an die Bildwerfe pon Palenque erinnert (Dupaix, 3™° 
expéd. pl. 8). Bon Sftatan aus in’s Land der Lacandones vordrine 
gend entdedten ferner dic Spanier (um 1695) nad einem Marſche von 
5 leguas alte Bauten von gutem Mauerwerk die ungefabr eine Riaf- 
ter Hod über dem Boden erhoben, in der Mitte bist mit Baumen be 
ftanden und alfo ſchon feit flanger Zeit verlaffen waren (Villaguti- 
erre IV, 10); von dieſen etwa 10 leguas entfernt fag cin andered 
fleinernes Gebdude, gu dem von allen Sciten Stufen hinaufführten; 
eben befand fid cin Idol von 4 Klafter Habe, ein figender Lore, der 
zerſtört und durch ein Kreuz erfegt wurde (ebend. III, 5), aud fanden 
ſich weiterbin nod mebrere Ruinen die ftarf Uberrwadhfen waren. Die 
alten Bauwerke von Tifal und Dolores in Peten find neuerdings von 
Modesto Mendez befdrieben worden (Gumprecht's Ziſch. 1, 163), 
und ſcheinen fid in aflen wefentliden Buntten denen von Yucatan 
und Palenque anzuſchließen. Bon ihnen verſchieden find die fpdter gu 
errodbnenden Tempel welde Ursua 1697 bei den Spacer auf der gro- 
fen Inſel von Peten fand, dod fmeinen auc diefe denfelben Charak— 
ter gebabt gu haben wie die Denfmaler von Yucatan, und wenn aud 
waé von der geheimnißvollen nod jeht beftebenden großen Stadt im 
Lande der ununterjodten Lacandoneé (Stephens, Pucatan 276) er: 
galt wird, eine Fabel ift, fo gwingt uns dod die ungeheucre Menge 
und Ausdehnung wie die Grofartigheit der bis jetzt bekannten Ruinen 
— und es migen deren viele nocd verborgen fein — zur höchſten Bes 
wounderung, um fo mebr alé ibre Anlage und Ausfubrung dafir gu 
fpreden ſcheint, dab es eineé und daéfelbe Bolf war dem fie alle ibren 
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Urfprung verdanfen. Dieſes Bolf waren hod wahrſcheinlich dic 
Mayas. Die Radridten welde wit über letztere befigen, laffen da— 
tiiber faum einen Zweifel übrig 

Hernandez de Cordova, der Entdeder von Yucatan (1517), fand 
dad and didt bevdifert, die Berwohner in Baumwollenzeuge gefleidet 
und mit manderlei Goldſchmuck verſehen (Oviedo XVII, 3, Go- 
mara 185); namentlich trugen die Beiber ſchöne Baumwollenkleider 
Die bis auf die Knöchel reihten und benahmen ſich guridbaltend unr 
{hambaft (P. Martyr 331). Die Gewänder der Cingeborenen waren 
jum Theil mit ſchönen Kederarbeiten verziert, aud trugen fie Ganda: 
len (Herrera lv, 10, 3); nur in Cozumel war die Kleidung gering 
(Gomara 305). @benfo waren dic Itzaex in Peten bekleidet, deren 
Weiber vorzüglich ſchöne bunte Zeuge webten; fle bemalten (tittowir- 
ten?) fit und trugen cinen ähnlichen Obren+ und Naſenſchmuck wie 
bie übtigen Bewohner von Yucatan; erfterer beftand bei manden in 
einer Rofe pon Gold oder Cilber (Villagutierre VII, 3, VIII, 12, 
Herrerall, 4,7, 1V, 19,3 f, vgl. dag Basrelief von Chidceniga 
bei Stephens, ucatan no. 54). Das Tattowiren wird von Her- 
rera Ofter erwähnt, von Lippenfchmud fpridt er aflein und nur an 
ciner Stelle, aud follen Me Weiber, die er nicht fehr reinlic&h nennt, 
fid) um der Schönheit willen Me Zähne gefeilt haben. Die Spiegel 
welde die Spanier mitbrachten, rourden nidt hod geſchätzt, meil die 
Cingeborenen beffere von polirten Stein hatter (P. Martyr 330). 
Mande Stddte an der Küſte — der Süden ded Landes foll wegen 
Waffermangelé unberwohnt geweſen fein (Herrera 1V. 3,4) — batten, 
wie z. B. Campede, 3000 Haujer (P. Martyr 330 ff., nad Oviedo 
XXXII, 5 f., der mehrere nennt, fogar 8000), regelmapige Straßen 
und gut verfebene Martte, auf denen ſelbſt flir Ne Schlichtung von 
Streitigfeiten durd Richter geforgt war weldhe dort ibren Sig Hatten 
(Oviedo XXXII, 3). Die mit hürmen verfehenen Häuſer (Tempel %), 
gu denen man auf 10 — 12 Stufen hinauf flieg, waren don Stein 
oder von Baditein und Kalf erbaut, mit Rohr oder Straudiwerf, an- 
derwärté mit Steinen gededt und währſcheinlich mit verſchließbaten 
Thiren verfehen (P. Martyra.a.O., Gomara 302, 305, ral. Ste- 
phens 146, unrictig fagt HerreralV, 10, 2, die Daufer feien alle 
von Holy und mit Stroh aededt gemefen). So war es in Acalan 
(Oviedo XXXII, 5) Cine vorzüglich große und ſchöne Stadt mar 
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Potondhan, wie fie bei den Eingeborenen, oder Tabasco, wie fie bei 
den Spaniern nad ihrem Herrfder hieß: ibre vortreffliden fteinernen 
Haufer, deren Zahl Gomara wobl ju hod auf nicht gang 25000 
angiebt, waren mit Ruhr oder Steinplatten (Metallplatten, Gomara 
SLi) gededt, Lerraffen von 10—12 Ubfapen bildeten ten Bugang ju 
ibnen und Garten trennten fie voneinander; auch gab es dort ſchöne 
Landhäuſer mit grofen Parfs (P. Martyr 349 f.)* Um Die Herren: 
bdufer ber lagen in Qucatan febr hübſche reinlide Dörfer mit gut ge- 
baltencn Garten (HerreralV, 10, 3). Sn Peten waren die befferen 
Hauler auf einer fteinernen Mauer crbaut, die über eine Klafter Hobe. 
hatte, der obere Theil beftand aud Holzwerk mit einem Dad von Stroh 
(Villagutierre VIII, 12). 

Das Land war reih angebaut, namentlid) gab es ſchöne Mameie 
und Cacaopflanjungen (Gomara 302, Oviedo XXXII, 6); das 
AUderbaugerdthe mag dem fpikigen Holje Ahnlich geweſen fein das Ste- 
phens nod neuerdings dert im Gebraude fand; aud) die Art deg 
Kodens mit heißen Steinen wird wohl dicfelbe geblicben fein. Außer 
Hunden welde dic Cingeborenen sur Rabrung hielten, ſcheinen fie keine 
Hausthiere gehabt gu haben, trieben aber ſtarke Bienenzucht, welde 
Dampier (III, 330) aud in Tabasco fand; ihr Handel mit Honig 
war bedeutend, dod) benugten fie dad Wachs nicht zur Erleudtung 
(Oviedo XXXII, 6, Gomara 186, 305). Ucberhaupt war der Handel 
febr lebbaft, wie Cortes (127 ff.) begeugt, der von einem Wirthshaufe 
ergabit dag fid) ter Hauptling eines Dorfed im ſüdlichen Yucatan hielt 
für die Durdpaffirenden Raufleute. Die Bewobner von Acalan, die 
Itzaex, widmeten Hauptfadlid dem Handel ihre Thatigfeit (Gomara 
412, Ixtlilxochitl, Cruautés 2Q1 f.), und der reichſte Raufmann 
fol dort fogar gum Herrfder dee Landes gewahlt worden fein (Hex- 
reralll, 7,9). B. Diaz (2) ergablt von grofen Rabnen an der 
Kiifte von Yucatan, die aus cinem Stiide beftanten und 40—50 Mens 


* Db das grofe aus Adoben gebaute und von einer diden Holzwand 
umfdloffene Dorf von weldhem Gomara (306) ſpricht, ein berſchiedener Ort 
war, ift nidt erfidtlid. Champoton, 10 leguas von Campede (Remesal 
VY, 3), wird gwar von Vetancurt (IU, 1, 21) mit Potonchan cinmal iden⸗ 
tificirt oder vielmebe vermedjelt, ba Champoton und Tabasco anderwärts 
(iT, 1, 23 f , 34, 36) beftimmt von ibm unterfcbieden werden, wie dief durds 
gängig bei den alten Berichterftattern geſchieht, ein Unterjdied den Rras- 
seuc mit Unrecht wegen ded dbniichen Klanges jener beiden Namen (Cham— 
poton, Potondan) fallen laffen yu müſſen geglauSt bat. 
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iden faften. Schon Columbus war im Golf von Honduraé (1502) 
einem wahrſcheinlich aus Yucatan fammenden Handelsſchiffe begegnet, 
das 8‘ breit, mit cinem Selte überſpannt und reich befradtet war; @ 
führte baumwmoflene Zeuge und Reider mit verſchiedenen bunten Mu- 
ſtern, fteinerne Meſſer, Kupferarte und Schwerter, Sdhellen, Cacao, 
Maisbrod und andere Waaren (P. Martyr 239, Herreral, 5, 5). 
Die Stelle des Geldes vertraten fleine Schellen oder Gloddhen, Schnüre 
von Mufdein und Cacaobohnen (Brasseur Il, 71 nah Cogol- 
ludo), welche lepteren aud) nod neuerdinge im Gebraud find (Ste- 
phens, Duc. 87). Dab die Cingeborenen das Nuvfer gu ſchmelzen 
und gu bearbeiten verftanden, wnd fic hauptſächlich fupferner Werk: 
zeuge bedienter, worauf fdhon Stephens (Puc. 183) hingewieſen 
bat, ift demnach ſeht wahrſcheinlich (vgl. Ternaux, Voy. Rel. et 
Mém., Conquéte du Mexique 1838 p. 22 note nad Las Casas). 
Bon den politiſchen und fociaten Verhaltniffen wiffen wit nur dus 
Berft wenig. Herrera (IV, 10, 2) fpridt von einer Cintheilung des 
antes in 18 Brovingen. Die Ipaer wurden von cinem abfoluten 
Monarden, Canef, regiert, welchem drei fleine Könige und vier Haupt: 
linge untergeordnet waren, aud) Goboy, der im Rorden des See's von 
Peten herrſchte, war ihm untergeben; Canel führte aber nur die welt- 
fide Herrſchaft, neben ibm ftand fein Better, Quincanek, der Ober: 
priefter, mit dem er feine Macht getheilt gu haben ſcheint Villagu- 
tierre IX, 3, VIII, 4 f. und 16). Das Erbe ging ftets auf den df 
teften Sohn tiber; wenn keine Söhne da waren, anf den Bruder, nies 
mals aber auf Weiber. Unmundige Kinder erhielten einen naben Ver⸗ 
wandten gum Vormund. Für Schulden mufte die ganze Familie haf 
ten (Brasseur Il, 70f. nad Cogolludo, HerreralV, 10, 4). 
Miffethater erlitten graufame Strafen (Pfablung, Oviedo XXXII, 
3); aud) gab e8 Sflaven, die hauptſächlich wohl Kriegégefangene wa⸗ 
ren. Die Ungriffe- und Vertheidigungswaffen gliden denen odn 
Merico: Schleudern, kurze Langen, Bogen und Pfeil, Schilde, Helme 
pon Holz und mit Baumwolle ausgeftopfte Riftungen (Oviedo a. a. 
O., Gomara 186, Herrera IV, 3, 3); die Bfeilfpigen waren von 
Kryftad oder Feuerftein (Villagutierre VIII, 12). Im Süden des 
Landed fand Cortes (128, Gomara 413 f.) überall febr gut 
befeftigte Plähe mit tiefen Graben, Bruftwehren unt zwei Rafter 
hoben Paliſadenzäunen, an denen an vielen Stellen Baffenmaga: 
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jine, cine Art von Scilderhdufern und kleine Thurme angebradt 
waren. 

Polygamie fheint in Yucatan nidt geherrſcht gu haben, die Sdhei- 
bung der Ehe aber leicht gerefen gu fein (Cogolludo bei Kingsh. 
VI, 118 note, Villagutierre VIII, 12). Die Gdhwicgermutter, 
Schwägerin und dic weiblichen Verwandten von vaterlider Seite allein 
fonnten nicht zur Ehe genommen werden, und die Braut wurde durd 
piers bis funtabrigen Dienft bei den Schwiegereltern erworben (Her- 
rera lV, 10, 4). In Bildwerfen fol der Entdeder deg Landed bes 
ſtimmte Spuren unnatirlider Lafter in Yucatan gefunden haben, dod 
wird balt ©. Cotode bald L. de Terminos ale der Ort genannt wo 
dieß dcr Fall war (Oviedo XVII, 17, Gomara 184, Herrerall, 
2,17). Dag fidh aud die Weiber bei gewiffen feftliden Gelegenheiten bee 
tranfen, behauptet Herrera (IV, 10, 4). Es ift von einer Art von 
Beſchneidung die Rede, die jedod nicht allgemein war (P. Martyr 
330, Gomara 186), und von ciner Art von Taufe, die Ahnlid wie 
in Mexico zur Austreibung des Böſen dienen follte. Dieſe hieß dee 
» Wicdergeburt “ und galt fir fo widtig, daß niemand heirathete ohne 
fie empfangen gu baben. Gewöhnlich wurde. fie Kinder von 3—12 
Jahren ertheilt, deren Eltern 3 Tage vorber und nachher fafteten und 
Enthaltſamkeit ubten. Der Priefter purificirte dag Haus, gab den 
Rindern etwas Mais und Weihrauch in die Hand, die fle in ein Been 
warfen und {didte einen Menſchen mit Wein (Chica) vor das Dorf 
hinaus, dod durfte diefer unterwegs weder davon trinfen nod fid 
umfeben ; Datauf murden den Kindern von dem Priefter weiße Tider 
auf den Kopf gelegt, die größeren von ibnen nad) ihten Sinden ge- 
fragt, mit einem Nopzweig vom Prieſter bedroht und im Gefidht wie 
zwiſchen den Fingern und Yeben mit Waffer benept. Cin Bekenntniß 
der Siinden abjgulegen, von denen fie Das Unglid herleiteten dad 
ibnen guftieB, war allgemein gewöhnlich. Dieſe Beichte geſchah bei dem 
Priefter oder bei dem Vater und der Mutter, von Seiten der Frau bei 
dem Manne und von diefem bei jener; aud) wurden die gebeidhteten 
Sinden den Vermandten mitgetheilt, damit fie Gott um BVergebung 
Serfelben baten (Remesal V, 7, Herrera lV, 10, 4, Cogolludo 
a.a..). Ueberhaupt wurde viel gefaftet und gebetet; in den Haufern 
waren beftimmte Plage der Gottesverehrung gemeibet und man be- 
diente ſich gemiffer feſtſtehender Gebetsformeln. 
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Es herrſchte in Yucatan ver Glaube an einen cingigen lebendigen 
Gott, Hunabtu,* der körperlos, ohne finntide Geftalt war und daber 
unter feinem Bilde dargeftelit werden fonnte (Cogolludo a, a. 0.) 
Die Gatter-Triag: Yzona, Bacab, Edhuad, die ſich bei thnen gefun- 
den hat, ift von riftliden Minden voreilig auf die Lehre von der 
chriſtlichen Oreieinigheit gedeutet worten (Remesal V, 7). Antere 
Götter hat Brasseur (II, 49) nach Cogolludo angeführt. Die 
Tempel welche Hernandez de Cordova und Grijalva an der Riifte 
faben, gliden im Sleinen den weit grofartigeren Bauten des Inneren. 
In Campeche ftand cin vierediger fleinerner Thurm von nicht bedeu⸗ 
tender Hobe gu weldem eine Treppe fiihrte, oben cin Idol von Men- 
{Hengeftalt zwiſchen zwei ſchredlichen Thieren die es zerreißen gu mole 
len ſchienen, und cine 47‘ lange Sclange von Stein, fo did wie cin 
Ochſe, die cinen Lowen verfdlang, dabei cin Geriift gur Hinridtung 
von Verbrechern. Bei Cotoche befanren ſich ähnliche Gebaude mit weib- 
fiden Jdolen, ebenfo auf Jsla Mugeres (Alcedo), wo diefe febr gut beflei- 
det waren. Jn Cogumel fah man cinen Thurm der ringsum mit Stufen 
verfehen war; et erhob fid) auf vinem Unterbau von 18 Abſätzen, hatte 
im Inneren einen gewundenen Aufgang und an jeder Seite cine Thiir; 
det obere Theil des Thurmes, welder eine grofe Bahl von Gigenbil- 
dern enthielt, trug alé Ucberbau nod einen kleinen, 2 Rlafter hohen 
Thurm mit Zinnen an den Eden (Oviedo XVI, 3 und 9, P. Mar- 
tyr 332 f., Gomara 186, 305). In Potondan und an der Laguna 
de Terminoé gab ed eben ſolche gemauerte Tempel mit Idolen von 
Hol; und Lehn, theils von Menfdengeftalt theilé Schlangen darftel- 
lend (B. Diaz 2,9, Herrerall, 3, tf.). Große Steinbilder von 
Menſchen mit grofen Obrringen fanden fid aud in Merida (Her- 
rera, Descr. 10). Yuf der bedeutendften der fünf Infeln im Gee von 
Peten flanden 15 grofe und 4 Cleinere Tempel — anderwärts heißt 
es, es wären deren 21 im Ganjen gewefen —, welde cine ungehenere 
Menge der verjdiedenartigften Idole enthielten; aud in den Privat: 
häuſern gab es deren fo viele, Dab die Spanier 8 Stunden lang gu 
thun hatter um fie gu zerſtören (Villagutierre VII, 3, VIII, 4 und 
9). Der Haupttempel, der des Quincanef, war auf jeder feiner vier 
Seiten 20 Klafter fang und febr hod. Man erftieg ihn auf neun Stu: 


eee —— — 


—W Cullob (317) ſchreibt ſeinen Ramen nad einem Manuſcripte 
Ayeta’s uͤber die Geſchichte von Yucatan unrichtig: Stuhnaku. 
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fen von ſchönen Steinen, auf deren oberfter ein menſchenähnliches 
Fol von häßlichem Gefidt in tauernder Stellung fag; im Tempel fetbft 
war vorn der Kriegégott aufgeftelit, 2‘ hod, angeblid von rohem 
Smaragd, Uber ihm cin zweites Idol on Gyps deffen Gefidht die Ges 
ftalt einer Sonne mit Strablen von Perlmutter hatte; mande der 
Gopgenbilder beftanden aus koſtbarem Jaspis von allen Farben, aus 
unbefannten Metaflen, andere waren von Alabafter, Holj u. f. f. Cte 
nen ähnlichen Tempel hatte aud der Canek, in deffen Hauſe fid ein 
gemauerter Saal mit einem Opferftein von 24% Alafter Lange und 
i Rafter Breite befand, dex von 12 Stühlen fiir die Priefter um— 
geben mar (ebend. VII, 1); auferdem gab es einen allgemeinen Tempel 
det Hauptftadt und nod viele andere (ebend. VIII, 12 f.). 

Die am höchſten geehrten Heiligthiimee des Landea waren Cozu⸗ 
mel und Zicalanco (Gomara 186); nad) Herrera (IV, 10, 4) wart 
erfteres rie der Brunnen von Ghiden ein berühmter Ballfabrtsort, 
wobin man Gefdenle fcidte, wenn man ſelbſt gu kommen verhindert 
war. Der Cultué beftand in Rauderungen mit Wohlgerüchen, nament- 
lid mit Copal, im Blutziehen aus Qunge und Obren, in Opfern an 
Cacao Friihten Vögeln Hunden, und bieweilen in Menfdenopfern 
(Oviedo XXXII, 3, Gomara 305, Stephens, Zuc. 145). Bon. 
fegteren ergablte Aguilar Dem Cortes mit dem Zuſaß daß die Geopfere 
ten aud) verzehtt würden (Gomara 304), was anderwärts von (Go- 
mara (186), der bald von vielen bald nur von einigen Menſchenop⸗ 
fern in Yucatan ſpricht, wieder in Abrede geftelt wird; unzweifelhafte 
Spuren friſcher Menfdhenopfer ermagnt aud B. Diaz (3) in Came 
peche. Rah Herrera (IV, 10, 3 f.), der fie wohl unridtig als durd 
die Mericaner in Yucatan eingeführt bezeichnet, waren es Kriegsge⸗ 
fangene und verurtheilte Verbrecher welche dieſen Tod zu leiden hatten, 
doch ſollen, wenn es fehlte, aud) Einheimiſche von ihren Verwandien 
dazu dargeboten worden fein. Das Opfer, fügt er hinzu, fei mit ei— 
nigen Pfeilen durchſchoſſen, dann geſchlachtet und endlich, doch nicht 
fo häufig wie in Mexico, verzehrt worden, aud) habe es nicht wie dort 
fiir ebrenvoll gegolten dasfelbe gu ſchlachten. Man fagt dap nament 
lid in Cozumel fiir Gold und andere Waaren Knaben und Mads 
den aus den Nadbarlandern ju diefem Zwecke gefauft wurden (P. 
Martyr 345). Gie follen in ein hobleé Idol geftedt und in diefem 
verbrannt worden fein (Cogolludo); cin ſolches Idol von Metall 
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rodre 4. B. Das ded Gottes Hobv jn Peten gewefen (Villagutierre 
VIII, 11), dod ift es glaublicher Dag dergleichen Gößenbilder vielmehr 
von den Prieftern ale Berfted beim Orakelgeben benußzt wurden (f. 
oben p. 148 und Brasseur ll, 46 nad Cogolludo) Dieſelbe 
Wrifé des Cuitus Hatten auch die Itzaex, und obgleid es von ibnen 
heipt daß fie roher waren alé die anderen Bewohner von Yucatan, 
Menſchenfleiſch weit haufiger als diefe afen und viele Kinder opferten, 
fo Hdren wir doc andererfeité dag bei ihnen nur in dem Tempel bes 
Quincane? Menſchenopfer gebracht wurden (Villagutierre VIM, 
11 ff). Die Bruft wurde dem Opfer aufgefdnitten und das auegerifs 
fene Herz Dem Gogen dargeboten, der Kopf aber auf einen Pfadl ge⸗ 
ſteckt; fo geſchah es 1622 den dortigen Mifftondren ſebend. II, 9). Bore 
Priefter fammten ſich das Haar nie und befudelten es mit Menſchen— 
bluf von dem Opfer. Anderwärts trugen fie reife Mleiber (Herrera 
Il, 2, 17) und ſcheinen reinlicher geweſen gu fein. Gie beraucherten 
die Spanier und fragten fie ob fie von Aufgang det Gonne herfamen, 
d. b. fie gmetfelien ob fie dieſe für Menſchen oder fiir höhete Weſen 
balten folten. Sonſt war die Weife ded ehrfurchtsvollen Grußes die: 
felbe in Yucatan wie in Mexico: man berührte mit der Hand die Erde 
wnd küßte Dann jene oder erhob fie zum Himmel (Cortes 24, Go- 
mara 308; bei Herrera ll, 4, 7 findet ſich cine etwas andere Aus 
gabe). Bei den Itzaex madte cine Art von Tangen einen Theil des Cul⸗ 
tué aué (Villagutierre VIII, 11); die dramatiſchen Spiele die es in 
Pucatan gab (Fancourt 122), {deinen dagegen nur den Zwed der 
Belufligung gebabt gn haben. Ob aud Mufit jum Cultus gebdrte, 
Wiffen wir nicht; Der mufifalifden Inftrumente gab eé& viele: Troms 
peten von Holz, Pfeifen uscd Floten von Knochen, gebranntem Thon 
und Rohr, Muſchelhörner und Trommein, dagegen iff die von Bras- 
seur (II, 65 note) alé einheimiſchee Inſtrument etwähnte Marimba 
erft von den Regern eingeführt worden (f. oben I, p. 238). 

Dre Spuren von Phallusdienft welde Stephens (Yucatan 407) 
gefunden haben will, find ſehr zweifelhaft, da fie nur auf einer bei⸗ 
ldufigen neueren Angabe von Indianern beruben und bis jept nip 
gendd in Merico und Hittelamen€a eine Anatogie haben. Dagegen 
fiel Der Cultus des Nreugeé Grijalva (1518) und ſpäter Cortes in 
Cozumel auf (Herrerall, 3, 1), B. Diaz (8) fab in Campede , ete 
was Wehnliches wie Kreuze“ aufgepflanat (unas señalos como amanera 
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de cruces): es war dex Gott ded Regens und dex Fruchtbarkeit (vgl. obey 
p. 147) welder von den Eingeborenen unter diefem Bilde oerebrt 
wurde (Gomara 305). H. de Cordova batte dieſen Cultus juerft in 
C. Cotode bemerft (cbend. 185) der überhaupt in Mittelamerifa ſehr 
verbreitet war (Ausführliches bei Kingsborough VI, 4f.) Gin Bild 
bei Stephens ( Reifeerl. no. 41) macht es waährſcheinlich daft er fid 
aud alter Zeit berfdreibt; man würde fon geneigt fein ibn mit Tor- 
quemada (XV, 49) dDaraué zu erklären, dag ein Priefter. von Yucatan 
tinige Jabre vor der Croberung ded Landed durch Montejo (1527) dic 
Unfunft und den Sieg dex Spanier alé bevorftchend vorausgefagt 
hat und die Berehrung des Kreuzes dort eingefubrt haben fol. Erſte— 
red fann bei den audgebdreiteten Handeléverbindungen zwiſchen Duca: 
tan und den Nachbarländern faum befremden. Villagutierre ete 
zählt ausführlich von diefen Prophezeiungen deé Priefers Chilan Bas 
lam (Gbilancalcatl bei Torquemada), und Remesal (V, 7) vers 
fidjert Dap die 1544 nad) Campede gekommenen Dominitanet von 
den fur uné leicht erklärlichen Weiſſagungen des Priefters Chylamcam⸗ 
bal, wie er ibn nennt, gewußt batten, der dem Herrſcher von Myni, 
dex Hauptitadt der Proving Tutulziu, 14 leguas von Merida, cinen 
Mantel alé Opfergabe fiir die Gotter geſchickt und in den Tempelhöfen 
Kreuze aufgeftellt habe die dad Volk verebren jollte — vielleidt in der 
Hoffnung durch dieſes ifm hekannt geworden chriftlide Symbol die 
Leiden abzuwenden die feinem Lande von fpanifden Crobereru drobten, 
oder fie Dod gu mildern, Das Gebeimnipoolle und Wunderbare das 
nom Brasseur (IL, 594) in jenen Borgdugen erblidt, erfdeint in 
diefem Sufammenbange febr einfad) und natürlich. 

Die Todten wurden im Haufe oder hinter demfelben mit ihren Ido— 
jen begraben, den Herrſcher iibergab man dem Feuer, beerdigte feine 
Aſche und baute über Dem Grabe einen Tempel. Starb das Haupt 
einer Familie, fo wurde ein hölzernes Bild deaſelben verfertigt, die 
Leicht verbrannt und die Ucberrefte in dem Hooien Kopfe dieſes Wilded 
aufbewabrt (Herrera lV, 16,4). Bon den guten Menfchen glaubte 
man dag fie nad) tem Tove in eine Att von Paradies gelangten, von 
den Jungftauen welche flarben, dag fie fogar unter die Gorter verfept 
murhen (Fancourt 125); den Bofen aber {ried man ein unglücli— 
hee Looe nad dem Tode gu (Cogolludo 6. Kingsb. VI, 113 note). 

$e gab in Ducatan , ungablige Bier“ (P. Martyr 344). Sie 
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beſtanden aus gefaltcten Blattern und enthielten die Zeitrechnung, dre 
Sternbilder, die Thiere und Pflanzen dee Landes und deffen alte Ges 
fchicte, fie find aber von den ſpaniſchen Eroberern und Heidenbeleh- 
rern berbrannt worden (Acosta V1, 7, Herreralll, 2, 18). Eben— 
fo befafen die Itzaex ihre Geſchichtsbücher (Analtehes), welche der 
Canek in feinem Hauſe aufberwabrte (Villagutierre VI, 4, VIII, 
13). Die mit verfdredenen Zeiden und Figuren (caracteres y figuras) 
Bemalten Blätter, % Elle fang und fo did wie ein Piafter, waren 
von Baumrinte, mit Erdharz überzogen (y rus hojas de betun, heißt 
e8 etwas dunkel ebend. X, 12) und an beiden Seiten gufammengelege 
whe ein Fächerſchitm (ebend. VII, 1). 

Die Yeitrednung in Yucatan war gang dieſelbe wie die der Tolteken 
und Azteken, und mit Ret hat Brasseur (HI, 459) darauf binge: 
wiefer daß die Uebcreinftimmung welde in diefer Hinſicht zwiſchen 
Merico Oazaca Chiapas Yucatan Guatemala und Ricaragua fiatt- 
findet, einer der ftdrfften Beweiſe fiir die Identität der wivilifation 
diefer Lander Uberhaupt iff. Nur die Ramen der Tage Monate und 
Jahre find verfdieden, Bie Art und Beife aber auf welde die erfteren 
und die Ichteren gezählt werden, nämlich durch fortlaufende Gom- 
bination zweier Reihen von Zeichen (f. oben p. 175) ift die nam: 
liche wie in Mexico, und von den 20 Ramen der Monatstage im Ka- 
lender von Yucatan flimmen wenigftené 8 mit denen ded Kalenders 
von Daraca überein. Die Sahreérecbnung war in Yucatan von dop- 
pelter Art: maw redhnete entweder nad Woden von 13 Tagen, deren 
28 mit Hinzufügung eines Tages ein Bahr ausmadten, oder nad 
Monaten von 20 Tagen, deren 18 mit Hingufiigung von fünf ,namen- 
lofen** und daber unglidfliden Tagen, die am Schluſſe bingutraten, 
daé Jahr augfullten, deſſen Unfang auf den 16. Suli ober in die Zeit 
ficl gu welder die Sonne dutch das Senith ging. Aud der Monat 
von 20 Tagen war wie in Mexico wieder in 4 kleine Ubtheilungen ge: 
theilt. Nac der eriten Rechnungsart nun fiel erſt nad 13 Jahren der 
Neujahrstag wieder auf denfeiben Wodentag, dba am Ende jedes Jah— 
ted 1 Tag eingefchaltet, die Wodentage aber ohne Unterbredung im- 
mer fortgegablt wurden; nad der anderen dagegen traf ſchon nad 
4 Jahren das Neujahr wieder anf denfelben Monatstag, da alljabr- 


* Dieje Benennung fiibrten fie jedod mit Unredt, wie aus dem Folgen⸗ 
den hervorzugehen fdeint. 
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ih 5 Tage hingngefiigt wurden und der Monat aud 4. 5 Tagen bee 
fland: nad beiden Rechnungsweiſen zuſammengenommen alfo fiel, 
weil 4 und 13 feinen gemeinſchaftlichen Theiles haben, erft nach 52 
Jahren auf das Neujahr micder derfelbe Name. Da man nun das 
Jahr felbft mit dem Namen feines Anfangstages bezeichnete, fo beftand 
Der Katun oder Cyclué aué 52 Jahren; dod gab es neben diefem Plei- 
nen Gyclud aud) nod) einen grofen pon 13.24 oder 6.52 Jabren 
(Ms. deé D. Juan Pio Perez bei Stephens, Puc. 407, woſelbſt Rabee 
tes). Ungenau fagt Herrera (IV, 10, 4) daé Jahr habe aus 365 
Tagen und 6 Stunden beftanden und fei in 12 Mondmonate getheilt 
geweſen. Es ift nidté dariiber befannt ob in Yucatan ähnliche Inter⸗ 
calationen ftattfanden wie in Merico um die Jabresredhnung mit dem 
Laufe der Sonne in Uebereinftimmung gu ſetzen, ſchwerlich beſaß man 
dort eine weniger genaue Renntnig der Jahreslänge. 

Zehn Jahre nad der Entdedung Yucatan’é verfudte Montejo 
(1527) deffen Eroberung. Diefe gelang nur gum Theil und mufte 
fogat (1535) wieder gänzlich aufgegeben werden. Rud cinem zweiten 
nidt glidtideren Unternehmen Montejo’s (1537) fasten die Spanier 
endlich feften Fuß und griindeten Campede (1540) und Merida (1542; 
Stephens nad Cogolludo). Miſſionäre, zuerſt Franciécaner, wa- 
ren gwar fon 1534 nad Yucatan gefommen (Torquemada XIX, 
13), aber thre Thatigheit hatte erft feit 1547 etwas größeren Erfolg, 
naddem daé Land unterworfen worden und aud) die Dominifaner 
(1544) dort angefommen waren (Remesal V, 7). Dic Nachricht 
welde Montejo bon großen Rampfen erhielt welde die Cingeborenen 
por nidt fanger Zeit mit Den Mericanern gu beſtehen batten (Ben- 
zonill, 15), begog fic) wahrſcheinlich auf die Mexicaner welde Cor- 
tes auf feinem Zuge nad Honduras begleiteten. Cortes’ Weg hatte 
bier vorübergeführt, er hatte den Canek der Spacer in feiner Haupt 
fladt aufgefudt und dort fein Pferd guriidgelaffen, das nah dem Bee 
ridjte Der 1618 dorthin gefommenen Miffiondre von den Cingeborenen 
pergottert worden war: fie verehrten cin grofed Jdol von der Geftalt 
eines Pferdes das mit erhobenen BVorderbeinen auf der Gruppe fag 
(VillagutierreI, 8, I, 1 und 4 nad der Historia municipal del 
regno de Yucatan); indeffen fand Ursua bei der Eroberung von Peten 
(1697) nidhté diefer Art vor, fondern nur (was wahrſcheinlicher lau—⸗ 
tet) einen eigenthümlich geſchmücten Knochen det von Cortes’ Pferde 
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herſtammen ſollte und von den Ihaer gum Gegenſtand ber Berehrung 
gemacht worden mar (ebend VIII, 13). Die Miſſionäte waren von 
lehteren ſchon 1622 umgebracht worden, daeſelbe geſchah aud anbder- 
arte in Yucatan, und an vielen Orten im Lande brachen Aufſtände 
aué (¢bend. II, f.). 

Die neveren Zuſtände der dortigen Bndianer, die nod jept gleid 
viclen Weigen im Lande die jedoch ftarf verainderte Mana- Sprache 
reden (Waldeck), find verfchieden gefhildert worden. Bon gutmi- 
thigem friedlidhem und fiigfamem Weſen, aber aud ohne alle Regſamkeit 
und Luſt yur Arbeit, nicht an den morgenden Tag denfend, gerathen 
fie, obgleid gefeplid) frei, durch Sdhulden in Leibeigenſchaſt bei ten 
Grunddefigern, gu denen fie in cin Dienſtverhältniß oft ſchon treten 
muͤſſen um dad Recht ter Benugung eines Brunnené gu erlangen, da 
Waſſer in vielen Gegenden ded Landes ein koſtbares Gul ijt (Normaa 
7t, Stephens Reifecrl. 516, 522). Sie leben gang ibren Prieftern 
ergeben und opfern fiit religiofe Zwecke, für Wachskerzen und andere 
Geſchenke an ihre Shupbeiligen bereitwillig wae fie haben, oft aber iſt 6 
unmoglic fic mit Geld gur Arbeit gu bringen (Norman 102, im Widers 
iprud mit Stephens, Yuc. 267). Sie find nicht veradtet, fondern 
jtchen meift ten Weißen gleich, kleiden fid) wie diefe und mifdhen fic mit 
ihnen, dod verrichten jie in der Regel nur die Geſchäfte der Dien fiboten, 
febr felten find fie Landcigenthumer,; ed fehlt ihnen nidt an Fabigfeiten, 
Aber fie find indolent undapathifd , ihre moralifde Kraft ſcheint gang ge- 
broden (Norman 30, Stephens 218), Sie wohnen in Hitten von 
Stein und Erde, in denen auger cinigem Irdengefchirr und Hangemat- 
ten nut nod robe hölzerne Kreuge und hier und da ein paar Heiligens 
bilder ſich finten, Dod find fie ziemlich reinlid), betrinfen und ftreiten 
ſich felten, obgleich Stier, Hahnentampfe und das Spiel thre herr- 
ſchenden Leidenfchaften fin? (Norman 32, 41). Den faft patriarda: 
liſchen Zuſtand der Geſellſchaft, die Sicherheit der ‘Perfon und des 
Eigenthums und die friedliche FJügſamkeit der Cingeborenen gegen ire 
Herren, für die fie cine wahre Verehrung hegen follten, bat Stephens 
(93) in allzu ſchönes Licht geftellt: kurze Seit nad feiner Abreiſe ift 
ein ‘Hacenfrieg im Lande auégebroden der den verborgenen Haß an 
ven Tag gebradt hat welcher bei keinem Sndianervolfe gegen die Ere 
obetert feined Landeé jemalé gang gu erlöſchen ſcheint. 

‘Jn Rera Pag beftand in alter Zeit ein woblgeordnetes Reid mut 
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einem erblichen Priefterftande, bedeutendem Handel und groben Mart: 
ten, über daé fich cinige Mittheilungen bei Ximenez (200 ff. nah 
Roman, Republica de los Indios) finden. Nah Torquemada (XI, 
19) war es cin Wahlreich mit weifen Gejegen, dod bemerft er ander: 
warts (XII, 10), es fei fehr gewöhnlich gewefen daß die Bewohner ein: 
ander in dic Sflaverei verfauften Als Geld galten dort foflbare Fe: 
dern und wenn Strafe su zahlen war, wozu fon ver Liigner verur- 
theilt wutde wenn ein Underer durd ihn gu Schaden gefommen war, 
geſchah es in dieſer Miingjorte (ebend. 16 u.13). Slaven folgten gwar 
ihrem Herren in's Grab (Ximenez 212), aber es gab in Bera Paj 
keine Menſchen opfet (Remesal III, 18). Kranfe pflegten ihre Siinden 
dem Priefter oder Argte, dem Bater oder dem Ehemanne yu beFennen, 
und wer in einer folchen Beichte von einer Frau des Ehebruches an- 
geflagt wurde, crlitt ohne weiteren Beweis den Zod (Torquemada 
XII, 10). Manche war der Hauptort des Landes, Dod wird diefer ale 
den Choles gehörig (EspinosalV, 26) öfters aud von Vera Paz 
unterſchieden. Die dortigen Indianer Hatten Aerte bon Kupfer mit de- 
nen fie die Baume fallten ehe fic Das Land urbar machten. Idole be— 
fafen fie awar nicht, aber Weare, auf denen fie den Gottern der Berge, 
Fluͤſſe u.f.f. Hühner und andere Bagel opferten und Lichtet von (hwars 
gem Bache brannten; aud rduderten fle mit Copal und zogen ſlch 
Blut aué der Zunge, den Obren und anderen Korpertheilen. Bon 
einem Tempel den ed dort gab, ift nar an einer Stelle die Rede (Re- 
mesal XJ, 19 u. 21). 

Bera Paz, mit feinem einbeimifhen Namen Tuzulutian ,. Land des 
Krieges“ und mit Lacandon oft gufammengenannt, iff dad berühmte 
Riifionsgebiet bas fid) Las Casas file feine Thatigfeit auserwählte 
um der Hernusforderung der Spanier gu entfpredhen und ihnen gu bee 
weiſen, daß es wohl möglich fei Die Cingeborenen auf friedliche Weife 
dem Chriftenthum ju gewinnen und qu unterwerfen. Zu diciem Smede 
Hes er mehrere Geſänge verferiiqgen die Von der Weltſchöpſung, dem 
Sündenfall und anderen chriſtlichen Lehren handelten, und fie durch 
einheimiſche Naufleute welche zugleich Geſchenke mitbradten, den dor 
tigen Hatptlingen vortragen. Diefe fanien Gefallen daran und da 
fle hörten daß es auger den Miffionadren allen Spaniern verboten fein 
folle in ibr Land einzudringen, Hefen fle die Padres ſelbſt rufen: auf 
dieſe Weiſe gewann Las Casas in Verbindung mit anveren Dominic 
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kanern, unter denen befonders Luys Cancer und Pedro de Angela 
ju nennen find, im Sabre 1537 Gingang bei ifnen, und es gelang 
ihm das bidherige Land des Kriegeé (tierra de guerra) in cin Land 
ded Hriedené (provincia de Vera Paz) qu verwandein (Re mesal IL, 
10 u. 15). Auf die Dauer freilich fonnten dieſe fo erfolgreidhen Be- 
mubungen ded menfchenfreundliden Manned aud bier den Eingebo— 
renen feinen Gegen bringen. In Vera Paz wie allerwärts batten die 
fpanifden Miffiondre nur ihren gewinnfidtigen Landsleuten den 
Weg gebahnt: diefe folgten ihnen trop ded anfdngliden Verbotes. 
Unter ibrem Drude und, wenn wit Gage's Darftelung (111, 68 ff., 
108, 155) glauben dürfen, unter der gewiffenfofen Radlaffigfeit 
und Habſucht dex Priefter, litt in fpadterer Zeit das geiftige mie dad 
phyſiſche Wohl dex Cingeborenen Schaden. Cie durften feine Baf- 
fen mehr fiibren, nit cinmat Bogen und Pfeil; allwöchentlich 
wurde aus jedem Dorfe eine gewiffe Angahl von Arbeitern genom: 
men und den cingelnen Gpaniern, von denen fie jede Art von Gee 
waltthatigfeit gu erdulden batten, fiir einen äußerſt geringen Lohn 
jugetbeilt; oft madte man fie trunfen um fie defto leichter betril- 
gen und befieblen gu fonnen. Der chriftlide Cultus den fie gelernt 
hatten, wurde gang gedanfenios von ibnen fortgetrieben, und auf 
alle Fragen tiber driftliche Lehren gaben fie gewöhnlich nur die. 
Antwort: „es fann wohl fein dap cd fo iff.” — Die Choles ete, 
hielten erft im Jahre 1675 und auf's Neue £684 Miffionare, welde 
anfangs zwar cine freundlidje Aufnahme bei ihnen fanden, nad 
furger Beit aber ſich wieder guriidgieben mußten (Villagutierre 
Ill, 1 f., Juarros 275). 

Die Lacandoneds waren dem Milfionswerfe dex Dominifaner 
und den Bekehrten felbft entſchieden feindfelig: 14 Dörfer batten fie 
jerftért, die Bewohner anderer gum Abfall verleitet, die Dominic 
fanet in Goban erſchlagen und (1552) ibre Raubereien bis nad 
Chiapa ausgedehnt (Re mesal X, 11, Villagutierre 1,9f.). Swat 
empfabl der Ronig von Spanien fie gu befebren (Re mesa! X, 3), 
da dieß aber gu ſchwer ſchien, fendete man vielmehr ein Heer ge: 
gen fie ab. Dieſes fand fie auf Felfeninfeln in einem Gee woh: 
nend, wo fie grofe weiße Haufer hatten. Gogenbilder gab es nicht 
bei ibnen, wobl aber Menſchenopfer die der Gonne dargebracht 
rourden (ebend. 12, Villag.I, 11). Gie tricben im früherer Beit 
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Fehr ftarfen Gandel auf Kähnen nad Guatemala, find eber fpater- 
Hin flets darauf beharrt fid vor den Weißen zurückzuziehen (Juar- 
ros 271). Dieß geſchah zunächſt als fle um 1693 aufs Neue von Miſ— 
fiondren aufgefucht wurden: es gelang gwar die Flüchtigen in dem 
Dorfe Dolores* gum Theil wieder zu ſammeln, alle weiteren Bewü— 
Hungen fie gu befehren blieben aber fruchtlos. Dolores beftand aud 
103 Haufern von didem Holzwerk mit Strohdadern. Dic Lacando- 
neé bielten ihte Bohnungen äußerſt reinlich und beflagten ſich in dte- 
fer Hinficht Uber die Spanier; befleidet waren fie nur mit cinem Gir: 
fel und trugen Schmuck in den Oren und der Rafe. Jeder hatte nur 
cine Frau; der Feldhau wurde von Heiden Geſchlechtern gemeinfam 
und fleifiger betrieben als von den pacificirten Indianern. Mit febr 
gut gcarbeiteten Steindrten fallten fie die Baume auf ibren grofen 
Maisfeldern und hielten diefe in gutem Stande, hatten Hausgeflügel 
und Cacao aué tem fie einen Tranf bereiteten; aud fonterbar be: 
malte Tabatapfeifen fanten fid bei ifnen. Die Weiber webten Baum: 
wollengeuge und madten manderlei Flechtwerk, dae fie ſehr hübſch, 
namentlid) gelb und ſchwarz farbten (Villag. V.5 f.). Sn ibren Div 
fern ftanden zwei grofe öffentliche Gebdude, deren cined der Tempel 
war, wo fie ihren höchſt cigenthimlich geftaltcten Idolen Hühner opfere 
ten und Raucherungen mit Copal verrichteten (ebend. 1V, 14). Ciner 
ibrer Tempel war auf einem freien Plage erbaut und hatte eine grope 
Rifde, vor welder zwei fehr (Hin gemalte Rauchbecken aufgeftellt wa— 
waren, wahrend vier fleinere auf der unterften Stufe des (pyramida— 
liſchen?) Tempelé — en la grada de tierra — ftanden. Gie unter⸗ 
Hiclten große Feuer bei ihren Jdolen, ba der Cultus, gu dem and Ge: 
fang und Tanz gebdrten, hauptfaidlid des Radhts flattfand (Espi- 
nosalV, 27 f.), und batten befondere Priefter welche die Opfer ver: 
richteten und die Ehen ſchloſſen. Die Todten wurden unweit des Dor- 
fed im Freien begraben, beide Gefhlechter mit den Abgeichen ihrer ge- 
wöhnlichen Beſchäftigungen (Villag.a.a.O.). Menfchenopfer wie 
bei den Lacandoneds welde das Opferfleiſch vergehrten (Espinosa), 
fanden Cortes und [pater (1550) die Dominifaner allgemein im Lande 
Acalan: das Herg wurde dem Opfer ausgeriffen und der Gonne dare 
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* Dieles Dorf, nicht gu verwechſeln mit dem weit sfiliher in Bera Pa: 
— Dolores, lag am Fluſſe Lacandones (Ujumafinta), wahrſcheinlich im 
üdweſten des See's von Peten (Villagutierre VI, 6.) 
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geboter (RemecalIX, 2, X, 7). Reverdings werden die Lacandoneé 
alé cin harmiofes Fiſcher- und Jägervolk geſchildert das ſich in Baum: 
wollenzeuge und Baumrinde fleidet und etwas Mais Cacao und Tas 
bat baut (Galindo bei Dupaix I, notes p. 67). Aud in Tabasco 
wurde wenigſtens an hoben Felten Menſchenfleiſch gegeffen (Gomara 
311). Die dortigen Waffen waren diefelben wie in Yucatan und Me: 
yico. Unffallend, dod) nidt ohne zahlreiche Analogien, ift der Gegen- 
fag zwiſchen dem energifhen Biderftand und der grofen Friegerijden 
Tapferkeit die Dem Cortes in Tabasco entgegentraten und der auger: 
ordentliden Gefiigigfcit, welche felbft Negern gegenüber, die Bewoh— 
net dieſes Landes in ſpälterer Zeit gezeigt haben: höchſtens entſchlie— 
Ben fie fic) ihre Heimath gang zu verlaffen, wenn der Dru dew fie gu 
leiden haben, unertraglid wirt (Dampier ILI, 334). 


Columbus fagt wicderholt in feinen Briefen daß alle Indianer 
die er auf fciner erften Reife gefehen habe (Qucanen, Cuba, Efpanola) 
Dicfelbc Sprache redeten; fo entfdicden ex fid hierüber aud bieweilen 
aueſpricht, jo äußert er fid) Dod) an cinigen Stellen wieter in unbee 
ftimmterer Weife, 3. B. über die Gleichheit der Sitten und fonftigen 
Cigenthumlidleiten welde unter den Bewohnern Yer Lucayen und dee 
nen von Guba flattfinde, und mance ſeiner Auedrücke machen es 
wieder zweifelhaft ob wir es mit jener erften Behbauptung vollfommen 
fireng gu nebmen haben (Navarrete I, 55, vgl. 46, 134). Indeſſen 
diente ibm auf Cuba cin Dolmetſcher von Guanabani, deffen Sprade 
fat dieſelbe war, weiterbin aber geigte fic) dieſer nicht mehr brauch— 
bar (P. Martyr 37, 42). Guba und die Lucayen oder Yucaios, wie 
fie richtiger heißen (Hoerreral, 7,3) waren (nah Las Casas bei 
Peſchel 182) von den Cibuneys oder Ciboneys bewohnt, deren Rame 
fid in Dem der Proving Cibao im Innern von Eſpañola oder Haiti 
wiedergufinden ſcheint. Im GuBerften Weſten der Infel um Cap S. 
Ynton werden alg cin wildes nicht unterworfenes Bolf die Gainata- 
beis ermabnt (B. Diaz 218). Auf Oviedo’s Bemerfung ( VI, 43) 
daß die Berwohner von Cuba Eſpaũola und den Lucayen, auf wel 
then Gomara (178) mebrere Sprachen angiebt, drei einander un 
verſtändliche Sprachen geredet hatten, würde fic ſchon deshalb nur 
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wenig geben laſſen, weil er ihr ſelbſt (XVII, 4) widerſpricht, ins 
dem er wie Gomara (185) die Eingeborenen jener beiden großen 
Inſeln al@ in jeder Hinſicht, aud ſprachlich nur wenig (dialektiſch) 
voneinander verſchieden bezeichnet. Cine Indianerin aus dem Nord- 
weſten von Efpatiola, bezeugt Columbus beſtimmt, redete dieſelbe 
Sprache welche auf der Nordküſte des öſtlichen Cuba herrſchte (Na- 
varrete 1, 86, 93): det Häuptling Hatuey alſo, welder von dort 
nah Cuba vor den Spaniern flüchtete und fid im Often dicfer In— 
fel eine Herrſchaft gründete (Herreral,9,3), ſuchte nur feine 
Landéleute und Stammoverwandten auf. Weiter nad Often hin aber, 
jenfeité Bcul, fant? Columbus auf Cfpanola cine Sprache die bes 
Deutend verfhieden war von der des Augerften Nordweſtens (Na- 
varrete lI, 105). Da mebrere Theile der Infel ſich im Befige von 
Cariben befanden (ſ. oben LIT, 350), gegen deren Angriffe und räu— 
heriſche Einfälle ſich die einheimifchen Fürſten oft miteinander vers 
banden (Oviedo III, 4), wiirde fich die Berfchiedenbeit der dortigen 
Sprachen am einfadften auf diefe beziehen laffen, obwohl ſich nicht 
mit Siderbeit behaupten läßt daß die Afteren Cingeborenen alle 
eines Stammes waren. Unter den verſchiedenen Sprachen die e¢ 
auf Gfpatiota gab, war die im Reide des Guarioner, im Sftliden 
Theile des Jnneren (Vega Real) herrfdende die hauptfächlichſte und 
allgemein verſtauden (Herreral, 3,4); fie murde dort und in 
Kqragua, weiter im BWeften, am reinften gefproden (ebend. und 
Charlevoix I, 58, 62). 

Iſt ee demnach wahrſcheinlich daß, abgefehen vou den Cariben 
auf Eſpañola, die Bewohner dieſer Sufel denen von Cuba und 
den Lucayen flammvberwandt waren — die Bermudas fand man 
unbewohnt (Oviedo L, 26) — fo gilt dieß weiter aud von Ja: 
maica, wo gang die nämliche Sprache herrſchte wie auf Cuba (B. 
Diaz, diefelbe wie auf Haiti fagt Oviedo XVIH, 1) und von 
Puertu rico, deffen Bevdilferung wie die von Jamaica (Oviedo 
XVIH, 1, Gomara 183) in allen Stiiden der von Haiti ähnlich 
war (Gomara 180). Da Grijalva Gingeborene von Cuba alé Dol: 
metſcher in Campede benugte (P. Martyr $35), liegt zwar der 
Schluß nabe daß die Bewohner der Grofen Antilen gum Mana: 
Stamme gehorten; wie leicht indeffen diefe Thatfache aucch einer 
anderen Austegung fabig ift auf welche ſchon Bater (Mithrid. III, 
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3, 3) hingemiefen hat, zeigt der Umſtand daß nit bloß die Infelu un 
tereinander (Eſpañola und Puerto rico, Herreral, 7,4), fondern 
aud mit dem Feftlande in vielfadhem Berfebr flanden, denn im In— 
nern von Haiti erbielten die Entdeder Nadridten nicht uur von ver 
Infel Yamaye (Jamaica), fondern aud, wie fpdter auf Cuba, von 
dem nahen Continente felbft Peſchel 216, 252, vgl. 180 Anm): die 
Entwidelung des Verkehrs fonnte Einzelne zur Erlernung des Maya 
geführt haben, wenn es fiir die Bewohner der Inſeln cine frembde 
Sprache war. Das BWenige was von der Sprade von Haiti nod 
übrig ift, ſcheint nicht für deren Berwandtfhaft mit dem Maya ju 
fprechen, an daé nur der Name ciner der Lucayen, ,, Mayaguana, 
jest Mariguana (de Lact I, 16 und Alcedo, Art. Maguana) ju et: 
innern ſcheint, welder fidh gewdbulich in der Form ,, Maguana” (auf 
der Karte bei Charlevoix ,, Mayaguana’) alé Benennung einer 
Landſchaft auf Eſpañola wiedcrfindet. Dahin gehdrt aud der von Al- 
cedo genannte Flug Mayagues auf Puerto rico und der von P. 
Martyr (286) angeführte Ortename Maiaguariti auf €fpatiola. 

Wir haben anderwarté {don beriihrt (III, 350) daß der Gage nah 
bie älteſten Bewohner Haiti's von Martinique gekommen fein follen. 
Wahrideintih waren dieje Cinwanderer Arowafen, da die Anweſen— 
beit der lezteren auf den fleinen Antillen wo fie von den Cariben aus: 
gerottet wurden, beftimmt bezeugt ijt und die Orténamen auf Haiti, 
die gum Theil arowatifd find, ebenfalls dafür jpreden (R. Schom- 
burgk in N. Aun. des v. III, 168 ff.). Mit Unrest behauptet daber 
Pefdel (184) daß es an cinem haltbaren Grunde fiir die Abſtam⸗ 
mung der Bewohner der Großen Antillen von den Atowaken fehle; 
aud ift dieſe Unfidht alé die Meinung der Cariben felbft ſchon von al- 
teren Reifentden wie Raleigh u. a. beyeihnet worden (Bryan Ed- 
wards 24). 

Bielleicht gelingt es ferneren fpradliden Unterfudhungen einen bd: 
heren Grad von Gewißheit nod darüber au erlangen ob die Großen 
Antiden und Lucayen wirklid von Mayas Arowaken und Cariben be- 
volfert geweſen find. Die wenigen alterthümlichen Refte die R. Och om: 
burgt(a.a.0., J. R.G.S. XXIII, 280, Bullet. soc. géogr. 1852, 
I], 143) auf Haiti entdedt hat, vermögen darüber fein Licht gu ver: 
breiten. Es find in Stein gegrabene Menfchenbilder, die fic in Höhlen 
finden und von ridtiger Auffaſſung zeigen, und ein grofer Ring von 
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ungebeucrn platten Eteinen in deffen Mitte ein Granithlod von 54‘ 
Lange ſteht welder ein eine menſchenähnliche Geftalt gebabt gu ba» 
ben fceint, in der Rabe von S. Juan de Maguana: ferner ein 10 Pfd. 
ſchwerer Indianerfopf mit ſtark abgeplatteter Stirn aus Trappfelfen 
gebauen und bei Cap Cabron gefunden; ein alter Begrabnifplag mit 
runden oder vielmehr oblongen tumulis auf denen oben Feléftiide ſtanden, 
und cinige Erdmauctn, die Triimmer dee fogenannten Palaſtes der 
Königin Conſtanza. Höhlen mit menſchlichen Gebcinen foll es auf den 
Grofen und Kleinen Antiflen geben, und auf Isle a Vache im Giids 
weften von Haiti Hat man napfförmig ausgebiblte Steine von 2° 
Durdmeffer und fleine irdene Figuren angetroffen. Ueber die rohen 
Skulpturen der Inſel Haiti vgl. aud) Moreau de St.-Méry, Deser. 
de la partie francaise de St. Domingue J, 264. Wer mit Schom⸗ 
burgf geneigt ift fid die Grofen Antillen in vorbhiftorifder Seit im 
Befipe eines untergegangenen Culturvolfes gu denken, wird fidd ohne 
Zweifel zunächſt der Mayas erinnern. 

Die Eingeborenen von Eſpañola waren kleiner als die Spanier 
und von unterfegtem Körperbau. Columbus nennt fie faſt fo hell 
wie die Spanier (Navarrete I, 92), was Torquemada (XIV, 25) 
wohl ridtiger nur von einigen ibrer Weiber gelten läßt, da die Haut: 
farbe bon Gomara (172) alé bell faftanienbraun angegeben wird, 
obwohl fie Oviedo (Sumario 475) alé gelblich, Charlevoix (I, 36) 
aber alé febr dDunfel, gum Theil in Folge der Bemalung mit Roucou, 
bezeichnet. Befonderé ſchöne Weiber foll ee in Laragua gegeben haben, 
dod erſchienen die Eingeborenen im Allgemeinen den Spaniern viel- 
mebr alé häßlich. Rur ausnahmsweiſe Hatten fie etwas Bart und 
Körperhaar (Oviedo, Sum. 475, 486); die fleine Stirn war durch 
künſtliche Ubplattung, die aud) den Hinterfopf traf, wenigſtens (Hein: 
bar vergrößert, wae fiir cine Schönheit und fiir ein Zeichen der Starke 
(dc Adel?) galt, die Augen Elein mit trib weiger Hornhaut, die 
Zähne ſchlecht und die großen Naſenlöcher weit gedffnet (Oviedo II, 
5, Gomara 172), der Schädel war fo hart dag die fpanifcen 
Schwerter oft an ihm gerbraden (Oviedo V, 4. A.), waé Herrera 
(1, 1, 16) aus der Gewohnheit erflart den Kopf lets unbededt gu tra: 
gen. An den Bildern bei Oviedo fallen, wie Peſchel (181) bemerkt, 
befonbers die lade Stirn und der vortretende Kiefer auf. Die Berwoh- 
ner von Guba waren von fhinerem Bude ale die von Haiti; aud 
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die Der Qucayen: waren gut gebaut, den Canariern an Farbe gleid 
und hatten große Ropfe mit hohen Stirnen, aber ihr Ropfhaar war fo 
ftarf und hart wie Pferdehaar (Navarrete 1,22, Gomara 178), 
welches Legtere Torquemada (XIV, 25), der den Bewohnern von 
Guba Jamaica und den Lucayen meift vieredige Stirnen und abgeplats 
teten Hinterfopf zuſchreibt, gu ſeht gemildert ausdriidt (cabellos mo- 
deradamente delgados). 

Ueberall fand Columbué die freundlidfte Aufnahme, auf den 
Lucayen, in Cuba, vor Allem aber in Efpariola, deffen Bewohner er 
nod fanfter und gutmithig liebenswürdiger ſchildert alg die anderen. 
„Sie lieben ihren Radften wie fic ſelbſt,“ fagt er von ihnen, „füh— 
ren immer die fanfteften und lieblidften Reden und lächeln dagu “ 
(Navarrete J, 24,110,113). Um Freundſchaft mit den Fremden 
ju ſchließen boten fie ignen wie die Jnfulaner Der Südſee überall die 
Bertaufdung der Ramen an (Navarrete I, 320, Oviedo XVI, 2, 
P. Martyr 40) und bewiefen fid) dann gefallig und hülfreich obne 
Begehriidfeit und Betrug, waren ſchüchtern und ohne Rachſucht, ob 
wohl es ihnen weder an Schlauheit nod an Kampfesmuth feblte. 
Freilid Hatten fie Waffen von nur gevinger Gite: hölzerne Schwerter 
und Burffpiebe welche mit Spigen von Holy das im Feuer gebhartet 
war oder (auf Guanabani) mit folden von Fifchgraten verſehen wa. 
ten und mit einem Wurfftode gefdhleudert rourden (Navarrete I, 
21, 75,219, Oviedo IIT,5). Mit Bogen und Pfeil wußten viele nicht 
ordentlich umzugehn (Charlevoix I, 46), obgleich die Ungriffe wel- 
den amentlid Puerto rico und Efpatiola von den Cariben erfubren, haus 
fig und gefabrlid waren, und aud Guanabani den Cinfallen Fremder 
die aus Nordweſten herfamen, fid) ausgeſetzt ſah (Navarrcte I, 23). 

Bon der Natur reid) gefegnet, marten fie nur mäßig betriebfam. 
Indeffen Hatten fie Landbau in bedeutender Ausdehnung (Navarrete 
1,92). Maniok und nadftdem Mais waren ihre widtigften Rahrungd- 
pflangen, Dod bauten fie aud) Rirbiffe und Bohnen, Ignamen, Bay 
taten, Ananas, Maguey, Uji und mancherlei Kräuter (Oviedo VIL, 
1,3, 11 ff., Acosta VI, 16, Herrera], 3, 3). Um ein Stück Land 
ju cultiviren war nidté weiter nöthig alé daß dad Buſchwerk abge- 
ſchnitten und verbrannt wurde; datauf fad man Ldder in den Bo— 
den mit cinem fpigigen Stode, dem cingigen Ackerbaugeräthe dag ed 
auf den Untillen gab, und beforgte die Einfaat. Solange die Pflan— 
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jen nod klein waten, wurden die Felder gejdtet (Oviedo, Sumario 
475), wenn et reifte, von Knaben gegen die Vögel geſchützt, und in 
manden Gegenden wo cd nbthig war, künſtlich bewaffert (P. Mar- 
tyr 303). Befondere Sorgfalt wurde dem Anbau des Cacao gutheil, 
deffen Bohnen aud hier allgemeines Tauſchmittel waren, daher das 
fofifpiclige Getränk dag man aué ihnen gu bereiten verftand, nur ein 
Lurué dex Reiden und Bornehmen blieb (Oviedo VIM, 30). Der 
Mais wurde mit einem runden Steine auf einem hoblen gemahlen 
und dann gu kleinen Kuchen verbaden, gefodt oder geröſtet, aus dem 
Manio€ aber durch Augpreffen guvor das Gift entfernt. Gal; gewann 
man auf Eſpañola und andermarts durch dad Roden des Meerwaſ— 
feré (Oviedo VI, 6). Nächſt dem Landbau war die Fifcherei fiir fie ein 
widtiges Subfiftengmittel (Gomara 174), bei der fie fic) gum Fang 
bon großen Fiſchen und Schildkroöten hauptſächlich eines kleinen Raubs 
fiſches bedienten: dieſen banden fie an einen langen ftarfen Faden an 
deſſen anderem Ende cin Stid Hol; befeftigt war und pflegten ibm 
fone Reden gu halten wenn fie ibn loeließen oder mit der Beute wies 
ber gurudjogen (Oviedo XIII, 9, P. Martyr 39). Außer mandere 
let Geflügel das fie gum Theil auf ſehr gefdidte Weife gu fangen ver 
flanden (ſ, Oviedo XVIII, 2), vergebrten fie auc Mäuſe Kaninchen und 
Eidechſen (Oviedo, Sumario 477), welche legteren (die Iguana) aud 
bei den weißen Creolen eine beliebte Speife find; namentlich aber zo⸗ 
gen fic auf allen Inſeln aud eine ſpäter verſchwundene kleine Rage 
von Hunden die fie gur Jagd gebraudten (Oviedo XII, 5). Aud 
fpiritusfe Getrante gur Berauſchung befonders bei ihren Tangen febl- 
ten nicht (Gomarai74), Das Tabakrauchen geſchah aus gabelfar. 
migen Röhren deren Doppelende in die Naſenlöcher eingeführt wurde, 
während man daé andere Ende in den auf Kohlen liegenden Tabat 
fledte. Diefe Röhren, nidt das Kraut, filhtten den Namen tabaco, 
und das Sdiuden des Rauches galt ihnen far um fo geſünder, alé e¢ 
jugleid ein Genus und eine religidfe Handlung war (Oviedo V, 2), 
Aehnlich mag es ſich mit dem Ballfpiele verbalten haben, gu dem wie 
in Mezico folide elaſtiſche Balle dienten, welde nur mit dem Kopf 
oder Ellenbogen, der Hiifte oder dem Knie geſchlagen werden durften 
(ebend. VI, 2). | 

Auf Haiti fand Columbué die Cingeborenen ganz unbekleidet 
(Navarrete I, 92), namlid die Manner und Madden, wogegen die 
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verbeiratheten Weiber wenighens cinen furgen Rod otcr einen hand 
breiten Schurz von Baumwollenzeug trugen (Oviedo III, 5, VI, 2, 
derſ. Sumario 475. Gomarai72). Ehenfo war es in Cuba, wo es 
indeffen viele Baumwolle und gemebte Zeuge gab (Navarrete I, 51 {.). 
Auf den Lucanen, auger in Guanabani, waren die Frauen bekleidet 
(ebend. 21,31) und die Bevdlferung gefitteter alé man fie auf dem 
Feftlande fant (Gomara 178). Wornehme Frauen trugen naw 
Charlevoix (I, 37) felbft auf Daiti einen Rod der bis auf die Fuge 
reichte. Runde Hitten mit einem Spigdad von Blattern und nur 
einem niedrigen Eingang, auf einigen Pfoften ruhend deren Zwiſchen— 
rdume mit Rohr ausgefüllt wurden, waren Dort wie auf den Lucayen 
(Navarrete I, 3) die gewöhnlichen BWohnungen (Oviedo VI, 1). 
P. Martyr (25) etzählt von dem Haufe eines Cazifen das 32 grofe 
Schritte im Durdmeffer hatte, mit buntem Rohr gededt und von klei— 
neten Hitten umgeben war. Größere Haufer hatten bisweilen bedeckte 
Borhallen und ihr Dad rubte auf cinem Balfen deffen gabelförmige 
Stützen den inneren Raum in zwei Theile fhieden (Herrera Il, 1, 13, 
CharlevoixI, 52). Uuf Cuba gab es Haufer in denen 100—200 
Menfden gufammenwobnten (Herreral, 1,14). Wie in einigen 
Theilen der tierra firme befleidete man aud) auf den Antillen die Hau- 
fer außen mit gartem woblriechendDem Rohr und jierte fie mit fo feinem 
Flechtwerk daß fie gemalt gu fein fchienen; eines derfelben hat cin 
Spanier einmal fiir 600 pesos de oro gefauft (Torquemada Ill, 
2). Die Ddrfer waren meiſt nur Hein und ihre Häuſer lagen oft weit 
voneinander entfernt, da die Cingeborenen ganj untereinander in 
Frieden lebten. Auf dem grofen Plage der gum Ballfpiel beftimmt’ 
war, lag die Bohnung tes Cagifen; fonft umftanden haufig je vier 
Häuſer einen freien Platz (ebend. 3). Man hielt ſich dort fiir fo fider 
daß cin quer vor die Thüt gelegted Rohr geniigte das Cigenthum gu 
fhugen (Herrera I, 2, 11); freilich wurde aber auch der kleinſte Dieb— 
ftabl durch Pfählung beftroft (Oviedo V, 3). Golde Verbrechen wa: 
ten felten, da der Geis verabjdeut und die Cingeborencn, beſonders 
was Speije und Tranf betraf, duperft freigebig waren: es nimmt ſich 
daher fonderbar aué dab Gomara (173) naddem er dich erzählt bat, 
hinzufügt, fic feien von febr ſchlechtem Charafter gewefen. 

Sie beſaßen und übten mancherlei Kunſtfertigkeiten. Fleipiger und 
ge{didier ale die anderen waren die Bewohner von Jamaica, welche 
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fic) durch höhere geiftige Begabung ausgeidneten (P. Martyr 35). 
Die Baumwollenjeuge welde es aud) auf den Qucayen gab (Na- 
varrete 1, 31) haben wir fon ermabnt. Ihre mit Thierges 
ſtalten bemalten irdenen Gefafe und die mit Schnitzwerk vere 
zierten Geffel werden von P. Martyr (64) gerühmt, gumal da 
fie nadft tem Feuer mit dem fie Baumfamme gu Kähnen aue- 
höhlten, nur fteinerne Aexte und Muſchelſchalen alé Werkzeug hat- 
ten. Auf den Lucayen gab es Kahne die aus einem Stamme verfer: 
tigt, bié gu 45, in Guba folde die 6O—80 und felbft 150 Menſchen 
faffen fonnten (Navarrete I, 22, 73,171). 3n Jamaica fand Go- 
lumbué ein Boot von 96‘ Lange und 8‘ Breite (Peſchel 180), Bhre 
Fahrzeuge gingen auf Sdhaufelrudern; nur die Cariben fdeinen Ses 
gel gebabt gu haben (Oviedo VI, 4, Berthelot im Bullet. soc. 
géogr. 1846 Ii, 13). Aus Pflanjenfafern verfertigten fie Seile Netze 
und Hangematten und durchſchnitten mit manden derfelben (den Fa- 
fern des Cabuya und Henequen) mit Hilfe eines aufgeftreuten feinen 
Sandeé Steine und felbft Metalle (Oviedo VII,10). Gold wurde nur 
alé Sdhmud geſchähzt und namentlich in der Rafe getragen (P. Mar- 
tyr 32). Jn Haiti verarbeitete man es ju Stangen und manderlei 
anderen Formen, namentlich gu Masken die mit guten Steinen befegt 
wurden (Navarrete 1,98, 115, 118); aud von goldencn Stronen 
Der Cajifen ift die Rede, doc verftanden fie daé Metall nidt ju ſchmel⸗ 
gen, fondern nur gu bammern (Herreral, 1,19). Auf Guba gab 
es ebenfallé gut gearbeitete Masten und fteinerne Bildwerfe welche 
Weiber darftellten (Navarrete I, 42). Bon Nufitinftrumenten befas 
pen fie Horner von ſeht fautem Kiang (Herreral, 3,4) und Pau 
fen die mit Menſchenhäuten befpannt waren (Oviedo VI, 30). 
Efpanola, das ung in jeder Beziehung beffer befannt iff ald die 
Ubrigen Inſeln, war zur Zeit der Eroberung in fünf voneinander 
unabbangige Lander getheilt. Magua, d. i. , die Ebene’ (Alcedo Lil, 
430), Vega Real, der dftlide Theil ded Inneren, ftand unter Guar 
tioner; Maguana oder Mayaguana, ſüdweſtlich von jenem und durch 
das raube Gebirgéland Cibao von ihm getrennt,* unter Caonabo, 


* Cibao, dad Charlevoix (I, 61) alé eine Proving von Maguana be- 
eidmet, geborte dem Urmater. einem Bajallen ded Guarioner, und fubrte von 
bint cake Befhaffenbheit den Ramen Hayti (Haiti), der fpater auf die ganze 
njel ubergegangen iff. Den nördlichen und öſtlichen Theil bes Innern der In—⸗ 
—8 P. Martyr (286) Caiabo, das and im Weſten von dort an dex Rords 
üſte, Bainoa. 
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einem Don auswärts, nad) Torquemada (Xi, 13) von den Lucayen 
gefommenen , Cariben,” deffen Frau Unacaona die Shwefter des Be- 
hechio war welder Xaragua, den Südweſten der Infel, beherrſchte. 
Goacanari (Goacanagari) gebot uͤber Marien, den Rordweften; Ca⸗ 
yacoa liber Higuey, den duferften Siidoften des Landes, dod ſcheint 
es aufer dieſen fünf nod mebrere unabhangige Hauptlinge gegeben gu 
baben (Oviedo III, 4). Die Furften oder Cajiten fanden überall den 
pünktlichſten Gchorſam, das Boll lebte in der vollkommenſten Unters 
thänigkeit. Bon jenen aflein rmurden auf den Lucayen fomogl die Jagd 
alé aud) der Landbau angeordnet, ihnen aflein fiel aud die ganze 
Ausbeute gu und wurde von ihnen ganz nad eigenem Ermeffen ver- 
theilt (Gomara, P. Martyr), und obgleid es auf Eſpañola biowei⸗ 
len einem Unterthanen geftattet rurde mit dem Herren aué einer 
Schöſſel gu cffen (Torg. XI, 14), war die Madht der Cazifen dort 
dod nicht weniger unbegrengt. Sie genoffen die Auszeichnung auf 
einer Bahre getragen gu werden (Navarrete I, 96); die Weise der 
Anrede deren man fid) gegen fle bediente, war ver{dieden oon ders 
jenigen mit welder man fic) an den Adel wendete, und ein ähnlicher 
Unterſchied wurde zwiſchen diefem und dem Bolle gemadt (Torg. XI, 
13). Jn Cuba, das zur Beit der Cntdedung in 29 Provingen getheilt 
geweſen fein foll, trugen die Cazifen einen Federbufd) jum Schmuck 
(Berthelota.a. O. 11 f.). Außer den ermahnten drei Standen gab 
ed Sflaven, die von ihren Herren mit einem ſchwarzen Pulver tatto- 
wirt gu werden pflegten (Oviedo VI, 17). 

Die Erbfolge ging in Haiti zunächſt aufdenerftgeborenen Sohn oder, 
wenn Sobne feblten, auf den Schweſterſohn uber, dod ging diefem 
entweder der Bruder ded Berftorbenen welder mit ihm denfelben Bae 
ter hatte oder Der nadfte Berwandte der Mutter ded Berftorbenen vor, 
je nachdem das Vermögen und die Würde von vaterlider oder von 
mitterlider Geite herftammte (Oviedo V,3, Gomara 178; P. 
Martyr 304 ſpricht fid) in legterer Hinfidht anders aué): and Bet 
ber gelangten bidweilen zur höchſten Gewalt. Nur die nächſten Blut 
verwandten fonnten fine Ehe miteinander cingeben (Oviedo, Su- 
mario 475). Viele Weiber hatten nur die Reichen und Vornehmen; 
cine unter ifnen war die Hauptfrau, dod lebten fie obne Streit mit- 
einander (Oviedo V, 3). Die groben Ausſchweifungen welde ihnen 
Schuld gegeben werden, fdeinen fig auf die vornehinen Weiber bee 
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fhrantt ju haben und nadftdem hauptfadtid aus der Verführung durd 
die Spanier entfprungen ju fein, dem Bolfe waren fie fremd; Las 
Casas (Befdr. 108, Oeuvres 1, 190) verfidjert daß nad feinen 
Beobachtungen weder in Weftindien und Yucatan nod in Peru So: 
domie geherrſcht habe, wenn fie aud an eingelnen Orten vorgekom— 
men fein moge. 

In manden Gegenden von Haiti mußten einige Liebling srweiber 
dem Caziken lebendig ing Grab folgen, wenn fie fid nicht der Beſchul⸗ 
Digung des Ehebrudes ausfegen wollten (Oviedo V, 3, P. Martyr 
304, Charlevoix I, 45). Die Leide ded Herrſchers, aus der man 
vorher die Weidhtheile entfernt hatte, wurde am Feuer getrodnet, mit 
Streifen von Baumwollenzeug umwickelt und auf einer Bank fipend 
in einem Gewolbe beerdigt, wohin man ifm aud Brod Waffer und 
Sal, einige Friidte und feine Waffen mitgab; von den Gemeinen 
pflegte man nur die Köpfe aufzubewahren (Gomara 173, Herrera 
1, 3, 3). Für die vorzugsweiſe Speife der Todten galt die Mamey— 
Frucht, die deshalb nicht genoffen wurde (Charlevoix 1, 59). Das 
Leben im Benfeits dachte man fidh im Allgemeinen als ein glückliches, 
vow hat fid in Cuba aud der Glaube an cin verſchiedenes Loos der 
Guten und Böſen im anderen Leben gefunden (Herrera I, 3, 3 und 
2, 14). Schwerkranke fegte man aus auf dem nadften Berge und gab 
‘nen nur etwas Waffer mit und einige Speife (Torquemada XIII, 
35); Sterbende wurden fogar erftift (Herrera). Die Nur der Kran: 
fen beftand im Ausſaugen, Anblafen, Reiben der ſchmerzenden Stelle; 
ein vom Arzte in den Mund genommener Stein wurde dann von ihm 
hervorgezogen und damit die Urſache der Krankheit fiir befeitigt er- 
Hart. Yndeffen war die ärztliche Thatigheit nicht immer ohne Gefabr, 
da ein unglücklicher Ausgang oft ſchwer gerächt wurde, wenn det Uber: 
glaube an dem Todten ſelbſt cin Zeichen eines vom Argte gemadhten 
Feblers gu erfennen meinte (Gomara 173, P. Martyr 108, Her- 
rera I, 8, 4). 

Auf Cuba fand Columbué feinen Gogendienft, wohl aber den 
Glauben an cinen Gott im Himmel: alle Kraft und alles Gute fam 
nad der Meinung der Cingeborenen vom Himmel herab (Navar- 
rete J, 53, 170). Die Bewohner von Eſpaũola welde die Gonne 
und den Mond verehrten, nannten das höchſte Wefen Jocauna und 
Guamadnocon und batten fünf verfehiedene Namen fiir Mamona, die 
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Mutter desfelben (P. Martyr 102 f.). Rad Torquemada (VI, 17) 
hieß der Hod fte Gott Ataber und man {cried ihm nidt blof cine Mut: 
ter, fondern aud einen Bruder Guaca gu. Eeé ſcheint daß er feinen 
Cultus erhielt, fondern dab ein folder nur den niederen Göttern yu- 
theif wurde (Charlevoix I, 54). Def dad höchſte Wefen und feine 
Mutter alé Sonne und Mond zu deuten feien (Miller 177) ift nit 
wahrſcheinlich, Da diefe Iegteren der Gage nad aus einer gewiſſen 
Höhle, die erften Menſchen aber aus zwei anderen hervorgegangen fein 
Jollten: die Menſchen, heißt es, wohuten fonft unter der Erde und es 
war ibnen verboten die Gonne gu feben welde ihre Höhle bereits ver- 
fajfen batte. Da ging ein Wächter aus um gu fdauen, wurde aber 
von der Sonne überraſcht und verfteinert; Underen die ebenfalls neu- 
gietig maren, geſchah dasfelbe, fie wurden in Baume verwandelt (P. 
Martyr 105 ff.) und nad mehrfaden Umgeftaltungen (Charle- 
voix I, 38), die vielleicht auf die Lehre von einer almaliden BVervoll- 
fommnung der Schöpfung ju deuten find, trat die volendete Men: 
fdhengeftalt hervor. Die Hohle aus welher Gonne und Mond ente 
fprungen fein follten, nicht weit von Gap Francais, wurde alé ein 
Heiligthum hochgeehtt (Herreral, 3,3), fie enthielt zwei Idole, 
wahrſcheinlich dicjenigen bon denen Benzoni (I, 26) fagt, daB gu ib: 
nen viel gewallfabrtet worden fer, und viele Gdgenbilder waren an 
den Wanden eingehauen (Charlevoix I, 60). Andere Cagen erzähl⸗ 
ten von dem Urfprunge ded Meered aus cinem Kürbis (Gomara 173), 
vou der Entftehung des Weibes aus einem Gefchwiire an weldem der 
Mann litt, von dem Berfinken eines grofen Continented der einſt die 
Inſeln miteinander verbunden haben follte (P. Martyr 106). Was 
Herrera (I, 9, 4) alé Tradition von Cuba tiber die Weltſchöpfung 
und Me grofe Fluth mittheilt (vgl. Clavigero, Append. I, 2), 
ftanimt offenbar aus chriſtlicher Quelle. 

Ihre rythmiſchen Geſänge (Areitoe) bradten die Cingeborenen von 
Eſpañola in Rerbindung mit Tanjen zur Aufführung welche die Spas 
nier den ländlichen Tänzen ibrer Heimath ähnlich fanden (Oviedo 
V,1). Ste behandelien hiſtoriſche Gegenjtande, die Liebe und den 
Krieg (P. Martyr 280), und ſcheinen gum Theil von profaner Art 
geweſen gu fein, wie tie Tange und Waffenſpiele mit denen die Spas 
Hier im Raragua empfangen wurden (ebend. 59), gum Theil aber aud 
die Bedeutung religidfer Myfterien gepabt yu haben, in welde nur die 
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Söhne / der Caziken eingeweiht wurden um fie an hohen Feften vor 
dem verfammelten Bolle aufgufiibren (ebend. 107). Die Cazifen nam: 
lich ftanden, obne ſelbſt Priefter gu fein, Pod an der Spige ded Sul- 
tué: die Tempel und Opferplage (Cues) , wo die Gottesverchrung ſtatt⸗ 
fand, waren entweder ibre Haufer felbft oder Hiitten die als ihnen 
gthorig betractet wurden (Herrera 1,3, 3, Torquemada VIII, 8); 
dort waren die Bilder ihrer Abnen aufgeftellt, weldhe von Holy, ine 
wendig hohl und mit einem Rohre verfehen, nur von ibnen um Orakel 
befragt werden fonnten und nur auéfpraden wad fie felbft ibnen eins 
gaben. Sie berauſchten fic) gu diefem Zwecke mit einer Art von 
Schnupftabak und führten die heilige Handlung allein aus, von der 
natürlich das Voll auégefdloffen blieh (P. Martyr 109). Berfdie 
den von diefen Statuen , deren jede den Namen des Cazifen trug defs 
fen Gebeine fle umſchloß, waren die eigentlidben Gogenbilder, welche 
jedod auf den Antiflen weder in groper Anzahl vorhanden waren nod 
eine befonderé Hobe Verehrung genoffen (Torque mada VI, 17). Sn 
bedeutendem Anfehn Dagegen flanden die Priefter, welche zugleich Aerzte 
und Wahrſager und die cigentliden Mittelsperfonen zwiſchen den Mens 
fen und den Gottern waren (Gomarai73). Sie hießen wie die 
Gotterbilder felbft Zemes (Cemis), da fie viele derfelben im Befige hate 
ten und fleté eines derfelben alé Abzeichen ihrer Würde an fich trugen, 
ober wurden mit einem befonderen Namen Bubitis oder Butiog ge: 
nannt (Oviedo V, 1, Herreral, 3,4, Charlevoix I, 57). Die 
Semes waren von Holz, Lehm, Kreide, Stein oder Gold und mance 
von ihnen mit Baumwolle ausgeftopft (Oviedo V, 1, Gomara 172, 
P. Martyr 103, Charlevoix I, 54). Es fand fidh unter ifnen ein 
weiblides Marmorbild mit zwei männlichen Dienern gur Seite, deren 
einer als Götterbote beeidhuet wurde, während der andere cin Rafe 
fergott war der das Land bisweilen mit Ueberſchwemmung heimfucte 
(P. Martyr 111). Manche diefer Gdgen waren von fehr wunderli— 
Her Geftalt, batten viele Köpfe und Schwänze, verſchieden geformte 
Augen und Obren, und geigten furdtbare Zahne (O viedo V, 1, vgl. 
die Abbilbungen auf der Karte bei Charlevoix jul, 61). Drei 
Steinbilder wurden als Gorter der Feldfriidhte, der Geburten und ded 
Waffers verehrt (Herreral, 3,3). Andere Hatten die Geſtalt von 
Kroten, Krofodillen, Schildkröten, Sdlangen, aud cin vierfigiges, 
cinem Hunde ähnliches Thier befand id) darunter (Charlevoix J, 
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54, Benzonil, 26). Gie waren in Eſpañola in den Haufern aufge⸗ 
ftellt (Navarrete I, 222), aud band man fid) folde an die Stirn 
beim Auszug in den Krieg und erwartete von ihnen die Gewährung 
aller Wünſche (P. Martyr 103). Es gab viele religidfe Fefte, gu deren 
Feicr fid) die Eingeborenen mit Blumen und anderem Puge ſchmüd— 
ten, beteten und fangen; um der Aehnlichkeit willen die es mit Gee 
bräuchen Der Mericaner und der Mayas hatte, tft befonders eines ders 
felben bemerfenéwerth, bei weldem cine große Progeffion gebalten 
und geweibte Nuden dargebradt wurden, die man yetbrad, and 
theilte und alé Schutzmittel gegen alles Unglid daé gange Jahr bin: 
durd forgfaltig aufbewabrte. Aud pflegten bei diefer Gelegenbeit die- 
jenigen welde ſich Dem Heiligthume naberten, ſich vorber gum Erbre- 
chen ju reigen um vor dem Gotte (wie wit fagen wirden) reinen Here 
gens au erfceinen (Gomara 173, Charlevoix I, 56). Mehrtägi— 
gen Faften mute fid namentlid unterwerfen wer den Ausgang eined 
widtigen Unternehmens, z. B. eines bevorfiehenden Krieges , im vor 
aué erfabren wollte (Herrera 1, 3,4). Emile Nau (Hist. des Ca- 
eiques d'Haiti. Porte au Prince 1955) erzählt von einem Culture 
heros Longue, der den Eingeborenen det Sage nad ibre Künſte und 
Kenntniffe gelebrt babe (vgl. datüber Ausland 1856 p. 170 ff). 

So freundlich ſich dad Berhaltnif ſogleich anfangé geftaltete in 
wrided Dic Spanier gu den Cingeborenen von Efpanola traten, war 
der Frieden dod nur von furzer Daucr. Raub und Gewaltthaten je 
ner riefen ſchon feit der erften Retfe ded Columbue cine Feindſchaft 
bervor, deren nadite Folge die Ermordung der 38 Gefabrten war wel: 
che er in Mr neu gegrindeten Kolonie gurudgelaffen hatte. Colum: 
bud ſelbſt bebandeite allerdings dic Bewohner der meu entdedten Lane 
der gtopentbherld menſchenfreundlich unt milde, unt fried cin gleidee 
Berfabren aud fernen Untergebenen vor (Navarrete H, 111). Reif 
ſchonte er tbe Tigentbum aue Humanitét, ebwodi er fo wenig als it 
zend einer Der tpdceren Eutdecker cin Recht derſelden cine ſolche Scho⸗ 
nung zu veriangen oder cin Nedt auf ten Beg three Landed aners 
fonnte, denn (Gmpdrec® bresen cle Ne AH nicht aus freien Stüden 
politant:g unterwatien. Gé@ gait fener 3eit alé unangefodtenct 
Srundiog tas Herde in jeder Pin iat dechtles feien. fie gu berauben 
unt zu Stladen ju madden war ame reel cang unverfanglide 
dandlung, te wbrer Freidert zu betranden gam Sroede er Befehrung, 
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felOft cin verdienfitlided Werf. Columbus ftand in dieſer Rückſicht 
nist ber feiner Seit: gang unbefangen rieth er feiner Ronigin die 
Roften welde feine Fahrten verurfadten, durd Menfdenraub und 
SMaverei gu defen, und madhte damit in der ſtillſchweigenden Bor. 
auéfegung felbft den Unfang dag fein Vorſchlag Billigung finden 
werde. Diebftable befahl er graufam mit Verftimmelung gu beftrafen 
und rieth au Hinterlift und Berrath gegen den Caziken Caonabo, alé 
defen Feindfeligteit den Spaniern Schwierigkeiten bereitete. Hiergu 
fand er an Hojeda dad geeignete Werfjeug: Gaonabo wurde mit Lif 
gefangen, fein Weib Anacaona floh gu threm Bruder nad Xaragua 
und die Inſel war damit pacificirt (Navarrete III, 166, Oviedo 
III, 1). Guarionez, welchen ausguliefern die Chrenhaftigheit des Maio— 
banez ftandbaft verweigert hatte, weil er unſchuldig und bean fei (P. 
Martyr 82), wurde offen angegriffen, gefdlagen und feiner Macht 
betaubt (Oviedo lll, 2). Die Furdht vor der Macht welde die ver 
rätheriſch bebandelte Unacaona nocd beſaß, erwedte den Verdacht dag 
fie auf Empörung finne: man griff daber gegen fie gu neuem Berrath. 
Ovando veranſtaltete gu diefem Swede ein Turnier und lies bei diefer 
Gelegenheit die verfammelten Hauptlinge niedermegelu (Oviedo LF, 
12, Herreral, 6, 4). Der Krieg welder in Higuey ausbrad (1502) 
wat durch die Riedertradtigkeit eines Spanieré bhervorgerufen dev 
muthwillig feinen Hund* auf cinen Cagifen hetzte und dieſen zerreißen 
ich; Bedriidungen der Cingeborenen fuhrten dort zwei Jahre {pater 
gu einem zweiten Kriege (Herrera I, 5, 4, I, 6, 8). 

Diefe Bedriidungen waren die natiirlide Folye der Begierde wel⸗ 
che die Spanier hauptſächlich in die neu entdeckten Länder trieb, die 
Begierde die Schätze derſelben möglichſt ſchnell und vollſtändig in ihe 
rem Privatintereſſe auszubeuten, daher fie denn auf neue Entdeckun— 
gen gewöhnlich erft dann ausjogen, wenn die alteren Lander 
fid) minder ergicbig gu zeigen anfingen. Cortes felbft (116) bat 
dieß offen ausgefproden: auf ten Inſeln, fagt er, findet feine fefte 
RKolonifation ftatt, die Spanier faugen die Lander nur aus die ibe 
nen jufallen, verlaffen fie dann, treiben fic) umber und fldren die 
Entwidelung der Niederlaffungen. Viele Bewohner von Efpatola 


> Yuf Menſchen dreſſirte Hunde ze halten, die von Columbus eingeführt, 
nur (wie man fagt) mit ar aia gefuttert wurden, mar erft feit 1541 vere 
boten (Herrera, lV, 10, 1). 
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rourden durch Ueberbürdung mit Arbeit aufgerichen oder brachten ſich 
aus Berjweiflung felbft ums Leben auf die verſchiedenſten Arte 
(Oviedo Ill, 6, Gomara 176). Cin Spanier erhielt cinft auf Cube 
300 Indianer zugetheilt; nad) 3 Monaten waren deren nod 30 ubrig 
— fo erzählt Las Casas (Oeuvres 1, 229) alé Nugenjeuge und 
fiigt viel ähnliche Beijpiele hingu. Daß cr hierin faum erheblid) uber: 
trieben bat, geht aus anderen Berichten hervor die man einer Parteis 
lidteit beſchuldigen kann. Das Ucbermag der Arbeit daé von den 
Gingeborenen, die man dabei now der Faulheit beſchuldigte, namente 
lid) in der Goldgraberet verlangt wurde, bradte es dabin daß die 
fiinftlidben Feblgeburten iberhand nahmen, weil die Matter es nist ertra⸗ 
gen fonnten ibre Rinder Dem unvermeidliden Elend einer furdtbaren 
Sklaverei preiggegeben gu fehen(P. Martyr 294). Da fieden Spanien 
unterlegen und ibnen alle Mitte! und Bege fehlgeſchlagen waren fis 
ihrer gu entledigen, flelten fie fogar den Landbau ein um jene gu vers 
treiben und fegten fid felbft dadurd einer Hungersnoth aus von der 
fie in Maffe bingerafft wurden (Gomarai71). Unter folden Um⸗ 
fldnden ift es begreiflid) Dag der früher erwähnte Hatuey, wie man 
etzählt, alles Gold ins Waffer werfen lies um die Chriſten fern gu hal 
ten dic Diefem , ihrem Gotte* überall nadfirebten, und dag er ſelbſt 
vor feiner Hinridtung fein Chrift werden wollte, um im anderen Les 
ben fcinem Spanier gu begegnen. 

Nicht minder begreiflich ift das raſche Hinſchwinden der Bevalfee 
tung. Su der Ueberarbeitung derfelben, gu dem Hunger, den vielen 
Selbftmorden und künſtlichen Fehlgeburten famen im J. 1517 und bes 
fonderé 1518 aud nod) grofe Blatternepitemien (Gomara 176, 
Charlevoix I, 349). Daß diefe legteren cd indeffen nidt hauptlade 
lid) waren an denen fie zu Grunte ging, ergiebt fid) daraus, dag von 
den mehr alé 500000 Menſchen welche Gomara (a. a. D.) auf Efpas 
fiola angiebt (Pefdel 191 glaubt faum 300000 annebmen gu dir 
fen) fchon im Sabre 1508 nur uod 60000, 1514 nur 14000,” um 
1550 aber nicht mehr 500 ubrig waren (Herreral, 10, 12). Biele 
waren gefloben: im 3. 1626 lebte cin Theil diefer Flüchtlinge auf den 
kleinen Antillen (du Tertre II, 63); andere hatten ſich auf die Inſeln 
des Jardin de la Reyna gerettet (Remesal II, 11); driftianijirte In— 
bianer von Gfparfola wohnten in fpdterer Jeit aud auf der Inſel 
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Buen Ayre (de Laet XVII, 15). Im ſpaniſchen Theil von Haiti 
gab eé nod 1729 an einem lange Zeit unbefannt gebliebenen Orte eis 
nige Gingeborene (P. Margat in Lettres édif. I, 792); felbft 1750 ſol- 
len in Bona, 14 lieves nordweftlid) von der Hauptitadt, nod cinige 
ibrer Nachkommen gelebt haben (Placide-Justin, Hist. de I'Isle 
d'Hayti. Paris 1$26 p. 48). Nur in Mifdlingen hat ihr Geſchlecht 
fortbeftanden: Charlevoix (I, 268) verfidert daß mehr alé % der 
Spanier von Haiti von eingeborenen Weibern abftammen. Den legten 
Berfud ihre Unabhangigheit zurück gu erobern machten die Indianer 
von Eſpañola unter Don Enrique, dem alé Shriften ergogenen Sohne 
eines Hauptlings, der durch ſchmachvoll ungerechte Behandlung gereigt, 
feinen Zwingherren entfloh und die Seinigen gum Aufftande gegen 
die Spanier um fis fammelte (1519). Jn dem Kriege der bis 1529 
dauerte, 1532 aber auf's Neue begann, verfubr er weit ebrenbafter 
und milder alé feine Feinde und lies von den Spaniern nur diejenigen 
todten welche gegen ibn fampften. Seine Truppe war ungefähr 4000 
Mann ftarf. und es blieb gulegt nur übrig ihm 1533 beim Friedend- 
ſchluß nidt nur feine Freiheit und Unabhangigfeit, fondern aud das 
Gebiet von Bona ju eigen gujugeftehen (Remesal III, | ff., Her- 
rerall, 5, 1. IV, 6, 7, V, 1,5 ff, V, 5, 4). 

Yn den Untergang der cinheimifden Bevslferung von Eſpañola 
knüpfte fid) aud) die Entvdlferung ter Lucayen. Zunächſt wurden 
viele Menfden von dort ſchon im 3. 1500 geraubt und alé Slaven 
verfauft (Navarrete III, 10) — ein Scdidfal dad die Cingeborenen 
afler Lander des fpanifden Amerifa, wenn auc in verfdiedenen Gra: 
den betroffen hat, vorgiiglidh die von Yucatan und Florida, von de- 
nen vicle nad Guatemala geſchleppt wurden, denn die Conquiftadoren 
fanden dort fein Gold und Hielten ſich dafür durd Sflavenfang ſchad— 
log (Remesal VIII, 26). Es geſchah died oft auf die argliftigfte Weiſe 
und unter den nichtigften Borwänden, beſonders häufig unter dem 
einer fingirten Emporung. Die Gefangenen wurden mit einem ghiben: 
den Eiſen gegeichnet und gum Verkauf ausgeftetit, wie auger Las Ca- 
sas (Oeuvres II, 14 ff.) aud) Gomara, B, Diaz (42, 146 und fonft) 
und Andere häufig erwähnen. Als nun auf Cjpaiiola die Bevölkerung 
fid) minderte und die Hande zur Frohnarbeit fiir die Spanicr gu man: 
gelu begannen, fing man (1508) mit foniglider Erlaubnif an von 
den Lucayen Menfchen gu holen dic man maffenweife — Gomara 
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(179) fagt übertrieben, es feien deren 40000 geweſen — ju der Ueber: 
fiedelung nad Eſpañola vorzüglich durd die Vorſpiegelung verlodte 
fic in Das Paradies gu ihren Batern gu bringen. Es iſt überflüſſig 
hingugufegen melded Loos fie erwartete: au ihren Batern wurden fir 
allerdings nad furger Seit verfammelt. — 

Cuba wurde feit 1511 durd Velasquez untetworfen. Aehnlide 
grundlofe Megeleten wie auf {paola fanden aud dort ftatt und vor: 
züglich trug die fchonungélofe Harte des Statthalters de Soto viel 
dazu bei die Eingeborenen aufgureiben. In den Begirfen von Coma: 
guey und Guamohana follen fic) % der Indianer durch Erdeeffen das 
Reben genommen haben um den Graufamlciten der Spanier gu ent- 
gehen (Coleccion 46), viele foflen nad Yucatan und Florida ents 
flohen fein (L'art de vérif. lesd. XVI, 185), viele wurden nah Reu 
Spanien fortgeführt {@omara 185). Mag es fein daß man es mit 
dem gangliden Untergang der Cingeborenen, von dem fon Gomara 
(um 1559) ſpricht, nidt fo ſtreng gu nebmen babe (Humboldt und 
BonplandVI, 104 FF), ta fle 533 nod ziemlich zahlreich, und felbft 
1701 nod eingelne von ifnen vorhanden waren (Berthelot in 
Bullet. soe. geogr. 1846 II, 20, 26), fo ftebt Dod cine ungebeucre 
BVerwiiftung von Menfdenleben aud hier aufer Zweifel. Das nadm- 
lide Schickſal traf Jamaica und Puerto rico: Francisco de Garay's 
Graufamfeit rief auf erfterer Inſel cine Empdrung hervor (nad 1520), 
die anfangé gliidlid, Dann ungliidlid) fiir Die Eingeborenen verlief 
und zu ihrer Ausrottung fubrte: 1655, alé die Englander Jamaica 
in Befip nahmen, waren fie alle vertilgt und die Infel im elendeften 
BZuftande. Die Indianer von Puerto rico, das die Spanier 1508 ff. 
33. croberten, verbiindeten jich gegen fie mit ibren eigenen Feinden, 
Den Caribe, wurden aber nad ibrer Unterwerfung von demfelben 
Schicſſal heimgefudt. 

Der Untergang einer einheimiſchen Bevölkerung die man nur nad 
Hunderttaufenden zählen fann, im Laufe meniger Jahre, ift eine fo 
außerordentliche Erfcheinung, daß man ſich gu der Frage gedrangt fiedt 
ob denn von Seiten der ſpaniſchen Regierung gar nichts geſchah oder 
geſchehen fonnte um diefer Verwüſtung Cinbalt ju thun? 

Höhet alé Columbue ftand die Königin Jfabelle. Sie wurde 
nidt müde den Befehléhabern ihrer Schiffe einzuſchärfen daß fle die 
Gingeborenen der neuen Lander gütig und milde behandeln, fic aller 
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Feindfeligheit und Gewaltthat enthalten und auf die Annabme des 
Chriftenthumé bei ihnen binwirfen follten; fie gab felbft dad Beifpiel 
dazu, indem fie die ohne ihre Erlaubniß nad Spanien entfibrten In- 
Dianer ju verfaufen verbot und cine ftrenge Unterfudung wegen dieſes 
Menſchenraubes anordnete; fie ſprach nod in ihrem Teftamente den 
beftimmten Willen aus dag die Verhaltniffe der Jndianer gu den Spa— 
miern in dem angedeuteten Sinne geregelt werden follten, und Konig 
Ferdinand der fie hierin bei ihren Lebzeiten unterſtützt hatte, blieb 
aud nad ibrem Tode dicfen Grundfdpen tren (Navarrete Il, 173, 
182, 246, 328 ff., Coleccion 37). Jn demfelben Geifte waren die 
Gefege und Berordnimgen gefdrieben welche Carl V., Philipp Ul. 
III. und IV. erließen; eine Menge derfelben (f, die Zuſammenſtellung 
bei Solorzano I, 12) begrwedten die Belehrung und das Bohl der 
Indianer. Rance Kebler wurden freilich aud in ihnen begangen. 
Schon 1497 wurde verlangt daß dic Cingeborenen alé Unterthaucn 
der Krone einen Tribut an diefe gablen follten (Navarrete II, 185); 
Columbus’ Vorſchlag, Berbreder als Roloniften nad Eſpañola 
gu ſchicen fand Billigung: die Infel wurde in dem genannten Jahre 
‘gum Berbannungéorte erflart, alle Berurtheilten, nur mit Ausnahme 
der ſchwerſten Verbrecher, durften die Ubbipung ibrer Strafe in der 
Heimath mit einer Dienftbareit auf cine beſtimmte Zeit in diefem Ezil 
vertauſchen (ebend. 207, 212), und obgleich es nur in den erften Jah⸗ 
ten nad der Entdedung jederman freiftand obne ſpecielle Crlaubnif 
in die amerifanifden Rolonicn überzufiedeln, blieben diefe dod feit 
1508 längere Beit bindurd die Abzugskanäle durch welche ſich dad 
Mutterland feiner ſchlechteſten und gefabrlidften Elemente entledigte 
(Oviedo XXVI, 1). Bei weitem die groften Uebel aber lagen in 
den Schwankungen und inneren Biderfpriiden ſelbſt welche die Gefepe 
entbielten und ibre Ausführung unmöglich madten, in ihrem Wider⸗ 
ftreben gegen den Geift der Beit und insbefondere gegen die Abfidten 
und Leidenfdpaften der Conquiftadoren, welde alle Darin einig waren 
fie nicht gu befolgen, was man bei der Entfernung der nenen Welt 
von der alten und bei Dem Intereffe der ſpaniſchen Krone an der Aus— 
beutung der entdedten Lander, ibnen meift ungeftraft bingeben laf 
fen mußte. 

Den befiegten Cagifen von Eſpañola hatte Columbus einen Tri- 
but in Gold und Baumwmolle auferlegt. Wer diefen bezahlte, erbielt 
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ein Meffingbled das er fortan als Quittung am Halfe gu trager hatte; 
da er aber nist in dem verlangten Maange beigebradht werden fonnte, 
gab man den Gingeborenen auf dad Feld yu bauen und Früchte gu 
liefern. Columbué vertheilte daher Ländeceien und einige Sflaven gum 
Swede ded Anbaues an cingelne Spanier mit der Anweifung auf die 
von den Eingeborenen alé Frohndienft pu leiſtende Feldarbeit; von der 
Konigin, welde gwar jede Sflaverci der Sudianer mipbilligte, aufer 
wenn fle aué einem geredten Kriege entſpränge (vgl. oben III, 352), 
war er hierzu (1497) beſtiramt ermadtigt worden (Herrera I, 2, 17, 
I, 3, 13 und 16, Navarrete II, 215). Diep war der Anfang der 
beriichtigten repartimientos. Diefe fauteten zunächſt nur auf 10 bis 
20000 Matas (jede ju 3 bid 4 Pflangen) Maniokwurzeln — alfo nur 
auf daé Produkt der Feldarbeit, obfdon wenn die Urbeiter entwiden, 
erlaubt wurde fie wieder gu fangen und alé Sklaven gu verfaufen 
Peſchel 303 nad Las Casas Ms). Jene BVertheilung des Landed hat 
fid) aber gang von felbft gu einer Bertheilung ver Indianer umgeftaltet 
die Daranf ſaßen, und die fpanifde Regierung hat dieß ftillfchweigend 
geſchehen laſſen und nadgefehen, da die Urbeit der lepteren unume 
gänglich nothwendig mar um die Schähze des Landes ausjubeuten: 
das Wohlwollen der Kdnigin fiir die Jndianer blieb dedhalb unfrudt- 
bar. Die Ynftruction fir Ovando (1501), der auf Columbus alé 
Gouverneur der Infel folgte, beſagt daß die Cingeborenen alé Vaſallen 
der Krone einen Tribut geben, von gezwungenen Dienften frei bleiben, 
flix Diejenigen Dienflleiftungen aber die nothwendig feien, bezahlt wer— 
den follten (Herreral, 4,12). Ovando war nidt der Mann zur 
Ausführung foldee milden Maßregeln: ex hauptſächlich bat mit Um- 
gehung ver königlichen Befeble die repartimientos oder encomiendas * 
einzuführen fortgefabren und die Cingeborenen zur Minenarbeit vers 
wendet; von ihm wurden Indianer aud an Spanier verliehen die 
weder Minen nod andere Güter beſaßen und daber jene nur weiter vers 
niethen fonnten (Herrera, 7, 8), und es war gemeine Sheinbeilig- 
feit und reiner Hohn, wenn diefe Verleihungen mit der beigelepten Ver- 
pflittung geſchahen fiir den Unterricht det Jndianer im Chriftenthume 

Beide Ausdriide werden oft al6 qleichbedeutend gebraucht, eigentlich aber 
bezeichnet, wie Helps (1,377 note) richtig bemerft, der erfte die Bertheilung 
aid Fandlung. det andere die geſchehene Bertheilung oder den einem Spanier, 


dem encomendero, zugefallenen Theil der von ihm auf einen. anderen über⸗ 
geben kann. 
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ju forgen. Die gewöhnliche Forme! nämlich lautete: A vos, Fulano, 
se os encomiendan tantos Indios, en tal Cacique, y ensenaldes las 
cosas de nuestra Santa Fé Catolica (ebend. 1,5, 11). Berringerte 
fic die Zahl der Verliehenen, fo wurde fie wieder vervollſtändigt. Dies 
Alles war freilich ein grober Mißbrauch der Amtsgemalt von Seiten 
Ovando's und die offenbarfte Ungeſetzlichkeit; wie hatte man eé aber 
aud anfangen follen um den Billen der Ronigin auszuführen, wenn 
fie (1503) die Jndianer für frei erflarte und fireng verbot fie gu vers 
ſtlaven, jugleidh aber auch befabi fie gum Handel und Berfehr mit 
den Chriften, gur Arbeit um Lobn, aum Landbau und befonderd gur 
Ausbeutung det Goldquellen anzuhalten? (Navarrete Il, 299) Die 
Gingeborenen waren dagu fehr wenig geneigt, und nod weit weniger 
ware Damit den Spaniern gedient gewefen: es war ein wohlgemein⸗ 
ter aber nubglofer Rathſchlag den die Ronigin gab, ebenſo mie der an- 
Dere Daf jene fidh ordentlid) kleiden und in Dörfern rubig zuſammen⸗ 
leben foflten (ebend. 329 f.). 

Mit dem Tove Iſabella's (1504) verfdlimmerte fig das Looe 
det Indianer: die repartimientos wurden nod riidfidtélofer als bis- 
er verlieben und oft nur durd die Diener derer verwaltet welchen fie 
guge(proden worden waren (Herrera l, 6, 16 f.). Gin weiterer 
Schritt in det Entwidelung derfelben geſchah damit, dag von den mit 
Indianern belehnten Spaniern (encomenderos) eine jährliche Abgabe 
ethoben und der Befig diefes Lehens für nicht zurücknehmbar erklärt 
rourde, auper in Folge eines auf Confiscation lautenden Richterſpru— 
ches (chend. 1, 7,8). Schon nad einigen Jahren (1513) trat aber 
hierin wieder cine Aenderung ein, die indeffen nidt, wie fie follte, den 
Indianern gu Gute fam; damit dieſe nicht durch Ueberarbeitung ju 
Schaden famen, erließ man jene Ubgabe den encomenderos {Na- 
varrete II, 355). Gin Gefes von demfelben Jahre verfligte dag die 
Jndianer gut verpflegt und im Chriftenthum unterridtet, daß fie 
nut nad den Gefegen geftraft, dag fie an Feiertagen mit Arbeit vers 
fheont würden (Herreral, 9, 14) — Weds ohne Erfolg, und nature 
lich genug, 00 augleid; cine für Die Spanier viel widhtigers Beſtimmung 
erlaubte, von den nicht befiedelterr Inſeln UArbeiter in die Kolonien 
cingufubren, und deren Dienfibarteit für erblich erklärte (Navarrete 
II, 356}. Vieles ließ die Geſetzgebung unbeſtimmt, vielfach ſchwankte 
fie aud) bin und ber. Wie früher für Hojeda jo wurde 1514 für 
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Pedrarias Davila (de Avila) alé mafgebend hingeſtellt daß die Indi— 
anet unmittelbar gu perfonliden Dienftleiftungen in Anfprud genom 
men, oder daß von den Caziken cine beftimmte Anzahl fir eine gewiſſe 
Beit gu diefem Zwecke geftellt werden, oder daß fie endlich ganz fid 
felbft überlaſſen bleiben, aber einen beftimmten Tribut jablen follten 
(Herreral, 10, 7). Auch hatte man eine Proclamation aufgeftellt 
die tm Ramen des Konig’ von Spanien den Eingeborenen vorgelefen 
werden follte. Jn diefer wurde ibnen vom Papſt erzählt und von der 
RKithe und von der Pflicht die fie batten fidh dem Könige gu unteriwer 
fen — natütlich Ales in ſpaniſcher Sprache und in der Regel ohne 
Dolmetſcher. Fruchtete diefe Komödie nidt, fo durften fie befriegt und 
alé Rebellen bebandelt, d. h. gu Stlaven gemacht werden, was ohne 
bin und obne jene Formalitdten in Rückficht aller Canibalen (Cari 
ben) erlaubt mar (Herreral, 7, 14, Oviedo RXIX, 7). Gebr ver- 
ftandig gaben zwei Hduptlinge in Darien dem Enciso auf die erwähnte 
Proclamation sur Antwort, daf fie mit der Vehre von einem Gotte 
der Himmel und Erde regiere gang qufrieden feien, daß aber der Papſt 
der verſchenke was ihm nidt gebdre, und der Konig der ihn Darum ge 
beten babe, Rarren fein müßten (Herrera II, 1, 2). 

Auger der Königin Iſabella felbft waren es faft nur die Domini 
faner denen das Schickſal der Indianer tiefer ju Hergen ging und die 
cin ernfthaftes Yntereffe fiir die Befferung ihrer Lage aud mit der 
That zeigten. Sie famen im Fabre 1510 nach Eſpañola und ergrifs 
fen ihre Uufgabe mit edlem Cifer und lobenswerther Unerſchrockenheit. 
Antonio Montesino hielt in einer febt energifthen Bredigt offen den 
Spaniern dag ſchwere Unredht vor deffen fie ſich ſchuldig machten, dod 
erreidte er nichts: es entftand grofe Uufregung und Crbitterung gegen 
die freimiithigen Monde, die der Gefabr ernfter Unruben * gum Trop 
feit diefer Zeit viele Jahre lang fortfubren fiir ibre gute Sache dffente 
lid gu fimpfen — leider ohne etwas non Bedeutung ausguridten, 
Denn die Geſetze von 1513, welthe allerdings das Werk der Domini 
kaner und dazu beftimmt waren die Berhaltniffe der Cingeborenen gu 
regeln und ifr Loos gu mildern, Anderten factifd an ihrer age fo 


Die Ridficht auf folde Gefahr führte fpdter gu dem Berbote von Las 
Casas’ Sdriften, an dem fretlich deutlich i t dap ed der ſpaniſchen Regie 
tung mebr um die Berbeimlidung alé um die efitigumg des Unrechted gu thun 
war das den Indianern geſchah. 
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gut wie nidté. Indeffen fing man dod allmälich in Spanien an cine 
zuſehen welded Verderben die repartimientos anridteten: dem Fr. de 
Garay wurde Daher (1521) ebenfo wie dem Vazquez de Aillon (1523) 
aufgegeben alle Stiftung neuer repartimientos ju unterlaffen, teil in 
Eſpañola und S. Juan (Puerto rico) alles Unglück aus diefer Quelle 
entfprungen fei, die Indianer gang, wie andere Bafallen der Krone 
ju behandeln der fie einen regelmapigen Tribut gu begahlen Hatten, ges 
gen fie feine Angriffetriege zu führen und aud gegen die widerfpan ftir 
gen nur nad dreimaliger Uufforderung zur Unterwerfung vorzuſchrei⸗ 
ten (Navarrete III, 150f., Herrera Ill, 5, 1). Die Aufhebung 
des richtig erfannten Hauptübels felbft blieb gleichwohl nod unaus- 
gefproden; erft alé der ,, hohe Rath von Yndien“, Real y supremo 
Consejo de las Indias (1524) von Garl V. gegriindet, und der Domi— 
nifanet Fr. Garcia de Loaysa alé deffen Prafident cingefegt worden 
war, geſchah cin weiterer Schritt in diefer Ridtung: die Cariben der 
tierra firme erfldrte man ausdridlid der Sflaverei fiir verfallen, die 
Cingeborenen der grofen Antiffen aber ebenfo beftimmt fiir frei (Her- 
rera III, 8, 10). 

Es war gu fpdt um ihren Untergang nod aufzuhalten, gumal da 
es aud jetzt der Krone nod nicht rechter und voller Ernft war mit der 
Aufhebung der encomiendas ſelbſt, und fie jetzt fo wenig alé friiber 
einen Ausgang aug dem immer wiederfehrenden Biderfprud gu fin: 
den wußte, daß die Indianer durchaus freundlid bebandelt werden, 
jedenfalls aber dienftbar fein follten gur Ausbeutung der Schätze des 
Landes (Navarrete III, 347 und font), Indeſſen traten die Bee 
mühungen der Regierung fie gu erhalten und ihnen Erleidterung ju 
verſchaffen im 3. 1526 fraftiger bervor: den al’ Sflaven gehaltenen 
follte freigeftellt werden in ihre Heimath zurückzukehren; in manden 
Landern, namentlich in Reu Spanien, follte es ganglich verboten fein 
Sflaven gu machen und im Gefidt gu zeichnen, und wo es folche gabe, 
follten fie der Obrigheit nadgemiefen und von dieſer gezeichnet werden 
(Herrera lll, 9,2 und 10, 4, 1V, 4,3). Werner wurde verboten daß 
man fich gur Croberung neuer Lander der Indianer bediene, und die 
encomenderos bei Strafe des Verlufted ihrer encomienda angewiefen 
in bem ihnen beftimmten Orte gu wohnen (ebend. III, 10, 8); dag 
feine dienftbaren Sndianer beſäße wer nist am Orte oder ganz von 
Amerifa abwefend ware undin Spanien. lebte, war fon friiher verfiigt 

92° 


340 Fortbeftand der encomiendas. 


worden, aber wie von allen Beftimmungen diefer Urt hatte-man aud 
davon oft Ausnahmen gemadt (Navarrete II, 362). €é wurde 
dieß (1526, 1534 und Sfter) auf’s Reue cingefharft (Remesal Il, 
14, Solorzano II], 27). Die Indianer follten gum Lafttragen gar 
nidt mehr gebraucht werden, da jest die Kolonien mit Laſtthieren 
hinreichend verforgt feien, nod gu Bauten und anderen ſchweren Ar- 
beiten mit den Sflaven verwendet werden (1528, HerreralV, 4, 
3). Mit fhweren Strafen wurde bedroht wer fie sur Dienftbarveit 
zwingen und unbegablte Arbeit thun laffen wiirde (ebend. III, 9, 2), 
und trogdem hob der Konig die encomiendas felbft nidt auf, fondern 
empfabl dich zwar, geftattete aber ihren Fortbeftand, wenn man Dies 
fen fiir die Heranbildung und Chriftianifirung der Eingeborenen durch⸗ 
aué nothwendig fande! (ebend. LIT, 10,10). Mit der Ausfiihrung die- 
fer fo unbdeftimmten Gefege wurden Dominifaner und Franciéfaner 
beauftragt, diefe follten die repartimientos maden, wenn folde nöthig 
rwodren (ebend. IV, 2, 3). Die Phrafe von der , Entlaflung deé könig⸗ 
lichen Gewiffené “ durd folde wohlwollenden Gefege und die Ermah— 
nung die Cingeborenen gut gu behandeln und ju riftianifiren kehrt 
mit ftereotypper Gedanfenlofigfeit in ihnen fteté wieder ohne dag das 
durd in der Sade etwas gedndert wurde, Denn aud in den fpateren 
Geſetzen ift fortwährend von den encomenderos und encomiendas alé 
ju Recht beftehend die Rede. 

Remesal (VI, 11) batte ſich demnach die Miihe erfparen können 
ten Beweis ju verſuchen daß die repartimientos ftcté gegen den BWil- 
len dev Ronige von Spanien gemadt worden feien. Die Unridtigheit 
diefer Behauptung liegt am Tage, fo wabr ed auch ijt daß fie diefel- 
ben gern abgefchafft haben wiirden, wenn fie die Macht dazu gebabt 
und es mit ihrem Sntereffe vereinbar gefunden Hatten. Was fic in dies 
fer Hinficht thaten, befland nur in einer allerdings mefentliden Beran- 
derung die fie mit diefem Inftitut um 1526 vornabmen, nämlich da- 
tin, daß nicht die Indianer (denn diefe waren nad dem Gefege frei 
und Bafatlen det Krone) den encomenderos jugetheilt fein, fondern 
nur der Tribut den fie an den Konig gu gablen hätten, aber auch nur 
diefer, den lepteren ju Gute fommen follte: dieß war fortan die geſetz⸗ 
lich beſtimmte Bedeutung der encomienda, obwobl vie bisberigen 
Biderfprude und SHhwanfangen der Gefeggebung in Bezug auf fie 
aud noh jest feinesiwcgs gang bejeitiqt wurden (Solorzano Ill, 1). 
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Demgemas war die encomienda ein Ret auf den Tribut einer bee 
ftimmten Anzahl von Indianern, dad gewöhnlich fiir zwei Leben (Bater 
und Sohn) mit der Verpflichtung verliehen wurde fiir das leiblide und 
geiſtige Wohl derfelben gu forgen. Gonft hatte der encomendero 
fein Recht weiter an den Indianern, indbefondere fein Recht auf ihre 
Ardeitétraft, und man hat oft, befonders in fpdterer Beit (1633) 
den Mipbraud abguftellen gefucht, dag man flatt ded Tributes viel: 
mehr Urbeit pon ibnen forderte (ebend. 3). Den encomendero, dem 
Dic Gerichtobarkeit über feine Jndianer nicht juftand, der aud als 
Patron keinen geſehlich giiltigen Contract irgend ciner Urt mit feinen 
Sdhubbefohlenen follte ſchließen können (ebend. 11, 21), madte das 
Geſeh verbindlid die Koſten der Rechtspflege, ded Religionsunterrid- 
teé, ded Kirchenbaues u. ſ. f. gu tragen, fiir den Anbau des Landes 
ya forgen und fteinerne Häuſer gu bauen, feinerfeité nicht unter und 
mit den Yndianern, fondern in einer Stadt gu leben, und verurtheilte 
ihn jum Berluftc der encomienda ſelbſt, wenn er fid) Bedriidungen ere 
laubte. Dem Ronige follte er nur Kriegsdienfte leiften im Falle eines 
Auffandes oder eines Ungriffed von außen (ebend. Il, 4, 25 ff.) Da 
bie encomiendas nur jur Belohnung perfdntider Dienfte beftimme 
waren, durften fie nicht vetfdentt, verlauft, verpadtet oder verlaffen, 
und felbft nicht verpfandet werden, dod riß eine Menge von Mipbraus 
en in diefer Hinfidht cin: man trieb einen formliden Handel mit ihnen 
und gab fie oft gum Schein auf um fie Dann wiederzuerhalten (ebend. 
7, 15). Um die Spanier auf die Dauer an die Kolonien gu feffein 
follten jie nad einem Gefege von 1536 auf den legitimen Sohn oder 
auf die Wittwe übergehen — eine Beftimmung die 1542 gwar aufge 
boben, 1546 und 1552 aber fo wiederbergeftellt wurde, dag bie 
ſämmtlichen legitimen Söhne und Töchter und an letzter Stelle aud 
die Bittwe die encomienda erben fonnten (ebend. 17). 

Dich Ulles vermodte den heftehenden Uebelu nicht gu fleuern, die 
bereité gu tief eingewurzelt und durd die Macht der Verhältniſſe gee 
fliigt waren. Daß der Drud den die Indianer gu leiden hatien, fih gleid 
blieb, iff fon daraus verſtändlich daß es juriſtiſch zweifelhaft war ob 
ihnen cin Recht dex Klage gegen ihren eneomendero zuſtehe (S olor- 
zano Ill, 26). Wenn ein Untergebener ſeinen Vorgeſetzten nur in hin⸗ 
reichendem Maaße Indianer und Gold liefette, war er ſicher daß ihm 
jede Schändlichkeit nachgeſehen wurde (Oviedo XXIX, 9). Dic In— 
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dianer, fagt Las Casas (Oeuvres 1, 203) ftehen unter dem Drude 
von vier verfdiedenen Herren: unter dem Konig dem fie Tribut zahlen, 
unter dem encomendero, unter dem Steuereinireiber, dem ſchlimmſten 
von allen, und ihrem eigenen Cagifen. Wie wir weiter unten zeigen 
werden, wo wit die fernere Entwidelung diefer Berbaliniffe in der 
fpdteren eit gu betradten haben, kamen gu diefen vieren namentlich 
in Peru nod zwei andere, der Geifflidhe und der Corregidor. Der 
encomendero hieß bei den Sndianern ,, der Teufel”; oft murden die 
Caziken gendthigt Menfden fiir ibn gu rauben (Las Casas H, 14 ff., 
vgl. Oviedo, Sumario 483) oder ihre cigenen Unterthanen an Spas 
nier alé Sflaven gu verfaufen, da gegen folden Rauf und Berfauf 
ein befonderes Gefeg gegeben werden mußte (1541, Herrera VI, 10, 
1). Ferner boten Wucher und Hungerénoth eine Gelegenheit dar um 
die Indianer gu Sklaven gu maden. Da fon cin Diebftahl von 5 
Maisahren mit der Strafe der Sflaverei hedroht war, (dete man einige 
Korner an den Rand ded Weges um gu cinem folden Vergehen gu vers 
leiten, oder man benugte in ähnlicher Weife das Geſetz daß ein Indi— 
aner det mit einer Slavin Umgang pflog, mit feiner Familie dem Hers 
tren der lebteren gufiel (Las Casas, Oeuvres IJ, 26). Der Tribut den 
die Indianer gaben, follte gwar nicht groper fein alé der welder fie 
früher an die cinbeimifden Häuptlinge gezahlt batten, und es follte 
ihnen frei ftehen denfelben aud in Naturalien gu erlegen, gu Minen- 
atbeiten follten fie gar nicht mebr verwendet, fondern diefe ausſchli ef. 
lid) durch Reger betrieben werden (1538, Herrera VI, 5, 4); die fog. 
, neuen Gefege” von 1542 befreiten fogar die Eingeborenen von 
Puerto rico Cuba und Haiti bié auf Weiteres von allem Tribut und 
aller Dienfibarfeit (ebend. VII, 6,5) — es mochte aber faum nod 
der Mühe werth fceinen diefe kümmerlichen Refte der früheren Bevöl—⸗ 
ferung mit befonderen gefegliden Beftimmungen gu bedenfen, deren 
Erfolglofigleit man obnehin gum voraus wiffen fonnte. 





Bon Cofta rica’é Alterer Gefhidte und ehemaliger Bevollerung 
ift nichts bekaunt. Daf Columbus die Dſtküſte des Landes beſucht 
und Jorge de Alvarado (1530) einen Eroberungéͤzug dabin unter 
nommen, find die eingigen Daten die wit aus friiherer Beit beſitzen. 
Erſt feit der Miſſion der Francisfaner in Talamanca (1668— 1709), 
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dem ſüdlichen Theile des Landed, weldhe freilich durch einen allgemei- 
nen Aufftand der Jndianer (1692) unterbrodhen wurde (Villaguti- 
erre III, 12) und durd einen zweiten ganglid) gu Grunde ging, bat 
man von den dortigen Bilfern einige Runde erhalten. Sur Zeit der 
Unfunft der Spanier war das Land weit hevdiferter als fpaterbin, 
und es ſcheint dag Landbau und Baumwmollenweberei in alter Beit dort 
verbreitet war, dag die Cingeborenen namentlich Mais Bananen Tabat 
und Cacao bauten, welder leptere neben Giern Cigarren und andern 
Verbrauchsgegenſtänden dort nod neuerdings als Scheidemünze dient 
(Wagner u. Sh. 522, 241). Hinden fish im Lande gwar nur gee 
tinge Spuren von alten Monumenten, fo begeugen dod) dic ſehr regel- 
mäßig geformten gefälligen Thongefage, die maffiven Schmuckſachen 
von Gold weldhe aus den dortigen Grabern flammen, und die kleinen 
Gößzen (Udler, Fledermaufe) von Erg Gold und Kupfer, die fie ſchwer⸗ 
lid, wie fie fagen, erft von den Gpaniern erhalten baben (Squier, 
Nicaragua I, 339, Ztſch. f. Ug. Erde. V1, 12, Bagner und Sd. 
561), dab die Cingeborenen von Talamanca friiber auf einer höheren 
Culturftufe geftanden haben. 

Wegen Ende des 17, Jahrh. waren die fehr friegerifden Chan- 
guenes, welde an oder in der Qagune von Chiriqui lebten und fid 
won da in's Innere anébreiteten das Hedeutendfte der dortigen Völ⸗ 
fer (Espinosa V,1f., 40); alé das cultivirtefte merden die Toj as 
auf der gleidnamigen Inſel 6 Stunden von Puerto belo bezeichnet, 
tndeffen Hatten fie feine Art von Regierung und nur die Weiber waren 
bei ignen mit Manieln befleidet; Den Spaniern waren fie durchaus 
feindlich. Ihnen im Meften, nad dem Südmeere hin, fagen bie Ter 
rabaé (ebend. 2 und 44), wo nod jegt ein Ort diefedé Ramens liegt, 
im Südoſten die Torresques. Außerdem werden nod die Tala: 
mancas und Borucas genannt — die legteren wohl am SGiudmeer, 
wo fic) nod gegenmartig die Ramen Boruca und Burica finden, von 
denen der zweite fon von Andagoya angeführt witd (Navarrete III, 
407). Die genannten Völker trieben Handel untereinander, Haupt: 
ſächlich nit Salz Meffern und Baumwollenzeug, und auf diefe Weiſe 
batten, fic befonders die arbeitfameren Terrabas eiferne Gerathe in 
groperer Menge von den Borucas verſchafft (Espinosa V, 2). Grobe 
Gößtzendienert waren fie gwar nidt, dod gab ed Idole vei Den Terrabas 
(Arric: vita], 7). Bei den Borucaé und Talamancaés mußte bis 
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weilen cin Sklave feinem Herren in den Tod folgen (Espinosa 
a. a. ©.). 

Damals wie jept fheint es in Cofta rica nur im Sudoften von Boca 
del Toro nad dem ſtillen Meere hin nod Indianer in etwas groperer An⸗ 
zahl gegeben gu haben (Wagner u. Sd. 555), man benennt diefe Bal- 
fer aber gegenwartig faft alle mit anderen Ramen. Die Blancos im 
Gebirge, welde fiir die weifeften Indianer gelten die es in den [ids 
lichen Theilen von Amerika giebt (Roberts 88) reden diefelbe Sprache 
wie die Talamancaé und die Chiripo-JIndianer ober Viceitas 
(Wagner nu. Sh. 562 — im Bocabular ebend. und in den Gigunges 
berichten der Wiener Afad. XV, 29 fteht unridtig Baliented ftatt Vie 
ceitaé): iht Wohnſitz laͤht vermuthen daß fie die Changuenes Espino- 
sa's find, deren Name nod jest einem Fluſſe jener Gegend geblichen 
ift. Drei verſchiedene Spraden fprechen dagegen die wilden und rohen 
Tiribis (Terrabas?) von Boca del Toro bis jum Banana- Flug, 
welche Den genannten Bolfern feindlid, ihre Gefangenen alé Sflaven 
an Die Mosquitofiifte verfaufen oder deren Köpfe als Trophäen auf 
bewabren (Roberts 86 f.), die Balienteé an der Dſtſeite der Chir 
quisfagune und die Guatufos, welhe Squier aud im Sidoften 
bed Ricaragua-Gee's angegeben hat (f. oben p. 275). Alé Nachbarn 
der Balientes werden aud nod die Guaimies genannt (f3tſch. f. 
Ug. Erdk. VI, 7). Whe diefe Bolter find faft gar nicht naber befannt. 
Im Aeußeren fanden fle Bagner und Scherzer (557) den Dalotaé 
der Vereinigten Staaten ſehr ähnlich. Die Bergbewohner verehren 
die Sonne, die Strandbewohner das Meer. Das Hid te Wefen bee 
nennen fie mit einem befonderen Ramen (Sibu) und baben Zauber 
Gzgte (ebend. 559 ff.). Merkwürdiger Beife gelangen fie, mie man 
fagt, dDurd ein gang ähnliches Verfahren zur Kenntniß ihres perfine 
lichen Schuggeifted wie die Indianer der Vereinigten Staaten, indem 
fie ndimlid) um die Pubertdtazeit burch mehriagige Faften es dahin ju 
bringen wiffen daß er ibnen in einer Viſion erſcheint; das in Gold gee 
arbeitete Bild desfelben tragen fie dann zeitlebens als Amulet (Itſch. 
f. Bg. Erdt. VI, 12, vgl. oben IIT, 118). Milchgenuß und Salz ver- 
ſchmãhen fie (Wagner and Sch. 559, wofelbft einiges Nahere übet 
ibce Citten; liber die det Baliented insbeſondere bei Roberts 68 ff.). 

Jn Beragua fand Columbud eine ebenfo friedlihe Bevöllke⸗ 
Tung wie auf den Antillen, fie war aber in äußerer Cultur etwas wei 
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ter fottgeſchritten. Die dortigen Eingeborenen gingen bekleidet — ander⸗ 
warts und namentlich am Flug Veragua ſelbſt fehlte indeſſen die Klei- 
bung (P. Martyr 247) —, fie webten große baumwmollene Tider 
die fie Dauerbaft bunt farbten, batten Uerte von Rupfer und andere 
gegoſſene Metallfaden, und es gab dort Schmiede die mit allem nöthi⸗ 
gen Handwerkszeug ausgeriiftct waren. Mit der eigenthiimliden Gold- 
legitung die man Guanin nannte, roaren fie in Menge verfehen. (Na- 
varrete I, 308, 283 ff., 299 ff., P. Martyr 245). Ueber einige 
Ulierthiimer pon Beragua und das Bolf der Savanerics (ſ. oben 
p. 272). 

Etwas beffer unterridtet find wir tiber die Bolfer der Lantenge 
von Ranaind und iiber die von Darien. Als Balboa, der Cntdeder 
der Südſee, (1513) von S. Maria Ja Antigua del Darien an der Weft: 
feite des Golfed von Uraba ausgebend, diefe Lander durchzog, herrſchte 
in ibnen in jiemlih groper Ausdehnung die Cueva-Sprade. Sie 
reidhte von Panama bié nad Shame, 15 leguas weit in ber Ridtung 
von Rata, in welder ed weiterhin viele verſchiedene Spraden gab 
(Oviedo XLII, 1, der fid) XXIX, 31 fo ausſpricht alé ob aud Nata 
jum Gebiet der Cuevas Sprade gehöre). Rah Andagoya (bet Na- 
varrete III, 398), dem Herrera (Il, 3, 5) vorjugéweife gefolgt 
gu fein ſcheint, obgleidy er fein gang guverlaffiger Gewabrémann ift, 
breitete fie fidh von Careta und Acla — Careta heißt noc jest cin Fluß 
unweit Cap Tiburon (Joag. Acosta 51) — nach BWeften über das 
Gebiet von Comagre (Comogre) und das eigentliche Cueva aud wo 
der Cazike Pocorofa hertſchte, und erftredte ſich von dort bid in dad 
40 leguas weiter weftlid gelegene Coiba , deffen Rame wenigftens bei 
Gomara mit Gueva identifd iff und von Herrera (IV, 1, 10 f.) 
biéweilen Cuba gefdrieben wird. In Nombre de Dios lebten die von 
Hondpras eingewanderten Chudures, die cine andere Sprache redeten, 
aw Südmeer waren die Spraden von Nata und Chiru ebenfalls vers 
fdieden von dem Cueva, diefes aber fand fid) einerfeités in Chame, das 
mit Coiba jujammengrengte, und anderſeits viel weiter öſtlich in hoe 
Hama wieder in der Rabe der Bai von S. Miguel (Andagoya a. 
a. D. 406, 408, 420), wo dag Land des Caziken Chiape lag, au 
weldem Balboa von Carcta aus gclangte, Sein Entdeckungéezug ging 
von Gareta durch das Land von Ponca und Quarequa (Cuareca) nab 
Chiape und von da zurück ber Tumaco und Poncra nah Tubanamä 
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(P. Martyr 147, 208, 211, Herreral, 10, 1 ff., ogi. aud de 
Karte bei Helps). 

an Darien, das wegen feined Golbreidhthumé Castilla de oro ge 
nant wurde, und an der Küſte des Golfes von Uraba lebten Menſchen 
deren Farbe fic) zwiſchen lobfarbig und bleichgelb hielt; Bart und 
Kdrperhaar, die bei ihnen ohnehin gering waren, entfernten fie, und 
wuſchen fic ſehr fleifig, meil fie fonft, wie fie felbft fagten, ſehr ube! 
tieden warden, Shren Schädel fanden bie Spanier vorzüglich did und 
bart (Gomara 198 f., Oviedo, Sumario 486). In Eſcoria waren 
die Gingeborenen viel groper alé anderwarté, gut gebaut und von 
ſchönen Zügen (Andagoyaa. a. D. 412). Dag im Gebiete von 
Quarequa wirkliche Reger alg Sflaven fdon gu Balboa’s Zeit von 
Den Indianern gebalten wurden, verſichern Gomara (198 und 
dfter), P. Martyr (209) und nad ihnen Alcedo (Urt. Quarequea 
ausdrücklich; wenn es indeijen heißt dab die Gpanier in ‘Panama 
Slaven mit Regergefichtern fanden die gu allen niederen Dienflen ge- 
braudt wurden, mit einem Eiſen (2) gezeichnet und mit ſchwarzer Farbe 
oder bunt tattowirt waren (Gomara 279), fo iff man verſucht diefe 
Schwatzen mit Humboldt (Examen II, 82, vgl. Humboldt und 
Ponpland VI, 108 Unum.) nur fiir vorzüglich dunkle Amerifaner zu 
balten, wie diejenigen von denen Columbué horte daß fie bisweilen 
von Süden oder Südweſten her* Angriffe auf Haiti madten. Ce liege 
ſich aber allerdings aud), wenn diefer Schwarzen nidt vicle waren, 
mit Helps (I, 360) an wirkliche Reger denken die von einem geftran: 
deten Sklavenſchiffe herriibrten. RNeuerdings find die Jndianer des 
Iſthmus, nur mit Auénahme deret von S. Blas und der Mandinga, 
die iht Blut rein erhalten haben und fidh aud) von den Weißen durd- 
aué fern halten, allerdings überall mit Negern gemifet (Gisborne. 
178). Ihre Farbe ift ſchwarzbraun, nur bei den Weibern Heller und 
glänzender, thre Statur weit geringer alé die der Indianer in Ben nörd— 
lichen Ländern; fie meſſen felten aber 5° 2—3°. Der Borderfopf it: 
bod und dad Gefidt faft rund mit furger dicker Rafe und tiefliegenden 
Augen, aber dünnen Lippen und woblgebildetem Ainn. Das Haar am 
Körper reifen fie aus rote ehemalé (Wafer 1i4 ff., Roberts 43 f.); 
aud iff eine Urt des Tattowirené nod gebtaudlid (Wafer 29, 121). 





* Cariben konnten dieß wegen der Hautfarbe nicht wohl fein (vgl. oben 
Ill, 371.) 


Balter von Panama. RKeidung und Sdhmud. 347 


Die jebigen Berwohner des Landes find (nad Seemann a. aD, 
die Manganillos im nordöſtlichen (nordweftligen?) Theil von Pa: 
naina, die kriegeriſchen Ba ha nos am Fluffe Chepo, und die Choloe 
welde vom Golfe von S. Miguel bis gur Choco- Bai und von da bis 
zur Nordgrenge von Ecuador Hinabreiden follen. Anſtatt der lepteren 
nennen Codazzi (Qtid. f. Allg. rd’. RFI, 257 undJoagq. Acosta 
(31) Die Cunaé und Caimaneé auf beiden Seiten des Golfes von 
Darien an den Ufern der kleinen Flüſſe die fic in denſelben ergießen; 
ſüdlicher und gwar im Often ded Atrato die Zitaraes; nod weiter fiid- 
lih, aber im Weſten des legteren Fluſſes, befonderé am GS. Juan der 
fid) unter 4° 10° in’s Meer ergieft, Die Nodnaimas; endlich die 
Ghocdes an den Quellen des Baudo deffen Miindung unter 5° 8’ 
liegt. Oeftlig von S. Blas an der Kiifte von ‘Panama find nod die 
Mandinga-Indianer gu erwähnen, die von den Spaniern niemals 
unterworfen worden find und aud jetzt nod die Unterfudung ihres 
Landed hartnddig verweigern (Wafer, Gisborne). 

Die Cntdeder des Landes fanden dag die Cingeborenen von Pa- 
nana in den meiften Hinfi@ten denen von Darien gliden, in Rids 
ficht ihrer religidfen Anfidten und ibred Cultus aber fidh vorzüglich 
den Bewohnern von Haiti naberten (Gomara 279); inébefondere 
ſcheinen die Dort gebrdudliden Tange an die Ureitos auf den Antillen 
erinnert gu haben (Oviedo, Sumario 484). Da fie in Panama wie— 
derholt Runde vom Inca-Reiche erhielten, Hat M’Culloh (339) die 
Bermuthung ausge(proden daß fie fic) mehr den Peruanern anſchlie⸗ 
Ben mogen alé den Völkern die ibnen im Norden wohnen. Dic ſprach— 
liden Verhältniſſe find bié jegt unbekannt. 

Kieider wurden von diefen Völkern weniger des Anſtandes wegen 
alé gum Pug getragen: jenem gu geniigen reichte flix die Manner fon 
cine Mufdel oder ein Stud Rohr hin, ein Gebraud der bon Hier bis 
nad Cumana bin verbreitet war; nur die Reidjen und Bornehmen 
trugen Baumwollengeuge, die wahrſcheinlich auf diefelbe mühſelige 
Beife zwiſchen zwei Stiden gewebt waren wie dieß nod neuerdings 
geſchieht (Wafer 146). Die Weiber waren je nak ihrem Stande mit 
kürzeren oder längeren, bid auf die Knodel reihenden baumwollenen 
Roden belleidet, die jedod Bruſt und Arme frei legen, und teugen bes 
fonderé im Golf von Uraba eine Urt von Schnürbruſt oder Buſenband 
von ſchwerem Goldbled das mit getriebenen Relieffiguren vergiert war. 





_.. 
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Aud Obren-, Rafen+ und Lippenſchmuck waren gewöhnlich (Gomara 
198, Oviedo XXIX, 26, Andagoya bei Navarrete Ill, 397). 
Die Kicidung Hat fid, wie es ſcheint, bié auf den heutigen Tag nidt 
geändert; aud die gropen Nafenringe der Weiber und die Mundblede 
der Manner die beim Eſſen und Trinfen in die Hohe gehoben oder abe 
gelegt werden miiffen, find wahrſcheinlich fich gleich geblieben (Wafer 
122, 127). Auf die Goldfachen welche die Cingeborenen in groper 
Menge befafen — Joag. Acosta hebt hervor daf fie gegoffen gewe⸗ 
fen feien — legten fie gwar (nah Gomara 191 f.) keinen befonderé 
hoben Werth, verarbheiteten dieſes Metall aber dod gu mancherlei 
Schmuckſachen, beſondere fiir ihre vornehmen Todten, und ju Ge 
rathen (P Martyr 150). Aud dic Runf ded Bergoldené follen fie 
fehr gut vetfianden haben (Oviedo, Sumario 510). Daé Sammeia 
des Metalles gefdah immer mit einer gemifjen religidfen Scheu und 
nur von denen Die fid Durch Faften und Purificationen dagu Sefonders 
vorbercitet batten (P. Martyr 250): der Berth des Goldes war dem- 
nad fiir fie von febr eigenthümlicher Urt. Als Taufdmittel diente 6 
nicht; es gab dort fcine Art von Geld, aller Handel berubte nur auf 
Tauſch (Gomara 198). 

Die Berwohner von Rata wohnten in runden Robrhitten mit 
hohen und fpigigen, tirdthurmartigen Strohdächern (O viedo XXIX, 
27). Anderwartés in fumpfigen Gegenden waren die Wohnungen auf 
Baumen gebaut und wurden auf Leitern erfliegen die man Nadie 
binaufjog (P. Martyr 158, vgl. oben IN, 393). Der Cagite Como- 
gte befag das folidefte und ſchönſte Haus das man bis dabin (1511) 
auf der tierra firme gefeben hatte (Herreral, 9, 2). P. Martyr 
(148 f., ogl. Gomara 191) nennt es eine Feftung, die mit einer 
150 Schritte langen Mauer umgeben, aus wohl verbundenen flat: 
fen Bfoften gebaut und 80 Fup breit war.” Das Gebäude ent: 
bielt viele einzelne Zimmer und einen Gaal mit ſeht [diner ftufa- 
turähnlicher Urbeit an dem Dade und dem Fupboden. Ee fanden 
fid) Darin die auégetrodneten Leiden der verftorbenen Hertſcher, die in 
reiche, mit Gold und Edelfteinen gefdmiidte Gewander gelleidet und 
an baumwollenen Striden aufgebangt waren. Aud grope Borrathe 
von Lebensmitteln und Bein in Menge waren vorhanden, unter wel⸗ 





* Gomara fagt ,G@ritte, nicht Juhi. und giebt den im Folgenden 
trwaͤhnten Eaale dieje Dimenfionen. 5 8 Foly 
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dem legieren wohl das beraufdende Getranl au verfiehen ift dad dort 
aud nod jet aus Maiskörnern bereitet wird welche die Weiber vor- 
ber gerfauen (Wafer 138). Sie bereiteten treffliches Salz aus Dem 
Meerwaffer (Oviedo, Sumario 508); neuerdings find fie aud mit 
zahmem Geflügel verfehen (Wafer 102). Der Cagite oder, wie wir 
bier vielmehr fagen miiffen, der Chebi (Duebi) oder Tiba** Tuba- 
nama, einer der bedeutendften ded Landes, beſaß zwei Hauler von 
Holy, die 120 Schritte fang, 50 Schritte breit und gerdumig genug 
qu einer Redue Uber feine Krieger fiir ibn waren. (P. Martyr 231). 
Gang ähnlich werden die Rohnungen aud neuerdings nod beſchrie— 
ben und jetzt wie ehemals gehorte die Hangematte gu ihren Hauptbe- 
quemlidfeciten (Oviedo XXIX, 26, Wafer 133). Sore Kahne faften 
50—60 Menſchen, trugen Maften und baumivollene Segel (Oviedo 
XXIX, 82). Als Waffen fibrten fie nah Oviedo (KXIX, 26) nidt 
Hogen und Pfeil, fondern Keulen und Wurfſpieße die mit einem Wurf—⸗ 
holze geſchleudert wurden; Andagoya (a.a.0. 403) und P. Martyr 
(147} geben ftatt der Keulen hölzerne Schwerter an, die mit ſcharfen 
Feucrfteinen befest waren. Gomara (199) ſchreibt ibnen aud Bogen 
und Pfeil gu, die ſich nebft Aerten und langen Meffern in neuefter eit 
bei ifnen finden (Wafer 159). Dampier (1, 47) fab am Golf von 
Darien aud Blasrdpre im Gebraud. Die Weiber tampften wenig- 
ſtens ehemalé oft im Kriege mit, Pauken und Sdellen gaben die Sig: 
nale welde die Krieger gum Kampfe gufammenriefen; als Schutzwaf⸗ 
fen dienten Gilde (Gomara 199). 

Das Land war unter cine Menge fleiner voneinander unabbangi- 
get Herrſcher getheilt. Diefe hatten cine unbegrengte Macht und ent 
ſchieden felbft Uber das Leben der Einzelnen (Oviedo XXIX, 26), lies 
Ben fid) fieté auf den Schultern ihrer Stlaven oder in Hingematten 
tragen und wurden febr hod) geehrt (Gomara 199). Tribut erbiel- 
ten fie nicht, aber e8 wurde vom Bolte allgemein nur fiir fie gearbei- 
tet: Der Ertrag des Qandbaues, der Jagd und ded Fifehfangs gehörte 
ihnen gu, fie theilten davon nad Belieben aus, und wenn einer ihrer 
Untertbanen (was öfters geſchah) auch feinen Wobnfig dnderte, fo vers 
lieB et Dod) das Gebiet ſeines Herren nidt (O viedo, Sumario 485 f., 
XAIX, 27 1) Der Herrjdher entſchied aud alle Streitigfeiten und ver: 


— — 





* 3m fid fudliden Thetle von Darien fibrt jept der — la Titel , La. 
cenia” ; viele fleinere Hauptlinge find ibm untergeben (Water 2 
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traute dabei der Wohrhaftigteit der Parteien in ihrem WAusfagen, da 
jede Lüge Die man fic) gegen ihn erfaubte, mit dem Tode geftraft wurde 
(Andagoyaa.a. ©. 399, Herrera Il, 3, 5). Die Strafen fur Bere 
brechen, die jedoch ſelten waren, beftanden meift in ftrenger BVergel: 
tung (Andagoya), dem Dieb wurden die Hande oder Arme abges 
hauen, Kriegégefangene gu Eflaven gemacht und alé folde von ihrem 
Herren gezeichnet, 4. B. durch dad Aueſchlagen eineé Bordergahnes 
(Gomara 199, Oviedo XXIX, 26). Sn nemerer Beit erleidet der 
Dieb den Tod, diefelbe Strafe findet flic Ehebrud ftatt und gwar an 
beiden ſchuldigen Theilen; alé hauptſächliches Bereismittel in Redhta- 
ftreitigfeiten wird von ihnen eine Art von Cid jetzt angemendet, den 
fle , bei ihren Zähnen“ (2) ſchwören follen (Wafer i149). Die Würde 
bed Herrſchers erbte fonft der älteſte Sohn, nach diefem hatten die jün— 
geten Sohne, dann die Todter die nächſten Anſprüche, und fo gine 
gen aud die Sohne der jlingeren Minder ftets den Töchtern der alte- 
ten vor (Oviedo XXIX, 27). Unter dem Herrfder (Tiba) ftand jue 
nächſt der Adel (die Sacos oder Pioaraylos), welder theils erblid 
theilé dDurd Auszeichnung im Kriege erworben mar (Cabra), und uns 
ter diefem das Bolf (ebend. 26, Andagoya a.a.O.). 

Dieſet Unterſchied der Stande wurde ftreng feſtgehalten und bei der 
Che auf Chenbiictigfeit gefehen. Polygamie war gewöhnlich. Die 
Hauptfrau gebot den übrigen und ibre Kinder erbten allein; Schei— 
dung, Taufd) und Verfauf der Weiber famen Sfteré vor, beſonders 
wenn die Ehe kinderlos blieh (Oviedo a. a. O., Gomara 199). 
ſtünſtliche Fehlgeburten veranſtalteten die Weiber häufig um thre 
Schönheit zu erhalten, und es wird vielfach verſichert daß Päderaſtie 
und andere Laſter dieſer Art in jenen Ländern ſehr verbreitet geweſen 
ſeien, obgleich fie für unſittlich galten (Oviedo, Sumario 508). Rur 
Andagoya (a. a. O. 400) ſtellt dieſe Ausſchweifungen in Abrede, und 
man wird geneigt fein ibm Glauben gu ſchenken, wenn man bedentt 
daß der goldgicrige und graufame Balboa es war, welcher den Herren 
von Quarequa von feinen Hunden um jener angebliden Lafter wil- 
len zerreißen ließ (@omara 193, P. Martyr 208 f.), di¢, wie er bin: 
zufügt, nur unter den Vornehmen geherrſcht batten, pom Volke aber 
verabfdjeut worden feien. Herrera (I, 10, 1, If, 8, 5) bat beide ents 
gegengefebte Angaben wiederholt ohne ſich weiter darüber auszuſpre⸗ 
Gen. Aus neuerer Zeit horen wir dag bei den Jndianern von S, Blas 
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nur der Hauptling, der fogenannte , alte Mann ,~ zwei Weiber haben 
barf, dag fie nur untereinander beirathen, obgleich ſich die ſchädlichen 
Folgen davon bemerfbar machen, und Ungudt mit dem Tode beftras 
fen (Gisborne 155). Die Heirath wird in Darien mit einem grofen 
Feſte gefeiert; alle Gafte fleuern dazu bei, bauen den Reuvermahiten 
ein Haus und beftellen fiir fle cin Maisfeld. Die Weiber miffen bei 
ihnen Hart arbeiten, thun dieß aber willig und gern, fle werden wee 
der geſchlagen nod aud nur gefdolten (Wafer 151, 142). 

Die Sonne wurde alé Schöpfer der Welt, der Mond ald fein Weib 
verehrt (Oviedo XXIX, 5, Gomara 199). Jenen fdeinen fie Chi- 
piripa genannt gu baben (Andagoya). Die Gewitter glaubte man 
im ſüdlichen Theile ded Landes von einem Weibe gefendet dad Dabaiba 
hieß und nad ſeinem Tode gottliche Berehrung erhielt (P. Martyr 
253). Gomara ergablt von Opfergaben die fie darbradten, Oviedo 
(AXIX, 26) fogar von Menfchenopfern und von Raucerungen die fie 
verrichteten, während Andagoya ihnen jeden Cultus abfpridt; ine 
deſſen beridtet er von Sauberern (Tequinas), die in einer befonderen 
Hitte ohne Dad fid) mit dem Teufel (Tuira) unterredeten (vgl. Wa- 
fer $2). Jn Cueva foigten dem Herrfcher feine Lieblingsmeiber und 
feine Dienerfdaft in den Tod, and glaubten indem fie fid vergifteten 
in feiner Umgebung cined anderen Lebens theilhaft yu werden, von 
weldem dic übrigen ausgefHloffen blieben (Gomara 279, Oviedo 
XXIX, 31). Hier und da ließen fie fic bei einem großen Leichenfefte 
lebendig mit ibm begraben. In mandhen Gegenden wurden die Lei- 
den der Herefder am Feuer getrodnet oder vielmehr audgebraten, in 
viele Tider gewidelt und im Haufe aufgeſtellt oder aufgthängt 
{(Oviedoa. a. ©. und Sumario 483 f., @omara 199, Andagoya). 

Darien daé die Spanier fehr bevdlfert fanden, litt junddft durch 
Balboa, Dann nod) ftarfer durch Pedrarias Davila. Man fann bei 
Oviedo (XXIX, 10) eine Menge von Sdhandgefdhidten lefen deren 
Helden dieſe Rauber find. Sehr viele Menfden wurden von den Con: 
quiftadoren namentlid aus Darien fortgeſchleppt um mit ihrer Hilfe 
andere Lander gu erobern (ebend. 25), und im Unfange des 17. Jahre 
bunderté waren die Cingeborenen der Proving Panama durd die 
Spanier bereits fo weit aufgerieben, dag ed Dort mehr Reger alé 
Indianer gab (de Laet VIII, 1) — aud die Riſchung beider Racen 
miteinander ſcheint in nicht unbedeutendem Maaße yur Berminderung 
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der legteren betgetragen gu haben. Die Perlinfeln, ergahlt fon 
Cieza (356) haben ihre frithere Bevdiferung verforen, und man bat 
Diefe theils durch Reger theils durd) Indianer bon Nicaragua und 
det Inſel Cubagua erfegt. 


— — — — 


Die Chibchas und ihre Nachbarn. 


Unter den BSlfern von Reu Granada, welche die Entdeder in 
cine große Anzahl verſchiedener Sprachen getheilt fanden, find die 
Chibchae, Muiscas oder Mozeas dad intereffantefte. Ausgegeich- 
net Durd) höhere Cultur vor ihren gropentheilé äußerſt barbarifden 
Radhbarn, ftehen fic zugleich in diefer Pinficht fo felbftftandig da, dag 
fidh nad) den vorbandenen Radhridten night daran denken läßt ibre 
Kiinfte und Kenntniffe von auswärté herguleiten, fei es vom Süden 
aué Peru oder vom Norden aus Mittelamerika. 

Dic Sprache diefes Bolles, die nach Jomard now nist gang ers 
lofdjen fein fol (Ztſch. f. Ullg. Erdk. VI, 167), hieß Chibcha ( P. Si- 
monll,4,4, Piedrahita II, 1); das Wort Muisca oder Mojzea 
bedeutet in derſelben , Leute, Perſon“ (Joag. Acosta 189 nota), und 
foll dadurd) gum Namen des Volkes ſelbſt geworden fein, daß die Ein— 
geborenen häufig mit demfelben auf die an fie gerichteten Fragen ants 
worteten (PiedrahitalV, 5). Wahrſcheinlicher ift daß fie im nörd— 
liden Theile von Peru diefen Namen führten, dba Belalcazar, alé er 
bort die erfte Kunde von Neu Granada und vem Dorado erbielt, das 
Land Muizqueta und deffen Herrſcher Bogota nennen hörte (P. Si- 
mon II, 3, 1). es ift eine Ungenauigkeit Herrera’s (VI, 5, 5) wenn 
et beridjtet dag fich dad Volk felbft Morea genannt habe. Der Herr: 
fer desfelben bieh Bogota (Gomara 201), und wie die Spanier 
bier Dad Land mit dem Ramen feines Herren beyeichneten, fe geſchah 
es aud) weiter flidlich in Bopayan (Cieza 382, Herrera, Deser. 18). 

Die beiden Hauptgweige dee Chibchavolkes lebten in Bogota und 
in Tunja; in iften Mythen und Gagen gwar verſchieden, glichen fie 
einander iin Aeußeren, Hatten im Wefentlidjen dieſelbe Religion unt 
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tedeten diefelbe Sprade (P. Simon II, 4,11, Piedrahita II, 6, 
Oviedo XXVI, 27). Sm Giidoften war Lengupd die Grenge der 
Chibcha⸗Sprache (Piedr. V, 2); zwiſchen Bogota und Tunja wird na- 
mentlid der See von Guatavita ald cin berühmtes Heiligthum diefes 
Bolfes genannt; im Norden grengte dad Gebiet von Tunja an das des 
madtigen Hauptlinges Tundima oder Duytama, welded unweit des 
heutigen Pappa lag (Piedrahitall,6, V,3 u. 5) und ebenfalls 
von Chibchas bewohnt gewefen gn fein ſcheint; endlich gehörte diefem 
Bolle Sftlid) von Tunja daé Land Iraca, welches gewöhnlich nach ſei⸗ 
nem Herrſchet Sugamuri oder Sagamojo genannt wird (derf. II, 7). 
twas beftimmter alé diefe Andeutungen allein erlauben würden, hat 
Joaq. Acosta (187), weldem Uricoechea gu folgen pflegt, den 
Umfang des Chibchalandes angegeben: es umfafte nad ibm Bogota 
und Tunja, die Thaler von Fungafugd , Rado, Caqueza und Tenfa, 
d. h. dieDiftritte von Ubaté, Chiquinquira, Moniquira, Leyva, und ging 
tibet S. Rofa und Sogamofo bié zur höchſten Spige der Cordilleren 
wo man die Ebenen ded Cafanare fieht; es erftredte fic etwa von 4° 
bis 6° n. B. in einer Ausdehnung von ungefäht 45 leguas von Sü— 
ben nad Norden und reidjte 12—15 leguas von Often nad Weften. 
Ulé die erften, d. h. wohl die nördlichſten Indianer weldhe gu diefem 
Bolte gehoren, bezeichnet P. Simon (I, 2,7) die Chicamoda. Cine 
Au grofe Auedehnung giebt wohl Humboldt (Vues 249) der Chib- 
ha-Sprade, wenn er fie vom Ariari und Meta bis in den Norden des 
Fluſſes Sagamojzo reichen aft. Daf in den Gebirgen jenfeits des 
Magralenenfluffes dasfelbe Volf wie in Bogota gelebt habe, ift eine of- 
fenbar untidtige Angabe Oviedo’s (XXVI, 11), wie fic) ſogleich 
gcigen wird. 

Piedrahita (I, 2), ein forgfaltiger Gcriftfteller von gefundem 
kritiſchen Urtheil, dem die handſchriftlichen Beridte Quesada’s und 
ded Lic. Castellanos gu Gebote ftanden, unterſcheidet feds Haupt- 
völker von Neu Granada: die Bantogoros und die Panches anf 
beiden Seiten des Magdalenenfluffes, den legteren benadbart in der 
Gegend von Tocayma, ſüdweſtlich pon Bogota, die räuberiſchen Gus 
tagaoe mit den Neyvas, die äußerſt rohen Chitareros in dem 
Gebiete des jebigen Pamplona, die Caches, welche der Flug Gaga- 
mozo vom Lanbe des Tundama trennte, mit Einſchuß der Tame; 
oder Tammez im Gebirge unweit des Hafend bon Caganare und der 
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Udhaguas (vgl. oben Ul, p. 428), endlich die Mozeas in den cen- 
tralen Theilen von Reu Granada. Die Pantogoros hatten einen gro— 
Ben Theil der Wefffeite des Magdalenenfluffes inne, fie befaBen ine 
befondere die zwiſchen Anſerma und Ibague gelegene Proving Quim- 
baya (Piedrahita VH, 7); ju ibnen gebdrten die Pijaos, das 
madtigfte und tapferfe Volk im Gebiete von Popayan, weldes ſich 
im Thale des Cauca von Cartago bié gegen Bopayan hin und ſüd— 
lider von Almaguer aué in daé Thal von Reyva und bis nad S. 
Juan de los Llanos hinüber erftredte (derf. 1V, 1). Die Banded, ein 
äußerſt robes nidt zahlreiches Gebirgévolf daé mit den Mogcad in bes 
ftandiger Feindſchaft lebte, wohnten im Südweſten von Bogota (derſ. 
I],2, V, 1). Ximenez (bei Ternaux, Recueil de documents 1840 
p. 168) gicbt ihren Sig auf der Oftfeite des Magdalenenfluffes au; 
nad Joaq. Acosta (298) batten fie fic) liber Den gangen weſtlichen 
Theil dex Cordiflere auegebreitet von Villeta an, wo fie mit den nod 
wilderen Colimas gufammengrengten, bid gur Sierra Tibacuy, wo 
daé Gebiet der Sutagaos begann, fo daß ihr Land faft 30 leguas lang 
und 10 leguas breit war. Da’ Herrera (Descr. 16) die Sprade 
der Pandes die am weiteften verbreitete in diefen Gegenden nenut, 
ſcheint ebenfo unridtig gu fein alé daß er (VI, 5, 5) fagt, die Moztas 
feien von ihnen tings umgeben gewefen. Bielleicht den Panches ver- 
wandt, wenigftené ibnen benadbart und nicht minder barbariſche Bote 
fer waren die Muzos (Mufos) und Colimasé im Rorden und Rord- 
weften von Bogota und etwas mehr alé 20 leguas von viefem ente 
fernt (Piedrahita I, 2) wo ſich nod jetzt der Ort Mujo findet. Ba- 
ter (Mithrid. Il], 2, 701) hat die Muſos unridtig mit den Muiscad 
identificirt, mit denen fie in erbitterter und um fo gefährlicherer Feind- 
{daft lebten, alé fie diefelben am weſtlichen Gebirgérande wie ein 
Krang umgaben (Joaq. Acosta), wabhrend weiter im Süden in der 
Gegend von La Palma die Colimaé (Acosta 342) und dann zwi—⸗ 
{hen den Flüſſen Pazea und Sumapag die Sutagaoé fafen (Alcedo, 
Art. Sutagaos). Jn den Chenen von Neyoa nennt Piedrahita (I, 2) 
die Ratagaymas und im Gebirge an der Grenge von Popayan die 
Coyaimas. Alé eines der Hauptvdlfer diefer Gegenden find nod 
die Paezes gu erwähnen, welde hauptfadlid im Often von Po: 
panan an dem Fluſſe wohnten (Pais) der nod jeht ibren Ramen tragt 
(Rodrigueal, 6). Bon Herrera (VI, 8, 3f.) werden fie zwiſchen 
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Limana und Popayan gefept und mit den Balcones gufammen ge- 
nannt. Daf Piedrahita (IV, 1) die Omaguas neben den Pijaove 
und Paezes als cined der bedentendften Völker von Popayan anfiihrt, 
baben wir {don anderwärts hervorgeboben (S. oben III, 427).” Bon 
den Volfern welhe Rodriguez (1,6) auger den higher genannten 
nod in Reu Granada angiebt, haben die Ehocoes und Noanamas 
ſchon oben (p. 347) ihre Stelle gefunden, von mebhreten andern aber, 
den Ehirambiracs Chancos u. ſ. f, find nur die Ramen befannt. Im 
Morden der Mogcas führt Acosta (188) nod die Ugataes und 
Guanes an, welde letzteren 20 leguas öſtlich von Velez wohnten 
und vorzüglich bellfarbige und fine Beiber Hatten (Piedrahita 
VII, 2), und die Dariguics gwifdhen den Flüſſen Sagamozo und 
Opon (Acosta 337). Vielleicht gehdren aud die Choquesd bierher 
ju denen Georg v. Speier (1536) jenfeits des Papamene vordrang; 
fie lebten in ftart befeftigten Dörfern und ihre Weiber begriipten die 
Fremden indem fie mit cinem Iſopzweige Waſſer auf fie fprengten. 
Oviedo (XXV, 14) exrwabnt der Chogues unter 1° n. Breite am 
Bermejo. 

Ueber die phyſiſchen Cigenthimlidfeiten der genannten Voller ift 
nut Beniges befannt. Oviedo (XXVI, 23) fagt pon den Chibchao 
daß fie etwas groper und von ſchönerem Gefichte waren als die India: 
ner der Auüſte, Herrera (VI, 5, 6) bezeichnet fie alé eller und beſon⸗ 
dere ihre Weiber als hübſch im Vergleich mit anderen Indianerinnen. 
Die Shilderung Uricoechea’s (50) ftimmt Hiermit wenig überein: 
ex nennt fie flein und did mit horizontal ftebenden Augen und groper 
Rafe, fleiner Stirn, diden Lippen und vorftehendem Unterfiefer. In 
neuerer Seit [ebt am See Guatavita ein elender Menſchenſchlag (J. P. 
Hamilton 153), der mit den alten Bewohnern dieſer Gegenden feine 
Aehnlichkeit mehr gu haben fdeint. Die Bewohner von Arma waren 
mittelgroß und wie die übrigen von dDunfelbrauner Garbe (Cieza 371). 
GCingeborene mit gropen weifen Barten, auch ein folder mit grofeny 
rotgen Bart, werden biéweilen, dod, wie es ſcheint, nur auénabmer 
weife erwähnt (Piedrahita IX, 2 u.5, 1, 7). Dagegen ijt die Ab⸗ 
plattung der Stirn und ded Hinterfopfes bei den Panches und Pijaos 
alé nationale Cigenthumlidfeit hervorzuheben (derſ. 1, 2), Dic Pan— 

* Die Namen aller befannten Boller von Popayan hat Velasco fill }, 
18, 9) in eine Tafel gufammengeftellt. 
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togoroé det Proving Quimbaya und die Chancos welche an Ancerma 
gtengten, gaben ibren Kindern durd aufgelegte Breter eine künſtliche 
Kopfform, die jedod in verfciedenen Gegenden von verſchiedener Art 
wat (Cieza378). Uricoechea (Tafel II) bat zwei Sch Adel von Cine 
geborenen der Proving Beles abgebildet, welche beide cine ſehr niederge— 
dridte, offenbar künſtlich abgeplattete Stirn zeigen; der cine ift lang 
nad binten ausgezogen, der andere zeigt mehr abgerundetes Hinter 
haupt. Bei den Chibchas felbft fcheint teine Deformation des Schadels 
flattgefunden gu haben. Die Paes (wahrſcheinlich die vorhin genann: 
ten Baeaed) in Bopayan find faft fo hellfarbig wie die Curopaer und 
haben «...& Bart (Velasco I, 4, 8, 21). 

Winige Undeutungen über die altefte Geſchichte der Chibchas fin- 
oen ſich zunächſt iv ibre: Mythologie. Nächſt der Sonne wurde in 
Bogota Chibhathum (Chibdhacum) , aligemeiner jedoch Bodhica vere 
ehrt: jener war der Gott der Kaufleute Handwerfer und Landbauern, 
diefer der Gott des Udels, der Ulaques oder Hauptlinge (P. Simon 
HY, 4,4); jener war Rationalgott, wie ſchon fein Name vermuthen aft, 
und wahrſcheinlich der altere, diefer Der Gott der herrſchenden Kaſte 
und vermuthlich erft in Folge einer politiſchen Umwälzung ju Ehre 
und Anfebn gelangt. Andere Götter ſcheinen durd Bodica perdrangt 
und deren Attribute auf ihn übertragen worden gu fein, wenn nidt 
etwa diefer Schein, wad aud wohl mößglich ift, auf cinem blogen Jrre 
thum der fpanifden Beridterftatter berubt. Dieß gilt por Alem von 
Shimizapagua, Rempterequeteva (Nemterequetaba) oder Xue, dem von 
Often, von Pagea her gefommenen Heros auf weldhen die Alteften Gas 
gen der Chibchas den Urfprung der Cultur zurückführen. Diefer nam- 
lid) wird, wie Joaq. Acosta (208) richtig bemerft, bei den älteſten 
Schriftſtellern, namentlich bei P. Simon, von Bodica unterſchieden, 
fonft aber (3. B. von Piedrabital, 3) viclfad mit ibm vermengt. 
Gr wird alé ein Mann mit großem Barte gefdildert, der eine Kopf⸗ 
binde und Tunica obne Kragen und Mantel, das alte Koſtüm der 
Chibchas trug. Die Kunft des Spinnens und Webens und die Griin- 
Dung eines geordneten Staated mit weiſen Geſetzen werden auf ibn 
zurüchgeführt. Cin ſchönes Weib, das Chie (Chia), Huytaca, Zub⸗ 
chasgagua (Yubecayguaya) genannt wird, wußte {pater die Menſchen 
von ifm abwendig gu maden und gum Ungehorfam gegen feine Leb- 
ren gu verieiten (P. Simon Il, 4, 3), wurde aber zur Strafe von ibm 
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in eine Cule, nah Andern in den Mond verwandelt. Unter den 
Wohlthaten welhe Chimizapagua, der Bote des höchſten Gottes, 
den Menſchen erwies, wird hauptſächlich hervorgehoben dag er — 
nad einer anderen Ueberlieferung war es Bodica —, als Chib- 
dacum cinft aus Zorn eine große Ueberſchwemmung geſchickt hatte, 
im Regenbogen erfcien, durd einen Schlag mit jeinem goldenen 
Stabe an die Felfen von Tequendama den Dortigen BWafferfall ents 
fleben lieB und, ald er fo dex Noth abgebolfen hatte, den Chibdas 
cum in die Erte berbannte, alé deren Trager er jegt bisweilen Erds 
beben verurjadt. Die Spur ſeines Fußes foll er in einem Felfen in 
der Proving Ubaque hinterlaffen haben und naddem er einige zwan⸗ 
aig Jahre in Sagamozo gelebt hatte, deffen Herrſcher der Erbe feiner 
Heiligteit und Macht wurde, in den Himmel verfest worden fein (Pie- 
drahital, 3). Was P. Simon (UU, 4, 11 f.) von dem Culturberos 
Sadiguia-Gonoda ergahlt det in Tunja und namentlid in Sagamozo 
gclebt und gelebrt habe, ftimmt mit den Angaben ber Chimigapagua 
oder RNemterequetaba fo nabe gufammen, daß wir beide flir eine und 
dieſelbe Perfon halten dürfen. Durd ibn, fligt er hingu, gelangte 
Sagamojo gu grogem Rubm und Hober religidfer Bedeutung; die 
Würde jenes großen Manned, der dfters auch Joacangaé genannt 
wird, erbte nidt fort, wie Diep bis dDabin gewöhnlich gewefen war, 
fondern Sagamojo wurde ein Wahlreich deffen Herrjder abwedfelnd 
aus den Orten Tobazä und Firabitdba ftammen und durch vier Elec 
toren beftellt werden ſollte. Im Falle eines Streites bei der Wahl 
follte der Tundama Sdiedsridter fein (Piedrabita ll, 7). Auch in 
fpaterer Beit ftand der Oberpriefter von Sagamozo in augerordentli- 
hem Anſehn: nur der Krieg galt fiir geredt welchen er dafiir erflarte, 
und wenn man trogdem in ibm unterlag, fo folgte grope Trauer, 
weil man der eigenen Sündhaftigkeit die Sduld daran beimag (Pie- 
drahita I, 4). 


Das theofratijdh regierte Reid) Don Gagamojo oder Yraca, defjen 
Griindung de Gage auf den Culturberos dev Chibcha ſelbſt zurück— 
führt, ſcheint Demnad das altefte im Lande gemefen gu fein, gleichzei⸗ 
tig mit ibm beftand aber bereits die Herrfchaft ded Tundama. Auch 
der Hauptling von Guatavita fol ſchon in alter Zeit große Macht bee 
feffen haben (P. Simona Hi, 3, 2). Die größeren Reiche des Zaque in 
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in Tunja* und des Zippa in Bogota gehdren erſt der fpateren Zeit 
an. uud zwar foll das erftere, welches nad einer, jedoh nicht allge- 
mein angenommenen Ueberlieferung das gefammie Land der Chibdas 
umfebiec, turd cinen der Priefterfonige von Jraca gegründet worden 
fein, welder die Kbnigswahl in Tunja (eigentlich: Hunfa) auf Huns 
jabuia fenfte. Diefer nahm den Titel Zaque an und gelangte zu ciner 
weit ausgebreiteten Herrſchaft. Bon feinen Nachfolgern wird nur 
Thowagata genannt (Picdrahita II, 6); durd bad Emporfommen 
dex Zippas aber, etwa 70 Jahre vor der Ankunſt der Spanier, ſcheint 
ihre Macht ſtark geſchmälert worden zu ſein. Sie erſtreckte ſich aur 
Zeit der Entdedung des Landes durch die Spanier im Often bis gur 
Cordillere, im Weſten bis nad Sadica und Tinjaca, reichte im Su 
ten bié Lurmeque und im Rorden bis an die Grenge des Tundama 
und de8 beiligen Landes von Jraca (Acosta 193). Ebenfo wie der 
Zaque ſchwang fid aud der Zippa nur durch Gewalt jur Herridaft 
empor, denn vor ihrem Auftreten gab es bei den Chibchas lauter fleine 
vontinander unabbangige Herren (P. Simon IL, 4, 6). Der erfie be 
fanute Sippa ift Gaguanmadica (um 1470), den die hiſtoriſchen 
Ueberlieferungen von Tunja, welde übrigens voll Fabein find, als 
einen Rebellen gegen dieſes legtere Rei bezeichnen. Allerdings fubrte 
er Kriege gegen den Zaque bon Tunja, der damals ſehr madtig war, 
dehnte aber feine eigene Hertſchaft hauptfadhlid nad Süden aus und 
unterwarf namentlid die Sutagaos (Piedrahitall, 1 u.6, Aco- 
st2.190). Sein Rachfolger Neméquene (1490) febte die Don ihm an⸗ 
gefangenen Eroberungen fort, unterjodhte Guatavita, im Südoſten 
Ubaque nebſt mehreren andern Ländern, und wendete ſich dann gegen 
Tunja das mit Sagamozo verbündet, in alter Feindſchaft mit dieſem 
ſüdlichen Reiche ſtand, wurde aber vom Zaque geſchlagen und ſtarb 
an den im Kampfe erhaltenen Wunden (P. Simon i, 4, 15 i, Pie- 
drahitall, 2 ff u. 9). Thysquezuza welder ihm folgte, hatte den 
Thron inne alé die Spanier in tad Land eindrangen. Cr refidirte in 
Muequeta, das jehzt Funga heibt, und herrſchte damals erft feit kurzer 
Zeit tiber Ehaque (Ubaque, Ibague?) Guasca, Guatavita, Zipaquira, 
Fufagafuga und Ebaté (Ubate), dod hatten alle diefe eroberten Lander 
ire urſprünglichen Berfaffungen bebalten: der Zippa, der Baque und 
der Hauptling von Gagamojo oder Jraca waren damals die drei bee 
* Rag Acosta (188) refidirte ber Jaque urſprünglich in Ramiriqui. 


Stellung ded Herrſchers, Thronfolge. 359 


deutendfien voneinander unabbangigen Herren welde uber die Chib— 
chas geboten (Acosta 188). 


Die Macht des Herrfders war bei den Chibchas unbeſchränkt: er 
gebot iiber Leben und Cigenthum feiner Unterthanen. Unter ifm ftans 
den die Hauptlinge, der Adel welder in mehrere Rangllaffen abge⸗ 
theilt und infofern von ibm abbdngig war, alé er der Beftatigung 
durch ibn in feiner Würde bedurfte, daher er fidh ibm nie ohne Ge: 
{dente nabete (P. Simon II, 4,6, Piedrahital,5). Der Herold 
welder feinen Willen verfiindigte, war der höchſte Staatébeamte. 
Aus Chrfurdht fehrte man dem Herrſcher filets den Riiden gu, wie der 
gemeine Mann dem Häuptling, dem ind Gefidht fehen gu müſſen fogar 
eine entehrende Strafe, 4. B. ded Diebſtahles, war (Simon), und die 
rornebmen Leute welche ifn umgaben, fingen feinen Speichel in wei— 
fen Baumwmollentiidern auf (Gomara 201, Oviedo XXVI, 13). 
Gr wurde auf einer Bahre getragen und der Weg den er nahm, vor⸗ 
Her forgjaltig gereinigt, mit Tüchern bededt und mit Blumen beftreut 
(Piedrahita). Sur Benugung einer Bahre bedurfte ed fiir jeden 
Anderen einer befonderen Crlaubnif von Seiten des Herrſchers; ebenfo 
werbielt es fid) mit Dem Tragen von Ohten⸗- und Rafenfsmud, mit 
ſchönen Kleidern — denn jeder Stand hatte feine beftimmte Tradt 
— und felbft mit dem Genus von Wildpret (P. Simon Ll, 4, 7, Pie- 
drahita II, 5). 


Die Thronfolge ging in Bogota auf die Schweſterſöhne uber, nad 
denen de Briider das nächſte Anrecht hatten; unter die Sohne des Vers 
ftorbenen wurde nur deffen bemeglides Bermogen mit Einſchluß der 
Weiber vertheilt (Simon Il, 4, 6, Piedrahital, 5, Gomara 201). 
Rah Oviedo (AXVI, 29), bem Herrera (VI, 5, 6) gefolgt ift, wae 
ren bie Brüder und deren Söhne die nächſten Erben gewefen. Der 
muthmaßliche Thronfolger erhielt cine äußerſt firenge Erziehung im 
Tempel, wo er vom 16. Jahre an (Acosta 200) in gänzlicher Zu— 
rückgezogenheit lebte; bie Sonne nicht fehen, fein Salz effen, mit kei— 
nem Weibe umgeben durfte u. f. f., wenn er nidt fiir regierungéun- 
fähig und ehrlos erflart werden wollte (Piedrahita) — in Caga: 
mojo dauerte diefes afcetifde Leben fiir ibn fleben Jahre (Zurita 30), 
Rah beendigter Erziehung hatte ex ein Jahr lang gu faften; dann er- 
folgte die Ceremonie der Naſen⸗ und Obrendurdbobrung, d. h. er 
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wurde fiir gropjabrig erflart und zum Herren ded Dorfes Chia ge⸗ 
mat (Simon), Diefe Würde behielt er bis gum Tode ded Herrfdhers, 
deffen Plag er eingunebmen beftimmt war, und damit es an cinem 
Thronfolger nidt feblte, wurde beim Tode ded Bogota felbft immer 
ſogleich aud) die Stelle ded Häuptlinges von Chia aufs Reue beſeßt 
(Oviedo XXVI, 11). Nur wenn ein Thronerbe mangelte, ernannte 
der Herrſcher felbft cinen folden, dod hatte fic) diefer vorher in man- 
en ſchweren Berfudungen gu bewähren (Simon, Piedrahita). 
Dem Regierungésantritte felbft und dem Cide der Treue von Seiten 
der Unterthanen ging der Schwur des Herrfders voraus, daß er ge 
tet und den Sitten ded Landed gemäß regieren wolle (Piedrahita). 

Der Palaft des Bogota, deffen Grundlage und Thirpfoften bei der 
Erbauung mit Menſchenblut getranft wurden und auf Mädchenleichen 
ftanden (Simon II, 4, 7), war nicht von Stroh, wie Oviedo 
(XXVI, 11) angiebt, fondern aus Doppelten diden Holzwänden gebaut, 
einer inneren und äußeren, die mit Flechtwerk bededt und mit einer 
Miſchung von Lehm und Stroh beworfen waren; aus Stroh beftand 
aud die Dachung. Der Bau war im Ganjen von runder Form und 
endigte (in der Mitte, wie es ſcheint) pyramidalifd: die innere Anlage 
gli nämlich einer Sdhnede, deren labyrinthiſche Gange größere Si 
Gerheit gewabrten. Es gab 12 Haupt und viele Nebeneingänge, die 
Thüren und Fenfter der Gemächer waren nur klein und die erfteren 
von leichter Urbeit, da fie bloß dazu dienen follten den Bind und die 
Blide der Reugierigen abzuhalten. Cine eigenthümlich conftruirte Holy: 
wand umgab das Gebaude und ſchloß gugleich zwei grofe Plage cin: 
dort wobnten mit ibren Dienerinnen die Weiber des Herrſchers, deren 
er mebr alé 200 hatte, obgleid) unter diejen nur cine Hauptfran war, 
welde dic Madht hatte thm bei ihrem Tode auf 5 Qabre allen Umgang 
mit BWeibern gu verbieten. Außer den eigentlidhen Palaften beſaß der 
Herrſcher aud viele Luſthäuſer bei denen fid) Teide und Bader befane 
ben (Piedrahita I, 5). 

Lebenéweife und Beſchäftigung der Unterthanen waren in diefem 
deſpotiſch regierten Lande durch fefte Gefegte geregelt: jeder Monat war 


* Aud wird er ſelbſt haufig ſchlechtweg .Chia, Mond“ genannt: es ſcheint 
bemnad def man den Sippa und feinen Nadfolger fid alé Gonne und Mond 
ceprafentirend gedadt, vielleicht auc nur ibr Berbaltnit ju einander unter dem 
Bilde von Sonne und Mond aufgefast bat. 
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in drei Theife getheilt, deren erfter der Enthaltfamleit und den reli- 
gidfen Pflichten, der zweite Der Arbeit, der dritte der Erholung und 
Luftbarteit gewidmet wurde (Oviedo XXVI, 23). Die Strafgefege 
waren hart und zum Theil fo eingerichtet , daß fle Den Schaß des Here- 
ſchers bereidherten, der überall als Erbe auftrat wo ein folder feblte. 
Per den ſchuldigen Tribut nidt jahlte, an deffen Thüt wurde gleid- 
fam alé Cinquartierung ein Tiger angebunden den er füttern mubte 
bié nach geleifteter Bahlung; aud hatte cr auferdem taglid) nod ein 
Baumwollenfleid gu liefern, fonft wurde ibm das Feuer in feinem 
Haufe ausgelöſcht, man lies ibn fricren. Die Geſetze Nemequenc’s 
ftraften Mord mit dem Tode, auch wenn die Verwandten ded Erſchla— 
genen verziehen. Diefelbe Strafe ftand auf der Nothzucht, oder es 
wurde dem Berbreder, wenn er verheirathet war, doppelt vergolten 
an feiner eigenen Frau. Wer fid) der Blutfdande oder dex Sodomie 
{huldig machte, welche jedod felten war, erlitt einen qualvoffen Tod. 
Det Dieb wurde geblendet; wer fic) im Kriege feig bewies, dem wure 
den Beiberfleider angegogen oder ex verfor das Leben (P. Simon If, 
4,7, Piedrahitall, 5). Auch Auspeitſchen, Ubfdneiden der Rafe 
und der Ohren famen alé Strafen gur Anwendung (Gomara 201), 
Bu den Vornehmen wurden Verbrechen hauptſächlich durch Beſchim⸗ 
pfung geahndet: man fdnitt ibnen das Haar ab, ſchlitzte ihnen den 
Aermel auf, fief fie durch ihre Weiber auspeitfden (ebend., Piedra- 
hita I, 4). 

Die Mythologie der Chibchas lehrt daß daé Licht urſprünglich vers 
borgen war in einem grofen unbeſchreiblichen Behälter oder Haufe 
(Chiminigagua, Behalter der Sonne), das aud) alé Schöpfer der Welt 
begeidnet wird. Als diefes ſich Offnete, flogen grofe ſchwarze Vögel 
beraué weld die Strablen der Gonne uber die ganze Welt hintrugen. 
Dem Gebirgefee Jguaque, 4 leguas ndrdlid) von Tunja, entftieg cin 
(hones Weib, Bachue oder Turadhogue (Fuzachogua nad Acosta 
194) mit einem dreijährigen Ruaben: diefe beide wurden die Stamm: 
eltern ded Menſchengeſchlechts, verwandelten fic) aber ſpäter in Schlan— 
gen und gingen in den Gee zurück, dDaber dem Wafer haufig Opfer 
gebradt wurden, denn jened erfte Menſchenpaar erhielt gottlide Bere 
ebrung und man fertigte von ihnen Dilder an, deren eine’ fo ſchwer 
gtfunden wurde daß cin Mann allein es nicht gu heben vermodte (P. 
Simon II, 4,2 f.). Bie dad erfle Menſchenpaar fo waren aud affe 
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auderen Dotter der Chibchas männlich und weiblich (ebend). Ihr ober- 
fier Gott Bochica, deffen vielfadhe Berwedfelung mit dem Cuiturheros 
Remierequetaba wir oben {don beriihrt haben, ſcheint, wie aud Du- 
quesne (bei Acosta 412) annimint, ber wohlthätige Gonnengott 
geweſen zu fein; wenigſtens genog er gleid der Gonne die höchſte Bere 
ehrung und wird nirgendd von diefer beftimmt unterfdieden , fein Weib 
Ghia aber war die Gottin den Mondes. Nach Piedrahita (1, 3) 
wurde er aud) Zuhe , Sonne” genannt — ein Rame den man aus 
ben Gpaniern beilegte. Oviedo (XXVI, 23) und nad ibm Her- 
rera (VI, 5,5) erjablen dag Contfe und Mond den Chibchas als 
Schöpfer aller Dinge gegolten Hatten. Ob Thiminigagua befondere 
Berehrung genog, wiſſen wir nicht, dagegen wird dieß von Chibcha⸗ 
cum, Dem Gotte der Raufleute Handmwerfer und Landbauern beftimmt 
vetfidert. Gé gab ſerner cinen Gott der Beber und Maler, Rencata- 
coa, emen Gott dcr Trunfenen, der indeffen feiner Faulheit wegen 
uur wenig in Ehren fland, obgleich er bei Tang und Gefang mitwirtte. 
Der Gott Chaquen bewachte die Grengen der Felder, Badue gab der 
Saat Gedeiben, Cuchavira, der Regenbogen, half den Kranken und 
befonderé den Wodnerinnen (Simon Il, 4,4, Acostai95). Aud 
Seen, Flifjfe, Baume fanden Verehrung, und cd gab heilige Berge auf 
denen man Rofibarfeiten vergrub und nie einen Baum ju fdlagen 
wagte (Piedrahital,3, Oviedo XXVI, 31). 

Die berubmteflen Tempel ftanden in Bogota Sagamojo und 
Wuatavita, und gwar verdanfte Iepterer Ort feinen Ruf angeblich dem 
Umftaude,* daß cinft dag Weib eines Hauptlinges fic) in den dortigen 
See geſtürzt hatte um eine entehrende Strafe nidt ju überleben dex 
fle unterworfen worden war (Piedrahital, 3, Simon II, 3, 2). 
Die Auéftattung der Tempel war koſtbat und es gab deren eine groge 
Anzahl; ver von Sagamojo foll auf lebendig begrabenen Menſchen ge- 
ftanden baben (Piedrahita V,5). Gie enthielten die Bilder der 
Sonne und ded Mondes, männliche und weiblide Statuen von Gold, 
Silber, Holz, Baumwolle oder Wachs, fehr viele Idole die mit bee 
malten Kleidern bededt, aber von unkünſtleriſcher roher Arbeit rae 

* Benn 8 ridtig ift, bak man bei dem grofen religidfen Fefte in Guata 
vita bie Banderungen des Bochica dramatiſch darftete, wie Duquesne bei 
Acosta mittheilt, wurde die Beruͤhmtheit dieſes Orted wobi vielmebr auf den 


enannten Gott felbft zurückzufühten fein oder auf den mit ibm identificirten 
Pros Remterequetaba. 
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ten. Sin Gebiete don Bogota bat man dergleichen in ungeheuerer 
Renge gefunden, gum Theil ſcheußliche Thiergeſtalten. Man fdeint fie 
vorzüglich häufig in Höhlen verehrt gu haben. Go enthielt 4. B. eine 
große Felfenhahe in der Gegend pon Tunja ein gemeinſames Heilig- 
thum in welchem ein ricfenhafter mit Feder befleideter Bogel von Holy 
verebrt umd Orafel gegeben wurden; manche diefec Gogen waren über 
mannéhod (RemesallX, 11). Auch jedes Privathaus hatte feine 
Gotterbilder, namentlid in Tanja; man trug fie ſtete mit fid herum, 
inébefondere nabm man fie mit in den Krieg, in welchem man auch 
die Gebeine verftorbener Helden mitführte um fid den Sieg gu ſichern 
(O viedo XXVI, 28, 30, PiedrahitalV, 5). Augerdem warin den 
Tempein eine Menge von Opferfaften aufgeftelit gur Aufnahme der 
dDargubringenden Gaben; cinige derfelben hatten Menfdengeftalt unr 
flanden fiber der Erde, andere waren in die Erde cingegraben. Die 
Priefer nahmen fie von Zeit gu Zeit hinweg und vergruben fie (Pie- 
drahita IV, 5). 

Ridt in den Tempein allein wurde den Göttern gcopfert, fondern 
aud an Geen Flüſſen Felfen und anderen Orten, abet fietsé waren 
es die Priefer welche das Opfer darjubringen Hatten, und fie muster 
fid) bei Diefer Gelegenheit gänzlich enthleiden (Simon HI], 4, 5). Aus 
weiter Ferne wallfahrtete man an den See von Guatavita um Opfers 
gaben bincingumerfen; der dottige Hauptling pflegte fid gang mit 
Goldflaub ju beftreuen und dann in dem See gu baden — cin Ge 
braud an den fid) der Urfprung der Gage von dem Dorado tniipft 
(vogl. Acosta 199). Die Opfer beftanden in Gold delfleinen und ars 
deren werthvollen Gegenftdnden, in Gefäßen und Ihierbildern; aud 
lebendige Thiere, namentlid Papagcien und andere Vogel wurden dar- 
gebracht. Ber die Götter um etwas bitten wollte, begann damit au 
faften und fid alles geſchlechtlichen Umganges gu enthalten; dann 
rouft et fid) und bot feine Gaben dar. Hatte er auf feine Frage die 
Antwort des Gotted erhalten, fo reinigte et ſich aufs Neue und hielt 
ein Feft mit Tang und Gefang (Piedrahital, 3). Das feierlichfte 
Opfer war daé cines Junglings den man im Kriege gefangen und vors 
ber in einem beftimmten Gonnentempel fergfaltig erjogen hatte. Nur 
wenn er jedem Weibe fern geblieben war, taugte er gu diefem Zwece: 
er wurde Der Sonne geweiht, nicht im Tempet, fondern im Freien auf 
cinem Berge enthauptet und fein Blut an einen Felfen geſtrichen den 
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bie aufgebende Gonne befdien (Simon II, 4, 5). Aud bei dem Bolle 
der Pijaos gab ee Opfer diefer Art und es ſcheint daß der dazu Erko— 
rene ebenfo wie in Mexico den Gott felbft vorftellte dem er dargebracht 
wurde (Piedrahital, 2). In anderen Fallen — denn folde Opfer 
famen öfters vor und wurden auf verfdiedene Weife verridtet — rif 
man ibm das Hery aus, auf ähnliche Weife wic in Merico (Piedra- 
hital, 4). Leptered war inébefondere bei dem großen Fefte der Fall 
daé nur alle 15 Jahre wiederfehrte und in Begichung gu der Zeitredh: 
nung det Chibchas ftand. Es war mit einer Art bon Mummenſchanz 
verbunden und das Opfer welches man vorher gut pflegte und hod 
feierte, wurde immer aué cinem beftimmten Dorfe in der Gegend von 
§. Juan de los Lianos genommen (Duquesne bei Acosta 411). 
Tin Kind das dem feindliden Volke angehdrie, war das gewöhnliche 
Opfer vor dem Ausjuge gum Krieg (O viedo XXVI, 28), den man nie 
unternabm ohne vorger das Orafel gu befragen (Gomara 201). Daf 
Menfdenopfer die übrigens nur der Gonne gebradt wurden (Acosta 
198), baufig gewefen feien, wird allgemein verfidert, nur Herrera 
(VI, 5, 6) behauptet dad Gegentbeil. 

Die Plage auf denen vie Chibdhas ihre religiofen Feſte feicrten, 
waren Die 5 Rlafter breiten und 4 legua langen Strafen, mele in 
gerader Linie von den Palaften des Sippa auslicfen. Wm Ende der: 
felben waren groge roth angeftridene Baume aufgepflangt, welde 
Mafibdumen mit Mafttorben abnlid), den Stadten von weitem ein 
wer verſprechendes Anfehen gaben, alé ob fie eine Menge von Schlöf—⸗ 
fe.a und Paläſten enthielten. Oben an den Bäumen befeftigte man 
einen Gefangenen der alé Zielſcheibe benugt wurde, um dads von ibm 
berabrinnende Blut aufjufangen und den Gottern darzubringen (Pie - 
drahitalV, 4 f.). Der Cultus erforderte ferner viele Lieder und Re- 
den, bie Tempel wurden mit Baffer befprengt und häufige Raude- 
rungen vorgenommen, durd welde man die Sonne ju bewegen boffte 
» dag fie den Menſchen ihre Sünden vergebe“ (Oviedo XXVI, 28, 
Herrera VI,5,6). Wud den Spaniern wurde alé „Söhnen der 
Sonne“, da fie anfamen, diefe Ehre des Raucherné zutheil. 

Der Stand des Priefters, Chque oder Xeque (Seque) wie die Spas 
nier Das Wort ſchrieben, war erblich und ging wie der des Hauptiin: 
ged fteté auf den Schweſterſohn uber (Simon HH, 4,5). Gr aflein 
ſcheint im Befipe bedeutenderer Kenntniſſe und höherer Bildung gewe— 
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fen gu fein, die Daher aud mit ibm untergingen. Bon je hdberer Gee 
burt und gu je höheren Ehren cin Knabe beftimmt war, tn defto lan- 
geret Slaufur und mit deſto größerer Strenge wurde er erjogen, bid 
er mit dem Fefte bet welchem ibm die Obren durdbohrt wurden, feine 
Freibeit und Selbſtſtändigkeit erhielt (Oviedo XXVI, 28). Dem ents 
ſprechend febten die fiinftigen Priefter 12 Jahre lang abgefondert in 
einem Hauſe fir fid bei magerer Roft und wurden hart gehalten; war 
ibre Erziehung beendigt, fo badeten fie in cinem beftimmten Fiuffe, 
bekamen neue Reider, und nad Anlegung des Ohren- und Naſen— 
fdbmudes ertheilte der Herrfder felbft ihnen die Inveftitur.* Fir ihre 
leiblidhen Bediirfniffe wurde aus öffentlichen Mitten geforgt, man vere 
langte von ibnen aber aud daß fie fic) gang dem Dienfte der Gorter 
widineten: fie wohnten im Tempel, durften nidt heirathen, batten fid 
vielen Faften und ſchmerzhaften Uebungen gu unterwerfen, ju denen 
wie in Merico namentlid das Blutgiehen aus vielen Körpertheilen ges 
hörte, und wurden auggeftofen wenn fie unkeuſch und unmäßig leb— 
ten; fie fpraden und fcdlicfen wenig, wobei ifnen das Kauen der 
Coca al’ Reigmittel gu ftatten fam (Simon II, 4,5, Piedrahita 
J, 3). Mur Remesal (IX, 11) erzählt daß der Dienſt mancher Gotter 
vou Madchen verridjtet worden fei. Cine Art klöſterliche Erziehung 
joll es fiir beide Gefdledter gegeben haben (Gomara 201). Die Baus 
beret rociche fic) mit der Auffindung von Dichen abgaben, deren Bers 
fied fie, wie es heißt, im Zuſtande der Berauſchung aus ibren zittern⸗ 
den Fingern gu erfennen wuften (Simon II, 4, 10), ſcheinen mit den 
Pricftern nits gemein gehabt gu haben. 

Die Kranfen wurden gut gepflegt und wer von ihnen eines plötz⸗ 
lichen und ſchmerzloſen Todes ftarb, galt fiir glücklich (Simon H, 4, 
10). Die Seclen der Todten, glaubten fie, fepten in cinem Kahne von 
Spinnewebfadeh über cinen Flug (Daher die Sdhonung der Spinnen) 
und gelangten gum Mittelpuntte der Erde; aud) der Glaube an eine 
Auferftehung der Todten und an ein jüngſtes Gericht wird ibnen gue 
geſchrieben (derf. 11, 4, 3, Acosta 195), dod fcheint ſich Der erftere 
vielmehr darauf gu beſchränken dag fie cine ſpätere Rückkehr der Todten 


* Demnad ſcheint es unridtig wenn Humboldt (Vues 246 und Uns 
ten der Rat. I] 375) angiebt daß die weltliche und die geiſtliche Macht bei den 
hibchas getrennt geweſen fei, und die leptere fic in Der Hand eines Priefterftan- 

ded befunden habe defien Mittelpuntt das nationale Heiligthum Jraca war. 
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in's irdifhe Leben annabmen (Piedrahita I, 3). Raw Herrera 
CVI, 5, 6) ſchrieben fie (gleich Dem Mericanern) den guten Menſchen, den 
im Kriege Gefallenen und den im Bodenbette geftorbenen Frauen ein 
gludtiches Leben im Jenſeits gu, dachten fic dieſes aber nur alé eine 
Fortfepung ded irdiſchen: ein jeder fand dort ferme Felder zut Bearbei- 
ting wieder (Acosta). | 

Die Leichen dex Herrfcher wurden nach Cntfernung der Cingeweide 
mit einer Harz ⸗Miſchung auegegoffen, in feine Tücher gewickelt, mit 
Gold und Erelfteinen geſchmückt und in einem Gewölbe begraben. Oft 
gob man din vornehmen Todten ungeheuere Schähe init, aud Deiber 
und Diener, die man vorber trunfen madte, folgten ibnen in'e Grab. 
Der Bippa wurde in einem hölzernen Garge beerdigt der mit ftarten 
@oldplatten belegt war, (Simon II, 4, 10), Gomara (201) und 
Oviedo (XXVI, 27 und 31) ergablen jogar von goldenen Särgen. 
Rah legterem maren die Hauptlinge in diefen Gargen mit ihren 
Schähzen in'e Waſſer verfentt, font aber die Leiden der Vornebmen 
mit Edelfteinen ausgeftopft und im Tempel auf Geriften aufgeftedt 
worden. Oft wurden aud dic Lciden vor dem Begräbniß am Feucr 
auégetrodnet (Simon II, 4, 10). Ferner gab es große Höhlen in de 
nen dic Todten in mehreren Kreifen um den ſchön geſchmückten Herre 
ſcher herfafen, und Opfergaben dargebradt erbielten (Remesal 1X, 
12). In Tunja hat man viele foldhe Begräbnißhöhlen entdeckt, in 
welchen dic Todten fid alle in fipender Stellung mit gufammengebun- 
denen Daumen befanten, dod) ift die Behauptung Cochrane’s(215, 
252 ff.) ſchwerlich ridtig, Dag nur die gemeinen Leute dort begraben 
worden ſeien, da fie in Biderfprud mit Remesal’s Ungabe ftebt. 
Die Hauptlinge, fagt jener weiter, feien auf Anhöhen beerdigt wore 
den; ihte Graber dic mit ungehenern Steinen von 12' Lange, 8° Breite 
und 9“ Dide gefdloffen maren, enthielten itdene Scherben und in 
einer Tiefe von 14° die Gebeine des Todten. Alé merfiwiirdig wird 
nod erwabnt dag auf dem Grabe defen der an dem Big ciner Schlange 
ſtarb, cin Kreuz erridjtet gu werden pflegte (Simon Il, 4, 3). 

Polygamic war gwar erlaubt und gewöhnlich bei den Chibdhas, 
dod) geigen ſchon die Heirathéceremonien, welche freilid) Herrera 
(VI, 5, 6) gang tiberfeben gu haben fcheint, daß nur die erfle Fran ald 
rechtmähig angefeben wurde: die Ehe mit diefer ftiftete der Priefter. 
Gr fragte fle ob fle Bodica mehr alé ihren Mann lieben wolle, diefen 
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mebr alé ibre Kinder und ihre Kinder mehr ale ſich felbjt; er fragte 
fie ferncr ob fie fid) Der Nahrung enthalten wolle, wenn ihr Wann 
nod hungere: endlich ſtellte er an legleren die Frage ob et dieſe Fran 
zur Ehe wolle. Trog des unverfernbaren fittlichen Ernſtes der in dies 
fem Berfahren fag, wurde die Braut ibren Cltern von dem Manne 
abgcfauft, wobei es Sitte war vom dem Kaufe abjufteben wenn dag 
Dreifache des erſten Angebotes den Bater nidt zur Hingebung feiner 
Todter vermodte (Piedrahital, 4 und 2). Die Bewerbung gee 
ſchah durd Ueberſchicung eines Mantelé an den Bater des Maddhens, 
daé ibrerfeité Dem Manne Chica darbot, wenn fie ibm geneigt war 
und ign annehmen wollte (Acosta 202). Nur die nächſten Bers 
wandt{haftégrade galten alé Ehehinderniffe, und es fdeint daß der 
Mann nah Willkür feine Weiber wieder fortfdiden durfte, wahrſchein— 
lid) mit Ausnahme der Hauptirau, in deren Hand cine nicht gu ver: 
adtende Gewalt dadurd gelegt war, daß fie bei ihrem Tode den Mann 
ju einer fünfjährigen Enthaltſamkeit verpflidten fonnte (Simon II, 
4,10). Dag die Stelung des weiblichen Geſchlechtes nod mandes 
Unwürdige an fit) hatte, giebt fid auch darin zu erfennen, dag bei 
manden Feften aligemeine Ausſchweifungen flattfanden, und daß die 
Mannbarkeit der Matdhen befonders gefeiert wurde; aud fol man 
an einigen Orten anf die Jungfrdulidfeit der Braut feinen Werth gee 
legt, fondern in ihr einen Beweis dafiir gefehen haben, daB fie unfabig 
fei Liebe gu erwerben (derf. 11, 4, 8). Die Chebredherin wurde einem 
DOrdale unterworfen und im Galle fie ſchuldig erfchien, kahl gefdoren 
(Acosta 201) oder mit dem Tode geftraft, wenn nidt ein reider 
Mann fid entſchloß fie losgufaufen. Bon Zwillingéfindern, deren Gee 
burt alé ein Beweis grober Ausſchweifungen galt, wurde eins getodtet 
(ebend.). Ber feine Frau im BWodenbette verlor, mußte als mitſchul⸗ 
dig an dem Todesfalle fein halbes Vermögen an die Schwiegereltern 
abireten , Dad uberlebende Rind aber wurde von diefen auf Roften ded 
Baters erzogen (Piedrahita Il, 5). 

Die Chibdas bauten Mais Kartoffeln und Pataten, in den heißen 
Thalern Yucca und mehrere Gemiife, auf Feldern die durch künſtlich 
gezogene Graben bewaffert wurden (Oviedo XXVI, 22, Piedra- 
hita VII, 2, Acosta 204); aud Baumwolle gewannen fie in gro- 
pet Menge. Ferner bereiteten fie Salz, namentlid in Zipaquira, in- 
dem fie die Goble in großen Töpfen focdten, die jedeésmal nad dem 


368 Reidung und Wohnung. 


Gebrauche zerfHlagen werden mußten — gerade fo wie dies aud nod 
neuerdings geſchieht (Piedrahita I], 4. J.P. Hamilton 159). Der 
Coca hedienten fle fic alé Reigmittel, dod) fauten fie diefelbe nicht, wie 
Uviedo (XXVI, 30) angiebt, mit einer Beimiſchung von Kall, fon: 
tern rein; der Bufag von Kalf ift erft von den Spaniern eingefibrt 
worden (Piedrahital, 3). Größere Nahrungs- und Laftthicre bate 
ten fie nicht; and der Gebrauch von Kupfer Cifen und Blei war ibnen 
unbefannt: fie bauten den Ader mit hölzernem Geräthe und ihre ſchnei⸗ 
denden Werkzeuge waren von Stein (Simon Il, 4, 10). Auéfaat 
und Ernte wurden mit großen Prozeffionen gefeiert fiir die man fis 
forgfaltig wuſch und ſchmückte; man betete dabei unter vielen Thranen 
und hielt frobliche Tange wenn man dad Gebet von der Gottheit er 
hort glaubte. Gin folded Feft. bei dem Ach einige Theilnehmer in vers 
ſchiedene Thicre, Tiger, Baren, Löwen, gu verfleiden pflegten, wurde 
nod im 3. 1560 gebalten (Piedrahita I, 4). 

Die Spanier fanden bei den Chibchas große Vorräthe von Baum: 
wollenzeug, tad gum Theil von febr feiner Art war, aber weder leie 
nene nod) wollene Tider (Simon H, 4, 9, Piedrahita IV, 4). 
Ueber einem Hemd trugen fie vieredige Mantel die meift weif, bei den 
Bornehmen bunt waren (nad Herrera VI, 5, 6 gab ee aud ſchwarze 
Kleider), auf dem Kopf eine Art Helm von Thierfell mit einem Feder— 
buf, an der Stirn einen Halbmond von Gold oder Silber mit auf: 
warté gefebrten Spitzen, goldene Nafenringe und Ohrſchmuck, Arm: 
bander pon Stein oder Knodhen. Das Geſicht wurde mit Bira roth 
und mit dem Gafte einer anderen Frudt ſchwarz bemalt. Die Peiber 
fleideten fich in ein größeres vierediges Tud mit ciner Binde um die 
Hüften und ein kleineres um die Schultern, dad fie auf der Bruft mit 
einer goldenen Radel hefeftigten. Das Haar trugen fie lang; dad Ab— 
ſchneiden dedfelben mar cine äußerſt ſchimpfliche Strafe (Piedrahita 
I, 2). Die gewöhnlichen Häuſer waren gwar von bedentender Grdfe 
— Herrera (VIII, 4, 11) ſpricht von 100° langen und 20° brei— 
ten, etwas gewolbten Hütten von febr ſolider Conftruction — , aber 
nur von Stroh und Erde gebaut, die der Herrfcher mit drei Mauern 
umgeben (Oviedo XXXVI, 11). Much die Tempel waren nidt von 
Stein, nur von einem Berfude einen fteinernen Tempel gu bauen 
wird einmal erzählt (Acosta 207). Bemerfenswerth find nur nob 
die giemlid) rohen Schlöſſer von Holy mit denen fie verfloffen mur: 
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ven, wie dieß aud nod in neuerer Zeit geſchieht (Humb oldt, Vues 
262). Den Uebergang von Flüſſen gu erleidtern legte man Briiden 
an die aus einem Maſchenwerk von Sdlingpflanjen beſtanden (Pie- 
drahita V, 2). 

Cine rege Handelathatigteit belebte die große n Markte des andes, 
die in Copaima, Turmeque, beim Haiuptling Qocorotd und ander: 
warts gehalten wurden (Oviedo XXVI , 27, Acosta 206). Gie 
fanden in regelmafigen Zwiſchenräuw.en ftatt (Simon II, 4, 9); Gal 
und Gold, welded das eingige aT gemeinere Tauſchmittel war, gehörten 
gu ihren widtigften Artikin. Letzteres fam hauptſächlich aus dem 
Lande der Panches und wurde in fleinen gegoffenen diecusförmigen 
© geiben als Geld verwendet (Acosta 221, 206), dod bediente man 
fid gur Prüfung desſelben ſchwerlich der Waage. Augerdem wurde 
dieſes Metall, wie ſchon erwähnt, zur Herſtellung von Schmuckſſachen 
und mancherlei Figuren von verſchiedener Art und Groͤße in Menge 
vertvendet (Herrera VI, 3, 13), was man aud vom Platin behaup⸗ 
tet bat (J. P. Hamilton 443). Die gefhidteften Goldarbeiter leb⸗ 
ten in Guatavita (Piedrahbita I, 2), die ſchönſten Vafen und Thon⸗ 
figuren dagegen wurden in Tinjaca am Fuquenes (Fucany-) oder 
SiguafingasGee gemacht (derf. VI, 5). 

Die Waffen deren fie ſich bedienten, beftanden in hölzernen Schwer⸗ 
tern, Langen, unvergifteten Pfeilen, Sdleudern, hauptſächlich aver 
in Burfpfeilen von Rohr mit harten Spigen von Palmenholz, welde 
von einem Burfftode gefdleudert wurden der oben.und unten mit 
einer Sade verfeben rar; dod ridteten fle aud mit diefem legteren im 
Rampfe nidt viel aus (Oviedo XXVI, 21, Simon II, 4, 17, Pie- 
drahital, 2). Für den Krieg Befeftigte man fidh mit Verzäunungen 
aué diden Balfen, die bis 15° Hod und oben dicht mit Baumwolle 
auégefopft waren, in Tunja und Sagamojo waren diefe Baune vorn 
mit grofen Goldplatten verziett (Piedrahita IV, 5, V, 5). Det 
Hauptling Tundama verſchanzte fid gegen die Spanier in einem 
Sumpfe mit einem Baffergraben, hinter weldhem er eine mit Schieß⸗ 
ſcharten verſehene Erdmauer und Fufangeln aniegen lief (ebend. VILL, 
5), und ftellte ihnen ein geordnetes Heer entgegen, deffen einzelne Ab⸗ 
theilungen ſich Durdh Feder[dmud von verſchiedenen Farben unterſchie⸗ 
Den (Joaq. Acosta 231). Die Berwohner von Tunja zeigten fid 
tapferet alé die von Bogota und waren gum Kampfe in Schwadronen 
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formitt (Oviedo XXVI, 27). Die Kriegfiihrung gegen die Spanter 
ſcheint nur in Folge der Ueberraſchung größtentheils ungeregelt ge 
wefen gu fein. Die erbenteten Köpfe der Feinde, namentlich die dee 
Pandes, wurden aufgehoben und in den Heiligthiimern aufgeftellt 
(ebend. 11, Gomara 201). 

Die hiſtoriſchen Traditionen der Chibchas lebten nur in Gefangen 
fort, Quipos wie die Peruaner Hatten fle nit (Piedrahita I, 1): 
es ſcheint cine Berwedfelung dah mon ihnen neverdings den Gebraud 
derfelben zugeſchtieben hat (La Roquette in N, Ann. des voy. 1855 
WI, 27). Aus Coreal’s (ll, 117) Ungabe dag ſich die Cingeborenen 
pon Popayan der Quipos bedient batten, ift ſchwerlich richtig. Da- 
gegen befafen die Chibchas wenigſtens fiir die Zablen cine volllomm⸗ 
nere Weiſe der Bezeichnung alé die Quipos, nämlich cine Reihe von 
complicirt verſchlungenen Figuren, welche fi auf ihrem von Du- 
quesne erflarten Ralenderftein und bei Humboldt (Vues pl. 44) 
und Joaq. Acosta finden, die in ihrer Darftellung des Kalenderé 
jenem gefolgt find.” Sene Zahlzeichen und die Zeitrechnung der Ehib- 
chas tiefern, wie ed fcheint, cinen vollgilltigen Beweis dafür dap die 
Civilifation diefes Volkes in alter Zeit gu ciner nicht unbedeutenden 
Hohe gediehen war, daß fie fid eigenthümlich und felbftftandig ent- 
widelt hatte und ihren Urfprung fhwerlid) den Peruanern oder mite 
telamerifanifden Völkern verdantte, wie man öftere hat vermuthen 
wollen, dex Abenteuerlichkeiten Paravey’s night au gedenten (Mém. 
sur ]' urigine de la civilis. des peuples de Bogota. Paris 1885), der 
vielleidht Durch eine Aeugerung Humboldt’s (Mnf. d. Rat. Ll, 375) 
veranlaßt, gu beweiſen gefudt hat dag die Chibchas Japaner feien, 
ihre Civilijation aber hauptfadlid) von den Arabern erhalten batten. 
Die wefentliden Beftimmungen ihres Kalenders, deffen Einrichtung 
die Gage auf Bodica (Nemterequetaba?) zurũckführt, waren folgende. 

Die Wode beftand ans drei Tagen, an deren drittem jedeémal 
RMarfttag war. Sehn folder Boden bildeten einen Monat und man 
bezeichnete die einzelnen Tage desfelben mit den Zeichen fiir die Zablen 
von 1 bid 10, welde im Laufe des Monates dreimal wiederbolt wurs 
den, fo daß jeded dicfer Zeichen einmal auf einen Markttag fiel. Dae 
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gemcine Jahr hatte 20 folder Monate von je 30 Tagen; neben diefem 
aber gab es ein Aderbau⸗Jahr von 12 Monaten, das nur von einer 
Regengeit zut anderen gezählt wurde, und cin Priefterjahr von 37 Mos 
naten; die beiden lepteren aber wurden dadurch miteinander in Ueber: 
einftimmung gefept, daß die Prieſter nad je 3 Jahren gu 12 Monaten 
einen fog. tauben Monat einfdalteten. Da hierbei die Monate eben: 
fallé immer nur mit den Zahlzeichen bon 1 Bid 10 bezeichnet wurden, 
fing das zweite Jahr von 12 Monaten mit dem Seiden 3 an und 
endigte mit 4, dad dritte begann mit 5, endigte aber wegen der Hin⸗ 
gufligung ded ,tauben” Monated mit 7, dad vierte begann mit 8 und 
f. f. In einer langen Reibe aufeinander folgender Jahre führte alfo 
jeder Monat immer wieder ein andered Beidhen, daber die Priefter den 
Erntemonat dem Bolfe jedesmal befonderé anguliindigen pflegten. 
Der Cyclus der Chibchas umfaßte 20 Priefterjahre oder 60 Aderbau- 
jahre und war wieder in 4 Unterabtheilungen oder kleine Cyclen gee 
theilt, auf deren Ausgang immer das friiber ermahnte Menfden- 
opfer fiel. 

Die ſehr erheblichen Mangel an denen eine folde Jahresrechnung 
Hitt, find unmittelbar erfidtlih. Cine Andeutung fiber die Art auf 
welche fie verbeffert murder, finden wir zunächſt in der Angabe daß 
der Anfang des Monates ſtete auf den erften Tag nad dem Vollmonde 
flel, Denn wenn dieß richtig ift, fonnte natürlich Der Monat nist im- 
mer, fondern nur bisweilen genau 30 Tage haben. Da mit Ridfidt 
auf die Einſchaltung ded ,tauben” Monates je 3 Jahre aus 37 Mos 
naten beftanden, und der Monat, wenn fein Anfang immer auf den 
erften Tag nad dem Vollmonde fiel, ein fynodifdher von 29 Tagen 
12 Stunden 44 Minuten 8 Secunden war, fo batten je 3 Sabre bei 
ihnen die Lange von 1092 Tagen 15 Stunden 10 Minuten: die durch— 
ſchnittliche Jahreslange der Chibchas betrug demnad 364 Tage 5 
Stunden 3 Minuten. Ja wir miffen vermuthen daß fle es gu einer 
nod genaueren Beftimmung gebracht hatten und fich eines und unbe- 
fannten Syftemes von Einſchaltungen bedienten, denn es ſcheint (nah 
einer Andeutung die fid) auf ihrem Ralenderftcine findet) daß fie die 
Lange der Schatten, inébefondere gur Zeit der Solftitien und Acquis 
noctien, beobadteten und daß fle au diefem Swede eben folde Gaulen 
wie die Peruaner befafen. Ob der Anfang ibres Sabres, mie Du- 
quesne annimmt, auf den erſten Bollmond nad dem Winterſoiſti⸗ 
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tium fiel, bezeichnet Humboldt alé ungewif. Als eingelme THeile 
des Tages und der Nacht unterfdieden fie Den Morgen, den Bors 
mittag und Nachmittag, den Anfang der Rat und die Beit nad 
Mitternadt. 

Auch was man von ben Alterthiimern Neu Granada’s weiß, fpridt 
flix eine relativ hohe Gultur ded Volkes in friiberer Seit und -—— was 
beſonders widtig ift — fiir cine Uusbreitung derfelben über dad Ge- 
biet det Chibchas Hinaus. Die alten Kunfiftragen im Lande von 
Bogota find nod wenig unterfudt und jest vernadlafjigt (Cochrane 
206), dod ſcheinen fle gabireid und bedeutend gewefen gu fein: in 
Sagamozo gab es cine ſolche von 100 leguas Lange mitten durch das 
Gebirge; die Gage beseidhnete fie ale den Weg den Bochica bei feiner 
Anfunft im Lande genommen Habe. Ebenſo gab es Runftftrafen 
pon Subia und Tenjo, wo der Zippa Paldfte beſaß, nach Bogota, 
und ihre Spuren waren nod im vorigen Jahrhundert fidtbar (Al- 
cedo, Urt. Sogamoso und Subia). In Guane, cinem Dorfe der Pro- 
ving Velez, hat man eine in der Erde ſtehende Steinplatte von 2% va- 
ras Lange und 2 varas Breite gefunden, auf welder in Halbrelief 
drei menſchliche Figuren in langer Kleidung eingegraben find; die mitt: 
lere Figur ift bartig, trdgt Eandalen und hat ein Bud, gu ihren 
Füßen eben 5 Reiben unbefannter Budjtaben (letras desconocidas, 
Alcedo, rt. Guane). Aud wenn dieſes Werk feine Indianerarbeit 
wäre, würde es doch nidt ridtig fein dab, wie Uricoechea (36) 
angicbt, ber {hone bei Humboldt ( Vues pl. 66) abgebildete Kopf 
von Quarg der gum Hornftein übergeht, die eingige bedeutendere Sfulps 
tur fei die wir von Neu Granada fennen: Rivero y Tschudi (tab. 
39 ff.) haben zwei Figuren von Sandftein aus der Gegend von Tis 
mata gegeben, deren Oberarme fenfredt am Leib Herabgehen während 
bie Hande in der Magengegend aufliegen. Der Stil dieſer Bildwerke 
ift febr eigenthümlich und zeigt nod am erften Achnlidleit mit peru- 
anifden Goldfiguren (ebend. tab. 7); bei zwei anderen fieht cin Geſicht 
aus dem gedffneten Leth hervor wie die Squier an einigen Statuen 
in Nicaragua gefunden hat (ſ. oben p. 282). In derfelben Gegend 
ſteht ein vierediger Tijd von Gandftein, vielleicht ein Opferaltar, wel⸗ 
der auf 5 Säulen rubt, deren zwei die Bilder von Gonne und Mond 
zeigen (cbend. tab. 47). Undere haben jene Gaulen alé Karyatiden bes 
aciGnet und ſowohl von tolofjalen Statuen als aud von Tempel 
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und Palaftbauten gefproden, die jedod now nidt hinreichend uns 
terfudt find. Dasfelbe gilt von den Ruinen von S. Auguftin am 
oberen Magdalenenflug, das früher cine große Stadt war: es finden 
fid dort gut gearbeitete Bildwerfe von Stein bis gu 3 varas Höhe 
deren Gefidht nad Often hin geridtet iff, wad auf Sonnencultué gu 
deuten ſcheint; vorzüglich reich aber find die Gegenden von Velez an 
mannigfaltigen Reften des Alterthums (Näheres in Bullet. soc. géogr. 
1847 ll, 97 ff. und Ztſch. f. Ug. Erdf. V1, 171 und 348 ff). Dort 
liegen 6 lieues weſtlich von Tunja namentlich Refte von (Honen cylin 
drifhen Sadulen ohne Piedeftale und Kapitäle, die cinen Raum von 
45 varas Länge und 22 varas Breite bededen; ibre Entfernung von⸗ 
einander betrigt nidt mehr alé ibe Umfang ſelbſt, nidt über 4 vara 
(Bullet. soc. géogr. a. a. O., 1850 1, 300 und 425). Aehnliche 
flinfedige Steine wie der vorhin erwaͤhnte Kalenderſtein hat man öfter 
eatdedt, und Jomard's reidbaltige Sammlung von Altecthiimern 
aué Neu Granada enthailt allein deren fiinf. Wir ermahnen von anderen 
Gegenfldnden befonders nod Idole Halébander und Schmuckſachen 
von Gold und aus ver{hiedenen Steinarten, die Mumien aus den 
tinftlidh gegrabenen Grotten bes Cantons Leiva, welde in bunt be 
drudte Zeuge von reider Zeichnung cingewidelt waren, mie fie die 
jegigen Bewohner des Landes nicht mehr herguitellen vermögen, die 
an @delfteinen und anderen Roftbarteiten reiden Graber die man in 
dex Proving Antioquia in Alterer und neuerer Zeit aufgefunden bat 
(Bullet. soc. géogr. 1847 II, 97 ff., J. P. Hamilton 161 ff.). Die 
meiften Metalifiguren aus Neu Granada beftehen aus einer Legirung 
von Gold und Kupfer nebſt etwas Silber und ftellen rohe Menſchen⸗ 
geftalten mit fadenfdrmig anégejogenen Armen und Beinen dar, die 
mit dem Rücken auf eine Platte aufgelegt find. Irdene Gegenſtände 
und Muſikinſtrumente find vorzüglich haufig, geſchickte Arbeiten in 
Holy werden von Cieza de Leon erwähnt, ſelbſt cine Statue mit 
auégebreiteten Armen. Uricoechea (40) gelangt durd die Unters 
fudpung dieſer alterthiimliden Rejte gu dem Schluſſe daß die Chibdhas 
Gold Silber und Kupfer gu ſchmelzen und ia Formen gu gießen, gu 
léthen und gu hämmern verftanden. 

Die meijten anderen Völker von Reu Granada ftanden auf eic 
net viel tieferen Stuje als die Chibchas. Bon den Catios der Pros 
ving Antioquia theilt indeffen Joag, Acosta (355) nad einem 
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Ranuferipte des P. Simon mit, daB fie ihre hiftorifHen Annaten in 
Bilderfarift auf Zeuge gefdhrieben, weder Jdole nod Tempel gehabt 
Hatten und Monoitheiften gewefen waren. Die derfelben Quelle ent: 
nommene Ungabe daF fie fi der Waage bedienten, widerfpridt gwar 
tiner Aeußerung die ſich bei P. Simon anderwärts findet (vgl. oben 
III, 391 f.), wird aber bon Cieza (365) beftdtigt. Aud die Kunſt 
ded Metaligiefens war in jenen Gegenden in Uebung: Vadillo fab 
unzweifelhafte Spuren derfelben in Buritica, ee er in das Thal des 
Cauca fam. Was Cieza (364) fonft nod von den Bewohnern ded 
Gebietes von Antioquia erzählt, geftattet faum den Schluß auf eine 
höhere Cultur derfelben: dex Herrfder ded Landed Nutibara, Goba 
des Ununaibe, erhielt einen Tribut an Zeugen Gold und Edelſteinen, 
und lich ſich auf einer reid) mit Gold vergierten Bahre tragen; das 
Land war vortrefflid) angebaut und die Bewohner lebten in grogen 
hölzernen Haufern die mit Stroh gededt waren, aber dad Berjzehren 
der Kriegégefangenen, die Aufftelung der erbeutcten Feindesköpfe als 
Sicgeszeichen weldhe bei ihnen im Gebraud war, und die geringe Be- 
kleidung verrathen die Rohheit die trogdem bei ihnen herrfdte. 

In Arma und nod weiter ſüdlich im Cauca-Thale, wo viele vere 
ſchiedene Spraden heimifd waren, fanden Menfchenopfer in bedeus 
tender Unjahl und Canibaligmus in großem Maaßſtabe flatt: in mans 
hen Gegenden wurden die Gefangenen in Käfigen gemafeet um dann 
verzehrt gu werden, und in den Thaler von Rore follen die Einge— 
horenen fogar die Kinder gefreffen Haben die fie felbft von gefangenen 
Weibern erhielten (Cieza 371 f., 365, Oviedo XLV, 3). Daher 
bezeichnet Herrera (Descr. 18) dic Bewohner diefer Gegenden als 
Sariben, wads aber natürlich nidt in ethnographiſchem Sinne vers 
flanden werden darf (vgl. oben Il, 352). Die Bewohner von Arma 
lebten in runden Haufern die 15 — 20 Familien fagten, und waren im 
Befige vieler Koſtbatkeiten: Jorge Robledo fand (1540) bei ibnen 
reidje Beute; viele ihrer Krieger trugen Riifiungen die ganz aus Gold- 
platten beftanden (Piedrahita VII, 7, Herrera VI, 8, 1 f); aud 
bat man in ten dortigen Grabern viele Idole von Gold gefunden 
(Uricoechea 30). Tempel {deinen fie nicht gehabt gu haben, wohl 
aber Priefter und viele hölzerne Idole von Menfthengeftalt, deren Ropf 
ein mit Wachs überzogener Feindesſchädel war. Letztere ſtanden in 
der Behauſung des Häuptlinges, waren mit dem Geſicht nach Oſten 
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getidtet und man bradte ibnen außer Gold und den Herzen dex Kriegs- 
gefangenen vorzuͤglich Wohlgerüche dar die man vor ihnen verbrannte 
(Cieza 371, Piedrahita und Uricoecheaa. a. OO.). Das Land 
war größtentheils febr gut angebaut (Cieza 874). Der Cleine Schurz 
mit dem fie fid) befleideten, war aus Baumrinde gemacht; fie berei- 
teten Salz, fertigten Gold: und Thonarbeiten, und das koſtſpielige 
Mumificiren der Hauptlinge war bei ihnen wie in Tunja im Gebraud 
(Uricoechea 30 ff.). Die Bewohner von Ancerma (Anferma) 
fhildern Cieza (367 ff.) und Herrera (VI, 6, 6) denen von Urma 
faft in jeder Hinfidht Ghnlid. Piedrahita (VII, 7) bemerft als ab- 
weidend fiber die dDortigen Pantagoros nur daG fie feine Idole hatten, 
obgleid cr andermartés (1, 2) die Tammez alé daé eingige Volk von 
Reu Granada angiebt dem foldhe fehlten. Aud nod weiter aufwarts 
am Gauca in Cali lebten gleich robe Menſchen. Sie gingen unbes 
fleidet und felbft die Weiber kämpften im Rriege mit. Die Spanier 
fanden dort cin großes rundes Opferhaué mit vier Fenftern, in wel- 
them ein groper Tifh mit ausgeftopften Menſchenhäuten ftand: man 
hatte die Leichen mit Feuerfleinmeffern geöffnet, ihnen die Haut abge⸗ 
zogen, dicfe mit Aſche gefüllt, dann ibnen den Ropf wieder aufgefest 
und die Waffen in die Hand gelegt (Cieza 380, Audagoya bei 
Navarrete LI], 448). 


In Popavhan gab es vorzüglich viele und (ine große Dörfer 
mit Haufern von mehr alé 300 Schritten Lange die über hundert Fa⸗ 
milien faßten (Andagoyaa. a. ©.), aber die Macht der dortigen 
Hauptlinge war weder ausgebreitct nod unbeſchränkt, deun fie wur⸗ 
Den vom Bolle gewählt (Cieza 377, 366). Die Kieidung der Bee 
wobner von Popayan beftand nur in einem baumwollenen Tude; 
Sal, bereiteten fie auf diefelbe Weife wie die Chibchas an vielen Orten 
(ebend. 387). Man hat einige Figuren von Metall und von Holy bei 
ibnen gefunden. Ihre Todten verbrannten oder trodneten fie (Joaq. 
Acosta 170). Neuerdings bauen fie fleißig dad Land, find ernfte fille 
und dienftfertige Menſchen, die unter günſtigen Berhaltniffen fehr treue 
Diener werden (J. P. Hamilton 308, 327). Als daé robefte Voit 
von Popayan, dad gerftreut und obne feſte Bohnungen lebte und dem 
Canibaliémus ergeben war, werden von den alten Beridterflattern 
die Paezes geſchildert (RodriguezI, 6, Herrera VI, 8, 3f.). Bei 
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ihnen wie bei den Abrigen Völkern diefer Gegenden war das Kauen 
det Coca vorzüglich ftarf im Gebraud (Herrera VI, 3, 16). 

In Reyva wurden wie von den Shibhas Sonne und Mond alé 
Hauptgötter verehrt (Oviedo XXVI, 28). Daéfelbe beridtet Go- 
mara (202) von den Ranges, die nach Piedrahita (V, 1) nidt 
die Sonne, fondern nur den Mond anbetcten. Herrera (VII, 9, 5) 
ſchreibt ibnen fogar cinen Monotheiémus gu, neben welchem fie jedod 
viele Zaubereien getrieben batten. Sie geigten ſich im Rampfe ſehr 
tapfer. Ihre Waffen waren Sdleudern Langen Schwerter und Sdilde 
(Oviedo XXVI, 24), fie marſchirten in geſchloſſenen Carreé auf, bate 
ten ein ſeht wirkſames Pfeilgift (Piedrahita V, 1) und werden ald 
Die roheften Canibalen bezeichnet. Als eigenthümlich im Aeugern wer⸗ 
den an ibnen die ſchwarz gefarbten 3abne (Herrera VII, 9, 4), une 
ter ibren Gitten aber die Gewohnheit hervorgehoben, daß fie ihre Weis 
ber niemalé aud ibrem eigenen Dorfe nahmen und die etften Kinder 
umbradten folange ignen nur Madden geboren wurden (Piedra- 
hital, 2). Velasco (II, 248, IIL, 1, 8, 8) beridtet Dag die Anatas 
gaymas (Natagaymas) und Cocahmas (Copaimas) in alter Zeit Hieros 
glyphen batten, dod) ſcheint man darunter nur Bilderfdriften an Fels 
fen (Thiere Blumen und andere Figuren) verflehen gu dürfen. Die 
Sutagaos, welche ebenfalls vergiftete Pfeile fiihrten, waren minder 
gefabrlidy: fie pflegten Undere nur gu pliindern um von dem Geraubs 
ten ihren Göttern gu opfern, am Leben vergriffen fie ſich nidt (Al- 
cedo). Die Muzos verehrten gwar Gonne und Mond nist alé 
Götter, nannten diefe aber „Vater“ und ,Mutier”, Hatten febr eigens 
thiimliche Heirathsgebrauche und bedienten fich im Kriege ſowohl gifs 
tiger Pfeile als auch giftiger Fupangeln (Piedrahita VIZ, 6). Ihre 
Todten pilegten fle gu mumificiren. Unter Hauptlingen ftanden fie 
nidt (Joaq. Acosta 341), Was Herrera (VIL, 4, 5 ff.) über fie 
berichtet, fteht gum Theil in Widerfprud mit den Angaben Piedrae 
hita’s. Die Laches, von deren religidfen BVorftelungen Piedra- 
hita (I, 2) wenig glaublidhe Dinge ergahlt, werden alé das einzige 
Volf von Reu Granada genannt bei dem unnatiirlidhe Lafter herrſch⸗ 
ten: der ſechſte Anabe den cine Frau gebar welche keine Madchen hatte, 
foll fogar herkömmlicher Weiſe bei ibnen gu ſchimpflichen Dienften bee 
ftimmt worten fein. Die Chitareros der Gegend von Pamplona 
waren friedliche Menfden, und ifr Land wurde von den Spaniern 
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obne Schwierigteit pacificitt (Joag. Acosta 329). Als, jenfeits der 
Berge liegend* erwähnt Ximenez (bei Ternaux, Recueil de do- 
cuments 1840 p. 161) ein Land Menja, deffen Bewohner in fteiners 
nen Häuſern wohnten, Mieider und Schuhe trugen, viele Reidthiimer 
befafen und die Sonne verehrten, wir wiffen ber dadfelbe aber 
nichts Raberes. 

Die Geſchichte der Entdedung und Eroberung Neu Granada’s 
(1536 ff.) bat neuerdings Joag. Acosta trefflid) bearbeitet, auf den 
wit ju verweifen uné begniigen. Dad Sdhidfal der Cingeborenen wah- 
rend und nad der Unterwerfung ded Landes durch die Spanier war 
im Allgemeinen dasfelbe wie anderwarts. Mande von ihnen wurden 
durch die bloße Erſcheinung der Weißen und, wie wir vermuthen müſ— 
fen, Durd& die erſten Rachridten von ihren Thaten in folden Schrecken 
gejept dag fie ſich erhingen (Piedrahita IX, 2), und ju einem grofen 
Theile find fie lieber untergegangen und haben einander aufgerieben 
alé dag fie fid) unter das ſpaniſche Sod beugten (ebend. IV, 1). Oft 
zogen fie es bor Hungers gu fterben um den Fremden nidt gu dienen, 
und weigerten fid) ded Landbaues den fle friiher getrieben batten um 
jene dadurch zum Abjug gu ndthigen. Jn Popayan entwidhen fie nah 
hartnadigen Rampfen in's Gebirge und fanden dort in Menge den 
Untergang (Cieza 383, 377): Zurita (285), der eine große Bahl 
von Gingelbeiten über daé Verfahren der Conquiftadoren gegeben 
bat, hörte Spanier fagen, die Straße von Neu Granada nad Po— 
payan könne man nidt verfeblen, denn die Gebeine der auf dem Wege 
liegen gebliebenen Jndianer dienten Aberall als Wegweifer. Aquimin- 
Zaque, der Herrfder von Tunja, wurde gleich Quautemotzin und Ata 
hualpa in Folge eines unbegriindeten Verdachtes der Empörung bine 
geridiet (Piedrahita IX, 1). Auf Menſchen dreffirte Hunde hatte 
jar Quesada, der erfte Entdeder und Eroberer des Landes nidht mit 
gebracht, aber Federmann der von Coro, und Belalcazar der 
von Quito her cingedrungen war, führten folde bei fig, und ſie wur— 
den fpdter bdufig gegen die Judianer gebraucht (derf. VII, 1). Die 
Bedriidungen der Encomenderos riefen (1540) Aufftdnde hervor, die 
fic) ofter wiederholten; vorzüglich weit verbreitete ſich namentlid) der 
Aufftand im J. 1572 (derf. VIL, 3 und fonft, XII, 9). Um den Fries 
Den wieder herguftellen und das Land nugbar zu maden, führte man 
Indianer von Peru in groper Menge nad Reu Granada hinüber und 
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fiedelte fie in befonderen Darfern neben den Chibchas an (derf. VI, 5). 
RKatholi(he Miſſionäre wirkten im Lande feit 1561 (Remesal 1X, 
11): fie verbrannten Idole in Menge; beffere Früchte ſcheint ihre Thä⸗ 
tigfeit faum getragen gu baben. Dic {pater bei den Paezes vor 1630 
unternommenen Miffionsverfude wurden 1655 wieder aufgegeben 
(Rodriguez, t f.). Jetzt find die Jndianer von Renu Granada 
grofentheilé Chriften dem Ramen nad und benehmen ſich kriechend 
unterwirfig gegen die Weißen; nur in den Hodlandern, wo fie un- 
abbangiger find, betragen fie ſich etwas freier und würdiger (J. P. 
Hamilton 270). Ihre alte Tapferfeit haben fie now im J. 1820 
bewährt im Kampfe für die königliche Herrſchaft gegen die Republi- 
fanet, und mance ifrer Helden ſich gugleid) dadurch ausgezeichnet, 
dag fie fi aud) der Grauſamkeit gegen den Feind entſchieden wider- 
fepten (derſ. 29,305). 


Die Pernaner. 


Das Reid ber IncasPeruaner, welded an der Küſte fidh vom Gi 
den Meu Granada’é bié nach Chile erftredte, vereinigte in fid cine 
große Menge ſehr verſchiedener Bolfer, deren Unrube und Unbotma- 
pigteit cine nur wenig unterbrodene Reibe von RKriegéguigen nad als 
fen Seiten Hin nothwendig madte. Nicht tiberall war es den Incas 
gelungen die ungleidhartigen Beftandibeile dex unterworfenen Lander 
einigermaßen gu verſchmelzen: in Bildung und Sprache blicben große 
Unterſchiede beflehen, und es gab gur Beit der Untunft der Spanier 
Theile des Reidhes in denen der Reifende faſt nak jeder Meile Weges 
auf eine andere Sprache ſtieß (Cieza 453). Bir vermögen nidt mehr 
cine cinigermagen vollftanbdige Ueberſicht der alten ethnogtaphiſchen 
Verhaltniffe jenes großen Vandergebietes herzuſtellen, theilé weil die 
Radridten welde wir liber diefen Gegenftand beſitzen, gu fragmentas 
rifh find, theilé aber aud) weil es nicht mehr moglid if das Haupt: 
volt der Quedua (Quidua, Kechua, Ketſchua) iberall mit Sicherheit 
von ftammfremden Balfern gu unterſcheiden, da deſſen Sprache von 
den Incaé in den eroberten Landern eingeführt, und die Bevölkerung 
der Iepteten überhaupt aud politiſchen Griinden vielfach durcheinan⸗ 
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dergeworfen, verpflangt und mit Quechua⸗Elementen verſetzt gu wer: 
den pflegte. 

Erklärt es ſich leicht aus dem Uebergemidte des hertſchenden Vol 
kes daß, wie Aleedo bemerft, die meiften der jegigen Orisnamen in 
Peru aus dem Quedue ftammen, fo darf man dock nicht vorausfegen 
daß ber Uusbreitung diefer Ramen die des Volkes felbft entfproden 
babe. Quechua, nad Bater (Mithrid. LI], 2, 520) der einheimifche 
Name des mäßig warmen Küſtenlandes, hich den Gpaniern urjpriing: 
lid das Bolf an beiden tfern des Amancay oder Abancay (Garci- 
jaseo III, 12), dad von Inca Capac Dupanqui unterworfen, ſich fo 
treu bewies , bag feinen Hauptlingen Ohrenſchmuck gu tragen gejtat- 
tet und andere Ausgeidchnungen ertheilt murden, feine Sprache aber, 
fügt Alcedo bingu, ,gab der allgemeinen Sprache ded Incareiches 
den Namen, weil fie diefelbe war.” Da das Quechua aud nod nevers 
dings Hier im Süden, in der Gegend von Cujco am reinften geſpro— 
en wird (Rivero y T. 118), diitfen wir mit Babhefdeinlidfeit dad 
bezeichnete Gebict alé den urfpriingliden und hauptſächlichen Sig dies 
fer Sprade betradten. Rordweftlidh von dort in Guamanga war fle 
gwar ebenfallé allgemein in Gebraud, aber ſchwerlich einheimiſch, 
auger etwa bei einem fleinen Theile der Bevöllerung, da es neben ibr 
nod mehrere verfhiedene Spraden gab (Herrera VII, 3, 13), und 
dadfelbe Berhaltnif fand weiter nördlich in Guanuco fiatt (derf. VI, 
8, 5). Indeffen werden neucrdingé das Cauqui der Proving Yauyos 
(Jauja), a6 Chinchaſuyu in erro de Pasco, dab Duncain Tru 
illo und bad Lamana in einigen Theilen ded Departements de la 
Libertad alé Dialefte des Quechua bezeichnet (Rivero y T. 118). 

Chindhas nenntv. Tſchudi (Muller's Archiv f. Phyſiol. 1844, 
p. 102) die Bewohner der gangen RKuftenfirede vom Despohlado de 
Tumbeg bié gur Wiifte von Atacama hin — cin Gebiet dad jedenfalls 
viele verſchiedene Bolfer umfafte —, und fiigt bingu (vgl. aud Mo— 
nated. d. Gef. f. Erde. N. F. 1, 267) dab die eigentlichen Chinchas nur 
die Riiftengegend zwiſchen 10 oder 11° und 14° f. B. inne gebabt 
batten. Sic follen fis in einigen Dorfern der Küſte und in den Bins 
nenthalern der Proving Yauyos nod unvermiſcht erhalten haben. 
Den Namen CShinda führte ein äußerſt frudthareé Thal deffen Bes 
wobner in alter Seit ibre Madt bis nad Gollao ausgedehnt haben 
follen (Ciewa 428). Es lag auf der Mitte des Weges von Caramarca 
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nah Cuzco (Jerez 335, Oviedo XLVI, 9), alfo in der Gegend 
von Pasco und ded See's Chindacoda wo Tidudi den Sig der 
Chindhafuyu-Sprade angiebt. Ein andered Chinda und ein gleid- 
namiger Fluß werden von Oviedo (RXXIX, 1) unter 3%° f. B. an- 
gegeben; aud unimittelbar ndrdlid von der Wilfle Atacama fand fid 
cin Land dieſes Namens das Almagro auf feinem Suge nad Chile 
paffirte (derf. XLVII, 2), und in Pisco Vay weſtlich von Cugco an der 
Riifte führt eine Meine Infelgruppe denfelben Namen, deffen haufige 
Wiederkehr man nist etwa von der weiten Ausbreitung des Chinda- 
ftammes ableiten, fondern nur daraus erklären barf, daß der nordli- 
he Theil ded Incareiches Chindhafuyu hie, wie der ſüdliche Theil Col- 
lafupu, fo daß die Worter Chinda und Colla überhaupt feine eth- 
nographiſche, fondern nur eine collective und relative Bedeutung bas 
ben. Raw Alcedo, det cinen Ort Chindero in der Proving Calea 
y Lares (nordlidh von Cujco) nennt, wurde Chincha ehemalé die von 
Inca Padacutec eroberte Proving Chundafuyu genannt, unter welr 
her wahrſcheinlich die Gegend von Tarma ju verfteben ift, wo er daé 
Bolf der Chun dos angiebt, das nah d’Orbigny feinen Sif viel 
ticfer im Süden hat (ſ. oben I], 538). Dah alle die Völker welche 
man Shindhaé oder Chundos nannte gu den Quechues gebdrten, ift 
im Ulgemeinen wenig wahrſcheinlich, wie fle fid aber gu diefen vers 
bielten ift nicht näher befannt. 

Der Rame Dunca bezeichnet eigentlich nur das heiße Tiefland; 
Garcilasso (vgl. Balboa, Hist. du Pérou éd. Ternaux p. 90) 
erwaͤhnt indeffen cine Sprache diefed Namens, die er in das Thal von 
Chincha und andere benadbarte Thaler ſetzt. Bie die PuquinasSprae 
che ift fie nad Hervas (Vater, Mithrid. III, 2, 548), der fie aud 
PYuncasModica nennt, bom Quechna urfpriingli® verfdieden, pon 
Tſchudi aber (Peru U, 377, Kechua⸗Spr. 1, 17) hat fic) über diefen 
Punkt widerfpredhend geäußert. Dasſelbe gilt von feinen Angaben 
liber die Lamana- oder Qamifta-Sprade, der wir friiher (I, 542) 
durd ihn verleitet, einen unridtigen Plag angewiefen haben: fie ge 
birt wie das Caldaqui in Tucuman (f. oben Ill, *— zum Que⸗ 
chua⸗Stamme (Vater a. a. O. 521). 

Eine alte Ausbreitung der Quechas weit nach Norden bezeugt vor 
Allem der Umſtand daß die Incas in Quito, da ſie es eroberten, einen 
Dialekt des Quechua vorgefunden haben. Cin folder iſt auch jegt nod 
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bort heimiſch, obſchon das Bocabular der Spraden von Quito und 
von Cujco ſehr verſchieden iff, in den Zahlwörtern z. B. aber überein⸗ 
ftimmt (Osculati 64). Jnébefondere redeten die nad Quito einges 
wanderten Caraë, ein halbcivilifirtes Bolf, einen verdorbenen Dias 
lett der Inca-Gpradhe (Velasco I, 4,5, 5). V'elleicht maren fie ed 
welde diefe legtere nach Quito gebradt haben, wo die Quitus und 
nod weiter im Norden die fpradlih nist von ihnen verſchiedenen 
Pumbos, die Cingeborenen von Quizos* (Quijos), einen Dialeft 
des Quechua fpreden (ebend. I, 4,7, Villavicencio 166 ff., vgl. 
fiber die Yumboe oben Il, 427, 544). Ju den Nadhbarlandern von 
Quito diente in friiherer Beit das Quedua ebenfalls alé allgemeined 
Mittel dex BVerflandigung, obwohl dort vicle verſchiedene Sprachen 
herrſchten, aber nod weiter nördlich in Pafto war fie gar nidt mehr 
in Gebrauch (Herrera V, 10, 11). Jedenfalé darf es indeffen nur 
mit wefentliden Einſchränkungen verftanden werden, wenn d’Or- 
bigny (1, 256) die Quechuas ohne Unterbredhung, wie ed ſcheint, fid 
von Quito bis 15° ſ. B. ausdehnen läßt, wo de Apmaraé beginnen. 
Ym Siidoften ded TiticacacGee’s gicht er fie dann wieder in Coda 
bamba Ghananta Chuquifaca und Potoſi an und am Oftabbange der 
Anden big nad Tucuman hin, wahrend der Weftabhang in Arequipa 
den Aymaras gehire. Dap ibre Sprade fish von Cochabamba öſtlich 
bis gegen S. Cruz de la Sierra, und von Shuquifaca bis in den 
Norden des Pilcomano erftredte, daß im Gebiete von Tarija zwiſchen 
dem Pilcomayo und Bermejo in der Nahe der Cordillere Quechuas 
und Aymaras lebten und die erfteren felbft nod den ſüdlichen Theil 
von Tucuman bié liber S. Jago del Sftero hinaus inne Hatten, iff 
pon und {don anderwarté gescigt worden (ſ. III, 436). 

Das zweite Hauptvolk von Peru find Me Aymiaraé, deren Spras 
&e, das Rimaran, fie alé Stammverwandte der Quechuas ausweifer 
foll (vo. Tſchudi, Kechua⸗Spr. I, 18). Das SGebirgéland von La Paj 
und Oruro fheint ihr Hauptfis geweſen gu fein, namentlih Chuqui— 
abo, obwob! dort aud Quechua gefproden wurde (Herrera VIII, 
5, 3), was Alcedo aud von der Proving Uimaracg felbft behauptet, 
bie von Capac Yupanqui erobert wurde. Gegenwärtig ift das Dorf 
Bilcapujio, einige Meifen nordweftlid von Potofi, wohl einer der ſüd⸗ 


* Das Gebirgéland Quixos y Macas umfaft den oberen Qauf der Fluͤſſe 
Macaé Paftaga Curaray und Rapo, dftlid) und fuddftlid von der Stadt Lauito. 
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lidften Puntte wo nod Ahmaras wohnen (Castelnan Ill, 354). 
Jn der Stadt La Paz follen fie %,, der Bevditerung auemachen (ebd. 
371). Bertonio, der Berfaffer ciner Grammatif der Aymara: Spra- 
de, rednet gu diefem Stamme die Canchis Canas, Collas, Col: 
laguaé, fupacaé, Pacafes, Carancaé und Charcas (Vater, 
Mithrid. IT, 2,535). Die beiden guerft genannten Balter leben füd⸗ 
Sftlid) von Cuzco gu beiden Seiten der Bilcatiotas- Berge, die Canas 
im Rorden, die Candis im Silden der Landfeaft die ifren Ramen 
tragt, beide in Gharafter Sitten und Kleidung voneinander verſchie— 
den und beide, wahrſcheinlich in Folge des von den Incas ausgeüb— 
ten Spradswanges, jest Quechua redend (Skinner I, 151 f.). Die 
Colas, deren Sprade nad Tid udi (Kechua⸗-Sp. I, 17) von legterem 
grundverſchieden fein foll, befafen das Gebdirgéland im Gilden von 
Gujco. Als ihre Hauptftadt wird Hatuncolla genannt (Cieza 443). 
Iht Rame hat jedoch, wie ſchon bemerkt, ſchwerlich eine beſtimmte eth⸗ 
nographiſche Bedeutung. Nach d’Orbigny (1, 308) herrſchte das 
Aymara zwiſchen 15° und 200 ſ. B., 69° und 75° w. L. von Parie, 
fat in gang Arequipa, in den PBrovingen Ahmaras Paucartambo und 
Cuzeo und den Departementé La Pay und Oruro; Ledesma (J. R. 
G. & AXVI, 219) giebt es namentlid) im Weſten und Norden des Tis 
ticaca See's an, in den Provingen Chucuito und Guancane des Dez 
partements von Puno, und in den Bergen des Departements von 

Moquegua (Arequipa). Daß ſich diefes Boll in alterer Zeit wahr⸗ 
ſcheinlich bis an die Küſte und ſüdlich bis nad Atacama erftredte, wird 
ſich in der Folge eigen. In den Hodthalern von Süd-⸗Peru follen fid 
die Ahmaras nod unvermiſcht erhalten haben (v. Tſchudi). Der Ort 
Ymara den Orellana (1542) am Marajion fand (Oviedo L, 24), 
bat wohl nur cine zufällige Ramensahnlidfeit mit diefem Bolte 
gemein. 

Ueberblicken wir jetzt die hauptſächlichſten Völker des peruaniſchen 
Reiches welche nicht zu dem Stamme der Quechuas und Aymaras gee 
hörten, ſo ſind im äußerſten Norden die Quillacingas zu nennen 
die öſtlich von Paſto ſaßen, ein kriegeriſchee Volk, das gwar ten Maie— 
bau in groper Ausdehnung trieb, aber ald häßlich ſchmutzig und we 
Wig begabt gefhildert wird (Cieza 386, Herrera VI,7,1). 3m 
Beften von Pafto erwähnt Velusco (LI, 1, 17, 3) die Barbacoas 
Lelembis und Iſcuandees, welche gang republifanif umd gwar 
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fo organifirt waren, dab jedes dicfer drei BSlker drei Häuptlinge 
wablte, die gufammen die Regierung fubrten. Bon den Bolfern von. 
Quito, deren Namen fic bei Velasco (II, 4, 18) gufammengeftellt 

finden, erwähnen wir auger den vorhin genannten die Cañares, 
welde durch Atahualpa faft gang aufgerteben worden find (ebend. HI, 
225), die Puruayes oder Puruhaes in der Gegend von Riobamba 
(Alcedo, Velasco III, 3, 9, 2), di¢ Mocoans Macas und Riba, 
ro (Jivaros). Letztere Heiden an den Fliffen Paute Macas und Pa: 
ſtaza ſüdöſtlich von Cuenca (RodriguezI,6, If, 5, Velasco Il, 
231, vgl. oben IIE, 543), baben webder von den Incaë nod von den 
Spaniern bejwungen werden fonnen. Aud dad ehemals madtige 
und Gugerft kriegeriſche Volk der Pacamoros, deren Ramen die 
Stadi Jaen de Bracamoroé tragt, gu unterwerfen Hatten die Incas 
nidt verniodt. Gie waren nad Cieza (409) gang ungefitter und 
trugen feine Rleider; Velasco (II, 238) ſchreibt ihnen cine gerviffe 
Cultur gu die ihnen von den Peruanetn gefommen fei, und nennt Cum⸗ 
binamba alé ihre Hauptftadt. Im Gebiete von Loja lebten die Pal: 
taé Canas und Malacatasé welche drei verſchiedene Sprachen res 
beten (Herrera VIII, 2,16), die erfteren cin unbildſames und gu 
Riinfien und Handwerfen nur wenig gefhidtes Voll, das fid) nur gur 
Bereitung von Adoben und gur Minenarbeit brauchbar zeigte (Gar- 
eia Il, 4, 5). Im weſtlichen Theile von Quito, im Gouvernement 
Gara, führt Velasco (III, 3, 3, 7) nod die Dungad und Manga: 
Hes, jedod nur alé Mifdlingavdifer an; die lepteren find Zambos 
und wohnen im Norden von Guayaquil nordsftlid vom Fluſſe Daule 
(Alcedo). Buncas oder Yungas werden inégemein die Bewohner 
der Ebenen genannt; Zarate unterſcheidet fie in eigentliche Yungas 
Taffanes und Mochichas, drei Völker die, wie er fagt, verſchiedene 
Spraden reden. Die Guancavilcas im Gebiet von Yaguade, 
Gouvernement Guayaquil, welche ihren Namen von der Gitte hats 
ten, ſich zwei Vorderzähne auszuſchlagen, waren fehr traftige und frie 
geriſche Menſchen, die gwar in viele einzelne Stämme zerfielen, aber 
zuſammen cine Republif bildeten und unter einer geordneten Regie 
rung lebten. In alter Zeit bekriegten fie hauptſächlich die Puruhaes 
und Cañares. Die Madht der Incas reichte gwar bis in diefe Gegens 
den, fand aber in dicfer Entfernung von der Hauptftadt oft nur zwei⸗ 
felhaften Geborfam. Mit den Spaniern anfangs im Frieden lebend, 
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rourden die Guancavilcas in Folge von Bedriidungen erbitterte Feinde 
derfelben und fdloffen erft Frieden mit ibnen, naddem fie gefiegt hats 
ten; die Peft von 1589 hat fie faft gang aufgerieben (Velasco IH, 
3,9, 1f., Aleedo). Weiter ſüdlich finden fid in Sechura an der 
Kiifte Cingeborene die fidh durd ihre Sprache von allen Ubrigen Pes 
tuanern unterfdeiden, ein ftoljer und febr begabier Menſchenſchlag 
bet ſowohl bon dem Uberglauben alé aud von den Laftern der ande- 
ten Indianer frei ift (Aleedo). 

Ueber die Bilfer von Maynas, die ſüdlicheren Campas und cinige 
andere peruanifhe Völker haben wir anderwärts ſchon gebandeit (ſ. 
oben III, 538 ff.). In der Nachbarſchaft der vorhin beſprochenen Chin⸗ 
dad lebten die Guancas oder Huancas, die v. Tſchudi (Miller's 
Archiv 1844 p. 98, Monatéb. d. Gef. f. Erdk. N. F. 1, 267) zwiſchen 
9° und 14° ſ. B. ſetzt und im Departement von Junin nod unver⸗ 
miſcht antraf. Ihr Hauptfig war das Thal von Jauja (Cieza 432). 
Der Rame Guanca, der aud ſüdöſtlich von Guayaquil im Innern 
bes Landes alé Orté-und Flußname vorfam (Herrera V, 3, 6), be- 
zeichnete in der Sprade der Inca-Peruaner gewiffe örtliche Feldgötter 
welde die Qandleute bei der Feldarbeit unterftiigen follten (Skinner 
I, 149). Weſtlich von jenem Volle an der Kiifte von Lima nach Pisco 
bin wobnen tie Pauyoss Indianer, die im Acugern mie in det Spra- 
he von den Quedhuaé verfdieden find (v. Tſchudi, Peru 1, 318). Ob 
bie Callahuahas welde ſich als wandernde Aerzte und Sauberer im 
Gebiete der Quedhuas und Aymaraé umbertreiben, alé ein befondered 
Bolt angufehen find, wiffen wir nicht; ihre Geſchichte ift unbekannt 
(Wedell 177). Die Chancaé, weldhe aus cinem fleinen Gee oder 
Sumpf ftammen wollen den fie Soclocoda nannten und alé beilig 
verebrten — fle batten dort ibten Haupttempel —, erfehienen einſt in 
Ehuquibamba und gingen von dort nad Andahuaylas, weftlih von 
Cusco. Sie verfudten ernſtlich den Incas dic Herrſchaft des Landes 
fircitig gu machen, wurden aber von Inca Yifpangui geſchlagen und 
wanbderten in Folge bhiervon nad Norden an den Fluß Moyobamba 
(Cieza 436). 

Im Silden des Incareiches, auf dem Weſtabhange der Anden in 
Zarapaca und Atacama zwiſchen 19° un¥ 22°F. B. giebt d’Orbig- 
ny (1, 880) die Utacamaé an, und von dort nod weiter nad Sü— 
den bid gu 24° f. B. namentlich in der Gegend don Cobija: das Fi⸗ 
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ſchervolk der Chango’, deren Sprade jegt untergegangen fein fol. 
Alcedo nennt legtere wohl irtthümlich in Copiapo. Dagegen hat 
St. Criq (Bullet. soc. géogr. 1853 II, 298) wahrſcheinlich gu machen 
geſucht Daf das Gebiet dcr Changos in früherer Zeit weiter nach Nor— 
den reidhte bid gu 17° ſ. B.: er fand in jener Gegend von vorn nab 
inten gufammengedridie alte Schädel die er den Aymarasé zuſchreibt, 
welde in Dad Land der Changos eingedrungen, ſich theilé unter ihnen 
ieftfepten theils pie verdrangten, wie die verſchiedene Begräbnißweiſe 
wahrſcheinlich macht die beiden Völkern eigen war und ſich bei beiden 
erhalten bat. Oecftlidh von den Changos gwifden 20° und 25° ſ. B. 
Iebten die Llipis. 

Die grofe Liidenhaftigtcit unferer ethnographifden Kenntniffe von 
Peru hat das Unternehmen die Maffe der dortigen Bolfer nad) der 
SHAadelgeftalt in wenige Hauptſtämme gu Claffificiren leider in hohem 
Grate begiinftigt. Morton (97) unterſchied zunächſt Alt -Peruaner 
und Inca-Peruaner und begeidpnete als Hauptfig der erfteren, die et 
fiir die Urheber der alten gigantifden Bauten des Aymaralandeé er— 
flarte, Tiaguanaco, die Umgegend ded Titicaca⸗-See's und das ſüdlich 
von dort gclegene Gebirg@land. Pentland’s Unterfudung der Grä— 
ber in der Rabe des Titicaca und cinige Schädel aus den Grabern 
pon Arica und Atacama (pl. 1—5), deren Ropfourdmeffer indeffen 
fehr verſchiedene Berhaltniffe zeigen, ſchienen ibm gu lehren daß ſich 
der Schädel der, alt⸗peruaniſchen Race” durch ein ſtark entwidelted 
unt namentlich weit verlängertee Hinterhaupt bei nur geringer Exr— 
panfion der Seitentheile charakterifſire. Für die „Inca⸗Pernaner“ gab 
et als typiſch an (115, 130): einen auffallend kleinen viereckigen Kopf 
mit ſtark gufammengedriidten, oft verſchobenem Hinterhaupte, daé 
bioweilen gang ſenkrecht abfalle, aufgeſchwollenen Seiten und etwas 
erhobener, aber ftarl zurückweichender, oft unregelmäßig, gebildeter 
Stirn; aud die Scheitelgegend begeidhnete er als erhoben und hervor⸗ 
tagend, obwobl fid dieB an den von ihm gegebenen Abbildungen fei- 
neewegs aligemein beftatigt. Spater überzeugte fis) Morton dag die 
Schädelform die er feinen Alt-Peruanern zugeſchrieben hatte nicht nas 
tütlich, fondern durch künſtliche Mittel hervorgebracht war, und fand, 
wie er glaubte, daß fie nicht im Lande der Aymaras, deren Typus er 
in ihr geſehen hatte, allein vorkomme, ſondern bei einigen Stämmen 
det Küſte ebenſo wie in den Gebirgsgegenden von Bolivia anzutreffen 
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fei: er nahm daber (On the Ethnogr. and Archaeol. of the Am. abo- 
rigines. New Haven 1846 p. 18, bei Schoolcraft IT, 326) {eine fri- 
bere Unterfdeidung einer alts und neuperuanifden Race (Apmarad 
und Quechuas) wieder guriid , ohne jedod daran die nabe liegende und 
nist unwahrideinlidbe Vermuthung gu tniipfen dag bas Land der Ay— 
maras ſich in alter Zeit bis an die Küſte und bis nad Atacanta bina 
erftredt haben möge; wenn man ndmlih Ahmaras und Quechuas 
aud) nidjt mebr alé zwei verfdiedene Racen betradtet und die Ropfe 
form der erfteren alé künſtlich gugiebt, fo liegt Dod darin fein Grund 
ju leugnen dag die Schädelgeſtalt welhe Morton die alt-peruanijde 
genannt bat, ausſchließlich deu Apmaras gufomme. Jn Algodon-Bai 
unter 22° 6° ſ. B. hat v. Bibra (II, 236) alte Schädel ausgegraben, 
die mit Morton's Typus der , Ult-Peruaner” übereinzukommen 
fheinen und daber von ihm den Aymaras gugefdrieben werden: fic 
find lang und ſchmal, nad binten und oben ausgezogen, die ſchmale 
Stirn weidt ſtark zurück, die Seitenmandbeine find flad und verlau- 
fen nach hinten, der Hinterfopf if abgeplatiet und eine roulftige Ere 
bebung lauft von der Glabella Uber die Stirn bid gum Hinterhaupte- 
bein. Wahrſcheinlich von derfelben Urt find die ſtark verlangerten 
Schädel aus den Grabern von Caracollo bei Orure (Castelnau Lil, 
364), ſchwerlich abet gebdren die ebenfalls ſehr lang auégesogenen 
aus der Grotte von Ganfon-Madai in der Umgegend von Pasco hier- 
hee (ebend. IV, 216). 

Gine neue Cintheilung der Urbewohner von Peru in drei Racen 
Hat v. Tſchudi (Peru II, 362, Muller's Archiv 1844 p. 98) gegee 
ben: der Schädel der Chindas ftelt von vorn gefehen eine abgeftupte 
Pyramide dar deren Bafis nad oben geridtet ift; die Stirn ift janfe. 
gewölbt und hat ftarfe Stirnhoder, das Hinterbaupt fallt in feinem 
oberen Theil fenfredt ab und biegt fid) dann ſchief nad innen und 
unten; der Geſichtstheil ift flein, die Augenhöhlen queroval und der 
Oberfiefer fteht fenfreht. Der Aymara Schädel erſcheint von vorn 
gefehen oval, von der Seite lang gefired: und gewölbt; die Stirn ift 
gwar gewolbt, verläuft aber ſchnellet nak binten ald bei den Chinas, 
der processus zygomaticus des Stirnbeind ijt ſtark nad außen ges 
tidjtet und die Seitenwandbeine neigen ſich ſchon von ibrer Berbin: 
dung mit dem Stirnbein an nad inten; das Hinterhauptebein ſteigt 
nur i“ weit fentrecht nad hinten herab und verlauft dann rafh nad 
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innen und unten, gum Theil in faft horigontaler Ridtung, der Ge- 
fichtetheil ift groB, die Augenhöhlen vieredig und der Oberkiefer ſteht 
geneigt. Die Huancas zeigen von vorn gefeben einen viereckigen Saas 
del; Die Stirn tft ſehr ſtark geneigt, häufig in der Mitte concav, und 
bat einen ftarfen mittleren Hoder; hinter der Kranznath ift das 
Schädelgewölbe etwas concav; das Hinterhauvt, im oberen Theil 
fief nad innen geneigt, wendet fh dann rafd nad unten; das Gee 
ſicht ift ſtark entwickelt, die Augen langlid rund. Bei allen drei Rae 
cen ift Der Schuppentheil des Hinterhauptbeins dDurd eine Naht abges 
trennt dic erft in fpdterem Alter, bisweilen erff mit 10-—12 Jahren 
verwächſt; über dad dreiedige Zwickelbein daé ſich an diefer Stelle 
häufig eingeſchoben findet ſ. oben 1,122. Wir unterdriiden die Bee 
denken welche die große Siderheit und Beftimmtbeit der vorftehenden 
Schilderung und die mangelnde Angabe von abmweidenden und mitt 
feren Typen erregt, obwohl fie durch das vorhin über die Chinchas 
Beigebracte flack genährt werden. Die jegigen Peruaner, heift ed, 
ftellen Miſchfotmen jener drei Hauptracen dar: der Umriß ihres Schä⸗ 
dels nähert fid) der vieredigen Form der Chinchas, durch die Geftalt 
der Scheitelbeine gleiden fie Den Huancas, und die Art wie dieſe fid 
mit dem Hinterhauptébein vereinigen erinnert an die Aymaraé ( Ri- 
vero y T. 30) — eine Miſchung von feltener Regelmagigheit. Am 
entſchiedenſten iſt neuerdings Gosse (Mém. de la Soc. d’Anthrop. 
de Paris I, 149) gegen dieſe Unfidhten Tſchudi's aufgetreten. Nas 
mentlich bemerft cr tab der Typué feiner Huancas dem der Aymaras 
bei d’Orbigny ent{prede und madt wahrſcheinlich dag dicfe beiden 
Ragen ein und diefelbe feien. Da ferner Ruſchenberger an der Kiifte 
Schädel fand deren Hinterfopf vom Hinterhauptélod aug faft vertical 
emporfteigt, fdnnen (nad Gosse) nidt wohl die ſämmtlichen Bee 
wobner jener Gegenden gu den Chindas gerecnet werden; das Zwi⸗ 
ſchenſcheitelbein oder Zwickelbein aber, weit entfernt alé ein allgemeiner 
und eigenthiimlidjer Charatter der peruaniſchen Balter gelten ju kön— 
‘nen, etkläre ſich vielmehr, wo eé fid finde, bald aus fcrofuldfem Has 
bitué, bald aus dem Dru der gur Zeit ded Wachsthums auf den 
Schädel gewirkt habe oder aus Vererbung pathologifder Erſcheinun— 
gen. Wenn ferner Rivero und Tachudi darauf hinweifen dab ſich 
fel6ft an Mumien von einjdbrigen Aymara-Rindern und fogar an dem 
Hotus einer Huanca:Mumie die ihrem Stamme daratteriftifche Ab- 
25° 
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plattung des Ropfed gefunden habe, fo madt Gosse gegen den 
Schluß weldhen man Hieraus ju giehen gencigt fei, geltend dag die 
Schädelform dee Fotué durch Austrodnung ftar€ verdndert fein moge 
und dab fid überhaupt an dem Foetus die Cigenthiimlidleit der Race 
nidt erfennen laſſe. Man mush geftehben dag Tſchudi's Behauptun- 
gen ſich diefen Bedenten gegentiber ſchwer halten faffen merden, von 
fo geringem Gewicht aud auf ter andern Seite die pofitive Annabme 
Gosse’s ift, daß die Bevdlferung von Peru nur aus zwei verſchie— 
denen Racen beftehe, einer civilifatorifhen aus Afien gefommenen 
und einer rohen und friegerifden die von Often her eingewandert fei. 

Außer bei den Aymaraé und Huancas war die künſtliche Abplat- 
tung des Ropfed aud bei den Chindhas, und gwar wie überall als 
Rangzeichen, gebräuchlich (Rivero y T. 31 f.); tiberhaupt hat diefe 
Sitte in Peru eine vorzüglich ausgedehnte Verbreitung gehabt. Mor- 
ton (On the Ethn. and Arch.of the Am. aborigines p. 18) giebt aufer 
der horizontal auégejogenen cylindrifdhen Geftalt die er den Aymarag 
zuſchreibt, nod drei andere künſtlich hervorgebradte Schädelformen 
an die ſich bei den Alt-Peruaner fanden: die koniſche oder Sucerhut- 
form, welde Poppig (1, 246) bei Jndianern des oberen Huallaga 
angetroffen ju haben (deint, die durch angebundene Breter den Kopf 
feitli® abplatteten; dann eine folde mit platt gedriidter Stirn; end- 
lid eine folde mit ſenkrecht abfallendem Hinterhaupt, welde leptere 
ben Caranqueé in der Gegend von Guayaquil und den Collas cigen 
war, obwohl die Caranques dem Ropfe aud nod andere künſtliche 
Formen gaben (Cieza 403 f., 443). Nur drei kuͤnſtliche Schadelfor⸗ 
men nimmt Gosse (a.a. ©. 161) an, der ed riigt dag die Abplats 
tung ded Schädele von vorn nad inten von Tſchudi gang mit 
Stillſchweigen ubergangen worden fei; indeffen ſcheint es dap in Peru 
in dieſer Hinfidht cine große Mannigfaltigheit der Formen herrſchte 
und daß wir ſchwerlich mit ihnen volftindig befannt find. Die Pal: 
taé pflegten ſowohl die Stirn alé aud den Hinterfopf platt ju drii- 
den (Garcilasso). Benn d’Orbigny (1,319) aus dem Profil 
einer Rolofjal-Statue die aus der Zeit vor der Herrfdaft der Incas 
ftamme, ſchließen will dag die künſtliche Abplattung ded Schädels erft 
nad det Eroberung ded Landes durch dic Incas eingefiihrt worden 
fei, fo ftebt diefer Bermuthung Bieles entgegen. Die Cingeborenen 
von Puerto Biejo und Guayaquil bedienten ſich anderer Mittel um ein 
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nat onales Kennzeichen herzuſtellen: fie tattowirten fid im Geſicht und 
follen ihren Rindern drei obere und drei untere Schneidezähne (Alce- 
do fpridt nur von den zwei oberen) auégebroden haben (Cieza 401). 

Die gewöhnlichen Charaftere der jepigen Peruaner giebt d’Or- 
bigny (J, 119), mit dem Dinweié auf die grofen individueflen Ber: 
fchiedenbeiten ter SHhadelformen die fid) in Südamerika finden, fol 
gendermagen an. Die Geftalt des Kopfes iff oblong und feitli& ete 
was zuſammengedrückt. Sie find von dunfelolivenbraunce Farbe, im 
Miticl 1,597 Meter groß, maffiv gebaut mit verhältnißmäßig febr 
langem Stamme. Daé grofe ovale Geſicht geigt meift niedrige, nur 
wenig gewslbte, etwas juriidfliebende Stirn, Horijontal fichende Au— 
gen mit gelbbrauner Hornbaut, nidt vorftebende Badenfuoden, lange 
und febr gebogene, unten dide Nafe und ziemlich großen Mund bei nur 
mäßig ftarten Lippen; die Züge find fraftig auégepragt und von erns 
fiem melandolifdem Uusdrud. Die Quechuas inébefondere meffen im 
Mittel 1,6 Meter, find breitfdulterig, von fehr gewolbter Brut, klei⸗ 
nen Handen und Fiifen. Der Kopf ift ziemlich groß, das Geficht mehr 
rund alg oval; an den immer horizontal fiebenden Augen tritt der 
Augenbrauenbogen ſtark hervor, dod find bie Augenbrauen nur une 
bedeutend, der Bart fehr gering; die Raſenwurzel ift tief eingefente, 
die Rafenloder offen, das Kinn ziemlich fury (1, 250, 265 ff.). Die 
Aymaraé gleiden den Quechuas durchaus, da die Kopfabplattung, 
die wahrſcheinlich durch Depreffion der Stirn und ringfdrmige Cin: 
ſchnũtung hervorgebracht wurde, bei ihnen auger Uebung gefommen 
ift (ebend. 314 ff.). Die Atacamaé flimmen im Aeußeren ebenfalls mit 
ibnen uberein, die Changos unterfheiden fi nur dadurd, bag ihre 
Rafe nidt gebogen, fondern gerade ift und etwas offene Loder hat 
(330, 333). Die Schilderung v. Tſchudi's (Peru Il, 238) giebt nicht 
die cingelnen Stamme und Bolter, fondern nur die Gebirgsbewobhner 
und die Bewohner deb Fladhlandes als verſchieden an: jene find groß 
und ſchlank, ibr Ropf grog mit niedriger Stirn, die Augen klein und 
febbaft, die Rafe flarf und eber fpigig ale platt, die Backenknochen 
fieben nur wenig bervor, der Mund ift klein und hat fein gefdnittene 
Lippen, die Obren find ebenfallé von geringer Gripe, das Kinn fyi 
gig und die Haut gart. Jm fladen Lande leben fleinere Menſchen von 
kurzem breitem Gefidt, weit gefchligten tief liegenden Augen, etwas 
platter Rafe mit grogen fief flebenden Löchern, vieredig vortreten⸗ 


390 Angeblider Urfprung der peruaniſchen Cultur. 


den Badenfnoden, tweitem Mund mit ftarfen Lippen, fleinem rundem 
Kinn und großen abftehenden Ohren. Indeſſen giebt es keine bee 
ftimmten Grengen zwiſchen diefen beiden Typen, fle geben ineinander 
fiber, und faft jede Proving geigt Berwohner von cigenthimlicer Gee 
ſichtebildung (ebend. 359). Skinner (I, 154) bebt namentlig die 
belle Farbe der Gebirgsbewohner hervor: er nennt jie Heller alé die 
Creolen. Als die weifeften und ſchönſten Indianer von Peru fielen 
ten Spaniern die Cingeborenen von Chadaponaé auf (Cieza 427, 
Herrera V, 7, 12). Die Hautfarbe der Peruaner geigt oft {don von 
einem Dorfe gum andern betradtlidbe Verfdhiedenheiten (Villavicen- 
cio 168). Un manden Orten, 3. B. in Payta unter 5° f. B., giehen 
fie fidh gern Barte um den Spaniern nachzuahmen, dod merden diefe 
meift nicht ftarf (Garcia II, 5,7). Die Indianer von Quito, wo ee 
einige Baller mit gartem weichem Kopfhaar gicbt, haben meift Meine 
Augen und cine gwar nicht niedrige, aber feitlid) (male Stirn; Rafe, 
Ohren und Aagenbrauen find wobhigebildet, der Bart, der wie das 
RKorperhaar mit KRallpulver und anderen Mittein befeitigt wird, ift nur 
geting ; die Füße find fein, die Ginne von vorzüglicher Schärfe, und 
es giebt Menfden bon groper Musfelfraft unter ihnen (Velascol, 
4,8, 22 f.). Die Dumbos in Quizos find hod gewadfen, glanjend 
fupferfarbig, von regelmafigen Zügen mit groger Stirn und grogen 
Mugen (Osculatil07). Die ſchwarzbraunen fleinen Yauyos haben 
cine offene Stitn, große lebhafte Augen, ſtark vortretende Badenfno- 
den und weiten Mund (vo. T/Hudil, 318). 

Ueber die Herfunft der Peruaner felbft und den Urjprung ihrer 
Cultur von auswärté hat man aud in nenerer Zeit nod mandheria 
durch ibre Kuͤhnheit überraſchende Anfichten aufgeſtellt. Aus Oftindien 
‘hat fic namentlich v. Braunſchweig abguleiten und buddhiſtiſche 
Culturelemente bei ihnen nachzuweiſen gefudt. Castelnau (LV, 
250, 269), der dieſe Mnalogien gwar anerfennt, erflart fle fiir Semis 
ten und glaubt mat blos in ber Hautfarbe, den Gefidhtéegiigen und 
dem Schnitt ded Haares, fondern aud in den Waffen und der Kei 
Dung, den Mufifinfirumenten, dex Baddeinfubrifation und der Art 
den Bogen gu fpannen eine volle Ucbereinftimmung der Peruaner mit 
ren alten Aegyptern nachweiſen gu können. Nod ſpäter hat ſich Des- 
jardins bemüht Oftafien alé die Quelle der peruanifden Cultur nad: 
zuweiſen und fie in einen alédann mabe liegenden Bujammenbang mit 
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den Chibchas und den Mezicanern gu bringen. Go wahrſcheinlich 
man c@ aber aud finden mug dag cingelne Menſchen gu Beiten aus 
Oftafien nad Polynefien und Amerifa gelangt find, fo reicht dieß dod. 
bet weitem nidt hin um jene Anfichten glaubbaft gu maden. Collen. 
fle annebmbar fein, fo mug vielmebr voraudgefept werden daß jene 
Uuswanderer in größerer Angahl gleichgeitig an den neucu Ort threr 
Beftimmung famen, das fie auf einer langeren Reihe von Zwiſchen⸗ 
ftationen und jededmal fiir langere Seit, mamlig fiir die Dauer meh— 
rerer Generationcn, Me herrſchende Beodiferung wurden, daß ibnen 
ihr Bauftif, ihre Kane und Renntniffe, thre ausgearbeiteten religiö— 
fen Borftellungen und Cultuéformen unterwegs weder durch eigene 
Berwilderung nud durd andere Umftande verloren gingen, fondern 
im Weſentlichen erhalten blieben bis gu ihrer Untunft in dem Lande 
ber neuen Welt wo wir fie jezt finden: wir müßten im Stande fein 
beftimmt nachzuweiſen oder dod wahrſcheinlich gu maden, daß auf 
allen langere Seit hindurch bon ihnen bebaupteten Stationen eine 
Continuität ihrer alten cigenthiimliden Civilifation ftattgefunden 
babe; dene famen 5. B. Buddhiften aus Aſien erft nad einigen hun— 
dert Jahren in Amerifa an und verloren fie irgendwo einmal unter: 
wegs ibren Bauftil und ibren Cultus durd die Noth und Bedrang: 
nif ihrer Lage in neuer Umgebung, fo fonnten fie aud nidté davon 
nad Amerika mitbringen. Berpflangten fie aber dieſe dabin, wo iff 
dann thre Sprache geblieben, ihre Culturpflanjen, ihre Hausthicre 
und der Webraud ded Cijens? 

Laffen wir die müßigen Speculationen um uns den hiſtoriſchen 
Radhridten zuzuwenden weldhe wir über Peru befiten. 

Für die Aitere Geſchichte des Incareiches finden wir uns vorzugs⸗ 
reife an Balboa (Hist. du Pérou ed. Ternaux 1840) und an Gar- 
cilasso de la Vega getviefen. Erſterer lebte 20 Jahre (1566—86) 
in Umerifa. Die Quellen aus denen er ſchöpfte find uns unbefannt, 
und wenn et weniger ausführlich ift alé Garcilasso, fo bat er das 
fair vor diefem den Vorzug groferer Befonmenheit und Unparieilid: 
keit voraus. Gr ſcheint nur die einheimiſchen Traditionen wiederzu— 
geben ohne fie nad eigener Phantafie auszumalen. Seine Angaben 
liber die Regierungsdauer ber eingelnen Incas find-freilidh gu Hod) um 
fit glaubwürdig gelten zu können Garcilasso war gwar ein Spröß— 
ling deb Incageſchlechtes ſelbſt, iff aber erft 8 Sayre nad der Erobe- 
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rung ded Landed Burd Die Spanier (1540) in Cusco geboren, lebte 
nur alé Knabe in feinem Baterlande und fried in cinem Alter von 
mehr alé 60 Jahren, wie er felbft angiebt (VIL, 8), fein Werk aug der 
Srinnerung. Geine Unguoerlaffigeit und vielfache Unglaubwürdig— 
feit bat v. Tſchudi (Perull, 371, Rivero y Tsch. 40) genügend 
nachgewieſen — von Montesinos gar nidt gu reden Dev die famumt: 
fiden Incas, es find bei ihm deren 104, von der Sündfluth an auf 
zuzählen weiß und fic mit jenem in Riidfidt vieler Haupifaden in 
Widerfprud befindet. Schwer zu begreifen ift wie Desjardins (10), 
der freilid) fogat Montesinos oft alé Quelle benugt, jenem jo vie: 
lee Bertrauen ſchenken mag, da er dod felbft deffen Unguverlaffigteit 
fogar fiir die fpdte Beit ded Huayna Capac anerfennt (85) und feine 
Beſchreibung der Feftung von Cujco ale offenbar ungenau und gum 
Theil unrictig begeichnet. Es mag hinreicen hier nur einige Haupt 
ſachen anzuführen die geeignet find dad Mißtrauen gegen Garcilasso 
zu reditfertigen. Mnf die Mangelbaftigheit feiner Sprachkenntniß bat 
fhon Bater (Mithrid. LI, 1,524 Anm.) hingewiefen. Er felt (1, 9 FF.) 
die Peruanet vor der Incazeit alé durchaus roh dar, was ſich ziemlich 
voliftandig widerlegen läßt, ergablt von ihnen Barbareien die jum 
Theil unglaublid find, und ſchreibt alé Radfomme ver Incas offen: 
bar in dem Intereſſe diefe allein als die Urbeber aller Civilifation dar: 
juftellen. Sein Gemadlde von tem Zujtande der peruaniſchen Bolfer 
vor der Ankunft der legteren iff augenſcheinlich faft allein aus feiner 
Vhentaſie entiprungen. Die Feinde der Incaé ſchildert ex ftets ale die 
graglidfien Ganibalen , lagt fie aber gleichwohl nut feiten in blutigen 
Sdlachten, bdufig aber durch friedlide Mittel von jenen befiegt wer 
den, oft unterwerfen fie fidh fogar freiwillig unt? werden meift duperft 
milde und guddg von den Siegern bebandelt. Kein Inca verliert eine 
Ediadt; jeder derielben regiert etwa 30 Sabre und es kommt bid auf 
den 7. Herrider ibrer Donafic (IV, 24) fein Aufifand in ibrem Reidhe 
ver, ſondern Ne dberwundenen Silver nebmen Ne Religion und dad 
Jow Wer Indas berritwillig anf aut dalten Doran fet. Nenjdenopfer, 
de in den anderen Qurhen dundgdagig erwähnt werden , ſtellt Gar- 
cilasso auf das Beſtimmteſte in Abtede Ginzelne erhebliche Ittthü⸗ 
met Nei’ Schriftſtellera gu berichtigen werden wit ſpäter an mehreten 
Etedien Veranlaſſung daben. 

Anello Oliva (Hist. du Peros ed Ternaux. Paris 1857), det 
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aué alten Uebcriteferungen eints peruaniſchen Hauptlings ſchöpfte, vers 
fichert gwar dag die, Dynajtic der Sonne“ bis in den Anfang ded zehnten 
Jahrhunderts uad Chr. hinaufreidhe, und Balboa (11) giebt dafiir 
daé Jahr 949 an, wenn man aber der glaublichen Angabe Jos. Aco- 
sta’s ([, 25) beiſtimmt dag die hiſtoriſche Kenntniß der peruaniſchen 
Gelehrten mit Hilfe ihrer Ruipos fish nur uber 400 Jahre erftredte, 
fo wird man jene Behauptung wenig annehmbar finden; ja man mug 
geneigt fein aud din ven Acosta gefegten Zeitraum nod für gu 
groß ju halten — ev giebt der Incadynaſtie eine Dauer von 3 bis 
400 Jabren (V1, 19) —, wenn man bedenft dag ſich aus unferen 
Quellen (abgefehen von Huagcar und Atabualpa), nur 13 Incas ers 
geben, deren Regierungézeit nad) Prescott’s (1,11) Bemerfung 
ſchwerlich cinen langeren Zeitraum als etwa 250 Jahre umfapte. Mö— 
gen wit mit lehtterem nicht daraué folgern dap die Herrſchaft der Jn- 
caé fcine ldngere Dauer ald die eben angegebene gehabt hat — denn 
es fann leicht ein größeres oder kleineres Stück diefer Regentenlifte vers 
loten gegangen fein —, fo verdient es Dod unfere Zuftimmung, wenn 
er die verbiirgte Gefdhidte des peruanifden Reides erft innerhalb ded 
legten Sabrhunderts vor der Eroberung beginnen läßt. 

Benn die Herrfcaft der Incas nicht weit alter ift als gewöhnlich 
angegeben wird, fann man fic) um der vielen und verfdiedenartigen 
alten Bauten willen die fid) im Lande finden, ſchwer der Annahme 
entziehen dag andere Dynajtien ihr vorauégegangen feien, wie A. 
Oliva fagt, und dag ifr Begriinder Manco Capac nidt robe Bare 
baren, fondern Menſchen vorfand welde die Anfänge der Civilifation 
bereits binter fid) battcn und von ihm auf diefer Bahn weitergeführt 
wurden (Rivero y Tsch. 62). Hiermit würde fich die Angabe wohl 
vertragen daß der Titicaca⸗See und feine Hauptinfel das Altefte Hei- 
ligthum des Landes war, Alter als felbft das Incageſchlecht, denn 
von dort follte dcr Gage nad bie Sonne felbft auégegangen jein alé 
fie gum erſten Male erſchien, dort follte nad der grofen Fluth Bira, 
coda, der Stammvater des Menſchengeſchlechtes, aus dem Baffer 
beraufgeftiegen fein und fid) in Tiaguanaco niedergelaffen haben 
(Acostal, 25, Cieza 445); Ziaguanaco aber ift gerade der Ort 
deffen großartige Trimmer durd ihren Bauftil in die Zeit zurüchu— 
weifen {einen welde dem Auftreten dex Incas vorausging, Biracos 
da, deffen Name , Schaum des Meeres“ bedeuten foll (Oviedo), 
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gilt freilid) nad ciner anderen Sage fiir den höchſten Gott und Schö— 
pfer der Melt felbft (Acosta V, 4) und nad einer dritten fiir den ers 
ſten Inca (Andagoya bei Navarrete III, 341, ZarateI, 68) — 
Garcilasso ftellt beideé in Abrede —, und mande der peruanifden 
Bolter leiteten ihren Urfprung night von ibm her, fondern giaubten 
daß ihre Stammeltern aus ciner Hable hervorgefommen feien, aber 
gleichwohl ſcheint und die Anſicht daß Biracoda der altefte Culturbe- 
roé der Peruaner fei welder den Incae vorherging. {pater aber bald 
mit dem boditen Gotte bald mit den Incas felbft identificirt wurde, 
das Meiſte fur fic gu haben.* Bu diefer Verſchmelzung ſcheinen vor- 
züglich zwei Umftande beigetragen gu haben, nämlich dab einer det 
Incas den Namen Viracoda führte, weil diefer Gort ihm im Traume 
erfdienen war (Acosta VJ, 20), und daß dic Herrſcher ſelbſt nach ih⸗ 
trem Tove alé Gotter verehrt wurden. 

Dag die Incas und die Cultur welche fie bradten, aus der Gegend 
ded Titicaca ſtammten, wird faft einſtimmig beridtet: dort mubte alſo 
{hon vor der Stiftung ihres Reiches cine höhere Bildung fic entwi⸗ 
@elt haben. Im Cingelnen find Me Radridten verworren und vielfad 
widerfpredend. Zwei Hauptlinge der Collas welde Sapana und Cari 
genanni werden, follen por der Unterwerfung ihreé Landes durch die 
Incas cinft auf die grofe Jnfel im Titicaca vorgedrungen fein, weiße 
bärtige Menſchen dort gefunden und diefe getddtet haben (Cieza 443). 
Der erfte Inca welder von jener Snfel auéwanderte und die Stadt 
Cugco griindete, wird nad) Gomara (232) bald Zapalla (Zapana?) 
bald Biracoda genannt. A. Oliva (a. a. ©.) dDagegen nennt den Ahn⸗ 
berren der Jncad Quitompe, ben Erbauer von Tumbez — die cingige 
Tradition welde cinen Hinweis auf die Anwefenheit vor Stammoers 
roandten der Quechuas in diefen nördlichen Gegenden fon in alter 
Seit enthält. Nad der gerwdhnliden Ungabe war Manco Capac, 
alé deſſen Stammland tie Gegend des Titicaca bezeichnel wird, 
der Grinder der Dynaftie und der Stadt Cusco. Nur Acosta 
{I, 25, VI, 20) und Balboa (4) geben nad einer anderen Gage eine 
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Die unwahrſcheinliche Behauptung bei Rivero y Techudi (160) 

daf fen Cultus in Peru gur Zeit der Ankunft der Spanier erft zweihundert 

abre alt gewefen fei, ſtüht fic, wie es ſcheint, nur auf die unridtige Voraus⸗ 

epung bap erſt Inca Biracoda die Berehrung dieſes Gottes eingeführt bade 
(j. unten üher die Religion). 
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HIGle bei Pacati Tambo 5— 6 leguas non Sujeo alé feinen us: 
gangépuntt an. Gr fol von Hellerer Farbe gewefen fein alé die üb— 
tigen Indianer und man bat eine ſolche bisweilen dem Incageſchlechte 
fiberhaupt zugeſchrieben; wahrſcheinlich ſteht damit die Gage von wei: 
fen bartigen Menſchen in Berbindung welche in alter Zeit die Cultur 
über Peru verbreitet haben follen (Herrera, Descr.c. 19, vgt Pres- 
cott I, 9). Grft die ſpätere Zeit ſcheint aus Berehrung fiir die Incas 
ale Wohlthaten der Caltur, Kiinfte und Handwerke, Kleidung, Git» 
tigung und einen reineren religidfen Glauber, auf Manco Capac jue 
rückgeführt zu haben, und die Incas begiinftigten diefen Glauben , ine 
dem fie die von ihnen felbf getroffenen Anordnungen jenem gufdries 
ben um fie durd fein Anfehn gu ſtützen (Garcilasso II, 9). Bald iſt 
eé fein Bruder den die Sage ihm gum Begleiter und Gebiilfen giebt 
(Cieza 390), bald fein Weib Mama Oellu, Balboa erzählt fogar 
von vier BSriidern und vier Sdweftern: fie waren Kinder der Sonne 
und von Diefer gefendet um ſich da niedergulaffen und eine Stadt ju 
bauen, wo ein goldener Stab ten fie mit fic) führten in die Erde fine 
fen wilrde. Diejem Beſehle gehorfam grundeten fie Gugeo, deffen Rami 
ben Rabel bedeutet — ein Ereigniß das Garcilasso ([, 17) mebr 
alé 400 Sabre vor die fpanifihe Croberung fest Rack Balboa be: 
ſtand Gugco {don vor dem Aufireten der Incas, wurde aber bon die- 
fen erobert. Aus welden Guinden Rivero y Tschudi (63) an 
zunehmen geneigt find dap Manco Capac nidt der Stammoater der 
Incas ſelbſt geweſen fei, ſondern vielmehr nur cine eingeborene Fa— 
milie von Cugco auf den Throw erhoben habe, iff von ihnen nicht 
näher angegeben worden. 

. Der Umfrand dab die Sage die Jncas vom Titicaca herſtammen 
und von dort aus höhere Cultur über das Land verbreiten lage, if 
nod in einer anderen Hinfidht vorgiiglid) widtig: dae Land um den 
Titicaca ift der alte Hauptfig der Ahnaras, wie wir gefehen haben, 
es ſcheint demnach daß die Incas dieſem Bolle angehörten, daß die 
Gultur des Incareiches von den Aymacad ihren Urſprung genommen 
bat und dieſe letzteren das ältere, die Tuechuas und Inca⸗Peruaner 
dad jũngere Culturvolk find, wie Prescott (I, 11), d’Orbigny 
(I, 295, 327) und Rivero y Tsch. (29) vermuthet haben, Benn 
tie heilige oder Hofſprache der Incad, wache feit der fpanifden Ere 
oherung fid) gang verloren haben (ol, wirflid) von der ded Bolles 


306 Verſchiedene Linien des Incageſchlechtes. 


bet{dieden war (Garcilasso VI, 1, A. Oliva), fo liegt es daher 
am nddften an cinen Diateft des Aymara zu denfen. 

Dic Zahl der Herefder von Manco Capac an bis gum Ende der 
Dynaflie hatie nad Cieza (438) und Acosta (VI, 23) bloß 11 be 
tragen, dod ſcheint der legtere nur durch die Namensähnlichkeit von 
Sindis Rocca und Inca Rocca au der Hinweglafung von 4 Regen- 
tennamen gefommen gu fein, Die cr jedoch merkwürdiger Weiſe, ob- 
wohl in wahrſcheinlich unridtiger Folge unter den Haduptern von 
Urincugeo, der zweiten Hauptlinie ded Incageſchlechtes auffiibrt, welde 
nad Ginigen abmedfelnd mit der erfien die Regierung führen follte 
(Herrera V, 3, 8). Das Königegeſchlecht gerfiel nämlich in die beiden 
Hauphweige der Hanancugco und Orencugco oder Urincuzeo, d. i. Hod: 
und Rieder-Cugco, weldje beide ihren Stammbaum auf Manco Capac 
zurücfführten (Acostal, 25, Cieza 406), und wahrſcheinlich den 
Stadttheilen dic fie bewohnten ihre Namen gaben (Cieza 437, Gar- 
cilasso I, 17, Skinner J, 236). Dem entfpredend waren aud alle 
anderen Ortſchaften des Reiches in einen oberen und unteren Theil, 
Hananfaya und Urinfaya, getheilt (Acosta VI, 13). Rad D. Fer- 
nandez (Ill, 3, 6 f.) hatte das Incageſchlecht vielmehr aus 4 Haupt: 
zweigen beftanden, welche Hanan Cujco, Hullin Cusco, Tambo und 
Marca hießen, im Ganzen aber 14 Linien oder Ayllos gezählt, da 
jeder regierende Snca, nur mit Auénabme von Huagna- Capac eine 
foldje begriindet babe (vgl. Acosta VI, 20), die lebien Drei aber von 
Huascar, deffen Bruder Mango und Sairi Topa Inca (Sayri:Tupac) 
audgeftorben feien. Desjardins (47) bat die Reihen der Incas mits 
getheilt wie fie fic bei Garcilasso Balboa und Montesinos von 
Manco Capac an finden; Rivero y Tschudi (44) geben die von 
erſterem aufgeftelte Reihe (init Hingufligung ded Snca Urco) alé die 
wahrſcheinlichſte wieder, und mit Recht, denn fie ift die langfte — Bie 
kürzeren find wabrideinlig nur durd Auslaſſungen entitanden —, und 
Garcilasso Det felbft der Jncafamilie angehbrte, mag gerade aber 
diefen Gegenftand woblunterridtet gewefen fein. Die beigefiigten Babe 
len find indeffen erft von 1475 an guverlaffig. 

Manco» Capac 1021— 62 (um 1100 nad Garcilasso, 949— 
1006 nad Balboa). 
Sindi+ Rocca 1062—91 (1006— 1083, Balboa).* 
~~ * Sinci-Rocca und feine drei Rachfolger feblen bei Acosta VI, 20 ff 
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Lloque-Dupanqui 1091—1126 (bid 1161, Balboa). 

Mantas Capac 1126—56 (bis 1226, Balboa). 

Capac-Pupanqui 1156—97 (big 1306, Balboa). 

Inca-Rocca 1197—1249 (bié 1356, Balboa). 

Pabhuar-Huaccac 1249—89 (bis 1386, Balboa, fehlt bei D. Fer- 
nandez II, 3, 5, wird aber nachträglich alé Yaguar Guac 
Inga Yupangue Il, 8, 7 don ihm erwähnt. Herrera V, 3, 
9 nennt an diefer Stelle Inca Pupanqui, den er vor Tupac 
Pupanqui nod einmal anführt). 

Biracocda, eigentlich Inca-⸗Ripac 1289—1340 (bis 1438, Balboa). 

Inca⸗Urco, reg. 11 Tage (feblt bei Garcilasso, Balboa, Acosta 
und Fernandez). 

Titu -Manco-Capacs Radacutec 1340—1400 (fehlt bei Herrera; 
nad Balboa gab es feinen Inca diefed Nantens). 

Yupanqui 1400—39 (felt bei Fernandez u. wird von Acosta 
mit Dem borbergehenden identificirt), 

Tupac Yupanqui (Topa Inga Yupangui) 1439—75 (nad Balboa 
Padhacuti beigenannt und geftorben 1493 nad einer Regierung 
non 22 Jahren; ald feinen Radhfolger ſchaltet Acosta feinen 
gleidnamigen Sohn ein). 

Huayna-Capac 1475—1525. 

Huascar (Guascar) in Cugeo 1526—32. 

Atahualpa* (Atabalipa) in Quito 1532—33. 

Hiernad bleibt nur dariiber cin Sweifel ob Padacutec und Yupan⸗ 
qui fiir diefelbe oder fiir gwei Perfonen gu halten feien. Man ift gee 
neigt fic) fiir dad Erſtere gu entſcheiden, da alle übrigen Quellen hierin 
gegen Garcilasso und untereinander ibereinftimmen, obroobl ans 
Dererfeité gugeftanden werden mus dah die Ramensdhnlidfeit von 
HYupanqui und Tupac⸗Yupanqui leicht den einen von ihnen tiberfehen 
laffen fonnte, und die Cinfdhaltung cined gweiten Tupac Yupanqui bei 
Acosta dafür fpridt daß mehrere Regenten dieſes Namens aufeinan- 
der folgten: e6 ſcheint Daf die drei Incas welde Huayna- Capac vor 
ergingen, nidt Padacutec, Yupanqui und Tupac Yupanqui, fondern 
Hupanqui, Tupac Yupanqui I und Tupac Yupangui II hießen. 

Die Madht der Incas war anfangs nur unbedentend und blieb 


* Der Rame Atabalipa berubt offenbar nur auf verfchiedener Orthograpbie. 
da b im Spaniſchen wre w und dad i fury gefprochen wird. 
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lange Seit auf wenige Meilern in Umkreie det Stadt Cugco beſchränkt 
(Cieza 453, Acosta VI, 19), die Reibe ber Eroberungen aber durch 
welche fie fid) allmälich dergrößerte, läht fid nad den auf uné gekom— 
menen Nadridten gu wenig fider und vollſtändig feftftelen, alé dab 
ed der Mühe lobnte hierauf aueführlich einzugehen. Bir beſchränken 
uns daher auf wenige Bemerkungen. Bon größeren Eroberungen der 
erſten Jucas wird nichts erzählt, und ſelbſt Garcilasso, ber gum 
Preiſe des Geſchſechtes ſchrieb dem er entiproffen war, läßt erſt Manta- 
Sapac Liaguanaco cinnehmen und {einen Nadfolger Capac: Yupan: 
qui die Aymaras und Quechuas im Nordweften und BWeften von Cuzco 
unterwerfen (II, 11 f.), wogegen D. Fernandez (II, 3, 5) beridtet 
daß der erftere aufer anderen Vergrößerungen ſeines Reiches ſich na- 
mentlid) Cuzco's bemadtigt und dort zuerſt feine Refideng aufgeſchla— 
gen, der andere aber die Herrſchaft der Incas night erweitert Habe. 
Piernad hatte die Sage Unredht weldhe Cuzco alé den alteften Sig 
der Incas bezeichnet, menn mir nicht annehmen follen dah es ihnen 
durch innere oder dufere Rriege auf cinige Zeit unter den erften Re- 
genten jenes Herrſcherhauſes wieder verloren ging, und es wiirde bes 
qreiflid fein daß Acosta (VI, 20) in Uebereinftimmung mit Balboa 
nod von Inca: Rocca, der ebenfalls feine Eroberungen madte (Fer- 
nandez), fagt, er habe nod feine ausgebreitete Macht beſeſſen, fid 
aber mit vieler Pracht umgeben und angeordnet daß nad feinem Tode 
fein ganger Scag auf feinen eigenen Cultus verwendet werde. Rud 
die traditionell gemortcne Politif der Incas ibre Herrfdaft mehr auf 
friedlidem Wege durd Lift als durch Gewalt augjudehnen (Garci- 
laseo, Cieza 390), ſcheint auf eine gemiffe Schwäche derfelben in ale 
teret Feit hingudeuten: auf diefe Weiſe wurde nod vor Biracodha bie 
Collas unterjodt welche lange Kriege mit den Canas und Candes gee 
fühtt batten (Cieza 443). Cine Empörung die unter dem zuletzt gee 
nannten Inca ausbrad, wurde gliidlid gedimpft. Biracoda fonnte 
es Dem Adel gegenüber nist durdhfegen daß fein älteſter lafterbafter 
und feiger Sohn IncasRocca von der Thronfolge audgefdloffen wurde: 
dieſer folgte ihm; da er aber die Dom Feinde bedrangte Hauptſtadt des 
Reiches“ nicht ju retten wußte, trat mit Hillfe ded Wdels felbft fein 


— —— — 


* Garcilaxso (1V, 24, V. 13) fept dieſe yee von Gugco in frie 
bere Beit, ndmlid an bas Ende der Regierung ded 7— uar Huaccac und unter 
Biracoda, der den Ungriff der Chancad — denn dieſe nennt er alé die mpd 
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jingerer Bruder Snca-Padacutec an feine Stelle (Herrera V, 3, 
10 ff.), und erft mit dieſem ſcheint die Macht der Incas einen grofen 
Aufſchwung genommen yu haben. Cr war es (oder der mit ihm oft 
identificirte Inca Pupanqui), welcher gunddft die von den Chancas 
in Andahuaylas drohende Gefabr abwendete (Cieza 436, vgl. oben 
p. 384) und dann die Huancad iberwand, welde bid dahin unter gee 
wabiten Häuptlingen geftanden Hatten und in gut befeftigten Débr- 
fern wofnten die mit einer Art von fleinernen Thürmen verfehen 
waren, fonft aber roh und barbarifd befdrieben werden, da fie den 
gefangenen Feinden die Haut abzuziehen und fie mit Aſche auszuſtop⸗ 
fen pflegten (Cieza 432). Nach D. Fernandez (II, 8, 5) debnte 
Padhacutec feine Herrfdaft bie nad Bilcas aué, daé nur 40 leguas 
nordweftlid) von Cugeuv (Cieza 435), und ſüdlich von Guamanga 
lag (Alcedo), von wo fie fid bis an die Riifte in der Gegend von 
Rima erficedt gu haben ſcheint,“ da von Tempelbauten erzählt wird 
bie er Dort aufgeführt haben foil. Im Südoſten grengte das Reich an 
daé Land det Chiriguanad die, wie cé heist, von Inca PYupanqui 
befampft rourden (f. oben LIT, 412). 

Auf den Gipfel ihrer Macht gelangten die Incas mit Tupac-Pupan- 
qui und Huayna-Capac; aber wie das mezicanifde Reich fury vor fei- 
ner Croberung durd die Spanier eine AusdeHnung gewonnen hatte 
bie Den Zerfall desfelben in hohem Grade begiinfligte, weil es aus 
einer Menge von heterogenen Theilen beftand die von dem herrſchen⸗ 


ret — rat sp as habe; Pachacutec aber ertodhnt er (V, 28) alg den dlteften 
Sohn und unmittelbaren Radfolger Biracoha’’. Balboa’s (39) Erydhlung 
jenet Creigniffe ftimmt in mebreren Hauptpuntten, dod nicht in allen, mit 
Herrera’s Beridt überein. 

* Uis weit grofartiger und ſchneller flellt Garcilasso die Entfaltung 
der Macht der Incas dar: Caramarca foll fig an Inca Pachacutec ergeben und 
Die Rordgrenge Ded Reiches gebildet, deffen Gohn Inca Dupanqui aber nod 
bei Lebgeiten Des Baters den Chimu ( die Gegend von Truriflo) unterworfen has 
ben ( VJ, 15, 32f.); Dupanqut beifit es meiter, habe die Antis Chitiguanas und 
Moros (Mugu) befimpft und fei in Chile weit vorgedDrungen (VII, 13 f., 17, 
19f.). Gleichwohl ſchreibt Garcilass o die Eroberung von Huanuro erft dem 
Tupac ——— u, den er außerdem Chachapoyas und dad ſüdlicher gelegene 
Huactaduca, die Poltas und Canaris und das Land bis an die Grenge von 
Quito unterwerjen lapt (VIII, 1 ff.); Quito felbft nebjt Tumbez Puna und den 
auliegenden Stijtenfandern foll dagegen erſt Guayna Capac erobert haben — 
erſteres jedod nod bevor et felbft yur Regierung gefommen fei (VIII, 7, IA, 2, 6). 
Us bedarf faum der Bemerfung daß viele Dieter Angaben nur geringe innere 
Wahrſcheinlichkeit fir fid haben, daher wit im Terte anderen Nachrichten ber 
bus allmalidhe Wadhsthum des Incareiches gefolgt find. 
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den Bolfe nod nist auf die Daucr pacificirt und hinreichend affimis 
lirt worden maren, fo wurde aud der Untergang der Incamadt durch 
die zu raſchen und deshalb unfideren Croberungen erleichtert welche 
die leßten großen Regenten in weiter Ferme gemadht batten. Tupac: 
Yupanqui unterwarf dic Chinchas, welde gwar ibre bisherigen Haupt: 
linge und den alten Tempel (pres Gottes Chincdaycama (Chinda Ca: 
mac, Garcilasso VI, 18) bebalten durften, daneben aber aud den 
Gonnencultué, Traht und Sitten der Inca-Peruaner annehmen 
muften und einen Statthalter erbielten (Cieza 424), wie dieß in 
anderen croberten Ländern ebenfalle ju geſchehen pflegte. Die vor 
Alters madtigen Herren ded Thales von Canta wurten durch Klug— 
heit und Lift geronnen und gu Grogen des peruaniſchen Reides ge: 
madt (derf. 420), aud) Caxamarca und Chachapoyas demfelben cin: 
verleibt (derf. 426 f.). Der Chimu, ein fleiner Konig welcher aber 
eine Siiftenftrede von der Gegend von Truxillo bis nad Tumbez bin 
herrſchte, fol von Tupac: Yupanqui befiegt worden fein, der ſogat 
nod weiter bis an die Kiifte von Puerto Viejo und Guayaquil vor- 
drang, two cr indeffen Feinen Crfolg hatte. Im Rorden dehnte ex feine 
Macht bis gegen Quito hin aus, im Siiden riidte er bis nach Chile vor 
(Cieza 401, 406, Fernandez Il, 3, 5, Balboa 80, 109, Her- 
rera V, 3, 14f.). Huayna- Capac hatte zunächſt mit der Befeftigung 
der Croberungen feines Vorgängers gu thun, Empörungen und Une 
ruben ju dämpfen. Unglidlid gwar gegen die Chiriguanaés und Pax 
camoroé, gelang es ihm dod einerfeits dic Guancavilcad und die Be: 
wobner der Inſel Puna, mit denen fie fid) verbunden batten, gu une 
terwerfen und bié an den Fluß Angafmaio (Andafmaio?) in der Ge 
gend von Paſto vorzurücken, anderfeité einen Theil von Chile gu ev 
obern (Cieza 386, 406 f., Fernandez a. a. O., Herrera Y, 3, 
16 und 7, 15, VI, 7, 1); dod vermodte er in weit groferer Rabe 
die aufrühreriſchen Canaé nur dadurd zu berubigen , dag er eine Tod: 
ter ihres Hertſchers zur Che begebrte. 

Freilich ift e8 eine grobe Uebertreibung wenn Cieza (388) Peru 
felbft 700 und dem peruanifden Reiche 1200 leguas Ausdehnung 
in gerader Linie gufdreibt; aud 800 leguas welche Gomara (231) 
angiebt, find nod gu diel. Wenn die Mitte desfelben wirklich in Bilcas 
(Cieza 435) oder Andahuaylas lag, wo deéhalb cin befonderé gro- 
fer Sonnentempel ftand (Herrera Deser. 19), alfo etwa unter 13° 
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J. B., würde es fid ſüdlich nur etwa bis in die Gegend von Copiapo 
erftredt haben, welde O viedo (XLVII, 4) noc gum Sncareidhe zählt, 
wabrideinlid aber lief feine Grenze nod 3 Breitengrade weiter ſüd⸗ 
li am Rapel, und felbft weit Aber diefen hinaus ſcheinen peruanifde 
Heere wenigftens zeitweiſe vorgedrungen yu fein (Näheres dariiber ſ. 
oben III, 492). Der Tribut den die Incas aus Chile erbielten, be 
fland bauptfadlid in Ziegeln von feinem Golde (Gomara 236). 
Uud tiber die Husdehnung der Herrfdaft der Incas von hier nad 
Often haben wir früher fon geſprochen (II, 436) und erinnern bier 
nur nod an die Thatſache daß in Chaco ſowohl die Qules und Ma— 
taras (III, 479) alé aud die Mbocobies einft gum peruanifden Reiche 
gehört gu haben ſcheinen, da fic) die Weiber der legteren, als fie gum 
Shriftenthum bekehrt worden waren, verfchiedenfarbiger Faden mit ei⸗ 
net Anjahl von Knoten, gleid den peruanifden Quipos, bei der Beichte 
bedienten um ihrem Gedächtniß gu Hilfe gu fommen (Paufe 111). 
Aud der Name des Fluffed Pilcomayo, eigentlich Pilcomagu , Flus 
ber Vögel“, ift nad Garcilasso ein Wort der Quedua- Sprade. 
Weiter im Norden waren die Volfer am Huallaga und Ucayale, wie 
es ſcheint, von den Incas abbangig, worauf inébefondere die bei den 
Panos gefundenen Bilderfriften und der Umftand hinweiſt daß im 
Dorfe Qamaé reined Quechua gefproden wurde (f. oben Ill, 540 ff.), 
obwobl, wie wir vorbin bemerft haben (p. 383), weder die Pacamas 
rod in det Gegend von Jaen now die Jivaros am Paute und Paftaja 
pon ifnen unterworfen werden fonnten: dad Gebirgéland öſtlich von 
Loja gebdrte nicht mehr gum Incareide (Cieza 411), und wenn die 
Paguaé bei Pebas am Marañon wirflid Peruaner find (ſ. oben II, 
428, 438), können fie friibejtené wohl gur Beit der fpanifden Crobe- 
tung dorthin gefliidtet fein, wie aud von anderen Völkern erzählt 
wird daf fie den fliehenden Ineas an den Apurimac und Huallaga 
folgten (oben III, 542). Im nordliden Quito gebot Huayna+ Sapac 
nod tiber die Landſchaft Quijod (Gomara 243), und Coreal (Il, 
61) verfidert Dag fid) dort bei Den Cingeborenen von Pancaleo neben 
ibrer cigenen Sprache auch die von Cuzeo erhalten habe. Der Ort 
Guaco in Corregimienty von Ibarra wurde von jenem gur noͤrdlichen 
Grenze feines Reiches erklärt (Alcedo). 

Quito war bis dahin ein den Inca⸗Peruanern unbsfannted Land 
geweſen, obwohl es fi gum Theil im Befige flammoermandter Völ—⸗ 
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ter befand, von deren Geſchichte jedod nur ſehr wenig befannt iff. 
Die roben Quitus, in alter Zeit daé herrſchende Volk, unterlagen {pas 
ter den civilificteren Caras, von denen ed heißt daß fie auf Flofen von 
Holy von der pacififden Küſte her cingewandert feien (Velasco I, 
4,5). Diefe, über deren Gultur und Gefdidte Fray Marcos de 
Niza ein Bud voll Fabeln gefdrieben hat (ebend. 11), wurden ane 
geblid) ungefabr feit bem Sabre 1000 n. Gh. von den Seyrié oder 
Shyris regiert, bis TupacsPupanqui um 1460 cinen Theil ded ane 
des eroberte und Huayna-Capac, der feit 1475 die Eroberung forts 
fepte, um 1487 die Hauptftadt Quito einnabm. Die Caras bildeten 
den Mittelpuntt eines quégedehnten Reiches. Auger Gonne und Mond 
verehrten fie ibre Heroen Pacha und Cada, pflegten aber den vox 
ifnen befiegten Bolfern ihre einheimiſchen Götter yu laffen. Sie flei- 
deten fid theilé in Thierfelle, theilé in Baummolle und Wolle und hat— 
ten wie die Peruaner cin Connenjabr, das fie durch die Beobadtung 
der Golftitien regulirten welche fie mit Hilfe zweier Saulen an den 
Thoren ihres Gonnentempelé anfiellten. Die Quipos, deren fie fid 
ebenfalls bedienten, beflanden aus fleinen Steinen von verſchiedenen 
ffarben und Geftalten, dod waren fie unvodfommener als die perua- 
nifhen, Edle Steine verftanden fie gu durchbohren und gu poliren; 
Velasco (a. a. D.) bebt unter ihren Runftwerfen namentlich zwei 
grofe, aus einem Stitde gearbeitete hölzerne Trommeln mit zwei en- 
gen gewundenen Oeffnungen hervor, und bemerft daß ihre Bauten 
aus regelmäßig behauenen Steinen, aber ohne Runt und Geſchmack 
aufgeführt waren. Die Stadt Quito felbft ift durd Tupac-Dupanqui 
und Hyayna-Capac bedeutend vergrößert worden. 

Huayna⸗Capac ftarb nad Balboa und den Unterfucungen von 
Velasco gu Ende ded Jahres 1525 (vgl. Humboldt, Anf. d. Rat. 
II, 388). Die wichtigſte Beftatigung dafiir liegt in des gefangenen 
Atahualpa eigener Angabe (1533) daß fein Bater vor 8 Jahren ges 
ftorben fei (Jerez 334). Jhm alé dem jiingeren Sohne feiner Haupt: 
frau, filgte er hinzu, babe er Quito gugetheilt wo er geftorben fei, 
dem Alteren Huascar fei Cuzco mit feinen ungeheueren Sdagen zuge⸗ 
fallen; dieſer jedod, biermit nod nidt zufrieden, babe aud) nod auf 
Quito Anfprud gemadt, fei aber von feinen (Atahualpa’s) Feldherrn 
geſchlagen worden. Diefe Erzählung des Asahualpa (vgl. Oviedo 
XLVI, 5 u. 9) enthalt jedenfalle die cine Unridtigteit, daß ex ſelbſt 
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ein Sohn der Hauptfrau Huayna-Capac’s geweſen fei, denn er ſtammte 
vielmebr von der friiberen Königin von Quito deren Reich jener ers 
obert hatte (Gomara 231), war demnach ifegitim und zur Thron- 
folge nicht berechtigt. Diefe fam dem Huascar allein gu, Chilicuchima 
aber, Atahualpa's Bruder (nad) Jerez 343) und andere Feldherren, 
welde unter Huayna⸗Capac bei der Croberung von Quito mitgewirft 
batten, ethoben bier nad deffen Tode den Atahualpa zur Herrſchaft 
(Balboa), fei es nun dag jener cine Theilung des Reides in diefer 
Art wirklich angeordnet hatte (Garcilasso IX, 12), wie meift berich— 
tet wird, oder nidt (Cieza 426). Die Infel Buna, welde trog ibrer 
nördlichen Lage bet diefer Theilung dem Huascar zugefallen fein fol 
(Gomara 226, Oviedo XLVI. 16), es aber (vielleicht in Folge 
einer Jntrigue Utahualpa’é) vorzog fics feinem Gegner angufdhliefen, 
wurde deshalb von Tumbe; aus befriegt. Sie mar mit ftarfen Mauern 
faft gang umgeben und ſeine Bewohner, die des Canibaligmus und 
unnatiirlider Qafter beſchuldigt werden, unternabmen häuñge Raub- 
jlige nad Dem Fejtlande (HerreralV, 7, 11). Huascar forderte don 
feinem Stiefbruder Unterwerfung und liep ibn gefangen nehmen, alé 
ct fie weigerte; Ddiefem aber gelang e¢ gu entflieben,* und nun ente 
fpann fic) der Srieg aué weldem Atahualpa alé Sieger foeben nad 
Caramarca zurückgekehrt war ale vie Spanier anfomen (Cieza 426, 
Herrera V, 3, 17). Huascar wurde durch Shilicudima verfolgt, der 
ſich durch Berrath feiner bemächtigte, und fpater auf Atahualpa's Bee 
fehl umgebracht, da er, mie es Heift, bem Pizarro doppelt fo viel Gold 
und Gilber gu geben verfprechen wollte als diefer, deffen Opfermillig: 
feit dad gleiche Schickſal nidt abjuwenden vermodte, weldes ihm mit 
Hilfe falfder Seugen von den ſpaniſchen Eroberern bereitet wurde 
(Oviedo XLVI, 5u. 17, vgl. Andagoya bei Navarrete III, 427 f., 
Herrera V, 1,2 u. 3, 3. Repterer ſtellt Utahualpa gang alé Empö— 
ret dar und bezeichnet ihn wie Garcilasso alé graufam und binter 
liftig, Huascar dagegen alé milde und gütig, wahrend Balboa ihre 
Charaktere auf die entgegengeſetzte Weife fHildert). 

Die uns geldufigen Namen , Peru und Quito“ waren bei den 
Gingeborenen zur Bezeichnung ihrer Vander und Staaten nidt im 
Gebraud (Herrera III, 6, 18), und es fheint überhaupt daß diefe 


~~ * Balboa bezeichnet die Geſchichte von Atahualpa’s Gefangennebmung 
und Fludt als Fabel und giebt von Beriaufe de¢ Krieges uberhaupt eine 
abweidjende Hung. — 
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nur nad ihren Herrſchern benannt wurden, welche im Befige unum- 
fbranfter Macht und daher die einzigen felbftftandigen Trager des 
Staatélebens waren. Der Inca vereinigte in fic alle weltliche und 
prieſterliche Gewalt. er galt dem Bolle fogar fiir untriiglid) und feb- 
lerloé (Garcilasso Il, 15), denn er war göttlichet Abkunft, gebdrte 
dein Gefdlechte der Gonne an und genog nad feinem Lode gottlide 
Berehrung. Daber wurde auch feinen willkürlichſten Befehlen abfotu- 
ter Geborfam zutheil, und ed ift ohne Beifpiel dab ciner ſeiner Unter- 
ibanen ihn verrathen batte (Acosta VI, 12, HerreralV, 7, 10). 
Nad Garcilasso's (V, 12) Darftellung waren die Incas wahre 
Bater ihres Volkee und regierten ed mit mufterhafter Milde. Balboa 
Dagegen, der von mehreren Verſchwörungen innerhalb der Familie der 
Incas gu erzählen weiß, ſtellt einige derfelben alé graufam und blut— 
dDiirftig dar. Alles Land das au ihrem Reide gehdrte, war in drei 
Theile getheilt, deren einer Cigenthum der Gonne, d. h. ded Tempelé, der 
zweite dem Bolfe, der dritte dem Inca gugemiefen war, und wurde in 
der angegeben Reihenfolge beftellt, fo jedoch, daß die Landereien deren 
Ertrag fiir den Unterhalt der Armen und Kranken, der Wittwen Bai- 
fen und Soldaten beftimmt war, denen oorgingen welde der Ernäh— 
tung tes Bolles inégemein dienen follten (derſ. V, 2), bas Heer aber 
vom Inca erhalten wurde. Wer cin Stiid Land au bebauen hatte, 
bezog von diefem Lande feinen Unterhalt fo lange er mit der Bearbeis 
tung desfelben befchaftigt war, und jedem Familienvater wurde mit 
Rückſicht auf die Zabl feiner Kinder ein Land von beftimmter Größe 
zugetheilt, das cr jedod nidt als Privateigenthum beſaß und nit 
veterben fonnte, denn alljabrlid wurde cine neve Bertheilung vor. 
genommen um den wedfelnden Bediirfniffen dcr eingelnen Familien gu 
entforeden ; Tribur aber hatte der Landbaucr nicht weiter gu leiften 
auger feiner Frobnarbeit auf den Feldern des Tempels und des Inca 
(Acosta VI, 15), und es wird nerfidert Dag dieſe höchſtene etwa drei 
Monate in Anjprud nabm (Garcilasso V, 15). In unfructbaren 
Jabren wurde dag Volk aug den Magajinen ded Stanted gefpeift. 
Dos Gebiet ciner jeden Gemeinde war durch Grengfteine bezeichnet 
(Hercera V, 4, 3). Die nugbaren Thiere und die Jagden, die Bolle 
ber erfteren und deren Berarbeitung wurden (nad Acosta VI, 15, 
Herrera V, 4, 2) in ähnlicher Beife wie die Felder und der Landbau 
verifeilt, nad Underen waren de Heerden nur Cigenthum der Teme 
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pel und des Inca, meldher große Wildparks befag, in denen er von 
Zeit gu Zeit ein Treibjagen veranftalten lie um Wolle gu gewinnen 
(Gomara 236, Jerez 339, Cieza 429). Die Bergwerke gebdrten 
ibm allein (Acosta VJ, 15). Gold und Silber waren dem Berfebr 
und dem Privatbefig überhaupt entgogen: fie Durften nad Cuzco nur 
eins, nidt aber von dort mieder audgeflibrt werden (Cieza 437). 
Alle Koftbarkeiten dienten ausſchließlich als Schmuck der Tempel und 
Palafte und founten nur als freies Geſchenk dem Inca dargeboten 
werden (GarcilassolV,5, V, 7). Sämmtliche Leiftungen fiir den 
Staat beftanden nur in Arbeit und eigenen Arbeitéproduften, auger 
dem Feldbau namentlich im Anfertigen von Kleidungsſtücken und 
Waffen, gu denen daé Rohmaterial aus dem Staatsfdage geliefert 
wurde (Garcilasso V, 6), und fiir jede Proving und jedes Dorf ders 
ſelben war genau feftgefegt was und mie diel fie gu liefern hatte 
(Acosta VI, 13). Den Gingeborenen von Pafto, die alé haͤßlich dumm 
und ſchmutzig ge[hildert werden, foll Huayna+Gapac, da fie nidte 
von Werth befafen, cinen Tribut von Ungegiefer auferlegt haben um 
fie nidt gang leer audgeben gu laffen (PiedrahitalV, 2, Herrera 
V.4, 2). Die Incas gaben ihren Unterthanen, wie Acosta bemerft, 
beftandig gu arbeiten. Armuth und Müßiggang waren durch die ftrens 
gen ſocialiſtiſchen Cinridtungen weldhe den Staat beberrfdten, eben 
fo unmöglich gemadt wie Chrgeig und Habfudt; ber Gehorfam gegen 
die Gefebe war allgemein, und wenn niemand Ausfidt hatte feine 
Lage durd) Thatigheit und Fleiß gu verbeffern, fo tonnte doh aud 
niemand ing Elend gerathen. Ade freie Berwegung der Cingelnen, alle 
Regfamfeit aus eigenem Trieb, aller Betteifer, alles Streben nad 
weiteren Fortſchritten war erftidt und die Staatsmaſchine von den 
vaterlid waltenden Incas vollftandig darauf angelegt feinen Funken 
geiſtigen Lebens in der Maffe des Volkes fic entgiinden au laffen. 
Ueber je 10, 100, 1000, 10000 Menſchen oder vielmehr Famis 
lien war immer je cin Beamer geftellt, deren jeder feinem Borgefegten 
liber Alles was vorfiel gu beridten hatte. Da Arbeit und Lebensge- 
nuß von Staatéwegen audsgetheilt und genau beauffidtigt wurden, 
etforderte dieB cin ſehr großes Perfonal. Die Beamten Hatten fiir ihre 
Untergebenen in jeder Hinſicht Gorge gu tragen; die Decurionen ins: 
befonbdere führten auger den Berjeidhniffen über die Urbeiten welde ge- 
macht wurden, aud) Geburté« und Sterbeliften und maren jugleidh 
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Offentlide Unflager (Acosta VI, 13, Garcilasso Il, 12 uw. 14). 
Sie felbft ftanden unter firenger Controle, es maren jährliche Inſpee— 
tionéreifen gu diefem Swede angeordnet und man trug Gorge daé 
Bolt vor Bedciidungen von Seiten ded Adelé au ſchüßen (Herrera 
V, 4, 2f.). Dte hdberen Uemter waren erblich, and die niederen gin: 
gen gewöhnlich auf die Söhne ber, wenn fich diefe dazu tauglich geig- 
ten (Garcilasso V,13, Herrera V,4,3), und {clbft mit den 
Kunſtfertigkeiten die ald befondere Han were von Einzelnen betrreben 
murden, war ed nidjt anderé (PrescottI, 138). Bie die Arbeiten 
die ein jeder fiir den Staat gu leiften hatte und fur die Gemeinde 
welder er angehörte, durch Gefepe geregelt waren — ſchon fünfjäh— 
tige Kinder und felbft Greife mußten gewiffe Arbeiten thun — , fo was 
ten es aud) Kleidung und Rabrung, Feftlidfeiten und Spiele, die 
Behandlung der Hremden, der Armen und Kranfen. Niemand durfte 
jeinen Wohnort willfiirlid) wablen oder ändern. Die Glieder jeder 
Gemeinde mupten uniereinander heirathen, dir Madden mit 18—20, 
die Manner mit 24 Jabren, und fie wurden von den Incas felbft oder 
von ftellvertretenden Beamten gufammengegeben (G arcilasso IV, 8). 
Yede Proving hatte ihre befondere Tracht, eine Art von Uniform die 
gu ändern Berbreden war; die Kopfoinde begeichnete Den Geburtéort 
und daé Baterland eines jeden (Acosta VI, 16, Cieza 392). 
Croberte Lander wurden gwar meift milde behandelt, ihre politi- 
fhe Berfaffung unangetaftet gelaffen und ihnen der Tribut auf einige 
Jahre freigegeben, bisweilen fam es aber aud vor, und dieß traf na- 
mentlid entlegene Provingen des Reiches, dag die ganze einheimiſche 
Pevditerung auswandern und in cine andere Gegend iberfiedein mußte 
(Garcilasso V, 12, VII, 1, Acosta VI, 12, Fernandez II, 3,11), 
oder eo wurde cin Theil derfelben (nad Oliva waren es ſtets % gee 
weſen) an andere Orte verfept um dort beſtimmten Häuptlingen ju 
getheilt und gum Felbbau oder gu anderes Arbeit vermendet gu were 
ben, wie es dad Bedürfniß ded Landes erforderte (Cieza 442). Diefe 
Ucbergeficdelten hießen Mitimaes und bildeten z. B. in Cusco den 
Haupttheil der Bevdilerung: den Frembden die dort wohnten, waren 
beftimmte Quartiere angemiefen die fteté in der Ridtung des Lan: 
des lagen aus weldem fie flammten, fo dag Cusco ein Bild des 
Reihes im Kleinen darftellte; man lies fie felbft Hier bei ihren cin 
heimifden Sitten und Gebrduden, nur muften fie in religiofer 
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Hinſicht fid fiigen und an dem Cultus der Gonne theilnehmen (Gar- 
cilasso VII,9, Cieza 437 f.). Die Einrichtung der Mitimaes fol 
etft bon Inca Dupanqui herrühren und diente hauptſächlich dem Zwecke 
cine untubige Bevolferung im Zaum gu halten, Sitten und Herriſchaft 
ber Inca-⸗Peruaner auszubreiten, oder aud unbewohnte Landfiride 
gu bevölkern und nugbar gu maden (Cieza 898, Herrera V, 4, 8). 
Gie ftand in Verbindung mit dem Spradswang den die Incas auss 
Nbien: nicht alein die Hauptlinge der new erworbenen Lander, welde 
nad Cusco befdieden wurden um dort am Hofe unter Aufſicht und 
gleidfam alé Geißeln gu leben, mußten die Quechua⸗Sprache erlers 
nen, wie Oliva und Zarate (I, 30) angeben, fondern dasfelbe Gee 
feg beftand feit Inca Dupanqui oder Pachacutec fiir alle Angehoͤrigen 
Bed Reidhes überhaupt (Cieza 392, Herrera V,1, 1 u. 3,13); Gar- 
cilasso (VI, 35) ergablt fogar von Schulen fur dad nicdere Bolt die 
in Der Ubfiht gegriindet worden feien die Sprache von Cujco gur all» 
gemeinen Sprache des Reiches gu machen. Cé war dieß jedenfailé cin 
ebenfo finnreid) ausgedachtes alé wirkſames Mittel um die ungleid- 
artigen und widerftrebenden Beftandtheile desfelben zuſammenzuhal⸗ 
ten, aber von gleid) deſpotiſcher Urt wie alle Haupteinridtungen dte- 
fed Staatéwefens. 

Dae peruanifdhe Reis war von Cujco aus nad den Himmels⸗ 
gegenden in vier Theile getheilt, welche Antiſuyu und Cuntifuyu (Often 
und Weften), Chindhafuyu und Collafuyu (Norden und Suden) hießen 
(Garcilasso II, 11). Die eingelnen Provingen wurden durch Statts 
halter regiert die in den Hauptftadten refidirten (Cieza 397) und 
meift dem Incageſchlechte felbft angehirten. Am Raymifefte batten fie 
den fammtliden Tribut weldhen ihre Proving aufbradte, nad Cujeo 
ju begleiten und abguliefern (Acosta VI, 13). Judeffen wurde der 
Steuerertrag nidt blog Hier in den Magazinen der Hauptſtadt aufges 
ſpeichert, fondern im gangen Lande und befonderé in den gtößeren 
Städten gab e¢ aufer Palaften fie den Inca und einem Gonnentem: 
pel reich verforgte Magagine don Feldfrüchten, Kleidern und vor Alem 
von Rriegébedarf (Cieza 897). Wohl nidt ridtig erflart P. San- 
cho (bei Ramusio III, 413) die ungebeuere Größe der Vorräthe 
welde die Spanier aufgebduft fanden, aus dem Umftande daß bad 
Cigenthum der verftorbenen Incas von ihren Radfolgern nicht anges 
taftet werden Durfte, denn auf den eingelieferten Tribut ift diefe Be 
ftimmung ſchwerlich gu begieben. 
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Die Menge der Palafte welde die Incas beſaßen fHeint ſehr grog 
yemefen gu fein, wie felbft die jept nod vorhandenen Ruinen derfel- 
ben bezeugen. Außer Cugco und Quito erwaͤhnt Cieza (392 ff., 
428, 432, 435) große Paldfte im Norden in Tomebamba und Tas 
cunga, {udlider in Huanuco Jauja und Bilcas, an welchem leßteren 
Orte mebr alé 700 Magazingebdude verſchiedener Arr ftanden. Alle 
Städte gweiten Ranges, Caranqui Latacunga Riobamba Hatuncanar 
Tomebamba Huancabamba und Tumbez in Quito, beſaßen nad Ve- 
lasco (J, 4,12, 11) einen Palaft und einen Gonnentempel, cine 
Feftung, viele Beamtenwohnungen und Borrathéhdufer, wabrend in 
den fleineren Stadten die beiden erfteren feblten. Wenn Rivero y 
Tschudi (237) von 200 Incapaläſten erzählen die fid auf dem Wege 
von Cuzco bié nud Quito gefunden batten, fo fann man dabei nur 
an die Herrenhdufer denfen die an den gropen Straßen in geringen 
Entfernungen von einander zur Aufnahme der Incas auf ihren Rei- 
fen gebaut waren. Die gewöhnliche Anlage der Palafte fcheint die ge- 
wefen gu fein, daß vier Gebaude einen freien Plog einjdlojjen: fo 
war es wenigſtens in Cuzco und in Caramalca. Auf dem Hofe be— 
fand ſich cin Bad gu weldem in ein groped ſteinernes Beden faltes 
und warmed BWaffer zufloß; das cine Der Gebdude beftand aus vier 
glodenformigen ineinandergebenden Gewölben, die Zimmer waren 
glangend roth oder weiß angeftriden (P. Sancho bet Ramusio II], 
418, Jerez 334. Oviedo XLVI, 8), andere mit Malereien audge- 
ſchmückt; in manchen derfelben gab es Gale die 200 Schritte lang und 
50—60 Schritte breit waren (Anonymué bei Ramusio I, 373, 
d’Estete ebend. 393, Garcilasso VI, 4).* In Cuzeo fanden ſich 
mebreve reid) vergoldete und mit Goldplatten verzierte Haujer; cined 
derfelben von dierediger Geftalt und 350 Sdritten Lange war gang 
mit Goldziegeln gededt (Cieza 438, Jerez 343, Oviedo XLVI, 
13). Gute Steine, Statuen und Bildwerke aller Art dienten zur ine 

* Sei Kingsborough IV finbet ſich die Ubbilbung einer altperuani« 
(hen gefdhnigten Dofe auf welder die Fronte eines Palaftes dargeftellt ift: ein 
Mittelbau von drei Stokwerlen uber den die Spigen von Pfeilern emporragen 
welche von der Erde aufiteigen; babinter erbebt fic cine Auppel. Die drei Thiiren 
endigen mie die Fenſtet oben in eine Spige; die legteren haben einen Mirtle 
pjeiler, und diefer lduft in zwei nad oben gerichtete Stiigen ded Fenſtergetwölbes 
ane. Zwei Thürme mit rautenformigen Fenftern auf den Eden des Bebaudes 
verjiingen fid) naw oben ſchnell und laujen in einen Rnopf aus den eine ſchlanke 


Stuge tragt. Ob die Peruaner wirklich fo gebaut haben, erfcheint als ziemlich 
piveifelbaft. 
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neren Auéftattung der Palafte die mit Loggien umgeben und mit gro⸗ 
fen Garten verbunden waren. und es wird, obwohl zweifelnd, cre 
zählt, dag Atabuatpa cinen Garten befeffen babe, deffen Blumen 
Sträucher Baume und Thiere ganz von Gold gewefen feien (Gomara 
232, Oviedo a, a. D). 

Cine große carmoifinrothe Quaſte oder vielmebr Treſſe (borla) von 
feinfter Wolle die über Die Augenbrauen und Sdlafe beradbhing — 
nad Jerez (331) von toppelter Handbreite — nebjt ciner weißen 
und einer ſchwarzen Feder zeichnete den Herrſcher aué (Gomara 228, 
Garcilasso VI, 28, Oviedo XLVI, 6 und 17). Die pridtigen 
Nationalfoftime der Incas hat nad Bildern in Cujco Castelnau 
(Antiquites pl. 57 ff.) wiedergegeben. Beffer als in der werthlofen 
Brofdiire von Sahuaraura Inea (Recuerdos de la Monarquia 
Indiana. Paris 1850) find die Bilder der Incas fon Sei Ranking 
(Researches on the conquest of Peru, Mex. etc. Lond. 1$27), die bet 
Skinner pber (The present state of Peru, Lond. 1805) {deinen 
bloß aus ber Phantafie entnoimmen gu fein. Der hohe Adel, den die 
Spanier wegen feiner durd ſchwere Ohrgehänge tang ausgezogenen 
Obren Orejones nannten, trug eine ähnliche Kopfbinde wie der ree 
gierende Inca mit einer wollenen Treffe, diefe hing aber am linfen 
Ohte herab (Acosta V1, 12, Benzoni IL, 20); aud ein eigenthum: 
lider Schnitt der Haare ſowie Schuhe und Federbüſche unterſchieden 
ibn von den niederen Standen (Gomara 231 f.). Rur die Vorneh— 
men, Mäuner und Frauen, pflegten das Haar lang wadjen gu laffen 
und durften wie der Inca auf einer Babhre getragen werden, was 
jonft nur tem geftattet war, meldem von legterem dieſes Privilegium 
befonders zugeſprochen wutde (Jerez 331, Oviedo XLVI, 17). Den 
Inca Titel führten nad Garcilasso nur die mannliden Radfom- 
men der mannliden Linie des Herrfderbaufed, und aud) diefe erft 
nad ibrer Berheirathung, dod foll er in alter Beit aud an einige 
der grofen Bafallen ded Reidhes verlichen worden fein (Rivero y 
Tesch. 72). Unter den Drejones, die nicht felten einen entideidenden 
Ginflug auf die Staatsgeſchäfte ausgeübt gu haben fdeinen, felbft 
dem Billen der Incas entgegen, ftand der niedere Adel, die Curacas 
und Die Hauptlinge der unterworfenen Bolfer, die gleich jenen an cine 
gefeplidy beftimmte Tradt gebunden waren. 

Die Sohne des Hohen Wels wurden am Hofe erzogen; namentlid 


410 Leben am Hofe, Geremoniell, Schnelllaufer. 


mußten die erfigeborencn Sohne der Großen und geitweife aud diefe 
felbf in Gugco leben, nidt allein um den Glang der Hofhaltung zu 
vermehren, fondern aud) um fie in ficherer Abhängigkeit gu erbalten 
und dBiefe fie fühlen gu laffen (Cieza 438, Garcilasso VII, 2, Go- 
mara 232, Oviedo XLVI, 17). Borguglic& ſcheint ee Inca Yupan- 
qui (Pacacutec?) gemefen gu fein dex ein demüthigendes Ceremoniell 
und zahlreiche Abftufungen des Ranged am Hofe eingefiihrt hat (Her- 
rera V, 3, 13). Um vor dem Inca ju erſcheinen mule man vorher 
die Schuhe und guten Kleider ausziehen, gum Zeichen tieffter Unters 
wiirfigteit eine Laft auf den Riiden nehmen und wabrend dex Audieng 
bie Augen niederfdlagen; auc Chilicucima erſchien nist obne eine 
fold&e aft vor dem gefangenen Atahualpa, der feinerfeité ibn fo wenig 
eines Blickes würdigte wie den gemeinften Indianer (Jerez 343, 
d'Estete bei Ramusio III, 396, Gomara 232, Oviedo XLVI, 
12). Die eiferne Rube in Geſicht und Benehmen, die den letzteren 
aud da nidt verließ, alé Pizarro’s Gejandter de Soto ibn die Reite 
fiinfte feben lief welche Die cinbeimifden Krieger erſchreckten (Prescott 
I, 363f.), entfprad aflein den Vorſtellungen von königlichet Würde und 
Majeftdt die in Peru galten. Die Begriigung ded Inca geſchah durh 
eine Handlung die offenbar eine religidfe Bedeutung hatte, denn fie 
war derjenigen ähnlich durch welde der feierliche Schwur geſchah: man 
küßte die eigenen Hande und erhob fie Dann zur Sonne, wer dagegen 
burd einen Schwur bei der Gonne und Erde etwas beglaubigen 
wollte, küßte die legtere und hob bann die Hande empor (Oviedo 
XLVI, 17). Auszuſpeien pflegte Atahualpa ftetés in die Hand einer 
vornehmen Dame (ebend. 10, Gomara 231). Cunuden bewadten, 
wie wenigftend Gomara(226) angiebt, den Harem ded Inca. Be: 
fonderé bemerfenéwerth ijt aber die Art von Poften die ebenfalls von 
Inca Dupanqui eingeridtet, den Herrſcher in den Stand fegten mit 
größter Schnelligkeit Nadridten nad allen Seiten hin gu verbreiten 
und Beridte oder aud einzelne Gegenftande, 4. B. beftimmte Speifen 
für feine Tafel, aug entfernten Theilen des Landes gu erhalten: bei 
Pizarro's Unfunft in Tumbez wurde die Botſchaft davon ſogleich von 
dort an Huayna-Capac abgefendet (Herrera V, 3, 13 und 4, 1, Il, 
10, 4). In Entfernungen von je 174 leguas ftanden namlid immer 
zwei fleine Haufer in denen vier Schnellläufer oder Chasquié wohnten, 
dic abwechſelnd den Dienſt batten und alle Monate durch andere erfegt 
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wurden; der anfommende rief fogleid) fcinen Auftrag dem folgenden 
ju der ihn gu übernehmen hatte, und cé wurde auf dieje Weife mig: 
lid eine Verbindung zwiſchen entfernten Punklen in dem dritten Thetle 
der Zeit Hergufteflen den ein einzelner Eilbote gebraucht haben wurde, 
namlid) zwiſchen Caramarca und Cugco in 5, zwiſchen Cuzco und 
Quito in § Tagen, da jene Laufer gegen 50 leguas in 24 Stunden 
zurückzulegen vermodten (Jerez 335, Cieza 395, Acosta VI, 17, 
Garcilassw VI, 7). 

Beim Tode des Inca trat eine allgemeine Lrauer ein, die nad 
Jerez (345) vier Tage, nad) Garcilasso (VI, 5) cin ganzes Jahr 
dauerte. Was er beſeſſen hatte blieb ibm und feinem Cultus gewid— 
met; fein Radfolger durfte es fich nicht zueignen, fondern mußte fid 
neue Paladjte bauen und fie new ausftatten (Acosta VI, 12), wovon 
der Grund nad Prescott (I, 29) darin lag, daß man an die ein: 
ftige Wiederfunft der verftorbenen Incas glaubte. Jn feiner Jugend 
hatte der Fuca gleid) allen Pringen von königlichem Geblüte cine abs 
gejonderte ritterlide, aber zugleich ftreng ascetiſche Erziehung erhal⸗ 
ten und mußte im Alter von 16 Jahren bei dem Feſte der Ohrendurch⸗ 
bobrung davon die Probe ablegen. Man huldigte dem Thronerben bei 
feinem Regierungéantritt, indem man ihm einen weißen Federbuſch 
darbrachte; che aber die Refttidhfeiten die damit verbunden waren, bee 
ginnen fonnten, hatte er ſelbſt suc Trauer um feinen Vorgänger drei 
Tage ju faften und eingefdloffen ju leben (Sancho bei Ramusio 
Hil, 400). Rad Herrera (V, 3, 7) dauerte diefe Zuruckgezogenheit 
tinen gangen Monat, dann wurden auf dem Hiigel von Guanacaure 
feierlide Opfer gebradt und ibm nad mehreren anderen Ceremonien 
im Tempel die königlichen Snfignien angelegt, weldhes Whes, um gül · 
tig gu fein, in Cuzco geſchehen mußte. 

Ueber das Erbfolgeredht der Incas lauten die Angaben verſchieden. 
Rad Acosta (VI, 12 und 18), dem Zarate (1, 70) Herrera (V, 
4,1) und Levinus Apollonius (36) gefolgt find, erbte der Bru⸗ 
der des verſtorbenen Herrſchere den Thron, nad diefem hatte der Sohn 
feiner legitimen Frau, die feit Inca Dupanqui und nad deffen Bes 
ſtimmung feine Schweſter mar, dad nächſte Anrecht und füt den hohen 
wie fix den niederen Adel galt die nämliche Erbfolge. Garcilasso 
(IV, 10) dagegen, mit weldem Gomara (234) und Fernandes 
(11, 3, 9) tbereinftimmen, fagt wohl ridtiger dap der ditefte Sohn 
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der Hauptfrau unmittelbarer Thronerbe war, wenn er nicht an Geiftes: 
franfbeit litt; feblte ein legitimer Gobn, fo trat der altefte männliche 
Sproffe der Incafamilie an feine Stelle. Cieza (396, 398) fpridt 
fid Uber dieſen Punkt undeutlid) aus indem er angiebt, die Regicrung 
gthe auf den Schweſterſohn uber, ſeine Meinung aber ſcheint dabin 
ju geben dag diefer erft nad) dem Sohne der legitimen Frau an die 
Reibe gekommen fei. Beim Adel galt nad Gomara (234, 278) das 
Reffencidredt, dod) foll es in diefer Beziehung manche Ber{dieden: 
betten gegeben haben (de Laet XI, 15). An der Küſte von Puerto 
viejo und Guayaquil pflegten Aemter und Würden zunächſt auf den 
Cohn, an zweiter Stelle auf den Bruder und an dritter auf den 
Schweſterſohn ded Berfiorbenen überzugehen (Cieza 402). 

Mag fic) begweifeln laffen ob die Tyrannei und ſchlechte Behand— 
lung, welche die Indianer nad dem Sturge der Incas gegen ihre Une 
tergebenen auszuüben pflegten, fid alé cine Rachwirkung deé friiheren 
Deſpotismus betradten laffe, wie Cieza (453) mill, fo läßt fich doch 
nicht leugnen dap die Hertſchaft der Incas fiir dag eigentliche Bolt 
drückend genug war; fie mupte cd ſchon durch die zahlreichen Crobe- 
tungéfriege fein die bon ibnen geführt wurden. Zur Tributpflrdt die 
vom 25. bié 50. Lebensjahre dDauerte (Herrera V, 10, 8), trat die 
ebenfallé fir gemiffe Jahre allgemeine Verpflichtung gum Krieysdienfte. 
Die aderbauende Bevdlferung wurde don den Goldaten oft ſchwet ge- 
prept und bart behandelt (Oviedo XLVI, 16), und dieſer Drud 
mufte um fo empfindlider fein, alé die Heere Der Incas fteté im Felbe 
lagen und die Soldaten ihre Familien bei ſich batten (Andagoya bei 
Navarrete lll, 432), Daé Uebergewicht der legteren fprad fic fon 
Darin aus, daß fie beffer befleidet und beſchuhet waren alé die Land- 
feute c8 fein dDurften (Oviedo XLVI, 17), und der Werth den man 
auf kriegeriſche Tapferfeit legte, war fo grop, dab felbft der Inca wel⸗ 
dher ſich feig gezeigt hatte, nad feinem Tode nidt in Liedern befungen 
werden durfte: man tibergab feinen Ramen der Bergefjenheit (Her- 
rera V, 4.1). Wenn die Spanier von Seiten Atahualpa's feinen 
Widerftand erfubren, fo lag die Urfade davon keineswegs in mangelne 
der Tapferfeit, fondern in der Ueberraſchung welche den Befehl gum 
Angriff unmodglid) machte. Die ſpätere Bertheidigung ded Quizquiz 
Lagegen war ebenſo fraftig und muthig alé auédauernd, undin Quito, 
wo felbft die Weiber thatigen Antheil am Rriege nabmen, war ver 
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Kampf tebe hartuadig, wogegen in Pafto allerdings die Waffen wur 
ſchlecht und die Bevölkerung wenig kriegeriſch wat (Cieza 385), Tref— 
fend bat Prescott (II, 55) darauf aufmertfam gemacht daß ſich 
die Peruaner muthvoller und kriegsgewandter zeigten als die Azteken, 
da ſie die von den Spaniern erbeuteten Waffen und Pferde gegen ſie 
benutzten, was jene nicht zu thun wagten. 

Garcilasso (V, 12), dev freilich in dieſen Dingen fein ganz un— 
verdaͤchtiget Zeuge ift, verfichert daß die Rriege regelmäßig erflart 
wurden und dap den Soldaten Plünderung unterfagt mar (Il, 14). 
Da es indeſſen gewöhnlich war dag die Inca felbft Schädel von Fein- 
den al’ Trinfgefhirre benugten (Anonnmué bei Ramusio II, 375), 
und bei den Gebirgsvölkern auch noch ſpäterhin der Gebraud berrfdte 
die erbeuteten Feindestdpfe bei Den Hiitten als Trophden aufzuſtecken 
und von den Zähnen Halebanter au maden (Skinner I, 172), fo 
laͤßt fich ſchwer annehmen dag die Kriegfiibrung in älterer Beit von be- 
fonderé humaner Art gewefen ware. Die Kriege welche die Incas fibre 
ien, waren, wie fon bemerft, lauter Eroberungéfriege, und wenn 
bigweilen auch der Swed fremde Bolfer gu ihrem eigenen religiofen 
@iauben gu bekehren dabei ſtark hervortrat , fo ijt dod gu hegweifeln 
ob er felbft nicht vielmebr politiſchen Abfidten untergeordnet war. Den 
Bedürfniſſen des Krieges wurde alles Andere nadgefept und ſelbſt die 
Zamahcerden welche Cigenthum der Tempel waren, durften angegrifs 
fen werden wenn jene ed etfordertern (Gomara 236). Die Heere, dee 
ren Stärke bie gu 200000 Mann angegeben wird (Prescott I, 66), 
fiibrten Zelte von Baumwollenzeug mit fidh, aud denen dad Feldlager 
beftand dad fie begogen (Oviedo XLVI, 6), und waren in der Schlacht 
nad einer beftimmten Ordnung aufgeftet. Sm BVordertreffen ſtanden 
bie Schleuderer, welde platte eifdrmige Steine marfen; fle fihrten 
Schilde von dünnem aber feftem Holje und waren in gefteppte Baden 
von Baumwolle geficidet. Dann famen die Reulen+ und Arttrager. 
Die Waffe ber erfteren hatte cinen fauſtgroßen Knopf ron Metall (gee 
woͤhnlich Kupfer) der mit 5—6 ſcharfen Spigen befegt war, und wurde 
mit beiden Handen geſchwungen; die der anderen war mit einer hand— 
breiten Metallfdneide verfehen, bei ben Bornehmen von Gold oder 
Silber. Darauf folgten die mit Wurfſpießen, endlich die mit Piken 
Bewaffneten, welde legteren ihre Waffe auf einen baumwollenen Bers 
mel aufgulegen pflegten den fic am linken Arme trugen. Cinige Gol- 
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daten Hatten aud hölzerne, mit Baumwolle gefiitterte Helme. Fede 
Sdhwadron ftand unter einem befonderen Anführer und beſaß cin 
eigenthimlides Feldzeichen (Jerez 334, Oviedo XLVI,8,G@omara 
226, Anouymus bei Ramusio IU, 373). Anh Bogen und Pfeil 
und det Laffo waren im Kriege im Gebrauch (Gomara 229, Pres- 
cott Hl, 51). Die Blasrdhre und vergiftcten Pfeile welche neuerdings 
Maw (83, 227) in Moyobamba gefunden und beſchrieben hat, ſchei— 
nen den Bewohnern diefer Gegend erft in fpaterer Zeit von Often Her 
jugefommen gu fein. Oscwati (119) fab fie am Napo und Ama- 
jonaé, wo man fid) aufer anderen Giften namentlid) des ron den 
Ticungs berciteten bedient, welches in 2—3 Minuten tddtet. Aud in 
Quito zogen die Deere in wohlgeordneten Abtheilungen unter Trom: 
melfdlag und Hornmufif jum Kriege aus; die Wajfen weldhe fie führ— 
ten, waren lange Langen die von einem Wurfbret geworfen wurden, 
Schleudern, Keulen, Bogen und Pfeile (Oviedo XLIX, 3, Her- 
rera V, 10, 12). Dap daé Kriegdwefen in Peru überhaupt auf einer 
verhaltnipmagig hohen Stufe ftand, beweift inébefondere aud die 
Menge bedeutender Keftungen die es dort gab. Wir werden fie fpater, 
wenn wit von Den Bauten der Peruaner yu reden haben, etwas näher 
fennen lernen. 

Die Rechtspflege war nad Garcilasso’s (il, 12 ff.) Darftellung 
woblgeordnet und ſtreng. Die Strafen welde die Richter gu verhan- 
gen batten, waren durch Gefege beſtimmt, und wenn ed aud feine 
Appellation von ihrem Sprude gab, fo mupten fie felbft doch Reden- 
ſchaft geben von ibrer Amtéfiihrung. Das Gefeg war minder ftreng 
gegen Die erfte Uebertretung ale gegen deren Wiederholung, minder 
fireng gegen fahrläſſige Bergebungen alé gegen wohl überlegte. Dicb- 
flabi aus Roth wurde nur gering, Todtſchlag im Streit, wenn der 
Erfdlagene diefen erregt hatte, weniger Hart geftraft alé im Gegen- 
fale (Herera V, 4, 3). Minder und Halberwadhfene erbielter gelin- 
dere Strafen als Voljabrige, die Großen und Madtigen aber um fo 
ſchwerere je höher fle ftanden (Garcilasso). Indeſſen fonnten die 
Mitglieder der Incafamilie felbft nicht gum Tode, fondern hodftens gu 
lebenslänglichem Gefangnif verurtheilt werden (Torquemada XII, 
14). Für BVergehen von Kindern tourden deren Vater und fiir die 
bet Untergebenen bisweifen deren Vorgeſetzte mitgeftraft; die Schul⸗ 
digen gaben fid aber trog der großen Strenge der Gefege oft ſelbſt an, 
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weil fie Abergeugt waren daß fonft die Gdtter das Land mit ſchwerem 
Unglid beimfuden wiirden (Garcilasso). Jn feiner Reſidenz war 
der Inca alleiniger Ridter (Herrera V, 4, 3); eo ift aber wohl cin 
Irrthum dag ihm allein, wie Torquemada (a. a. ©.) angiebt, die 
Berurtheilung gum Tode jugeftanden babe, da felbft nad Garci- 
lasso die Todesftrafe baufig war und fon auf geringen Bergehun- 
gen ftand. Ber gum Reifegefolge des Inca gebdrte und unterwegs 
einem Jndianer das Geringfte raubte, verlor das Leben (Cieza 413); 
künſtliche Feblgeburt und audfdhweifended Leben wurden ebenfalls mit 
dem Lode beftraft (Herrera V, 4,3). Aufruhr und Berbrechen ge⸗ 
gen die Religion galten für die ſchwerſten Uebelthaten: wer zauberte, 
erlitt mit ſeiner ganzen Familie den Tod (ebend.); verging fich eine 
der Sonnenjungfrauen mit einem Manne, ſo mußte dieß die ganze 
Verwandtſchaft der Schuldigen mit dem Leben büßen, das Haus ihrer 
Eltern wurde dem Boden gleich gemacht. In andern Fällen geſchah 
dieß ſogar mit dem ganzen Geburtéort des Verbrechere: man zerſtörte 
ibn vollſtaͤndig, befaete den Blag auf dem er geftanden hatte mit Stei⸗ 
nen, und befprengte ifn mit Blut (Velascol, 4,11, 19). Rist 
allein gab 8 neben einfacher Todedsftrafe eine Durd mancherlei Qualen 
und Martern gefharfte, fontern fie wurde bidweilen aud in unge 
beuerem Umfange verhangt: Huayna: Capac foll im Zorne einft 20000 
Menſchen in Caranque und deffen Umgegend haben (Hladten laffen 
(Cieza 389). Aud Ehrenftrafen waren gewöhnlich und far geringere 
Vergehungen namentlid Gefangnif (Herrera V, 4, 3). Da dad Ge- 
fep darauf Unfprud madte die Thatigheiten dex Einzelnen bis in’s 
Rieine gu regen, fo daß der freien Selbſtbeſtimmung möglichſt Beni- 
geé Uberlaffen blieb, mufte es aud fiir ausgedehnte Aufficht und fir 
die Beftrafung der Ucbertreter forgen: wer feinen Haushalt in Unord- 
nung getathen lief, rourde gut Rechenſchaft gegogen, wer fid dem 
Müßiggang ergab, erhielt die Peitidhe (Garcilasso V, 11), und felbft 
die Liige, die fiir ſehr fHhandlid galt und äußerſt felten gewefen fein 
fol (Velasco a. a. O.), wurde beftraft, befonders an den Weibern 
(Torquemada XII, 14). 

Dem SGehorfam welden die Incas bei ihren Unterthanen fanden, 
lagen hauptſaächlich religidfe Motive gu Grunde, da man ihrem Gee 
ſchlechte gditliden Urſprung zuſchrieb. Daraus erflart ſich aud die 
Sonderftellung dle fie in vieler Beziehung und unter Anderem aug ins 
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fofern einnahmen, ald fie allein fic) mit ibren Schweſtern, obwohl nur 
mit denen welde nidt von derſelben Mutter ſtammten (Fernandez 
Il, 3, 9), verheitathen durften und ſogar verbeiratben follten. Go- 
mara (234 und 278) verfichert gwar daß dasfelbe aud) bei ben Gols 
Daten und bei manden der Drejones vorgefominen fei (dieſen etlaubte 
Huanna: Capac die The mit ihren weibliden Verwandten von vater: 
lider Seite, Herrera V, 4, 1), dod war Erftereé, wenn dic Angabe 
überhaupt begriindet iff, jedenfallé gegen das Gefeg; indeſſen mag es 
tidtig fein taf bei Sdhlicbung der Ehe fonft nur geringe Rückſicht auf 
Bermandtidaft genommen wurde. Hud die Polygamie, welde jener 
obne Cinfdrantung ald herkömmlich bezeichnet, ſcheint nut dem hohen 
Adel geſtattet geweſen zu ſein (Rivero y T. 182). Der Inca ſelbſt 
ſchloß die Ehe unter den Großen des Reiches, ſeine Statthalter und 
Beamten gaben die Lente aus dem Bolfe zuſammen, fo daß die Che 
mit der Hauptfrau nur mit Bewilligung des Herrſchers gu Stande 
fommen fonnte (Acosta VI, 18, Herrera V, 4,3). Madden von 
teiner königlicher Ubfunft wurden nie an Vaſallen verheirathet (Gar- 
cilassolV, 5). Jn derfelben Weife wurde durdhgdngig auf Gleid- 
beit Des Standes und Ranged bei den Berlobten gefeben und in der 
Regel fogar nur Angehorige deéfelben Ortes mitcinander verbheirathet; 
e8 geborte dazu die Cinwilligung ded Baters, geſchah an cinem bes 
ftimmten Tage ded Jahres, und wie die Sdliepung der Che, fo fonnte 
aud ihre Uufldfung nur durd einen dazu beftellten Beamten aus- 
gefprodmen werden. Die Heirathaceremonie Heftand nad Acosta 
(VI, 18) Darin, daß der Mann dem Madden das feine legitime Frau 
werden foflte, einen Schuh oder viclmehr eine Gandale angog; nad 
Herrera (V, 4, 3) fafteten die Brautleute zwei Tage, dann Holte tas 
Madden Wafer an einem beftimmten Orte, bereitete Chida und fre- 
dengte fie ihrem fiinftigen Manne, der feinerfeits bei {einen Schwieger⸗ 
eltern faft gang wie deren eigener Sohn dente. Die Verlobten erbiele 
ten bei ifter Berbeirathung cine Vermahnung daß fic fid) würdig und 
liebevoll gegeneinander betragen follten, unt felbft dem Inca und fei 
ner Braut wurden bei diefer Gelegenheit von ben Grofen des Reiches 
ihre gegenfeitigen Pflidhten vorgebalten (Fernandez Il, 3, 9). 

Die verheiratheten Frauen lebten eingezogen im Haufe, wo Re 
fieté fleifig waren, fpannen und webten, oder fie balfen den Maanern 
bet Der Feldarbeit (Garcilasso 1V, 13). Deffentliche MAdHeu durften 
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nicht in, fondern nur auferhalb der Stadt wobnen und waren vere 
adtet (ebend. 14), und wenn Gomara (278) die Weiber uüberhaupt 
vielfacher Untrene zeiht, fo darf man diefe Beſchuldigung billig begwei- 
feln; auf dem Ehebrude der im Allgemeinen dem Diebftahl oder Raube 
gleich bebandelt wurde (G arcilassoVI,36), ftand fir dieHauptfrauund 
fiir ibren Verführer der Tod (Acosta VI, 18, Gomara 234), und zwar 
durfte die Frau vonibrem Manne felbft am Leben geftraft werden (Her- 
rera V,4, 3). Det Mann der ihn mit einem ledigen Weibe beging, 
blieb dagegen ftraflos. Uneheliche Geburten galten fiir ſehr ſchimpf⸗ 
lid, Dok gab ed ein beſonderes Haus in dem der Inca die Kinder 
welde ausgefegt wurden, auf feine often erjieben lief (Herrera a. 
a..). Gn der Küſte in der Gegend von Guayaquil waren allerdings 
grobe Aueſchweifungen und ſelbſt unnatiirlide Lafter gewöhnlich, aber 
ed wird ausdrücklich bemerft daß diefe andermwarts in Peru nist vor: 
famen (Cieza 402 f., 416, Oviedo XLVI, 16 f.). Für die Bittwen, 
Die nur felten gum zweiten Male heiratheten, wurde von Staatéwe- 
gen geforgt, obwohl fie in Mißachtung fielen, wenn fie ſich weiger- 
ten mit ibrem Manne gu flerben, wogegen alte unverbeirathete Mäd⸗ 
den ſehr in Ehren ſtanden (Garcilasso IV, 7, Rivero y T. 183). 
Der natütliche Vormund minderjdbriger Rinder war deren Batersbru- 
der (Herreraa.a.©.). Srwillingégeburten oder natiirlide Mifge- 
ftalt ded Rinded galt als cine (Hlimme Borbedeutung, der die Eltern 
dadurch ju begegnen fudten, daß fie einige Beit fafteten (Cieza 417). 

Die Erziehung feiner Kinder blieb gwar dem Vater überlaſſen, in 
deffen Gewalt und Dienftbarkeit fie big gum 25. Rebensjabhre ftanden 
(Garcilaso VI, 36), dod war er fiir fle verantwortlid (Velasco 
I, 4, 12, 24). Für ibre Abhärtung gegen KAlte und Ermiidung wurde 
befondere Gorge getragen, in den niederen wie in den höchſten Stan- 
den, und aud die vornehmften Damen nährten ihre Kinder felbft 
(GarcilassolIV, 12). Bar daé Rind 15— 20 Tage alt, fo wurde 
cin Feft gebalten bet welchem es feinen erften Ramen erbielt: an drei 
aufeinander folgenden Tagen {hor man ibm daé Haar und ſchnitt ibm 
bie Ragel, entwöhnte es und weihete das abgefdnittene Haar der 
Sonne (Cieza und Velascoa.a.OO.). Eine Achnlidfeit diefes 
Feftes mit der chriſtlichen Taufe, die man hat finden wollen, befteht 
gar nidt, auger dag in den ſüdlichen Provingen des Reides das Rind 
dabei gewaſchen und durch gewiſſe Geremonien gegen daͤmoniſche Cine 


Beip. Anthropologie 4x Bd. 27 





418 Webrhaftmadhung, Schulen. — Aeußere Cultur. 


fliiffe fichergeftellt wurde (Rivero y T. 177). Gin gweiter Name trat 
ju dem erften bei einem Feſte dad nad Cieza 10 oder 12 Jabre fpa- 
ter begangen wurde und, wenn die lebtere Ungabe ridtig ift, von dem 
der Obrendurdbohrung und Wehrhaftmadhung verfdieden geweſen 
fein mupte. Leptered nämlich, das gugleich die Bedeutung cine’ Hul— 
Digungseides gehabt gu haben fdeint welcher dem Inca geleiftet wurde 
(Fernandez II, 3, 6), trat erft mit Dem 16. Lebensjahre ein. Die 
jungen Leute von Adel — jelbft den Thronfoiger nidt ausgenommen, 
bem bei dieſer Gelegenheit nichts gefdentt wurde — fafteten zuerſt 
6 Tage. dann Hatten fie in die Wette gu laufen, miteinander gu käm— 
pfen und wucden einen Monat fang in jeder Weiſe auf ihre Geihid: 
lidfeit und Gewandtheit, Kraft und Standhaftighett gepriifr. Nad 
beftandener Probe durchſtach ihnen der Inca die Obren, wodurd fie 
in den Adelſtand aufgenommen wurden, und verlieh ibnen die Schärpe 
alé Seiden ded mannlidjen Alters (Garcilasso VI, 24 ff.). Ihre gei- 
fiige Bildung erhielten ſie in den öffentlichen Schulen, die von Inca 
Rocca gefliftet, nur den Kindern der Vornehmen zugänglich waren; 
dem Bolte Belehrung gu ertheilen blieb verboten, , damit es nidt 
Ubermiithig werde und den Staat erſchüttere.“ Der Unterricht, wel: 
cher ſich auf die Gefebe und die Geſchichte des Landes, dic Religion 
und die ſämmtlichen den Peruanern befannten Zweige des Wiffens er- 
ftredte, wurde natürlicher Weife von einigen Mitgliedern der Incafa— 
milie felbft ertheilt, tenn diefe befanden ſich allein im Befige aller ha: 
heren Bildung: letztere mußte mit dem Untergange des Incageſchlech— 
ied in Peru cbenfalé ganglid) gu Grunde geben und die robe Maſſe 
ded Bolfes allein guriidbleiben (GarcilassolV, 19, Velascol, 4. 
12, 25, Humboldt, Unf. d. Nat. Il, 386). 

Quinoa und Kartoffeln, dic in den falten, Mas, dex in den wars 
men Gegenden gebaut wurde, waten die hauptfadlidften Nabrungs- 
pflangen der Peruaner. Bu dem Mais famen in dem warmen Klima 
nod dic Banane und Agave, vorzüglich aber die Baumwolle, die 
man in ungebeuerer Menge gog, eudlid) die Coca und ter Tabaf, 
welder leptere jedoch nur gum Schnupfen verwendet wurde und von 
mediciniſchem Gebraucde war (Prescott I, 129). Der Landbau ftand 
in bohen Ghren: der Inca felbft gab bei cinem hohen Fefte das Bei- 
{piel zur Feldarbeit. Es iff daher ſchwerlich richtig dag, wie Zarate 
(I, 15) angiebt, die Cultur bes Maifes von den Weibern allein beforgt 
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worden fei. Der grope Fleip den die Peruaner auf den Aderbau und 
die Viehzucht verwendeten, wird vielfach gerühmt, er ift ihnen in meh— 
teren Theilen des Landes auch in der neueren Beit geblieben, und 
man fand ibn in vortheilhaftem Gegenfage gu der Landwirthſchaft 
Der dortigen ſpaniſchen Bevodlferung (Skinner ll, 248, Stevenson 
I, 245). Dieſelbe Gorgfatt wurte in Quito auf den Aderbau verwen⸗ 
bet, wo ibn die Weiber verridteten, wahrend die Manner fpannen 
und webten (Cieza 391 f.); aud) das Gebiet von Pafto war früher 
augerordentlich ſtark bevdifert undangebaut, und fon Cieza (385 f.), 
der zwiſchen 1541 und 1550 fcrieb, erwähnt dort dic Schweinezucht 
als ſeht ausgebreitet. 

Um im Gebirgélande Felder gu gewinnen und die gewonnenen gu 
ſchützen legte man oft grope Mauern anu (Cieza 437): now neers 
dingé fab Castelnau (1V,213) Spuren von altem andbau auf 
Terraffen die von Mauern gehalten wurden in der Gegeud von Pasco. 
Man gebraudte alle Arten von animalifhem Diinger um die Frudt- 
barfeit der Felder gu ſteigern; befonderé wurde der Bogelmift (Guano) 
von manden Infeln an der Küſte gu diefem Bede gefammelt (Cieza 
425, Garcilasso V, 3), im Norden namentlid& von den Lobos⸗In—⸗ 
feln (Herrera, Descr. 22), aber aud im Guden bat man ibn nod 
in fpaterer Qeit in Gebraud gefunden (Coreal ll, 78). Im Thale 
von Chilca, fuddftlid) von Lima, deffen fandigem Boden es gang an 
Waſſer fehlte, wurde die Saat in grope mit Sardellenköpfen gefiillte 
Gruben geworfen (Torquemada XIII, 32). Uud war es gewöhn— 
lid) Dag Land nad langercr Benugung einige Beit brace fliegen zu 
laffen (Garcilasso V,1). Künſtliche Bewafferung der Felder war 
wegen Regenmangelé an vielen Orten unentbehrlich: man forgte für 
fie durch Walfergraben die man aus einem benadbarten Fluffe ablei- 
tete (Jerez 327, d’Estete bei Ramusio III, 393, Gomarsa 276); 
dieje wurden in febr guter Ordnung und Regelmapigheit geführt, und 
man gad fid), wo das Terrain dieß ndthig madhte, mit ihnen die 
Mühe, fie auf einem Ummege von 10—12 leguas Feldern guguleiten, 
die nut 4 legua von dem Fluffe entfernt waren welder fie ſpeiſte 
(Cieza 388, 418, Zarate). Die Spuren diefer Bewäſſerungsanſtal⸗ 
ten haben neuere Reifende Hfters wieder aufgefunden (Skinner II, 
170f.). Uuf ebenem Boden dienten gleichmapig fortgegogene, miteins 
ander in Berbindung ftebende Furden gu diefem Swede, unweit Moy- 

27* 


420 Adergerathe, Zugvieh, Hausthiere. 


obamba dagegen und in anderen Gebirgsgegenden jog man bogen- 
formige Furden und gwar fo, daß die Bogenenden der höher gelege- 
nen immer auf den Sdheiteln je gweier niedriger fiegenden ftanden, in 
welde alfo das Wafer von oben abflicfen mufte (Maw 116). Raw 
Rivero y Tschudi (253) gab es ſowohl offene alé gededte Ra- 
ndle von 120—150 leguas Lange die nur zur Bewafferung dienten ; 
fie waren 6—8' weit und mit Platten von 4—6‘ Lange und 3* 
Breite audsgefleidet — mit und nad der Croberung ded Landed durch 
dic Spanier ift natiirlid bei weitem dad Meifte von diefen grofarti-« 
gen Anftalten gu Grunde gegangen und ſcheint bie auf ſchwache vers 
eingelte Refte fpurlos verſchwunden zu fein. 

Das Adergerathe der Araucaner beſtand in einer Art von fpigi- 
gem Spaten der mit einer Handhabe verfeben war (Herrera V, 10, 
12) und in der Erde fortgesogen wurde um fie gu furden. Dag dieſes 
Pfliigen nicht bloß durd Menſchen, fondern namentlich auf den Berg. 
ebenen von Callao durch Lamas gefdhah die man ald Zugthiere bes 
nugte, ſcheint (nad Humboldt’s Bemerfung, Anſ. d. Nat. 1, 203) 
cine Aeußerung Cieza’s anjudcuten, die an Wahrſcheinlichkeit ges 
winnt, wenn wir uné erinnern daß SHhmidel von einheimiſchen 
„Schafen“ bei den Orthueſens ergahlt, die er gefattelt und ale Hugs 
vieh gebraucht fab, und daß Molina begweifelt hat ob der Pflug der 
Uraucaner, die gum Theil ldngere Beit unter der Herrfhaft der Incas 
Peruaner geftanden gu haben fHeinen, erft von den Spaniern einges 
führt worden fei (ſ. oben TIT, 435 u. 508). 

Das Lama, cigentlidh Mama, welches niht vom wilden Guanaco 
ſtammt (v. Tſchudi), fondern ſowohl von diefem als aud von dem 
Alpaca oder Paco und dem Vieuña ſpecifiſch verſchieden ift, wird in 
Peru und Quito nirgends mehr wie die drei letzteren Thiere im ur— 
fpriinglih wilden, fondern nur bier und da im verwilderten Buftande 
gefunden (Humboldt a. a. O.). Cin Befehl des Königs von Spa- 
nien vom Jahre 1779 wollte gwar daß daé Bicuna gezähmt und ald 
Hausthier gehalten werde, die angeftellten Verfude ergaben aber dag 
dieB nur ausnahmsweiſe mit cinigen wenigen von ihnen gelingt; daé 
Thier zeigt fic gu wild (del Pino Manrique bei de Angelis II, 
p.17). Benn Garcilasso (VIII, 16f.) daé Huanacu (Guanaco) alé 
das werthvollere Hausthier der Peruaner bezeichnet, neben dem fie 
aud das geringere und kleinere Paco im gezähmten Zuftante gebabt 
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hatten, fo ift unter jenem das Lama gu verftehen; die anderen beiden 
(Guanaco und Bicuta), nad Cieza (450) aud das Paco, wurden 
nur gejagt, obwohl man fie ebenfallé forgfaltig hegte. Das Lama be- 
nugte man alé Sug» und Lafttbier, durchbohrte ihm die Obren und 
lenfte es an cinem durd die Oeffnung gegogenen Faden (Herrera 
VIE, 9, 2). 6 trug nur 4—6 Arroben — Cieza giebt feine Trage 
fraft gu niedrig, Garcilasso ju bod) an —, fonnte aber, obgleid 
eé das Baffer verhältnißmäßig lange Zeit gu enthehren vermag, nur 
kleine Tagereifen von 2—-3, hidftené 4 leguas maden (Acosta VI, 
41), fo dab man zur Reife von Cuzco nad Potof mit ibm vier Mo— 
nate néthig hatte (Garcilasso a.a..). Es wurde in febr gabirei 
en Heerden gehalten und lieferte gleich den anderen vorhin genann- 
ten Thieren den Peruanern vorzüglich Wolle; die Mild blieb unbes 
nugt. Die Sorgfalt weldhe man auf feine Zucht verwendete, ergiebt 
ſich inébefondere daraus, dah weiblide Thiere weder geopfert nod 
jonft gefdladtet, franfe dagegen ſogleich getddtet wurden (Acosta 
Vi, 15). Bon Geflügel bielt man im Haufe nur einen Vogel welcher 
der Gans ähnlich, aber etwas fleiner war alé diefe (Garcilasso 
VIII, !9). 

Die Küſtenbewohner, welche von jeher arm waren und 4. B. in 
der Gegend von Tumbez bid nad Chincha hin nur in Hiitten von 
Binfen und Baumzweigen wohnten die oft nicht einmal ein Dad hats 
ten (Sancho bei Ramusio III, 410), nabrten fi bauptfadlid vom 
Fiſchfang. So nod jest die Changos im Süden und die Atacamas, 
welche neben der Fiſcherei aud etwas Landbau treiben (d’Orbigny 
I, 380 ff.). Nee, narfotifde Mittel sur Betdubung der Thiere, aud 
Bogen und Pfeil dienten in Guayaquil dem Fiſcher um fich feiner Beute 
gu bemadtigen (Ulloa l, 170). Am Amajonenftrom wurde der Fiſch— 
jang hauptſächlich mit Pfeilen betrieben, dic man von einem Wurf— 
Brete fdjleuderte welded eine Ele lang und drei Finger breit, oben 
aber mit einem fnddernen Zahne gur Widerlage fiir den Pfeil verfehen 
war — eine Waffe welde aud die Goldaten deé Inca mit groper Ges 
ſchicklichkeit zu führen verftanden (Acufia 612, 631). 

Daß Fife und Fleiſch von den Peruanern nicht felten ungekocht 
gegeſſen wurden, ijt den Spaniern mehrfach aufgefallen, da es ihnen 
den Eindruck der Rohheit und Barbaret machte (Jerez 327, Go- 
mara 234,276, Oviedo XLVI, 4). Brod bereiteten fie aud dem 
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Mais nur felten; es ſcheint dieß bloß an hohen Felten geſchehen gu 
fein (PrescottI, 125). Dagegen gewannen fie fpiritudfe Getranke 
aus Mais und anderen Begetabilien, und Gomara (278) behauptet 
dab fle dem Trunte ergeben gewefen feien, wad bei der befannten 
Strenge der Gefeggebung (dhwerlid in großer Ausdebuung der Fall 
war. Biele beraufthende Getranfe, deren eines aus gefauter Yucca 
hergeftelt wird, haben neverdings namentlich die Humbos in Quizos 
(Osculati 111). Die Coca (Erythroxylon coca), deren Genuß unter 
ben Incas den Plebejern verboten* (AcostalV, 22), obwohl nab 
Cieza (440) algemein verbreitet war, ſcheint in alter Beit ebenfo 
wie jegt mit gebrannten und gemabienen Knochen, Pflangenafde oder 
Kaif ju fleinen Augeln gufammengeballt und als Reizmittel gefaut 
worten gu fein (Acosta a. a. O., Desjardins 60); aud vertrat 
fie fpdterbin die Stelle ded Geldes (Acosta lV,3, Weddell 518, wo- 
ſelbſt Räheres über die Cultur ded Strauches), wad auf cine allge- 
meine Uusbreitung (hres Gebraudes ſchließen läßt. Ibre Wirlung iff 
im Ullgemeinen det ded Stechapfels (Tſchudi, Peru II, 307, val. 
aud die Reife der Novara Ill, 348 ff.) oder der des Opiums ähnlich 
(Pöppig I, 210), und ihr Genus ſcheint in engen Grenzen gehalten, 
zwar der Gefundbeit nist nachthetlig, fondern eber vortheilbaft zu 
fein, Ba ed Indianer giebt welde von Kindheit auf Coca fauten und 
ein Alter pon 130 Jahren erreichten (Tſchudi), im Uebermaage aber 
ift er äußerſt ſchädlich, führt gänzliche Energieloſigkeit, Unluſt und 
Untüchtigkeit zu jedem Geſchäfte herbei. Dennoch iſt die Coca nicht 
bloß den Indianern der Anden gum Bedürfniß geworden, fondern aud 
eingelne Weiße unterliegen der Verſuchung vollſtändig und werden jes 
der nützlichen Thatigteit dadurch entfremdet und feindlid. Im 16. Jahre 
hundert ift der Anbau derfelben mehrmals, aber immer vergebens von 
der ſpaniſchen Regierung verboten morden (Pop pig Il, 254), woge⸗ 
gen “man neuerdings Die gefährliche Probe vorgefdlagen hat ihren 
Gebraud aud in Europa einguflihren, und fie in ähnlicher Weife mie 
den Branntiwein bet anfirengenden Arbeiten gu allgemeiner Berwen- 
dung gu bringen. 

Die Spanier fanden als fie in Peru vordrangen einen bedeutens 


* Der Grund dieſes Berboted lag nad Tſchudi (Peru Il, 309) wahrſchein⸗ 
lid Davin, daß die Coca alé Opfer fur die Wotter und auc fonjt beim Gultué 
verwendet wurde, wodurch fle cine gewiſſe Seiligheit erhielt 
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den Unterfdied zwiſchen den Bewohnern des Küſtenlandes und denen 
der Hodebenen tiefer im Inneren. Die legteren, welche fie auerft in 
dex Gegend von Caramarca näher fennen lernten, waren fraftiger und 
teinlider — Manner und Weiber pflegten taglid) gu baden (Cieza 
433) —, todten ihre Speifen ordentlid) und waren beffer getleidet, 
benahmen fish anflandiger, zeigten fid) Uberhaupt fähiger und gebil- 
deter, die Weiber keuſcher (Jerez 330, Oviedo XLVI, 6, Herrera 
V,2,9); die Bevdlferung des Niederlandes tebte ärmlich roh und 
ſchmutzig (Gomara 276, Oviedo XLVI, 15); in der Gegend des 
Dorfes Colima gab es nok gu Huayna-Capac’s Zeit Menſchen die 
gang unbefleidet gingen (Cieza 404). Gonft waren in Peru beide 
Geſchlechter durchaus anftindig geffeidet, in Wolle Baumwmolle oder 
Stoffe von anderen Pflangenfafern (Cieza 385). Mantel aus’ Baum: 
baft, wie fie die Indianer von Caqueta im äußerſten Südoſten von 
Reu Granada verfertigten, fdeinen fie gwar nidt gehabt zu haben, 
befagen aber fo ungeheuere Borrathe von Wollen- und Baumwollen- 
geug, dag z. B. in Caxamarca viele Haufer bis unter das Dad damit 
angefullt maren (Jerez 334). Die Frauen trugen im Allgemeinen 
lange bis auf die Knöchel reidhende Kleider, die Manner furge Hemden 
oder Rode ohne Aermel die nur bis auf die Waden gingen (Anony» 
mué bei Ramusio Ill, 372, Jerez 327, Oviedo XLVI,4). Bei 
diefen fam oft nod cin turer Mantel und eine Art von Gandalen 
hinzu, jene Hatten auger dem Unterfleid, daé mit Sdniren um die 
Taille felt gebunden wurde, in Cusco nod cin flanges, anderwärts ein 
kutzes Obergewand, das mit einer diden Nadel von Kupfer oder Sil- 
ber auf der Schulter befeftigt war; nur die Urme blieben frei. Gans 
dalen und Ropfbinden, die wir oben ſchon erwabnt haben, gliden 
denen der Manner (Cieza 393, Jerez 330, Gomara 234). Das 
Weben der Kleider und Berfertigen ber Gandalen wurde von den Bers 
bern beforgt. Reuerdings befteht die Traht der Manner in einem 
Hembe und Beinkleid die bis Aber bas Knie herabreidhen, einer Mige 
und Gandalen, die der Weiber nächſt einem Hemde in einem Ueber⸗ 
kleid, Das wie jenes auf der Bruft von einer Radel sufammengehalten 
witd (d’Orbigny I, 293). 

Im Sebirgsland Saute man Haufer von Stein und dedte fie mit 
Stroh, auf ten regenlofen Hochebenen folde von Luftbackſteinen mit 
platten Didern, und wberfpannte fie gum Schußz gegen die Sonne 
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mit berworfenen oder übertünchten Matten, oder man begniigte fid 
aud mit blofen Rohrhütten (Cieza 388, Herrera V,4, 2). Die 
Bevilferung des Landes war gum Theil in bedeutende Stadte concen: 
trirt, und man begreift nidjt wie Zarate (1,53) bebaupten founte 
daß Cusco die eingige Stadt im Reidhe gerwefen fet die diefen Namen 
verdiente. Schon in der Vai von S. Mateo fanden die Spanier bei 
ibrer erften Landung cinen Ort von mehr alé 3000 Haufern, andere 
Orte waren fleiner, aber die gange Küſte bis guc Inſel Puna hinab 
febr ftarf bevolfert (Jerez 321 j.). Tumbez hatte fleinerne Haufer 
und war von feds bié fieben Mauern umgeben (Herrera III, 10, 5). 
Caramarca, die jeitweilige Refideng ded Atahualpa, nabm den Raum 
von einer Legua ein, hatte ungefähr 2000 Haufer, die vollfommen 
gerade Strafen hildeten, und nur zwei Thore deren Sugang Liber eine 
Briide führte. Die Haufer, uber 200 Schritte fang und gut gebaut, 
waren mit 3 Klafter boben, ftarfen Erdmaucrn umgeben, ihre Wande 
und Dader mit Stroh und Holy gededt; in manchen derfelben gab es 
große Gemader von acht Abtheilungen, und jedes von diefen hatte feine 
befondere Thür und BWafferleitungen die von den Hdfen hineingeführt 
waren. Un dem einen Ende eines rings ummauerten fehr gropen Plas 
tzes ftand die gang von Stein gebaute Feftung, die auf ciner größeren 
Treppe vow innen und einer fleineren von außen gugdnglid war, und 
der Felfen auf dem Berge liber der Stadt war jur Anlage eines nod 
bedeutenderen Feſtungowerkes mit drei Manern benugt, gu dem eine 
Wendeltreppe hinaufführte (Unonymué bet Ramusio UI, 373, Jerez 
330, Herrera V, 2,9). Sauja, deffen terraffenformig gebaute Hau: 
fer an die ſpaniſchen Städte crinnerten, hatte ebenfallé gerade Stra- 
Ben und fann faum fleiner gemefen fein, da man die Anzahl der tags 
lid) auf dem dortigen grofen Plage verfammeiten Menſchen, wenn 
aud) ftarf ibertricben, auf 100000 fdagte (Jerez 341). Bor allen 
andern zeichnete fid) aber Cuzco aus, defjen Einwohnerzahl man mit 
Ausflug der ebenfo ftarf bevodlferten Vorjtadte auf 200000 angeges 
ben bat (Prescott I, 472); die Befagung beftand aué 30000 Dann 
(Jerez 343). Den Plan der Stadt, weldhe von den Cingeborenen 
Gojco genannt wurte (Aleedo), bat Pentland mit Angabe der 
nod vorhandenen Ruinen wiederhergufteden gefudt (7. Rivero y T. 
302). Sie lehnte jig) im Norden an den Hiigel Gacfahuaman, auf 
dem Die Feftung lag, und war durd die nad Often führende oder Ans 
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tifupu-Strage in eine nordliche und fiidlide Halfte (Panan- Cuzco 
und Hurin-Cuzco), durd den Huatanay- Bad aber in eine öſtliche 
und weſtliche getheilt. Cine alte Abbildung derfelben findet ſich bei 
Ramusio (Ill, 411). Gie hatte lange, aber enge Stragen, die alle 
gepflaftert und in der Mitte mit cinem audsgemauerten Kanal verfehen 
waren; Me meiften Haujer beftanden aus vortrefflichem Mauerwert 
von großen Stcinen, andere waren zur Halfte von Stein, nod ans 
dere von Luftgiegeln oder Erde gebaut, mit Stroh oder Gras gededt 
und batten gum Theil platte Dächer, mande von ihnen erreidten eine 
Lange von 350 Schritten; aud gab es in Cusco grofe unterirdiſche 
Gebdute (Sancho bei Ramusio III, 413, Jerez 343, Cieza 437f,, 
Gomara 234, Herrera V, 6, 4). Die Thore der Stadt durfren nur 
paffirt werden folange die Gonne am Himmel ftand und wurden 
Nahts gefdloffen (Torquemada XII, 14). Die Feftung von Saee 
fahuaman, welde große Baffenvorrathe und andere Magazine ents 
bielt, rourde von drei Guferen Mauern von cyclopifder Bauart ums 
geben, die mit Bruftwebren verfehen, an der Borderfeite (Augenfeite?) 
vou oben nad unten abgerundet waren und in einem Abſtande von 
etroa 30° bintereinander lagen am Hiigel hinauf, die eine immer be- 
trächtlich höher alé die andere. Diefe Mauern ſchloſſen fid mit vielen 
vorfpringenden Winkeln an die Mauer der fteil abfallenden Siidfeite* 
des Hiigels an; innerhalb derfelben ftand ein groper Thurm (a modo 
di cuba) mit vier terraffirten Umgangen (di quattro o cinque gironi, 
uno piu alto dell’ altro, Sancho a.a.), oder nad Garcilasso 
ein cylindrijdes und zwei vieredige Forté — jened füt die Incafas 
milic und deren Schage, diefe fiir die Befagung beftimmt —, die fo- 
wobl untereinanter alé aud mit den Sncapalaften in der Stadt und 
dem Sonnentempel durch unterirdiſche Gange in Verbindung ftanden 
(Rivero y T. 249, Castelnau IV, 238). 20000 Menſchen follen 
an Defer Feſtung 50 Sabre fang gebaut haben (PrescottI, 16); 
die Steinarbeiten waren hier wie anderwärts fo vortrefflid), daß fie 
feinen Morte! erfehnen liefen. Die meiften größeren Stidte Hatten 





* Markbam (112) allein, der die Feftung »usführlich beſchreibt, behaup⸗ 
tet Daf es vielmehr die Nordfeite fei welche nad dem Fluſſe Hodadero hin ſteil 
abfalle. Ubbilbungen der nod) vorhandenen Ueberrefte der Feftung, namentlid) 
des aus ungeheuern Felébloden gebildeten Hauptthoreds, des fog. Palafted des 
Manco Capac nebjt anderen alten Bauten von Cuzto ſ. bei Castelnau, An- 
tiquités pl. 20 ff. u. 29, Rivero y T. pl. 48 ff. 
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abnlide Feſtungswerke, deren Starke und Zweckmäßigkeit den fpani- 
fGen faum nadftand (Jerez 326 f., Oviedo XLVI, 2—6, vgl. 
Skinner J, 172). Mud) die Stadt Quito, deren Haufer nad Her- 
rera (V, 10, 12) nur von Lehm gebaut und mit Stroh gededt wa⸗ 
ren, foll in älterer Zeit, da fie nod im Befige der Caras war, grog: 
tentheilé Steinbauten gehabt haben, die jedoch an dem Fehler litten 
dap die Thurme fehr hod, unten weit und oben eng waren (Velas- 
co IE, 221, 1, 4, 12, 10). 

Es ift Sfters davon die Rede dak Fugen an den Maucrn entrweder 
gat nicht oder faum fidtbar waren. Man hat daraus gefhloffen daß die 
Inca» Peruaner ohne Martel gebaut batten (Cieza 423, Acosta 
VI, 14), und von Ulloa (1, 484) wird dafitr fogar der Grund anges 
geben daß man dieß gethan habe, weil folde Bauten den Erdbeben 
beſſer widerftiinden; indeffen etwähnen nidt aflein Gomara (277) 
und Garcilasso (VI, 1) des Ralfeé und anderer Bindemittel deren 
fle fid) Bedienten — nad de Laet (XI, 16) batten fie einen feinen 
flebrigen Mörtel der bisiweilen mit Blei Gold oder Silber vermiſcht 
wurde —, fondern es bat aud) die forgfaltigere Unterfudung der Al⸗ 
terthiimer des Landed herausgeſtellt dag fie verſchiedene Arten Mortel, 
von Ralf oder Gyps, von Thonmergel mit fleinen Steinen vermifdt, 
aud von Asphalt anwendeten (Rivero y T. 234, Humboldt, Anf. 
bd. Cord. II, 86). Die mangelbaften mehanifGen Hiilfemittel die ihnen 
ju Gebote flanden, nothigten fie gu groper Langſamkeit beim Bauen, 
da fie auf eine angefangene Mauer nur mittelft angedammter Erdauf: 
würfe die ndthigen Steine Hinaufjufdaffen wußten, wie wenigftens 
Gomara (277) verfidert. Bogen: und Gewslbebau follen fie nad 
Acosta(VI, 14) und Herrera (V, 4, 4) nidt gefannt und daber 
feine fteinernen Briiden gehabt haben, dod finden fid an einigen 
größeren Gebduden beftimmte Spuren ded erſteren, obgleich er felten 
geweſen gu fein ſcheint, und viele alte Graber (Guacas) zeigen ifn 
beutli (Rivero y T. 241). 

Die Bridenbdauten waren meift nidt fehr bedeutend: die gewöhn⸗ 
liden Briiden rubten auf zwei diden Seilen, die an Felébliden an 
den Ufern ded Fluſſes befeftigt waren und ein Retzwerk von ftarfen 
Siriden trugen, an weldes man unten große Steine anband um daé 
Ganze einigermaßen im Gleihgewidt ju halten. Cin hoher Rand 
Diente als Geldnder. Meift waren zwei folder Briiden nebencinander 


— 
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angebradt, die cine fur das Volk, welches Brudengeld bezahlte, die 
andere fiir die Bornehmen und Hauptieute. Mande dverfelben werden 
bis 166 Schritte oder 360’ [ang angegeben,, breit genug file zwei 
Pferde und aud fiir diefe volfommen fider; die groperen ruhten in 
der Mitte des Fluſſes auf einem dicken Pfeiler (Jerez 338, 342, 
Cieza 436, Anonymus, d'Estete und Sancho bei Ramusio Il, 
376, 393, 403, 408). Andere beftanden nur ands zwei über einen 
Flug gefpannten beweglichen Seilen an denen der Ueberfabrende in 
einem RKorbe hintibergezogen wurde (Gomara 277), dod gab es hier 
und da aud folde die aus diden Balfen gebaut waren, und ſelbſt 
Briiden von Stein finden ſich erwähnt (Jerez 342, Oviedo XLVI, 
12), deren Exiſtenz indeffen ven Acosta (VI, 14) geleugnet wird. 

Die Mifte von Valparaifo bis nad Guayaquil bringt feinen Baum 
Hervor der gum Schiffbau oder gum Bau cines größeren Hauſes tauge 
lid) ware (Boppig I, 327); felbft qu Kähnen ift das dortige Holy 
nad Garcilasso (III, 16) meijt entweder ju hart oder nidt did ge- 
tg; Daher gab ed faft nur Flope, und die Peruaner batten diefen 
eine folde Einrichtung gu geben gewußt, daß fie felbft gum Laviren 
ju gebrauden waren (Befereibung derjelben bei Ulloa I, 168), Sie 
beftehen nad) Porter's Angabe (Journal of a cruise made to the 
Pacific Oc. N. York 1822) aué 8 Balfen von 25—30' Lange, has 
ben ein auf drei Querbalfen flehended Verded, einen Maft mit baum: 
wollenem Segel, cinen großen Stein ftatt ded Anters, und auf fol- 
hen clenden Fahrzeugen machen die Cingeborenen zweimonatliche Gees 
reifen von Guayaquil bis nad Lima. Die Fifcherel im Meere betrie: 
ben fic fonft auf Binfenbiifdeln oder aufgeblafenen Schläuchen reitend 
(Acosta III, 18), und die von Rohe oder aus Thierhauten conſtru⸗ 
irten Fahrzeuge (Cieza 425) {deinen der Ubbildung bei Coreal (II, 
30) und ber Beſchreibung dOrbigny’'s (1,291, 333) gan; ent{pros 
en yu haben: es waren gwei Schläuche die nur mit einigen Quer: 
hölzern verbunden wurden, oder fie beftanden gang aus Binfenrollen 
und batten cin Segel von demfelben Stoff. Aud in fleinen Trigen 
oder mit Hilfe von Kürbiſſen fegten fie iber das Wafer, wozu freis 
lid) gehörte daß fie gute Schwimmer waren (Gomara 277). 

Zu den grofartigften Bauwerken der Incageit gehorten vor Alem 
die Wafferleitungen und die Aunſtſtraßen. Garcilasso (V, 24) er 
zählt von einem Kanal der 150 heues (leguas?) lang war, Oviedo 
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(XLVI, 17) von einem anderen der 1 —2 Klafter Tieje und B—10° 
Breite hatte. Die Röhren die das Waſſer fortleiten follten, wurden 
bisweilen auf grofen Streden mit einer ftarfen Mauer unterbaut 
(Cieza 441). Wn den Aquaducten von Naſca (ſüdlich von Pisco) die 
von Sfeinen ohne Moörtel crbaut und oben mit Platten belegt find, 
haben mebrere Roͤhten über 14 Meter Hobe, andere dDagegen find viel 
niedriger. Biéweilen liegen mehrere derfelben iibereinander und es 
finden fic Genter an ihnen angebradt um fie reinigen gu fonnen 
(CastelnaulV, 161). 

Bon dem grofen Plage Der Stadt Cusco gingen vier Kunſtſtraßen 
aus, welde fie mit den Provingen ded Reiches nad den vier Himmelé- 
gegenden bin in Berbindung jepten: die eine führte nad Quito und 
Pafto, die zweite nad Arequipa, die dritte in die Anden, die vierte nad 
hile (Cieza 437). Dre erfte begann nist weit ſüdlich von Pafto 
zwiſchen den Dörfern Bpiaicds und Guaca (ebend. 389, de Laet X, 
7). ging von Quito aus liber die Städte: Caranqui, Latacunga, 
Riobamba, Hatuncatiar, Tomebamba, Huancabamba, Tumbez (Ve- 
lasco J, 4,12, 11), und theilte fic, wit wiffen nist an welchem Orte, 
in zwei Seige, deren einer auf dem Riiden der Cordilleren hinführte, 
wahrend ber andere die Ebene durchſchnitt welche gwifden dem Meereds 
ufer und der Andedlette lag (Cieza 418, Jerez 326 und fonft, Go- 
mara 277). Ebenſo war auc die Verbindung zwiſchen Cuzto und 
Andamarca tm Suden durch cine doppelte Straße hergeftellt (Jerez 
342, d’Estete bei Ramusio III, 396), und von dort nak Chile 
ſcheint fle uber Potoli gegangen gu fein, da Spuren derfelben nod 
iebt von Ufpallata in der Proving Mendoza an ſichtbar fein ſollen die 
fid) bid dahin verfolgen fajfen ‘Parish 312). Da Quito von Cujco 
in gerader inie 225 geograpbhifde Meilen entfernt iff, mute diefe 
Straße mehr als 250 geogr. Meiien lang fein (Dumboldt, Anf. d. 
Not. 1, 823), Rivero und Tschudi (268) beredynen thre Lange 
libereinftimmend init Zarate’s Ungabe fogar auf 500 leguas und 
Gomara's (277) Ungabe von 600 leguas erfGeint nur um Beniged 
zu grog, wenn mat Bie zweifache Linie in Anſchlag bringt auf der fie 
theifd in Der Ebene therlé durd) das Gebirge gefiihrt war. Rad) der 
gewöhnlichen Ueberlieferung wurde fle von Tupac-Yupanqui gedaut 
oder Dod angefangen, von Huayna · Capac aber voilendet oder dod 
auégebaut und verbeffert (Gomara 277, Garcia lV, 19, 8. Her- 
rera V, 8, 16, Rivero y T. 261). 
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Die Breite diefer Straßen fHheint nidt überall dieſelbe geweſen gu 
fein, fie wird verfdicden, von 15’ bié 25’ angegeben; 6 Reiter hats 
ten nebeneinander auf ihnen Plag (Cieza 413, Gomara 277, Je- 
rez 326, d’Estete bei Ramusio III, 396, Zarate I, 13). Um 
fie in möglichſt gerader Ridtung gu führen hatte man an vielen Stel 
fen den Boden ethöht, hier Abgriinde ausgefüllt, dort Hügel abges 
tragen, andermdrts die Felfen gefprengt, Treppen angelegt und große 
Mauctn aufgeführt zum Unterbau. So erzählen dic genannten alten 
Beridhterftatter und fo fchildert Humboldt (a. a. O.) diefe Berke aus 
eigener Unfidht: et fand die Straße 20° breit, mit moblbehauenen 
Quadern von ſchwarzem Trappporphyr gepflaftert, biéweilen ſogar 
mit cementirten Riefeln überzogen (macadamifirt) und bemerft dag fie 
Derghdhen bon 12440‘ überſchreitet. Tſchudi (Peru IT, 108, vgl. 
Rivero y T. 259 ff.) jah die befterhaltenen Fragmente in den Altod 
swifhen Jauja und Tarma; dad PAlafter beftand aus platten breiten 
Steinen und von gehn gu zehn Schritten war eine Reihe ſchmaler, ct- 
wad erhabener Steine queriiber gelegt, fo daß cin allmäliches Anftei- 
gen ftattfand. Daher mögen wir weit eher Sarmiento beiftimmen, 
der die grofen Incaftrafen als cin Werk fhildert wie man es in Eu- 
ropa gat nicht würde haben berftelen können, alé Desjardins 
(165), welder, wahrſcheinlich nad oberfladlider Anficht minder gut 
ethaltener Theile derfelben, die Angaben Cieza'’s und Zarate’s fiir 
Ubertrieben erklärt. Die Stragen wurden fteté in gutem Stande erbal- 
ten; gu beiden Seiten war in der Ebene eine flafterhohe Mauer gebaut 
und Baumreihen angepflangt, die an Waffergraben flanden; wo fid 
aber feine Maucrn an der Seite anlegen lichen, hatte man wenigftens 
Pfable aufgeridhtet zur Bezeichnung ded Weges und, wie Garcia (IV, 
19, 8 nah Piedrahita) fagt, zur Erinnerung an die Erbaucr. Aud 
an Bafferrdhren fehlte es nicht um den Durſt ded Reifenden gu ftillen, 
von weldem durch einen Einnehmer Beggeld erhoben wurde, und in 
Entfernungen von je 8—4 leguas — denn weiter pflegten die Incas an 
einem Tage nidt gu reifen (Cieza 430)— ftanden groge aber funftfos 
gebaute Haufer (Tambos), die mit Baffenmagajinen ynd Borraths- 
baufern verbunden waren, hauptſächlich aber die Beſtimmung batten 
zur Aufnahme des Inca und feines Gefoiges gu dienen (Cieza, Je- 
rcz, Gomaraa.a. OO. Rivero y T. 237, 240). Die Sauart und 
Einrichtung derfelben ſcheint überall genau die nämliche gemefen gu 
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fein: der Tambo von Callo, den Ulloa ſehr ungenau dargeftellt bat, 
ijt nad) Humboldt (Vues tab. XXIV und p. 195) ein quadratiſches 
Gebäude von 30 Meter Seitenlänge mit 5 Meter hohen und 1 Meter 
dicken Mauern; ex hat 4 große Aubere Thore, 8 Gemächer, von de> 
nen jedoch nur nod 3 erhalten find, und in jedem der legteren befin— 
den fid) in regelmapiger Anordnung 15 Rifchen. Die Bauſteine find 
nicht von gleider Grope, aber gut gearbeitet und zuſammengefügt, 
nut ibre bintere Flache tft oft uneben und edig, die vordere oder dupere 
dagegen conver und ſchräg abgeſchnitten. Ter Raum zwiſchen der 
äußeren und inneren Mauer fol mit fleinen, durch Thon verbundenen 
Kieſeln ausgefüllt fein. 

Für die Baudenkmäler der Peruaner iſt cine verhältnißmäßig 
große Einförmigkeit charakteriſtiſch, die ſich ſchon im Behauen der 
Steine, dann in der Form der Thüren zeigt, welche 6B—S‘ hoch find 
um die auf Tragſeſſeln fipenden Incas eingulaffen, ferner in der ſym— 
metriſchen Verthcilung der an den Wanden angebradhten Niſchen, ends 
lich aud) in Dem Mangel an Ornamenten; Pilafter, Säulen, Gewölbe—⸗ 
bogen feblen an ibnen (Humboltt, Anj. d. Cord. I, 85 ff.). Sm 
Bergleid) mit den Alterthiimern von Merico und Mittelamerika fallt 
es an ihren angenehm auf, taf jete Ueberladung mit Schmuck ibnen 
fremd, daß dicfer einfacder unt gum Theil von reinerem und befferem 
Befhmad, bet weitem nicht fo phantaftifch ijt wie an jenen. Dagegen 
fritt freilich eine gewiſſe Plumpheit und Derbheit, ein Mangel an Aués 
arbeitung und Beſtimmtheit der Formen öfter an den Bildwerken bere 
por, Dod) ſcheint ed faft als gelte Diep nur von den mittelmäßigeren 
Krunſtwerken, die fich hier wie überall in viel groperer Menge erhalten 
haben als die vom erften Range. Daß cine großartige Cinfadbeit der 
Anlage und Ausführung vorgugéweife im Geſchmacke der alten Perus 
aner lag, laffen die Bauten und Bildwerfe, die wenigen nod ubrigen 
Matereien, die Formen dev Gefape und felbft die Mufter der Kleider— 
ftoffe ziemlich ficher erkennen. 

Rivero y Tschudi (210) unterſcheiden gwei Epoden der 
peruaniſchen Baukunſt, deren erfte vor der Incazeit liege und die Ru— 
inen pon Gran Chimu, Huanuco (el viejo), den Tempel von Pacha— 
camac, die Denkmäler der Titicaca» Jufel, die von Tiabuanucu (Tia- 
guanaco) und des Südrandes des See's von Ehuquito umfaffe, wab- 
rend der zweiten namentlich die Monumente vou Cugco zugehören fol- 
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fen. Diefe Unficht etwas näher gu priifen haben wir nur ein Mittel, 
denn die Bauwerke von Tiaguanaco find die eingigen von denen ſich 
mit einiger Sicherheit behaupten lapt, dag fie aus der Zeit flammen 
welde der Herrfdaft der Incas voraugging, nidjt bloß weil die allge— 
meine Ucberlieferung bejagt dag diefe fle fon vorgefunden Hatten 
(Garcilasso III, 1), und ihre Erbauung in die Zeit verlegt , ehe 
die Sonne die Erde beſchien“, d. h. wahrſcheinlich: „ehe die Söhne der 
Sonne, die Incas, auf Erden wandelten“, fondern vorzüglich des— 
balb weil fie in ihrem Stile, in der Art und dem Reichthum ded 
Schmuckes, durd die Form der Thiren und die Pilafker die ſich an 
ibnen finden, von den Monumenten der Incazeit abweiden. Da fie 
nut 4 leguas bom Giidufer des Titicaca» See's entfernt, im Mittel- 
punfte des Ahmara-Landes fteben, von wo die Incas guerft ausge- 
gangen fein follen, gewinnt es hiermit zugleich eine gewiffe Babrfdein« 
lichkeit, Daf die legteren nur die fpateren Trager und Erben ciner Cul: 
tur waren die fie dort porgefunden unt fid angeeignet Hatten, ja daß 
fie viclleidht, wie fhon Gibbon vermuthet hat, felbft nidt einmal 
eine ebenfo Hohe Culturftufe erreidbten wie die der Aymara in früherer 
Seit gewefen war. 

Ungebeuere Steinblode find in Tiaguanaco verbaut, obgleich es 
in der Umgegend weder Felfen nod Steinbriidhe gicbt, fo dag fie aus 
einer Entfernung von 40 lieues herbeige(dhafft werden mußten (Chri- 
stoval de Jaque bei Ternaux, Archives I, 343): Daber dic Gage 
dag eine unfichtbare Hand dieje Werke einft in einer Nacht errichtet 
habe (Riveroy T. 294). Cieza (446) giebt die Dimenfionen eins 
gelner Blode ju 30’, 15° und 6’, Acosta (VI, 14) ju 38‘ 10° und 
6‘ an, dod bemerft legterer zugleich daß es an der Feftung von Cuzeo 
nod grogere gebe (Garcilasso VII, 27 f.);* ed läßt ſich Demnad, 
wenn Ddiefe Feſtung wirklich gang von den Incas Herriihrt, die Bers 
wenduny fo auperordentlider Steinmaſſen nidt alé ein harafterifti- 
ſches Merkmal der Bauten der Aymaras betradten. Radh d’Orbigny 
(I, 824) meffen die gropten derfelben 7,80 Meter auf 4 Meter auf 2 
Meter, nad) Castelnau (III, 395) haben fie 8 Quadratmerer Ober: 
fldde und 1,5 Meter Die. Befonders intereffant find auch die zwei 
aus Monolithen beftebenden Thiren; der Stein aus welchem die eine 
gearbeitet ift, bat 4 Meter Hohe und 2,30 Meter Breite, wahrend die 
~~ * Prescott (I, 16) ſcheint Acosta’s Borte mifverftanden gu haben. 
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Oeffnung der Thür felbft 1,53 Meter hod ift und eine durchgängig 
gleiche Breite bon 0,81 Meter befigt (Desjardins 157). Die gropte 
Aufmerkſamkeit aber haben von jeber die beiden rieſenhaften Menſchen⸗ 
bilder von Stein in Anfprud genommen, deren lange, von der Ratios 
naltradht abweidende Gewänder fon Cieza hervorhebt, welder die 
vortrefflidhe Arbeit riihmt und hinzufügt dab es nod andere Bilder 
diefer Art gab. Sie tragen eine turbanartige Ropfocdedung, Rafe 
und Mund find grog, dic Augen ftehen gerade und find offen, die 
cine Hand ruht anf dem Knie und die gange Geftalt ift in faucrnder 
Stellung; nad Castelnau, der den groften Theil der dortigen Dents 
maler nod unter der Erde verborgen glaubt, find fie erſt durd Buss 
gtabung ju Tage gekommen. 

Beftimmt unterſcheidbar (Heinen an den Ruinen von Tiaguanaco 
nur zwei Haupttheile gu fein: cin künſtlicher Hügel von etma 100° Hobe 
deffen Bafié mit ungeheuern pilafterartigen Steinen eingefagt ift — von 
Desjardins (151) alé cine abgeftumpfte vierfeitige Stufenpyramide 
befrieben die unten 150 auf 200 Meter mißt — und der fogenannte 
Tempel, ein groped, nach den Himmelagegenden gut orientirted Carré 
von 122 Meter Seitenlange, daé mit edigen, 5—6 Meter hohen Pi- 
laftern umgeben ift. An einem Winkel desfelben finden ſich die vorbin 
erwaͤhnten Monolithen⸗-Thüren, deren eine auf der Oftfeite elegant a 
la grecque verziert iff. Ueber dieſer m Der Mitte find Basreliefs ane 
gebracht, das Sonnenbild, wie es ſcheint, gu deffen beiden Seiten und 
ihm gugerwendet fic gefliigelte Geftalten mit einem Scepter in der Hand 
in knieender Stellung befinden; einige derfelben tragen Menſchenköpfe, 
andere haben Köpfe von Greifen (Castelnau III, 391, etwas vers 
ſchieden ift die Befdreibung bei Desjardins 159). Das Ganje ift 
febr verwidelt, und unterbalb diefer Geftalten find cine Menge ſym⸗ 
bolifder Seiden gu feben, unter denen vorzüglich das Gonnenbild bee 
merfenswerth ift. Die dftere Wiederholung des legteren und det Um⸗ 
ftand daß die Bauten und Graber der Apmaras ſtete mit der Fronte 
nad Often liegen (d’Orbigny I, 327), erlauben den Schluß dag der 
Sonnencultus wahrſcheinlich {chon bei ihnen beſtand und nist erſt von 
den Incas in Peru eingeführt worden iff. Desjardins (162, 125) 
fpridt nod von einem dritten Gebdude in Tiaguanaco, dem fog. Pa⸗ 
laft, der 163 Meter lang, 159 breit und terraſſenförmig, dod nur 
6 Meter erhoben fei, und bemerkt daß die tleinen Niſchen die an ibm 
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angebradt find, dad einzige Beifpiel von Bogenbau darbieten das 
ſich bier finde. Bei der grofen Serftdrung der Ruinen (vel. Tafel 46 
bei Rivero y T) ift es wobl möglich daß dDarunter der Plag gu vers 
fteben iſt an welchem Castelnau (III, 395) nur drei außerordentlich 
große Steinbanke mit je drei Sigen gu finden glaubte. Steine von 
den verfhiedenften Formen, deren Bearbeitung in Rückſicht der Ge- 
nauigheit nidté gu wünſchen übrig läßt, find in Tiaguanaco verwen— 
det, und an vielen derfelben läßt ſich nod erfennen dab fie durch Me- 
tallverbunden waren welded in cine tranéverfale Furdhe gegoſſen wurde 
die in einer runden Grube endigte. Auch fehr ſchöne unterirdifde Ka— 
ndle find dort entdedt worden (Castelnau). 

Eine zweite Gegend wo fic) der Sage nad) Baudenfmaler befin- 
den die aus der Beit vor dem Auftreten der Incas herftammen follen, 
liegt nordwejtlid) von Cuzco am Fluffe Vinaque bei Guamanga. 
Sie find vieredig, weiden von der Bauart der Inca-Peruaner bedeu- 
tend ab und wurden vom Volféeghauben auf weiße birtige Menſchen zu— 
rückgeführt, die in alter Zeit hier gelebt baben follten (Cieza 434, de 
Laet X, 28, Herrera VI, 6, 9). Wahrſcheinlich iff darunter Die 
Pyramide von Curumba 7 leguas von Andahuaylas yu verftehen, de 
ren Geftalt gwar bemerkenswerth genug ijt, aber gewiß nicht gu dem 
Schluſſe Brasseur's (Il, 655) beredhtigt daß Toltefen die von Merico 
vad Peru gewandert waren, fie erbaut hatten.* Sie fteht auf einem 
fiinftliden Diigel der den erſten Abfag der Byramide bildet, und hatte 
dann nod 3, im Ganzen 4 Stufen, die von der Südſeite her auf einer 
ſchönen breiten Steintreppe erftieqen wourden. Aud an den Hügeln in 
Der Umgegend zeigen fid) Spurenvon altem Mauerwerf(CasteinaulV, 
228). Ob die Bauten von Tiaguanace, die nur Cieza’s (446) eigene 








* Mebrere febr gui — ſteinere Pyramiden fab Sobreviela weiter 
nördlich in der Rabe der Queflen des Marannon. Er vermuthet in ihnen Brücken⸗ 
pfeiler aué ber Incazeit, da die ore Kunftftrage nit weit von dort vorbeiging 
(Skinner i, 34%.) Ginige religtdje Jnftitutionen der Peruaner, die wir weiter 
unten zu berühren haben werden, geigen allerdings cine Analogic mit mezicanie 
ſchem 84 welche größere Aufmerkſamkeit verdienen würde, wenn fie nicht ju 
vereinzelt ftdande. Es gehort dahin vorzüglich die Beichte der Sinden beim Prie⸗ 
ſter, einige Feſtgebräüche, beſonders det Genuß von Brod das mit Opferblut ge 
miſcht mar, und das klöſterliche Leben der Sonnenjungfrauen; da jedoch, wie 
fhon Prescott bemeitt bat, die Peruaner nichts beſaßen das fid mit der mee 
ricaniſchen Vilderſchrift vergleichen läßt, und den Mexicanetn die Kartoffel un- 
bekannt geblieben iit. fOnnen wit kaum umhin anzunehmen daß beide Volker in 
ihrer Entwickelung unabdängig von einander geblieben find. 
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Vermuthung mit den weifen bartigen Menſchen der Sage von Guas 
manga in Berbindung gefest hat, mit denen die fid hier finden cine 
genauere Achnlidfeit befigen, läͤßt fic bis jetzt nicht entſcheiden. 

Die Ruinen des Gran Chimu oder Chimu Candu werden von 
Skinner (IJ, 170) und Maw (19) erwähnt, melder legtere die Cin- 
geborenen der Umgegend von Truxillo und Huandaco fiir verfdieden 
von den übrigen Peruanern gu halten geneigt ift, aber erſt Rivero 
y Tschudi (268, vgl. Tafel 57) haben fie naber beſchrieben. Sie 
liegen am Ende des Thales von Trurillo und nebmen einen Raum von 
¥% leguas ein. Die Grundmauern find von Stein und Lehm, die 
Bauten felbft von Luftbadfteinen aufgefiibrt. Die Berzierungen der 
Säle zeigen kleine regelmapige, fauber gearbeitete Mufter. Alcedo 
befhreibt in Santa cine Feflung des Gran Chimu, die vielleicht mit 
jenen Baureften zuſammengehört. Sie bildet cin läängliches Viereck und 
ift von drei paraflelen Lehmmauern umgeben, von denen die äußere 
an der grdferen Seite 300, an der fleineren 200 varas lang, Die in- 
nere aber die höchſte tft. Jn einer Entfernung von 30 varas von jeder 
Ede der Außenmauer find Baftionen angelegt. Auf der Seefeite liegt 
ein ſteiler Hügel, und auf deffen Gipfel drei halbfreiéférmige Mauern 
Die einem alten Gefangnif angeboren follen. Im Innern der Feftung 
befinden fid mebrere Gemader die durch enge Gange voncinander 
gettrennt find. Den Ruinen des Gran Chimu ähnlich find die von 
Cuclap im Diftrict von S. Tomaé, welche durch ihre auperordentlide 
Größe in Erftaunen fegen (Rivero y T. 274). Rod andere finden 
fih in der Intendanz Truziflo am Fluſſe Conduco der ſich nad Pataz 
hinwendet: ein Palaft mit meift unterirdifden Gemächern; Galerien 
geben unter dem Fluffe hinweg bis gu deffen anderem Ufer; einer der 
Baufteine, der jest alé Bride über denfelben dient, ift 8 varas lang 
(Skinner II, 353, vgl. Rivero y T. 284). Dag alle diefe Bau- 
werke in itgend einem Zuſammenhange mit denen von Tiaguanaco oder 
ron Guamanga ftanden, baben wir feinen Grund gu vermuthen. 

Dasfeilbe gilt von den Alterthiimern die fis in Huanuco (Gua— 
nuco) el viejo finden, wo die Incas groge Paladfte und einen berühm⸗ 
ten Sonnentempel erbauten (Herrera VII, 4,4). Uud was Aleedo 
(art. Guanuco und Guamalies) in Guanuco und nordweftlid von 
dort bei den Dorfern Uguamira un? Baños erwabnt (vgl. aud Skin- 
nerII, 349), ſcheint fidh nur auf Bauwerke gu beziehen die von den 
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Incas aufgefiihtt worden find. Die Feftung (der Mirador) und der 
Palaft von Huanuco el viejo haben dad Cigenthimlide, dag die fehr 
genau gefugten Baufteine aud denen fie befteben, von gleider Größe 
find; der Balaft geigt feds perſpeetiviſch hintereinander liegende Thore 
(Rivero y T. 279 und Tafel 56). — Die Ruinen von Padacas 
mac find ſehr ausgedehnt, aber aud) ſehr zerſtört; fie beſtehen gang 
aué Adoben oder Luftbaditeinen, nicht wie die alten Bauwerfe von 
Cusco aus Quaderſteinen (ebend. 290 mit Tafel 54 f.). Adoben wer 
den von Cieza (421) alé dad Baumaterial begeidnet aus welchem 
der Tempel des Pachacamac beftand; ob hier indeffen von den Ruinen 
nod jet etwas brig fei, welden fhon Oviedo (XLVI, 11) ein 
hohes Alterthum zuzuſchreiben geneigt war, erfdeint alé zweifelhaft. 
Die alte Stadt fland auf drei Hiigein (Castelnau lV, 179) oder drei 
breiten Terraffen (Markham 14) deren höchſte das Heiligthum trug, 
und war mit einer ungefabr 20’ boben Mauer umgeben, an welder 
ſich bier und da nod Spuren von rother Farbe geigen. Rur auf diefe 
Mauern ſcheint es ſich gu begiehen, wenn Serger (Reife der Rovara 
III, 340), der von Bauten aus Udoben in Pachacamac nichts erwähnt, 
nur von feften und foliden Mauerreſten fpridt, welche , aus ziegel⸗ 
formig gebauenen Steinen conftrwirt gewefen ju fein ſchienen“. 
Aleedo giebt bier am Flüßchen urin nur Ueberrefte von alten 
FKeftungswerfen und fidlider bei Chilea nur folde von Inca-Palaften 
an. In getinger Entfernung nad Norden von Lima liegen die eben- 
falls aus Adoben beftehenden Ruinen von Concon, in deren Mitte ein 
groped Gebaude ftand (Castelnau lV, 188). Die unbedeutenden 
Trimmer welde fid nod auf der Inſel Pachacamac finden, beſchreibt 
Wilkes (I, 279). | 

Unter den Inſeln des TiticacasGee’s befigt die größte, wie 
Alcedo (Urt. Omasuyo) bemertt, feine Monumente von Bedeutung 
mebr. G8 ift nur nod ein einfaches vieredigeds Gebdude mit vier uns 
ſymmetriſch angebradten Thüren auf der einen und eben folden Fens 
fern auf ber anderen Seite vorhanden, das nichté Befonderes zeigt 
(Rivero y T. 297 mit Tafel 45). Es bat mehrere fleine Gemader. 
Der Abhang des Hügels auf dem es ſteht, iſt abgeftuft, man ſcheint 
bier Dag Land gebaut gu haben, und am anderen Ende der Inſel lies 
gen Abnlide vieredige Bauwerke, welche durch nichts an die von Tia— 
guanaco ertinnern (Castelnau ILI, 428 und Antiquités pl. 4 f.). 

28° 
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Dagegen hat die Coati-Inſel cinen alten Tempel oder Palaft, der ans 
regelmagig behauenen rectedigen Steinen gebaut und mit Versierun: 
gen befegt ift die befonders Haufig die Form des Kreuzes geigen. Er 
bat bie Geftalt cines langen Biereded das ſich nad dem Waſſer hin 
öffnet, von weldem aus eine Reihe von Stufen gu ibm hinaufführt 
bie von diden Mauern gehalten werden, und ſteht auf einem terraffir- 
ten Unterbau, deffen zweite untere Stufe durch eine niedrige Mauer 
gebildet ift. Dte viclen Jellen im Jnnern des Gebäudes umgeben einen 
40—50 Meter langen und 25 Meter breitn Hof, und die meiften 
detfelben befigen cine Anzahl von Riſchen, die wahrſcheinlich zur Auf: 
nabine von Götzenbildern beftimmt waren (Rivero y T., Castel- 
nau a. a. OD.). Endlich giebt es auf der Infel Taquile Ruinen von 
grofen alten Dorfern, deren Häuſer gleichförmig, fehr regelmäßig und 
gut gebaut find. Das Material ift Stein, die Dacher platt, dock fol- 
len fid) aud) Gewölbe dort finden (Alcedo). 

Gin Blid auf das Vorftehende zeigt hinreidend dah die von Ri- 
viero y Tschudi aufgeftellte Unterfheidung gwifden den Ronu- 
menten welde von den Inca. Beruanern herrühren und denen welde 
einer früheren Zeit angehören follen, nur ungentigend begriindet iff, 
denn fle gablen gu der lebteren Klaſſe Bauwerke welche die verſchieden⸗ 
ften Gigenthumlichfeiten befigen, folde mit fog. cyclopifden Mauern, 
foldhe aus behauenen Steinen von gleicher oder ungleider Größe 
und folde bon Adoben. Eeé ſcheint beffer offen eingugefteben daß wir 
bis jebt in den meiften Fallen felbft nidt einmal eine wahrſcheinliche 
Bermuthung tiber die Feit ihrer Entſtehung gu geben vermogen. Da- 
ber begniigen wit uns bier damit die von Rivero y Tschudi 
(268 ff.) gegebene Aufzählung der alten Denfmaler in manden Bunk: 
ten gu vervoliftandigen — namentlich mit Hilfe Alcedo’s, der von 
jenen gang vernachläſſigt worden gu fein ſcheint — theilé um cine 
Ucherficht Uber die beroundernéwerihe Menge diefer Bauten yu gewin- 
nen, theilé um künftige Unterfudungen ju unterftiigen. * 

Die anderwarts ſchon von uné erwahnten Ruinen öſtlich von 
©. Grug de {a Cierra (f. oben III, 486, Alcedo Ut. Samaipata) 


* In der Beſchreibung des Einzelnen yeitattet ung der Raum feine ähnliche 
Wusfihrijdhteit wie fie Bivero y Tschudi in ihrem Werke ſich — 
konnten. Auch haben wir einiges minder Wichtige das ſich bei ihnen beſprochen 
findet, tin Folgenden unerwähnt laſſen yu dürfen geglaubi. 
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find die ſüdöſtlichſten die wir kennen. Bon dort nach Nordweſten fort- 
geben? ſtoßen wir auf die ſchon beſprochenen Bauwerke auf den In— 
fein und in der Umgegend ded Titicaca» See's, gu denen wit nur nod 
die Refte einer großen Feftung auf der Südoſtſeite desfelben bei Tana- 
huacas hinzuzufügen haben (Alcedo, Att. Omasuyo). Weftlid 
von den Carabaya- Bergen liegt im Diftrict von S. Pedro de Cada 
cine Ruinenftatte die nad den Bolfern der Canes und Candes bes 
nannt ift: das grope Gebdude mit 9 Thüren, weldes zur Halfte ans 
bebauenen Steinen, zur Halfte aud Erde befteht und auf 5 fteinernen 
Galerien rubt, wird alé ein Tempel des Biracoda bejeidnet; ein 
Zeid mit Wafferleitungen die ibn fpeifen, aud Spuren von Bobs 
nungen und ausgedebntem alten Anbau find in der Rabe (Alcedo, 
Art. Canes y Canches). Dropefa, ſüdlich von Cusco hat Ueber⸗ 
tefte eines Palaſtes des Inca Huascar, in Urcos, nordweftlid von dort, 
finden fid) nod ältere Bauten die von Dem Inca Yahuar- Huaceae 
berriibren follen (Alcedo). 

Cusco felbft hat nod) viele Refte des Alterthumé, unter denen die 
fon oben befprodene Feftung das Bedeutendfte ift. Unterhalb der⸗ 
felGen liegt der Palaft bes Manco Capac, der nad einer anderen Tra- 
dition jedoch vielmebr von Inca Padacutec ftammen foll (Mark- 
ham 99; nad Castelnau IV, 234 ff. ſcheinen dieß indeffen zwei 
verfhiedene Palate gu fein); in der Außenmauer rechts vom Cingang 
fiebt man daé Steinbild einer Gyrene, ein weiblider Kopf auf dem 
Rumpfe eines Bogels; eine Treppe führt auf einen fehr großen Hof 
mit 5 Meter hohen Mauern weldhe ſchilderhausartige Fenſter haben, 
wie dieß an den Werken der Incas Hdufig iff. Das Baumaterial iff 
ein barter grauer Raltftein, wahrend jum Gonnentempel, an deſſen 
Platz und auf deffen Mauern jest die Kirche von S. Domingo ſteht, 
grauer Tradptporphyr verwendet ift. Wn der nod übrigen Maner ded 
letzteren findet fi (Markham 119) dte befte und regelmäßigſte Arbeit 
Die aus der Zeit der Breas bekannt iff: die Steine find meiſt gegen 
2’ lang und afle 1° 4% bow. Der Palaft des Pachacutee zeigt die ge— 
wöhnlichen Cigenthimlidleiten der Bauwerke aus der Incazeit: Baus 
fteine von mannigfaltigen, äußerſt bigarren Formen die durch feinen 
Mörtel miteinander verbunden ſcheinen, Thiiren die oben enger ald 
unten, wegen Mangel ded Gewölbebaues oben mit einem großen 
Steine geſchloſſen find, fo dah dex Obere Theil ihrer Pfeiler nad innen 
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geneigt ſteht. Sm Nordoften der Feftung liegen die Ruinen welche den 
Ramen del Rodadero führen (Castelnau a. a, OD). 

Die Ucherrefte von Limatambo in det Rabe von Cujco befteben 
aud gwei 14‘ hohen Mauern, deren Steine ſehr gut und genau gear- 
beitet, aber von fehr verfdiedener Geftalt und nicht mit Mörtel ver- 
bunden find. Hier und da find Niſchen an ibnen angebradt (Castel- 
nau IV, 229, Markham 93). Die Feftung und den Palaſt von 
Ollantay-Tambo halten Rivero y Tschudi (298) fiir febr 
alt, weil deren Bauart von den Werfen in Cuzco abweidt. Sie fur 
von groper Uusdehnung; uber eine groge. ſteinerne Treppe gelangt 
man zu mehreren Galerien und endlich gu der Feftung welche auf einem 
von elfen gebildeten Berge liegt. Castelnau (IV, 274) fand dort 
in det Rabe ein rohes Gemalde dad cin Indianer an einem Felfen 
ausgeführt hatte. Swifden Ollantay-Tambo und Havaspampa fiedt 
man nod gemauerte Terraffen von regelmäßig behauenen Steinen, 
die man juin Swede des Landbaues angelegt bat (Desjardins 
146). Bei Concacha, 3 lieues ſüdlich von Abancay findet fic cin 
mit Gigen verfehener Stein von 6,19 Meter Lange und 4,38 Meter 
Breite, gu weldem Stufen hinauffiibren. Un feiner Gudfeite hat er 
Furchen diein zwei fleinerne Becken münden. Gin faft runder Stein von 
ungefabr 12 Quadratmeter Oberfldde im Hofe des nabhe gelegenen 
Tempels iſt mit Reliefs bededt die einen Berg, Seen, Straßen und 
ein Durdheinander der verſchiedenartigſten Thiere darftellen. Auf bal- 
bem Bege zwiſchen Guamanga und Andahuaylas fteht ein ebenfalle 
mit Jtuinen vetfehener Stein, der wie jener von Concadha den Gee 
danfen an alte Menſchenopfer nabelegt, nidt weit davon eine Kirdhe, 
ebemald cin Balaft, mit drei coclopifehen Mauern terraffenfdrinig ein: 
gefaht, von denen die mittlere Rifden in Geftalt von Trapejen bat, 
und in der Rabe cin Tempel gu dem man auf 29 Stufen hinauffteigt 
(ebend. 132, 135). Es ſcheint dieß Bilcas und diefelbe Ruinenſtätte 
au fein von der Alcedo (rt. Vileas) und Cieza (435) berichten, 
da jener von einem grofartigen Gonnentempel mit Baufteinen don 
erormer Größe erzählt, an deſſen Stelle jepe eine chriſtliche Kirche ſtehe, 
und von alten Feftuagéwerfen mit Mauern von Quaderſteinen und 
Palajiruinen in der Mahe, Cieza aber von einem Gonnentempel mit 
zwei großen Hauptthoren und breiten fteinernen Treppen von 30 Stu 
fen in Vilcas ſpricht, der von 40 Thiirhiitern bewacht wurde. Con: 
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cada gegentiber auf der anderen Seite des Apurimac liegen die duferft 
ſchwer gugdngliden Ruinen von Choccequirao, der Sufludtsatte 
des Iebten Inca, grofartige Feftungéwerfe und Paldfte von zwei 
Stodwerfen, und auf balbem Wege von dort nad Cujco das 150 
Meter lange und 5 Meter breite Bauwerf von Panticaya, deffen 
30 Gemacher wahrſcheinlich unterirdife) miteinander verbunden find 
(Desjardins 137, 146). Jn der Proving Calca y Lares, nörd— 
lid) von Cusco am Bileamayo, finden fich Spuren einer alten Feſtung 
an dem Goittedader von Ghindhero, andere Trimmer in Lamai, beim 
Dorfe Victoria Ruinen eines Palaftes die von dem legten Inca hers 
rühren, bei Tambo Ueberrefte einer alten Feftung von unregelmapig 
geftalteten, aber genau gefugten Steinen, zwei Kaſtelle in der Rabe, 
und in der Schlucht welde zwei Hiigel miteinander bilden die fteinerne 
Statue eines Yndianeré mit einer Sdleuder in der Hand (Alcedo). 
Vorzüglich viele Refte von alten Stadten und Feftungen befigt aber die 
Proving Jauja (derf. Art. Xauxa, über TarmarTambo vgl. Skin- 
nerl[, 362). Jn den Departements Junin und Ayacucho giebt 
ed vieredige, 16—18' hohe Thiirme* von 6‘ Durdmeffer, welche im 
Innern aud drei fleinen iibereinandergebauten Simmern beftehen, und 
in dem erften don beiden ift vom Chavinillo an ein Syftem von Forti- 
ficationen dem Bache entlang angelegt an dem jened liegt (Rivero y 
T. 236, 283). Bon dem Sncapalaft in Caramarca find nur nod 
Mauern von 13—15' Hobe iibrig, die aus wohl behauenen 2—3’ 
langen Quadern ohne Martel gebaut find (Humboldt, Unf. d. Rat. 
ll, 348). Beim Dorfe Cascas findet fic ein groper bearbeiteter Stein 
von 13 varas Lange und % vara Breite (Alcedo). Stevenson 
(LI, 81) ermabnt 6 Stunden von jener Stadt palaſtähnliche alte Stein- 
bauten die fid an einen Berg anlebnen und aus ibereinandergebauten 
Reihen von Gemächern beftehen, welde fo angelegt find, daß die obere 
Reihe immer auf der hinteren Seite der Dächer der darunterliegen- 
den rubt. 

Penden wir uné jest der MKiiftengegend gu, fo haben wir im Sie 
den zunächſt die zahlreichen Steine gu erwähnen, die auf dem Wege 
yon Urequipa nad Lima nicht weit von erfterer Stadt angetroffen 
werden und von den Cingeborenen in alter Zeit mit eingegrabenen 


* Sollten dies vielleicht alte Graber der Aymaraé fein? (S. weiter unten.) 
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( gravées) Figuren verfeben worden find (CastelnaulV, 150). In 
der Begend von Pisco iiegt Me fog. Feſtung von Hervay. deren 
Mauern von Adoben und gum Theil beworfen find; fie hat eine bee 
tradtlide Anzahl bon Gemadern und ſoll aué der Zeit ded Pachacu⸗ 
tec ftammen. Aehnliche Ruinen finden ſich fadlider bei Radca (Mark- 
ham 29,48), deſſen Aquaducte mir früher fHon angeführt baben. 
Aleedo giebt folde auc beim Dorfe Humay in der Proving Ka an 
und nordlider bei @uaura in der Proving Chancay, beim Hafen Guar 
co in der Proving Cafiete erwähnt er (wobl nah Cieza) Spuren 
einer alten Feſtung mit einer gum Meere hinabfabrenden fleinernen 
Treppe. Von dem Palaft bon Chuquimancu unweit Caiiete fiebt man 
now 2‘ dide Mauern, die gleid) denen welde den grofen Begrabnif- 
plag der auégedehnten Ruinenftadt auf dem Cerro del Oro umgaben, 
von Erde aufgeführt find (Castelnau lV, 175). Rordlid von Lima 
find bei Pativilca und von da auf dem, gangen Wege nah Guarmey 
bin Trimmer von Paldften und Feftungen zu nennen die von friiberet 
Großartigkeit zeugen (Alcedo, Rivero y T. 288). 

Jn Quito, wo Humboldt (Vues 199) den von den alten Eins 
geborenen ded Landes, den Puruays, herriibrenden Mauern von Lufts 
badficinen das relativ höchſte Alter zuzuſchreiben geneigt tf, find eben⸗ 
falé nod) Baudenfmaler in groper Angabl vorhanden. Humboldt 
(Vues 294, pl. 62), der nördlich von Guancabamba bié nad Chulus 
canaé bin an neun verfdiedenen Orten Ucberrefte von alten Bauten 
antraf, beſchreibt namentlid die von Chulucanaé felbft. Diefe alte 
Stadt zeichnet fid) Durd die große Regelmäßigkeit in der Anlage ibree 
Straßen aus, welde rehtwinklig einander durchſchneidend abt Quar⸗ 
tiere bilder: die aus je zwölf kleinen, aus Prophyr erbauten Haufern be- 
ſtehen. Jn der Mitte jener acht Qquartiere liegen die Trimmer von viet 
gtogen oblongen Gebauden, die Durch ebenfoviele kleine vieredige Baus 
werfe an ihren Eden voneinander getrenut find. Auf der anderen Seite 
ded Fluſſes ift der Hiigel in feds Terraffen getheilt die mit Steinplat: 
ten belleidet find; weiterhin finden ſich die fog. Bader bed Inca. ers 
net giebt Alcedo in Tumbez Refte eines Tempelé, einer Feſtung 
und Strafe an, weldje Tupac-Yupanqui erbauen lies alé er diefe 
Gegend eroberte. Tomebamba bat einen allgemein bewunderten 
Palaft und Tempel dex mit polirten quadratifden Platten von ſchwar⸗ 
jem Jaspie und grunem Marmor belegt iff (Velaseol, 4, 12, 30). 
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In Pambamarca fieht man Ruinen bon vier Feflungen, welde 
aus 3 bié 4 contentrifd) gefiibrten Graben beftehen, deren äußerſter 
meift 2 Toifen breit und ebenfo tief iff; der Raum innerhalb der Gras 
ben, welder höher fag und die Außenwerke beherrſchte, jeigt nod 
Spuren von Mauern (Alcedo). Befonders viele Alterthümer befigt 
dec Diftrict von Alauft im Gouvernement Cuenca; unter ifnen 
hauptſächlich hervorjubeben find der kleine Gonnentempel von Achu— 
patlas, det jept eine Kirche iff, und die dortigen Marmorbader, der 
Tambo und die Feftung von Tiquizambi, und der Palaft von Pomal- 
lacta (Velasco III, 3, 16, 2 ff.), welder 4 leguas van Quito und 
6 leguas von Caitar (Atuncafiar) entfernt ift, mit welchem lepteren 
er Durd einen unterirdifchen Gang in Verbindung ftehen fol (Alcedo). 
Gine nicht ſehr deutliche, aber vollftandigere Beſchteibung alé neuere 
Reifende giebt Alcedo von Atuncamar, das von ihm alé der Ort 
bejeidnet wird wo Atahualpa den Huascar befiegte. Der Cingang der 
Feftung lag an dem fleinen Fluffe der cine Schlucht durdftromt; an 
der entgegengefepten Seite befand fid) ein Hügelabhang mit einer hohen 
Mauer, die ſich nad der einen Seite 40 Toifen, nad der anderen 
25 Zoifen lang bingog, und in ihrer Mitte ein Thurm von ovaler 
Form, der fic) liber den inneren Theil des Gebäudes 2, liber den äu— 
Geren (alfo wobl tiefer liegenden) 6 —8 Toifen erhob. Bon dem ere 
wabnten Haupteingang aus lief ein enger Gang gu dem Thurme Hin, 
vor weldem er fic) gu einem freien Plage erweiterte, und von diefem 
zur Sdhludt. In diefem Gange waren cinerfeits Riſchen gleich Bad- 
häuſern, anderfeits awei geräumige Gemader angebradt, die an den 
Thurm ſtießen, in weldem ſich ebenfalle mehrere Gemadher befanden. 
An der Mauer die aus Steinen von unregelmäßiger Form beftand, 
war auf der inneren Seite rundum ein Erdwall mit einer Bruftwebr 
aufgeworfen, gu weldem nur cine Treppe hinaufführte die fid bis 
jum Thurme fortfepte. Humboldt (Anf. d. Cord. Il, 76 ff.) beſchreibt 
dort nur nod ein 5—6 Meter hohes Gemauer von ovaler Form, das 
im größten Durdhmeffer 38 Meter und in der Mitte ein etwa 7 Meter 
hohes Haus von 2 Gemadern hat und vermuthet dag dad Werf aus 
det Zeit des Tupac Yupanqui oder ſeines Sohnes Huayna Capac ſtam⸗ 
men moge (Unf %. Nat. Ll, 323). Villavicencio (435) fügt diefer 
Befdreibung nur hingu dag ſich in einer nahen Sdlucht eine 5 Meter 
bobe Felémaffe finde, auf deren fteil abgeſchnittener Seite concentriſche 
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Kreife, cine Darſtellung des Gonnenbildes gu feben, und in deren un- 
teren Theil Stufen eingebauen find. Im Rorden diefer Ruinen ftebt 
ein fteinerner Sig, ,, der Sig des Inca“, auf einem Hügel innerhalb 
einer opalen Mauer die oben mit Arabesken verziert ift — vielleicht 
cit Refi des von Alcedo (Urt. Canaris) erwähnten Inca-Palaſtes. 
Rod) weiter nordlid) 12000 hod am Berge Aſſuay liegen die Pare- 
dones del Inca, Trimmer eines Palaftes von Tupac Yupangui, Frags 
mente bon Thitrmen, Feflungémerfen und eines Labyrinthes. Gin febr 
gut erhaitener Palaft findet fid) 5 leguas von Qatacunga (Velasco 
Il, 212). Den Zugang bildet ein 5—6 Toiſen breiter Gang der gu 
einem Hofe führt, welden 3 Sale von mebhreren Ubtheilungen umge- 
ben; auf der vierten Seite, dem Eingang gegenüber, liegen kleine Gee 
mächer. Die Maucrn find 24 Toifen hod) und 3—4‘ did, die Thü—⸗ 
ren haben 5 varasa Dobe. Die ſchwarzen harten Baufteine find von 
unregeimagiger Form, dod) faft obne bemerfbare Fugen, an ihrer 
Mugenfeite conver, nur an den Thiiren eben. Jn einer Entfernung 
bon 50 Toifen liegt ein künſtlicher Hügel (Aleedo, Urt. Tacunga). 
Gaiambe unter 1°35‘ ſ. B. hat nod runde Tempelmauern, die 
zwar aus Adoben beftehen, aber auferordentlid hart find (Alcedo, 
Stevenson II, 208), dod giebt es dort and alte Bauten aus Por- 
phyr (ebend. 209). Auf dem BWege von Quito nak Pafto erwähnt 
{hon Cieza (389) die Ruinen ber Paldfte von Caranque nebft ei 
nem Gonnentempel; fie liegen 23 leguas ſüdlich von Jbarra und find 
wahrſcheinlich aué det Beit ded Huayna Capac der die Caranques un- 
terwatf (Alcedo, Urt. Caranqui). Auch bei dem Orte Ungel find 
nod Spuren einer Feftung vorhanden die mit regelmäßig geführten 
Mauern und Graben verfehen war (Velasco Ill, 2, 2, 10). 

Ein Boll das gu bauen verftand wie die Peruaner, fonnte bere 
haupt in den medanifden Riinften auf keiner niedrigen Stufe fteben. 
Unter den bei d'Orbigny abgebildeten Stulpturen der Queduad 
find befonderé einige Menſchenköpfe durch ridtige Verhaltniffe ausge: 
zeichnet, felbft cin beftimmter individueller Ausdruck mangelt ibnen 
nidt. Die Taffen und Rapfe von Marmor und anderen Steinarten 
bei Rivero y Tschudi (pl. 30 ff.) find von ſehr fauberer Arbeit. 
Um höchſten ftand die Plaftit auger dem Gebiete von Cugco in dem 
des Gran Chimu; die Urbeiten in Hol, die nur mit fleinernen Berk 
zeugen bergeftellt wurden, waren jedod unvolfommener und plum⸗ 
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per alé die in Stein, da Sage und Axt feblten; an den Haufern was 
ten nur die Dadbalten von Holy (ebend. 226, 211). Die früher ers 
wabnte Dofe welche bei Kingsborough abgebildet ift, geigt gwar 
reiches Schnitzwerk, aber die dargeftellten Thiergeftalten und Urabes- 
fen enthebren der Regeimagigfeit und feinen Aucführung. Die Ma- 
lerei ſcheint, abgeſehen von architektoniſchen Verzierungen in geraden 
Linien, fehr niedrig geſtanden zu haben (Rivero y T. 236). 

Bon Metallen beſaßen und benugten die Peruaner Gold in groe 
fer Menge, dann Silber Nupfer Jinn und Quecfilber dod) wurde 
legtered von ibnen nur in Geftalt von Sinnober alé Farbe gebraudt, 
befonderé aud um fic felbft damit angumalen (Acosta lV, 11, Her- 
rera, Descr. 22). Gifenminen die fie bearbeitet Hatten, follen zwar 
entdedt rworden fein (L’Institut 1845 11, 75), dod bemerft Gar- 
cilasso (II, 28) ausdrücklich Dap fie fid) dieſes Metalles nicht bediene 
ten. Shr ungebeuerer Reichthum an edlen Metallen lapt fid ſchon nab 
der einen befannten Thatſache beurtheilen, daß Atahualpa ale Lofes 
geld cin Simmer von 22‘ Range und 17‘ Breite 1% Klafter bod mit 
Gold gu füllen und zwei Monate {pater viermal fo viel Silber gu gee 
ben verfprad (Jerez 335, Oviedo XLVI, 9, vgl. die Stellen bei 
Rivero y T. 218). Aus Cujeo batte man natiirlid) wie aus dem 
Tempel von Pachacamac die meiften Schätze ſchon geflüchtet ais dic 
Spanier anfamen um ju pliindern (Jerez 339, Herrera V, 3, 3 u. 
6, 3), und diefe pflegten ibrerfeits dad Befte von dem wae ihnen in die, 
Hände fiel, ſogleich einzuſchmelzen. Außerordentliche Reichthümet ha: 
ben bekanntlich viele der alten peruaniſchen Graber (Guacas) geliefert, 
die fic) {paterbin vorzüglich zahlreich und mit Noftbarteiten in Menge 
audgeftattet befonders in Caiambe im nördlichen Theile von Quito 
gefunden haben (Alcedo, Urt. Guaca). 

Det Bergbau, das Goldgraben und Goldwafden wurde ſeht une 
vollfommen betrieben. Die Gruben gingen höchſtens 40 Ellen in die 
Tiefe und waren fo eng daß nur Ciner auf einmal hinabfteigen fonnte, 
was an fenfredt ftebenden Baumen geſchah in welde Stufen einges 
hauen waren (Ubbilbung bei Coreal I, 331). Biele Gruben gingen 
aud nad der Seite und waren dann bismeilen, wie namentlid die 
von Guancavelica, fo verwidelt, daß man ſich ſchwer wieder heraus⸗ 
finden fonnte (de Laet X, 29). Da alle Gold- und Gilbcrminen 
Cigenthum des Inca waren, geſchah deren Ausbeutung unter ſtren⸗ 
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ger Aufficht (Sancho bei Ramusio III, 443 f). Die von Potofi 
wurden von ben Eingebotenen bor der Eroberung bes Landed durch 
die Spanier nicht bearbeitet, fondern erft nachher von einem India 
ner entdedt, deffen Bertrauter fie 1545 feinem ſpaniſchen Patron vers 
rieth; dod batten jene ſchon in Alterer Beit Gruben in der Rabe 
(AcostalV, 6), deren reichfte in Charcas waren (Oviedo XLIX). 
Das Verfahren ur Gewinnung des Metalles beſtand einfad darin, 
dap man in dem Sdhadte cin Loh mate und in diefem ein Feuer 
anzündete um den Schwefel herauszuſchmelzen und dad guridbleibende 
Metal dann in Stiide gu zerſchlagen (Jerez 335, Oviedo XLVI, 
17). Das gu Tage gefdrderte Erg gu ſchmelzen bauten fie große thö⸗ 
netne Oefen (guairas), in welden es mit Holy und RKoble gefhidtet, 
angeslindet und dem Luftguge iberlaffen wurde der das Feuer durch 
bie Daran angebradten Loder anblied (AcostalV, 5, Herrera V, 
3, 15), und diefes Verfahren erwies fic) trop des mangelnden Blafes 
balged (Garcilasso Hl, 28) alé fo vortrefflich, daß Die Spanier die 
mit Hiilfe ibrer Blaſebälge in Potofi nicht mit der Schmelzung gu 
Stande fommen fonnten, gu der alten Methode der Cingeborenen wie⸗ 
der guriidgriffen (Cieza 449). Auch ſpätere Verſuche diefe gu verbef- 
fern ſcheinen gefcheitert gu fein (v. Tſchudi, Peru ll, 44). Um die 
Schmelzung des Silberergesd gu erleichtern fegten ibm die Peruaner 
Bleiglanz und Schwefelantimon ju (Rivero y T. 214). Ihre kleinen 
. Defen wurden, wo ed an Holy feblte, mit den Excrementen der Lamas 
geheizt (Gomara 277). 

Mit gwei Stiiden Kupfer und einem Paar Steinen alé Werkzeug 
madten fie die ſchönſten Arbeiten, fie bedurften dazu nur nod einen 
fleinen Lehmofen mit Rohlen und Röhre gum Anblafen des Feuers 
(Cieza 452); Benzoni (III, 20) fpridt pon einem Tiegel der aud 
cinem mit Erde Ubergogenen Tuche (ex panno terra incrustato) und 
RKohle gemadht gewefen und auf das Feuer gefegt worden fei, das man 
durch Anblafen mit Röhren unterhielt. Ueber ihre grope Geſchiclich⸗ 
fcit in Metallarbeiten ift nur eine Stimme; feit der ſpaniſchen Ere 
oberung freilich ging diefe Kunſt grofentheilé verforen. Gie fertigten 
{hones Tafelgeſchirr von Metal das mit Laubmwerf und anderen Bers 
jierungen geſchmückt war, Maisdhren von maffivem Golde, einen 
Brunnen mit Beden und Rohrenleitungen, umgeben von Vögeln und 
Menſchen die Waſſer holten, Ales von Golde (Cieza 452, Jerez 
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343 f.). In Cugco erbeuteten die Spanier vier grofe Lamas (Him: 
mel, castrati) von feinem Golde und zehn bid zwölf lebensgrofe weib- 
lidhe Statuen, Bole die ſchön belleidet waren und zu denen man ju 
ſprechen pflegte als ob fie {ebten (Sancho bei Ramusio III, 409, vgl. 
aud Garcilasso VI, 2). Die Goldſchmiede, welche theilé folide theils 
hohle Figuren herſtellten, wußten aud complicitte Gegenftande aang 
zu gießen; fie madten (nad Ewbank 147) cin Modell von Bache 
und bradten es in eine Form von Thon um in diefer dann den Guß 
auszuführen. Indeffen verftanden fie aud) dae Löthen vortrefflid; 
eé finden fish davon beftimmte Spuren (ebend. 141 f.). Kerner verfere 
tigten fle ſchöne Goldfdlagerarbeiten: aus gehammerten Boldplatten 
formten fie cine beftimmte Geftalt, goffen diefe mit einer Harzmiſchung 
aus und voflendeten die Urbeit Durch gefchidtes Cinfegen kleiner Stück⸗ 
den (ebend. 146). Die Kunſt des Bergoldens war ifnen gwar unbe- 
fannt, aber fie wußten garte Goldplattdhen fehr gut auf Rupfer oder 
Stein aufjulegen und feine Arbeiten von Metalldraht pu fertigen (Ri- 
vero y T. 216). Außer Gold und Silber wurde haufig auch eine 
Miſchung diefer beiden Metalle mit Kupfer (Champi) verarbeitet. Ge- 
genftande pon reinem Kupfer finden fic felten (Rivero y T. 222). 
dDefto Haufiger dagegen folde von Bronze. egirungen von Nupfer 
und Zinn wurden in ſehr verfdiedenen Verhaltniffen hergeftellt; man 
nabin von Iegterem nur 2—3 Procent oder aud) mebr (Ewbank 
115). Der von Humboldt (Vues 117) mitgebradte und beihriebene 
Meifel enthalt 94 Brocent Rupfer und 6 Procent Zinn. Statt ded 
Zinné jepten fie dem Kupfer bidweilen aud 5—-10 Procent Riefel gu 
um BWerkkeuge gum Schneiden von hinreidhbender Harte gu erhalten 
(Rivero y T. 215). Steine wurden mit Metallwerkeugen wahr⸗ 
ſcheinlich nur gebrodmen und dann durch Reibung geformt, geebnet umd 
politt (ebend. 232. Abbildung und Beſchreibung von Stein-, Metall. 
arbeiten und Werkeugen bei Ewbank 130 ff., Rivero y T. pl. 7 ff. 
und 34). Welded Verfahren fie anwendeten um ſelbſt Smaragde mit 
feinen Lodern gu durdhbohren (Ulloa II, 385), ift unbefannt. Unter 
Den Metallgerathen verdienen nod dic in den Grabern gefundenen 
Spiegel (Ulloa II, 383) und vorzüglich Der Brenn{piegel eine beſon— 
dere Erwähnung, mit welchem das heilige Feuer gu Anfang des Jab- 
reé entzündet wurde (Velasco lI, 4, 12, 28). Die Waage ijt von den 
erften Entdedern an der Küſte von Quito in der Gegend pon S. Mas 
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teo und Galera (Oviedo XLIII, 3) ober Tumbe; (Gomara 451) in 
Gebraud gefunden worden. Cine gelegentlide Erwähnung derjelben 
bei Herrera (VIII, 2, 16) ſcheint minder guverlaffig. 

Alles was der gemeine Mann braudte verfertigte ex ſich ſelbſt; 
alé befondere Riinfte und Handwerke wurden von Cingelnen nur die 
Boldarbeit, Malerei und Mufit, die Topferei und die Schifffahrt be. 
trieben (Acosta VI, 16). Die Bornehmen natiirlich ließen ſich bedies 
nen und hatten Rechner, Goldarbeiter, Maler und Topfer, Schiffer, 
Paumeifter, Weber und Feldarbeiter in ihrem Gold (Herrera V, 4, 
4). Die Spanier fanden in Peru gum Theil Bollengeuge von fo gro- 
per Feinbheit dag fie zweifelten ob fie nit von Seide ſeien; fie wur⸗ 
den an fleinen Webſtühlen gewebt und bisweilen mit Figuren aus ge- 
fdlagenem Golde, mit Cdelfteinen und Federn beftidt (Jerez 326, 
Cieza 452, Oviedo XLVI, 4). Die Peruaner färbten mit auége- 
zeichnet ſchönen Farben und fo dauerhaft, dap felbft die Farben der 
wollenen (nidt baumwmollenen) Zeuge die man in den Grabern gefun- 
den bat, vodfommen gut erhalten find. Diefe Stoffe waren haufig 
mit fonderbaren aber regelmapig wiederbolten bunten Figuren ge: 
ſchmückt (Rivero y T. pl. 37). Die feinften Webereien waren van 
Bicuiia-Wolle, gu den mittelfeinen nabm man Alpacas, gu den gros 
beren Lama: und Huanaco-Wolle (ebend. 224). Hier und da hat fid 
die Weberei bei Den Cingeborenen in groper Ausdehnung bid auf die 
neurre Zeit erhalten: in Cochabamba und den Dorfern die fonft gu 
feinem Gebiete gehörten, gab es in der zweiten Halfte ded vorigen 
Jahrhunderts gegen 2000 Baumwmolenweber, welche jabrli 15 — 
16000 Arroben Baumwolle verarbeiteten (Viedma b, § 98, vgl. Ste- 
venson1, 256, II, 21,92). Bedeutende Bollenmanufacturen der 
Sndianer werden don Alcedo namentlid aud in Riobamba (Quito) 
erwähnt. Das Spinnen geſchah an einer Spindel die fid) auf einem 
Kürbis drehte, und wurde aud im Gehen nist unterbrodhen (Ew- 
bank 118). Gegerbt wurde nicht mit Baumiinde, fondern man 
weidte die Haute in faulenden Harn ein und flopfte fie dann weid 
(Rivero y T. 225). Die Thongefage, welde nist gebrannt, fondera 
nur an der Luft getrodnet worden gu fein ſcheinen (ebend. 228), wur⸗ 
den gum großen Theil in Formen gemadt die dad Gefäß zur Halfte 
umfaßten; dann fügte man die beiden Hälften zuſammen oder bildete 
wohl aud den oberen Theil aus freier Hand (Ewbank 116, 144). 
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Man gab ibnen oft grotesfe Thiers und Menfdhenformen und wußte 
fie fo einguridten, daß fie beim Füllen einen Ton horen ließen, 3. B. 
das Miauen einer Kage, wenn eine folde am Gefäße dargefteilt war. 
Mande derfelben find gefoppelt oder felbft aus vier miteinander in 
Verbindung ftehenden Theilen gebildet. Unter den Malereien die fie 
an fid tragen, find nur die fleinen Bierrathen fauber und regelmäßig 
ausgeführt (Ubbildbungen bei Rivero y T. pl. 10 f7., die ſchönſten 
auf pl. 12,21, 24, 29; Castelnau, Antiquités; bei Ewbank 130 
eine Portrat-Biifte von Thon in Form cines Trinfgefapes). 

Die religidfen Borftellungen der Peruaner find von groper Man- 
nigfaltigfeit und bilden trop des allgemeinen Nivelirungsfyemes der 
defpotifden Incas fein gleichförmiges und in ſich abgeſchloſſenes Gange, 
fondern befteben, wie es ſcheint, aué ungleidartigen Theilen die aus 
verfdiedenen Seiten, wohl aud von verſchiedenen Völkern berftammen 
und fid) nebeneinander behauptet haben. 

Die göttliche BVerehrung der Sonne beftand fon vor dem Auftre— 
ten Der Incas (Balboa 3) und ſchrieb ſich, wie wir gefeben haben, 
von den alten Aymaraé her, den Vorgdngern und Lehrmeiftern der 
Inca-Peruaner, deren Königen es darum nahe genug lag alé Söhne 
der Gonne aufjutreten und den Cultus der legteren überall gu verbrei⸗ 
ten wobin ibre Madt reidte, indem fie ſich felbft alé vom höchſten 
Gotte entiprungen und gu Herrſchern eingeſetzt Dem Bolle gegentiber: 
fiellten. Lehrte Dod fogar die Gage um die Scheidung der Stände in- 
nerhalb des Bolfes felbft gu vervoliftandigen einen vollfommen vers 
feiedenen Urfprung derfelben: einft waren drei Cier vom Himmel ges 
fallen, ein goldeneé, ein filbernes und ein fupferned und aus den ers 
ften beiden der Hobe und niedere Adel, aus dem dritten bie gemeinen 
Leute herdorgegangen (Desjardins 29 nad) Avendano Ms.). 
Waren es demnad nist erſt, wie Garcilasso (II, 1) fagt, die In— 
cad welde die Sonne ald oberfte Gottheit cinfiihrten, fondern begins 
ftigten fie nur vorzugsweiſe Die Berehrung derfelben als des fpeciellen 
Gottes ihrer eigenen Familie, fo hat anderfeité dow aud der Cultus 
“des Pachacamac, ded „Weltſchöpfers,“ ſchon vor ihrer Zeit beftanden: 
Inca Pachacutec fand, als er die Gegend von Lima eroberte, dort — 
ein altberühmtes Heiligthum dieſes höchſten Gotted vor und baute febr 
bezeichnend neben dasſelbe, aber an der höchſten Stelle einen Son⸗ 
nentempel (Cieza 422), und {eit diefer Beit blieben Pachacamac und 
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Cusco die Orte deren grofe Tempel das meifte Anfehn im Lande gee 
noffen (Acosta V, 12). Bor diefer Eroberung war (nad Balboa, 
Desjardins 76) der Cultus dee Pathacamac den Incas unbefannt, 
Sonft wurde der Schöpfer des Himmels und der Erde in Peru allges 
mein Ticeviracocha oder Viracoda genannt (Cieza 396, 444, Aco- 
sta V,4, Herrera V, 4,4), ein Name der urfpriinglid vielleicht 
mit Badhacamac ſynonym gemefen ift, wahrſcheinlichet aber vielmebhr 
zuerſt nur cinen Culturberos bezeichnet hat (ſ. oben p. 393f,), welder 
fpdter mit jenem verfdmolgen wurde. Zur Zeit ded Inca Capac Yur 
panqui foll der Cultue des Biracoda tiber den der Sonne daé Ueber. 
gewicht erhalten haben (Herrera V, 3,9), Bachacutec aber erbob in 
Folge eines Gelübdes den Biracoda felbft tiber die Gonne, obwohl 
ct Den Tempeln desfelben weder Landereien noch Heerden anwies, 
„weil er alé Schöpfer und Herr ter Welt nits diefer Art bediirfe * 
(Acosta VI, 21). Auf diefe Urt fcheinen dic Incas felbft dazu beige- 
tragen gu baben dag ihr Familiengott, dic Sonne, in fpaterer Beit 
wieder juriidtrat hinter Pachacamac der mit Biracoda identificirt 
wurde. Ob es ein firmlides allgemeines Concil der Prieſter war das 
in Cugco verfammelt, den Rang der Gotter und das Religionéfyftem 
Uberhaupt gu jener Zeit feftfegte, mie erzählt wird (Desjardins 75 
nad Balboa 57), laffen mir dabin geftellt. 

Daf Padhacamac urſprünglich der Gott der Maffen, des eigentli- 
cen Volkes gewefen ware und Bachacutec feinen Cultus gu untergra- 
ben gefudt hatte um den der Sonne an deffen Stelle gu ſetzen (Ri- 
vero y T. 149 f.), ift demnach ſchwerlich richtig. Bir glauben die 
Sade vielmehr foigendermagen auffaffen zu müſſen. Die Berehrer des 
Padhacamac fceinen gu gablreih und mächtig gemefen gu fein ald das 
es möglich gerefen ware diefen Gott gu verdrangen, und fo griff der 
fluge Inca gu Dem Mittel ihn mit Viracoda gu verſchmelzen und vor 
dieſem felbft den Gonnengott juriidtreten gu laſſen: er ftellte ſich ſchließ⸗ 
tid an die Spige einer Reformation ded Olaubens die ex nicht Hine 
dern gu fdnnen ſich bewußt war, oder von deren Bekämpfung er hatte 
befürchten miffen daß fie fein Reich durch Religionstriege jerreifen 
und vielleicht zettrümmern würde. Garcilasso (II, 2 ff.), alé 2ob- 
redner der Incas fiir diefe parteiiſch, flellt die Sache verfehrter Weife 
fo dar, dak das Bolf die fidtbare Sonne angebetet, die Incas aber 
und ihre Gelehrten (Amautas) beffere religidfe Vorſtellungen gehabt 
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und Padacamac, die Seele der Welt, den , unbefannten Gott” der 
bie Welt aus dem Nichts Hervorgog, verehrt Hatten, wabrend fie dod 
bielmebr felbft dieſe Gottheit erft feit der ECroberung der Gegend von 
Lima durd Padhacutec kennen lernten. Der Name diefes Gottes, fiigt 
et bingu, war fo beilig dag man ihn nidt audjufpreden wagte, und 
waͤhrend die Gonne in Tempeln verehrt wurde, gefdah fein Cultus 
gang nurin den Hergen Der Menſchen; als äußeres Seiden desſelben 
küßte man die Luft, wahrſcheinlich um die Unkörperlichkeit und Al ges 
genwart dedfelben Damit anjudeuten. Allerdings wird von mehreren 
Incas berichtet, dah fle an der Göttlichkeit und Schöpferkraft der 
Sonne zweifelten (f. die gefammelten Stellen bei Markham 128, 
Rivero y T. 151, Humboldt, Anf. d. Nat. II, 385),* und es mag 
wohl fein daß mebrere derfelben fic) über die Irrthiimer des Bolts. 
glaubeng und ihrer eigenen religidfen Familientradition erhoben hate 
ten, aber dieB ſchließt nidt aud dag fic erſt feit ihrer Bekanntſchaft mit 
Padhacamac die reineren religiöſen Borftelungen, die fle vielleicht 
{don vorher gewonnen batten, aud dffentlid& befannten und gu vers 
breiten fuchten, diefen unſichtbaren Gott an dic Spife ihrer Religions. 
lebre ftellten und ifn gu einer Reform benugten, welche ebenfo fehr 
ben Sweden ihrer Staatéflugheit entſprach ald fie cin wahrhaft bes 
deutender Fottſchritt auf religidfem Gebiete war. 

Unter den SHhspfungsfagen der Peruaner — denn fie hatten des 
rer viele und verſchiedene — unterfdeidet ein Theil den Ticeviracocha, 


* ,Biele fagen daß bie Gonne lebe und daß fie der Schopjer aller Dinge 
fei. Wer aber etwas ſchafft, mus bei bem Dinge fein dah er hervorbringt, 
und dod entfteben viele Dinge, mahrend die Sonne abweſend ift: alfo ift 
fie nicht der Schdpfer aller Dinge. Und daß fie nicht lebendig ift, darf man 
Daraus ſchließen, daß fle durch ihren Kreislauf nicht mide wird. BWenn fie 
lebendig wäre, würde fie mitde merden mie wit, und wenn fie frei wäre, 
würde fie aud) andere Theile ded Himmels befucen, wobin fie nie fommt. 
Sie ijt wie ein angebundenet Gegenftand ber ſtets denfelben Kreis beſchreibt 
ober rie der Pfeil ber dahin fliegt wohin man ihn wirft, nicht wohin er Deg 
geben will” (Rede des Tupace Dupangui nad P. Blas Valera bei Gar- 
cilasso VIII 8). $uayna-Capac foll cinft beim Raymi+ Fefte ldngere Zeit 
die Eonne aufmertiam betradhtet und dem Priefter der ibn zweimal daran 
ernftlid) mabnte, daß die Der Sonne ſchuldige Ehrfurcht dieß verbiete, geants 
wortet haben: „Ich will dic zwei Dinge nagen. Ich bin euer Konig und 
Herr. Wiirde einer von euch fig erfiibnen mic, wenn es ibm beliebt, gu ges 
bieten daß id von meinem Sige mid erhebe und einen weiten Weg mache? 
Und wiirde der reichfte und madtigfte meiner Bafallen mir den —— zu 
weigern wagen, wenn ih ihm befable a es nah * u faufen?” Da 
nun det Priefter dieß verneinte, fubr der König fort: „Ich ſage dir: es mus 
iiber dieſem unjerem Bater, der Gonne, einen groperen und madtigeren Here 
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welder em Silden angehirt, ausdridlid von Pachacamac, und nur 
in der von Bruder Betanzos (bei Garcia V, 7) mitgethcilten Tras 
dition fdeint er mit Con* oder Conn gufammengeworfen gu werden, 
dem fonft ſtets cin nördlicher Urfprung gugefdrieben wird. Diefe leg: 
tere lautet folgendDermafen. Aus einem Gee in der Proving Collaſuyu 
(Ziticaca-See?) ftieg einſt Contice Biracoda (Con Ticeviracoda) mit 
feinen Begleitern herauf; er bildete die Gonne an dem Orte wo jetzt 
Tiaguanaco fteht, dann die anderen Geftirne, gulegt in verſchiedenen 
Gegenden aud fteinerne Menfden, die er von feinen Gefährten bei 

Ramen rufen lich. Sie wurden dadurd zu lebendigen Menſchen und 

famen alé folde aus Quellen Fliffen und Seen heraus. Spater über⸗ 
müthig geworden, empoͤrten fie fidh gegen den Gott der fie geſchaffen 
hatte, er lief fle jedod feine Macht fühlen; fie bauten ifm Tempel mit 

ungeheuern Statuen und verebrten ihn, jener aber ging mit feinen 

Begleitern endlich gu Schiffe auf das Meer und verſchwand (vgl. aud 

oben p. 393, Acosta I, 25 und Herrera V, 8,6). Urſprünglich vers 

ſchieden ſowohl von Ticeviracodha alé aud unter fid {deinen Con 

und Padhacamac gu fein, welde die Sage gewöhnlich in Begiehung 

ju einander fegt, und gwar fo, daß jener diefem vorauéging. Con, 

det wohl erſt nad einem ſpäteren Bufag der Incad alé Sohn der 
Sonne bezeichnet wird (Gomara 233), fam aus dem Rorden; ex 
formte die Berge und Thaler nad feinem Willen und ſchuf die Men- 

fen die guerft lange Beit ibm geborfam waren; fpdter wurden fie je- 

dod) lafterhaft und er ftrafte fie dafür, indem er dad frudtbare Land 

verdden lief, damit fie fid) Darin nur mit Mühe ernähren fdnnten. Da 
fam der maidtigere Bahacamac, ein Sohn det Sonne und ded Mone 

ded, Dom Süden her, wie wenigftené P. Simon (II, 4, 1) bingufiigt, 

vor welchem fid) Con guriidjog, verwandelte die von jenem geſchaffe- 

nen Menfden in Thiere, ſchuf neue und theilte ihnen die Gaben und 

Lehren mit deren fie bedurften (Garcia V, 8, Zarate I, 57; Rivero 

y T. 143 ergdblen die Sage etwas anders), Indeſſen bemerft P. Si- 

ren geben alé fie, der ibr gebietet * Beg gu machen den fie tiglid bee 

ſchreibt ohne Uufenthalt; denn mare fie felbft der höchſte Herr, fo würde fie 

nicht ewig denfelben Weg durchlaufen, fondern nad Gefallen ausruben, aud 

wenn fie es nidt nothig hatte” (Acosta, vgl. Balboa 59). 

* G6 iff cin Qufammentreffen dad wir wenigftend nidt mit Stillſchwei⸗ 


en ibergeben wollen, daß bei den Araucanern der Bote welder die Bere 
— bes sp heetings jufammenguberufen hatte, denfelben Ramen fibrte. 
, 915). 


Af, oben 
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mon anedriidlid daß es in den cingelnen Theilen von Peru verfdhies 
dene Sagen fiber die Schöpfung des Menſchen gab. Nach dem Be- 
richte des Auguſtinermönchs (1555) bei Ternaux (Recueil de docu- 
ments p. 87, 95) nannten die Gingeborenen von Guamaduco im 
Siiden von Caramarca den Schöpfer der Welt Ataguju, und erzähl⸗ 
ten von ihm daß er guerft, da er allein war, zwei andere Gdtter gee 
ſchaffen habe; diefe fendeten einen vierten Gott Guamanfuri auf die 
Erde, deffen einer, aus einem Cie geborener Sohn auf Ataguju’s Vee 
Feb mit einer goldenen Hade ausging und mit einem Schlage derſel⸗ 
ben in die Erde der dortigen Bevdlferung das Dafein gab. Dod 
{heint aud der Cultus des Padacamac in jener Gegend nicht unbe- 
kannt gewefen gu fein (ebend. 109). Die Huancas wollten von einem 
Manne und einer Frau abftammen die aus einer Quelle kamen, wel⸗ 
de von ihnen heilig gebalten, mit einem Tempel (Guaribilca) verfes 
ben und mit beiligen Bäumen umpflangt wurde (Cieza 432). 
Sagen von Riefen die in alter Beit die Erde bevdlferten, finden 
fih mehrfach (Cieza 405) und ſtehen gleid) denen von großen Waſ⸗ 
ferfluthen aus welchen ſich nur wenige Menſchen retteten,* mit der 
Schöpfungsgeſchichte in Verbindung: fo bei den Collas (Cieza 443) 
und Huancaé (Herrera V, 3, 6); aud in Quito gab es eine folde 
Fluthſage, die jedod in Velasco’s (I, 4,2, 8) Darftelung offenbar 
init Elementen der mofaifhen Genefis verfept iff. Die Menſchen, heißt 
ed, bargen fid in Höhlen die fie forgfaltig verfdloffen, um abzuwar⸗ 
ten bid dad Wafer ſich verlaufe (Garcia V, 8). Vielleicht haben die 
vielen Höhlen mit ungeheucrn Mengen von Menſchenknochen, wie fie 
fid 3. B. beim Dorfe Tufy finden (Castelnau lV, 214) zur Entfter 
bung folder Traditionen die Beranlaffung gegeben. Den Untergang 
der Belt erwartete man durch große Dürrung herbeigefiihrt qu ſehen 
und glaubte daß die Sonne dann verſchwinden und der Mond herab- 
fallen werde (Zarate I, 59, Levin. Apoll. 34, Velasco I, 4, 11, 
18); aus Furdht davor und wahrſcheinlich um es gu hindern, madte 
man daher bei eintretenden Finfterniffen grofen arm (Gomara 233, 
Ternaux a. a. ©. 108). Det Zufammenhaug in welchem dad Prü⸗ 
geln von Hunden bei Mondfinfterniffen mit diefen ftand, ift unbekannt, 


»Nach einer derfelben, fagt Prescott (I, 82), waren es wie in Merico 
(7) deren fieben, welde fpater aué ihrem Berjted wieder bervorfamen und 
bie Erde neu bevdilerten. 
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und der von Garcilasso (11,23) dafür angegebene Grund, daß 
man den Mond der die Hunde liebe, dadurch habe gum Mitleid ftim: 
men wollen, wenig glaublid. 

Wie es um den Monotheismus ftand den Garcilasso den Incas 
Peruanern und insbefondere den Incaé felbft zuſchteiben möchte, be- 
darf nad bem Borftehenden feiner weiteren Erlduterung. Pachacamac 
war allerdingé der allgemeinfte und hidfte Gott. Sein Anfebn war 
fo grof, dag man aus weiter Ferne und felbft burch Feindesland 
ficher gu feinem Tempel wallfahriete, er wurte bei jeder Gelegendeit 
angerufen, man danfte ibm und bot ifm eine Gabe dar, ſelbſt wenn 
man nur etwas Erde oder cinen Stein gu geben hatte — es follen auf 
diefe Weife die Pyramiden entftanden fein die fidh oft bod oben auf 
den Bergen finden (Rivero y T. 149) —, aber er war weit entfernt 
der eingige Gott der Peruaner ju fein, ja ee fHheint daß er ſchon in der 
Giteren Seit fiir einen großen Theil des Boles in ähnlicher Weiſe in 
den Hintergrund getreten ift, wie dieß fpater der Fall war, ta man 
feine Erifteng gwar gugab, aber nur nod die Erdbeben von ihm bers 
feitete, Die er fchide wenn er gur Erde herabfleige um die Menfchen zu 
befuden und — au gablen (Skinner I, 157). Sn weldhem Berhalte 
niſſe er gu dem böſen Principe Gopay oder Supay ftand, cinem Geifte 
im Innern der Crde, an den ſich der Glaube ebenfalls bie in die 
neuere Beit erhalten bat (ebend. 158), ift nicht naber befannt (Cieza 
416). Gine befonderd widtige Rolle fheint dieſer nidt gefpielt gu ha⸗ 
ben, Dod wurden ibm in manden Gegenden kleine Rinder geopfert. 
Garcilasso’s (Il, 1) Berfiderung daß dem peruaniſchen Bolle der 
Mond zwar als die Mutter der Jncaé und darum alé Heilig gegolten 
hatte, aber nidt eigentlid) alé Gottin von ihm verehrt worden ware, 
und dah es ebenfo cine Menge bon andern Gegenftanden heilig (hua- 
ea, guaca) gebalten hatte ohne dDarum in wirfliden Polythcismué qu 
verfallen, iff nicht bloß an fid) unwahrſcheinlich, weil der Bolfeghaube 
iiberbaupt fid foldjer Unterſchiede nidt bewußt gu fein pflegt, fondern 
hat aud daé Zeugnif aller andern Beridterftatter gegen fid. 

Rad Acosta (V, 4) waren Viracocha (Padacamac), die Sonne 
und der Donner, zugleich der Gott ded Regens und der Bitterung 
uberbaupt (Herrera V, 4,4), gleidfam die oberen Götter der Pes 
ruaner geweſen, da Diefe Drei auf cine andere Weife als die übtigen 
@Botter verehrt rmurden; inébefondere zog man eine Art von Hands 
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ſchuh an ebe man die Hand gu ihnen erhob. Anderwarts findet fid 
nichts von einem folden Unterfdied, fondern es fland nad dem Bolte. 
glauben neben der Gonne die alé Weltſchöpfer gait, der Mond ald 
deffen Weib und die Erde alé Mutter der Menſchen und aller Dinge 
die fie tragt (Gomara 232). Die gewöhnlichen Angaben fennen bers 
Haupt feinen Unter[hied des Ranged unter den Gottern: nächſt der 
Gonne wurden der Mond, unter den Sternen befonderé Benus und 
Die Plejaden, der Donner und der Regenbogen, die Erde und oas 
Meer alé Gotter angefehen. Aud Quellen und Flüſſe, Felfen und 
Berge, felbft Thicre, Pflangen und alle ungewöhnlich geftalteten Gee 
genftande glaubten die Peruaner von höheren Geiftern befeelt: wie 
man der Erde Mais und Chicha darbradte um eine gute Ernte von 
ihr yu erhalten, fo opferte man den Flußgöttern, damit fie ihre Fifthe 
fpendeten oder Den Uebergang Uber bas Baffer geftatteten, Raubthie- 
ten um den Schaden absuwenden den fie thun fonnten, und nüßli— 
hen Thieren um ihr Gedeiben gu fordern, das man fidh von dem 
Thiere am Himmel oder von dem Sternbilde abhangig dadte, welches 
mit ihnen von gleider Urt war und das Leben der irdiſchen Thiere 
lenfte (Acosta V,4f., Herrera V, 4,4, Desjardins 96 ff. nad 
Arriaga, Extirpacion de la idolatria de los Indios del Peru. Lima 
1621). Die Huancaé verehrten von Thieren vorzüglich den Hund, 
und daraus erflart es fid), wie Humboldt (Unf. d. Rat. 1, 135) be 
metft, dag fid) in den alten Grabern der Gegend von Huancaya bie⸗ 
vorilen Hundeſchädel und ſelbſt Mumien von ganzen Hunden finden. 
Der Grund der Heilighaltung dieſes Thieres ift wahrſcheinlich darin 
gu fuden, daß in der Gage von der grofen Fluth in welder die Men- 
{chen grofentheils gu Grunde gingen, bei den Peruanern dem Hunde 
Die Rolle gugewiefen wird weldhe in der mofaifhen Schöpfungége⸗ 
ſchichte die Taube fpielt (Levin. Apoll. 34). Bielleicht doß die Prii- 
gel die er bei Mondfinfterniffen erhielt, ibn an feine Schuldigkeit tm 
Palle ähnlicher Gefahr wirkfam erinnern follten. 

Hiermit ift indeffen die Reihe der Gegenſtände welde die Peruaner 
verebrien, nod nidt geſchloſſen. Jedem befonderen Geſchäfte, der 
Jagd, dem FifHfang, der Feldarbeit u. ſ. f. fland ein befonderer Gott 
bor: unter den Goitern des Feldes behüteten die einen die Ernte, die 
andern die Heerden, nod andere ſchühten die Grengen, die Bewäſſe⸗ 
tungsanftalten u. ſ. f., und jeder Einzelne hielt ſich mit feiner Bereh- 
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rung an die Gottheit weldye ihm am meiften gufagte (Gomara 232, 
Arriagaa.a.©.). Die Gegenftinde denen der Cultus galt, waren 
an verſchiedenen Orten verfdieden. Es gehirten gu ibmen ferner die 
Graber der Borfahren und namentlid) die Mumien derfelben, aud 
Hatte jede Familie ihre Caren und Penaten (Conopas oder Canopas) 
in Form von Steinen von eigenthümlicher Geftalt und Farbe, die oft 
dem Todten an den Halé gehenft und mit ibm begraben rourden. 
Die Anzahl der Gatter war unbeſchränkt, fie hatten die verſchiedenſten 
Thier⸗ und Menſchengeſialten oder waren aud faſt gang formlos, und 
die Heilighaltung vieler hing nur von individueller Zuneigung und 
Liebhaberei ab: fo confequent die Incas den Sonnencultus allerwarts 
einführten und fo defpotifd fie faft auf allen Gebieten des Lebens die 
perſönliche Freiheit beſchränkten, dem Aberglauben ſcheinen fre neben 
ber Staatéreligion cine völlig unbegrenzte Ausbreitung geftattet yu 
haben. Der Huacas oder Heiligthümer gab es eine ungeheure Menge, 
und ihre Berehrung war nod im 17. Jahrhundert fehr ausgedebnt. 
Man bezeichnete mit diefem Namen nidt fpeciell die Gorter der eingel- 
nen Provingen und Dorfer, wie Rivero y Tschudi (163) ange 
ben, Aberhaupt teine befondere und beftimmte Klaffe von Göttern, 
fondern Alles was alé wunderbar erſchien und eine gewiffe religtdfe 
Ehrfurcht einflößte (Garcilasso II, 4), fowoh! die Tempel und Ado 
ratorien als auch bie Götzenbilder (Cieza 412, Acosta V, 9, Go- 
mara 232) und felbft die Steine welde in manden Tempeln die 
Sonne reprafentirten (Levin. Apoll. 34), inébefondere aber die 
grofen Graber weldhe ganze Familien umfdloffen (Cieza 416). 
Aud die Incas felbft wurden nad ihrem Tove als Götter ver: 
ebrt: fie ftammten aus dem Göttergeſchlechte der Gonne und gingen 
nad) Bollendung ihrer irdiſchen Laufbahn gu den Gottern zurüd. 
Dem verftorbenen Herrſcher verblieben fein ganger Haushalt und feine 
Schähe yu cigen, fein Vermögen wurde dazu verwendet den Tempel 
zu unterbalten der feine Leiche einſchloß, ein großes Dienftperfonal 
und namentlid) feine cigene Familie blieb gang feinem Cultus geweiht 
(Acosta V,6, Andagoya bei Navarretelll, 433, Herrera V,3, 9). 
Die Statue des lebenden Inca wurde ihm felbft gleid geehrt, dod foll 
nur Huayna Capac fdhon bei Lebzeiten fid) göttliche Ehre haben ers 
weifen laffen (Acosta V, 6, VI, 22). Es ift befannt dag die Cinge 
borenen aud) den Spaniern anfangs mit ciner gewiffen religidfen Ber 
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ebrung entgegenfamen und fie alé „Viracochas“ begriften, was fid 
nag Desjardins (67) fogar bié auf die neuere Seit erhalten hatte, 
obwohl fon Herrera verfidert daß die Conquiftadoren Durd ihre 
Handlungéweife und namentlich durch die Hinridtung Atahualpa’s 
in furger Qeit dieſes günſtige Vorurtheil und damit ihre moraliſche 
Macht liber die Indianer zerſtörten. Prescott (I, 258) iff der Ans 
fidt Daf man fie Kinder ber Gonne nannte wegen ibrer meifen Farbe, 
der glangenden Baffen und ded Feuergewehrs, dad fie gleid) Göttern 
mit Donner und Blig ausgeriiftet erſcheinen lief. Mochten diefe Um— 
ſtände allerdings madtig genug auf die Bhantafie der Peruaner wir⸗ 
fen, fo lag dod, wie Acosta (VI, 22) fagt, ein weiterer Grund fiir 
jene Unfidht nod darin, daB fie glaubten, die Spanier zögen dem gee 
fangenen Huascar ju Hilfe: hauptſächlich als deffen vermuthlide Be 
freier galten fie fir Boten ded Himmela. Cine andere und höchſt 
wahrſcheinlich die richtigſte Auffaſſung der Sache findet ſich indeffen 
bei Garcilasso (V, 21): der Snca Viracocha fihrte feinen Ramen 
von der bartigen Geftalt in langen Mleidern die ibm einſt erſchien; fo 
dachte man fid) bas Ausſehen des Gottes Viracocha und ibertrug deffen 
Ramen auf die anfommenden Spanier weil fie diefem Gotte wirklid 
gu gleichen ſchienen. Es bedarf faum ber Bemerfung daß widtiger 
alé diefe Auffldcung uber den Urfprung der erwähnten Benennung 
das daran fid fniipfende intereffante Crgebnif ift, Dab die Borftelung 
welche man fidh von dem Aeuferen jened Gottes madte, ziemlich nahe 
mit den gigantifdhen Steimbildern von Tianguanaco ubereinfam, die in 
lange Gewander geffeidet und wenigftens nad Rivero y Tschudi's 
(294) Bejdreibung aud mit Bärten verfehen find — eine neue nidt 
unwidtige Stiige fiir bie oben ausgefprodene Anfidt, daß der Gott 
Biracoda ein altet Culturheros der Peruaner war dex dem Süden ded 
Landes, indbefondere der Gegend des TiticacasSee’s angeborte. 

Die Menge der Tempel, befonders Der Gonnentempel, war in Peru 
ſeht bedeutend; jeder größere Ort beſaß einen foldhen. Gewöhnlich 
ftand er auf dem höchſt gelegenen Plage in oder vor der Stadt, war 
mit einer Mauer umgeben und hatte cinen mit Baumen bepflangten 
Hof (Jerez 327, 330). Swar wird aud von Tempeln erzählt die 
hur aus grofen tunden Mauern beftanden, innerhalb deren Hobe 
Baume gleich Sdhiffemaften aufgeridhtet waren (Bericht des Auguſti⸗ 
nermondhé bei Ternaux a. a. O. 87), meiftené aber waren fie anfebu- 
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lide Gebdude, die man mit grofem Reichthum und glangender Bradt 
ausgeftattet, oft fogar überladen hatte. Arbeit und Koften wurden 
bei ihrer Herftellung fo wenig gefpart, daß man 4. B. die Steine gum 
Gonnentempel in Tomebamba von Cuzco herbeigeſchafft haben foil 
(Cieza 397). Der Cingang derfelben lag fteté auf der Oftfeite (Le- 
vin. Apoll. 18) umd die grdferen von ihnen beftanden (nad einer 
jedoch nur wenig fidern Abſtraction die Rivero y T. p. 243 baupt: 
ſächlich aus Garcilasso III, 20 f. entnommen ju baben ſcheinen) 
immer aud je fieben Räumen die untereinander in Berbindung ftan- 
den und nod viele kleine Gemächer neben ſich Hatten; die fünf erſten 
waren bet Sonne, dem Monde, den Sternen, dem Bliß und dem Ree 
genbogen geweiht, die beiden lepten gu Berathungen der Priefer und 
Wohnungen fix die Tempeldiener beftimmt. Der grobe Tempel auf 
ber Titicaca⸗Inſel, den Inca Yupanqui (Padjacutec?) erbaute (Her- 
rera V, 3, 13), wurde von 600 Mannern und 1000 Madden bedient 
(Sancho bei Ramucio III, 413, vgl. liber diefen Tempel aud Gar- 
cilasso IL, 25), der von Guanuco foll fogar ein Dienftperfonal von 
30000 Menfden gehabt haben (Cieza 428), dod find in Ddiefer 
Zahl, wenn fie überhaupt ridtig iſt, jedenfalls alle die Familien cine 
begriffen, welche an den dortigen Tempel gu fleuern und Frobnen für 
ibn gu verrichten batten. 

Ron dew beiden berühmteſten und größten Tempeln die es gab, 
dem ded Pachacamac und dem SGonnentempel in Cugco, ftand der erſtere 
4 leguas von Zima in dem Thale Padacamac. Shon Oviedo (XLVI, 
11) erzählt von viclen verfaflenen Rauern die man dort gu ſeiner 
eit fab und folgert dataus, daß diefe Bauten in ein hohes Alterthum 
ginaufreiden miffen. Da jene Gegend überhaupt, wie wir geſehen 
haben, erſt von Inca Pachacutec erobert wurde, begreift man ſchwet 
die Angabe Herrera’s (V, 3, 14) daß der, alte“ große Tempel ber 
Incas der von Pachacamac geweſen ſei. Ge berubt dieß entwedet auf 
einem Jrrthum oder ift von Dem Sonnentempel zu verfieben, der don 
& Mauern umgeben (Jerez 840, Oviedo a. a. O., d’Estete bei 
Ramusio III, 394) in der Rabe auf einem Hiigel ſtand. Der Teme 
pel ded Pachacamac war bas nationale Heiligthum der Peruaner. 
Man tam 300 leguas weit her um dort yu opferm und bas Dratel 
ju befragen, welded unter allen die es im Lande gab, bei weitem daé 
größte Anſehn genop (Jerez 336, 339, Anonymus bei Ramusio 
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IH, 376); dod war dieſes nist unmittelbar mit dem Tempel verbun- 
den, fondern lag einige Stunden von ibm entfernt im Thale von Ris 
mac, aud beffen Ramen durdh veranderte Auseſprache der von Lima 
geworden ift (Garcilasso VI, 30). Der Tempel galt alé fo Heilig, 
daß man nidt cinmal feine Mauern berühren durfte (Anonymus a. 
a. D.), obwobl er auf einem finftliden Hiigel nur von Adoben und 
Erde erbaut war (Cieza 421) und in feiner Ausſtattung dberbauyt 
nidt die Pract zeigte welde die Gonnentempel der Incasë auspeidh: 
nete — auch diefe größere Cinfadbheit legt Zeugniß ab fir fein höhe⸗ 
res Ulterthum. Zwar hatte er viele Thüren die wie die Bande fon 
bemalt waren, hauptſächlich mit wilden Thieren (ebend., Jerez 339), 
aber das fo bod verehrte Idol war nur ein hölzernes Bild, ſchmußig 
und häßlich und in einem ſehr dunflen übelriechenden Saale aufge- 
fiellt, den man feft verfdloffen bielt (ebend., d'Estete a. a. D., 
Oviedo XLVI, 11 und 15). Aud auf den Straßen, auf den Tho« 
ten der dabei liegenden Stadt und in ihrer ganzen Umgebung flanden 
wie in der ded Tempels ſelbſt zahlreiche GSgenbilder, und in der Nabe 
des Iepteren begraben gu werden war ein Vorzug der auger fehr vore 
nehmen Perfonen nur Pilgern zutheil wurde, die mit Gaben aus der 
Ferne geLCommen und hier geftorben waren (Cieza 421). — 3m 
Rordiweften des peruaniſchen Reiches fanden die Conquiftadoren im 
Jahre 1526 die kleine Infel S. Clara (bei Pund) unbewohnt: fie war 
ebenfallé cin nationales Heiligthum; es gab dort fteinerne dole mit 
Menſchenköpfen die oben in eine Spige ausliefen; ebenfo verbhielt ed 
fidh mit der Plata-Infel (Cieza 357, Herrera LI, 10, 4, IV, 2, 8). 

Yn Cusco, das mehr als 400 Adoratorien gehabt haben foll 
(Acosta VI, 19), war der Bau des grofen Gonnentempels von Inca 
Pupanqui (Padhacutec?) begonnen, von Tupac Pupanqui und Huay- 
na⸗Capac fortgefegt worden (Herrera V, 3,13 und 16). Rivero 
y Tschudi (244) beſchreiben ibn nad den alten Quellen, hauptfads 
lid) nad) Garcilasso (LI, 20), folgendermagen. Er war von einer 
ſtarken Mauer umgeben, hatte ber 400 Schritte im Umfang und das 
Mauerwerk aus dem er beftand, war durhgangig von fo ſchöner Urs 
beit, dab feine Fuge daran ju fehen war. Außen an der Mauer des 
Tempels, deren Hohe nicht mehr als zwei Klafter betrug, lief ein Gür— 
tel von Gold herum. Dic Wande maren mit Goldjiegeln überzogen 
und auf der Weftfeite dad aué Gold und Edelſteinen beftehende Gons 
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nenbild fo angebradt, bag es fogleid von den Strablen der aufgebens 
den Gonne getroffen wurde (Herrera V, 4,4). Su beiden Seiten 
des legteren fafen die einbalfamirten eichen der Incas auf goldenen 
Seffcin. Ein Beftibiil fiihrte gu den fünf nächſten Raumen, unter de 
nen der dem Monde geweihte alles das von Silber enthielt was in 
dem ber Sonne von Gold war, Ferner gab es in dem Connentem: 
pel fünf Quellen, deren Waſſer durd unterirdifdhe Röhren fortgelei- 
tet wurde und mit ibm in Berbindung ftanden grofe Garten die mit 
Thieren Baumen und Pflangen gang von Gold gefdmudt waren 
(Garcilasso III, 23 f.). 

Die Gogenbilder welde die Tempel enthielten, beftanden aus vers 
ſchiedenem Material und batten die verſchiedenſten Geftalten: fie wa: 
ren von Gold, Silber, Stein, Thon oder Holy; die menſchlich geftal- 
teten unter ihnen batten gum Theil Stabe in der Hand und eine Kopf. 
bededung die ciner Biſchoffsmütze glidh, von Thieren werden nament: 
lid) Widder (Lamas) und Sdhlangen genannt (Gomara 232, Le- 
vin. Apoll. 18). Mud ein vierediges Marmorfreuy wurde von den 
Incas verehrt (Garcilasso II, 3), und der Cultué ded Kreuzes, oon 
deffen Bedeutung man übrigens nichts Räheres weiß, war aud fonft 
in Peru heimiſch. Rur im äußerſten Norden des Reides, in Pafto, 
hat man feine Gogenbilder gefunden (Cieza 385). Gonft aber {dei- 
nen die Peruaner deren faum genug haben erhalten gu fonnen, da fie 
fogar die Idole der von ihnen befiegten Boller in ihre eigenen Tempel 
aufzunehmen pflegten, freilid) nidt um fie felbft gu verebren, and 
nidt um fie gefangen gu nebmen und an Ausitbung ibrer Mat gu 
hindern, fondern nur aus politiſcher Rlugheit, um dadurdh nod cine 
Bürgſchaft mehr für den Gehorfam der Baller gu erhalten denen fie 
angebotten. Die Maßregel ſtand wahrſcheinlich ftets im Qufammen: 
bang mit der oben befprodenen Einrichtung der Mitimaes: die Bee 
flegten muften zwar den Gonnencultué annebmen, daneben aber lief 
man ihnen ihre eigenen Gadttcr, indem man aber die legteren in peruas 
niſche Tempel Ubertrug, gewann man den doppelten Borfheil, dah beide 
Arten ded Cultus miteinander verſchmolzen wurden und die Bewohner 
ded croberten Landes ſich ohne Schwierigkeit gu cinem BWedfel des 
Wohnortes berwegen lichen, da fle aus Anhanglidfeit an ihre alten 
Goͤtter diefen gern nadyogen (Acosta V, 12, Herrera V, 4,4, 
Skinner I, 147, Velasco I, 4, t1, 19), 
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Es entiprad der hohen Bedeutung und Stellung welde das Re: 
ligionéwefen im Leben der Peruaner Uberhaupt einnahm, daB die 
Pricfter im hodften Anfehn flanten. Sie waren in mehrere Klafjen 
getheilt, die höheren Prieftcr gehorten dem Königsgeſchlechte, die nies 
deren Dem Adel an und der Oberpriefter fland nur dem Inca felbft 
im Range nad (Garcilasso Il, 9). Gie trugen reife Reider, führ—⸗ 
ten cin gurlidgegogened und keuſches Leben und mande von ihnen 
lieben unverbeirathet; der Genuß von Salz und anderem Gewürz 
war ibnen unterfagt, fie batten eine lange und ſchwere Lehrzeit durd- 
zumachen, Rahtwaden, harte Faften und Biigungen bei vielen Ge: 
legenbeiten gu beftehen (Gomara 232, Oviedo XLVI, (7). Snébe- 
fondere waren fie immer einer mehrtagigen Enthaltfamleit jeder Art 
unterworfen, ehe fie fid Dem Gorte naben und religidfe Handlungen 
verridten durften; fie, die vom Gatte felbft Erwählten, waren dafiir 
aber aud) die Cingigen welde gu ihm 3utritt batten (Jerez 339, 
d’Estete bei Ramusio III, 393, Levin. Apoll. 34) und in web: 
flagendem Tone und in einer dem Volke unverftandliden, nur fiir den 
Cultus beftimmten Sprade ju ihm redeten (Gomara 232). Modte. 
det gemeine Mann unterivegs auf einem Berge oder an einem Kreuz- 
weg, eingedent der Götter die ibn ſchühten, ihnen eine Gandale, ets 
waé Coca, ein Paar Augenwimpern darbringen (Acosta V, 5), oder 
in eine Quelle oder einen Teidh, den Göttern dankend die das Mens 
ſchengeſchlecht aus dem Wafer hatten herauffteigen laffen, einige Mu— 
ſcheln binabwerfen (ebend. 18), fo blieb es dod) aueſchließlich den 
Prieftern vorbehalten in den Tempeln den Göttern die fiir fie beftimm: 
ten Opfergaben dargubieten. Diefe beftanden in Coca, Chicha, Mais 
und anderen Friidten, in Blumen und Thieren, entweder in Natur 
oder in Gold und Silber nadgebildet, in bunten Federn, guten Stei- 
nen, edlen Metaflen von den verfdhiedenften Formen und anderen fofts 
baren oder dod) werthvollen Gegenftanden (Acosta V, 18, Jerez 
$39, Gomara 232, Herrera V, 4, 5). Jn Cujco allein follen der 
Gonne jährlich an 200000 Lamas geopfert worden fein (Rivero y 
T. 195); Acosta (a. a. ©.) fpridt nar von einem Lama daé taglid 
gefhladtet und von einem Kleide das alé Opfer dort verbrannt wor: 
den fei: dem Opferthiere wurde der Kopf zur Sonne hingerwendet und 
einige Worte dabei gefproden. Bei befonders widtigen Gelegenheiten, 
wie vor dem Ausiug in den Krieg, verbrannte man vicle Vögel alé 
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Opfer, ſchlachtete einen ſchwarzen Widder (f. oben 111, 513) und 
ſchwarze Hunde. Mit dem Blute des Opfers heftriden die Priefter das 
Gefiht des Götzenbildes, die Thüren ded Tempelé und der Graber, 
und unterfudten Herz und Lungen desfelben um aué ifnen den Bile 
len der Götter gu erfunden und Vorbedentungen gu gewinnen; waren 
die Zeichen ungünſtig, fo wurde nidt felten das Opfer wiederbolt bis 
fic) beffere einfiellten (Jerez 327, Gomara 232, Garcilasso 
VI, 22, Herrera V,4,5). Aud nod andere Beifen des Wabhrfas 
gens waren in Uebung: man bediente fish dazu aufgeſchütteter Hau» 
fen von Maié, abgeriffener Spinnenbeine u. dergl., aud) Traume, der 
Flug der Vögel und die Infpiration die man mit Hilfe narfotifcder 
Mittel gu Wege brachte, gaben dazu Gelegenbeit (Rivero y T. 180). 
Um Orafel fonnte der Gott natürlich ebenfalls nur durd den Priefter 
befragt werden, und dieß geſchah nur Rachte und mit abgewendetem 
@efidte Herrera V, 4, 4). 

Menſchenopfer, behauptet Garcilasso (I, 11, II, 8) feien nur 
in alter Zeit, unter den Incas aber nicht mehr vorgeLCommen, fondern 
bon diefen an Dem eingigen Orte wo fie bei hohen Feften üblich gewee 
fen, in Badacamac bei den Yuncas, vielmehr abgeſchafft worden 
(V1, 30 f.), Dod widerſpricht er fich felbft wenigſtens infofern, alé er 
von den Yuncas erzählt fle feien fchon lange vor Pachacutec, der die 
Menſchenopfer ibnen verboten habe, von den Incas unterworfen wore 
den. Nad Prescott (1, 98) batten folde Opfer gwar ftattgefunden, 
aber nur felten und bei auperordentliden Gelegenheiten. Allerdings 
fand Pizarro anfangé feine Spur davon, überzeugte fic) aber fpater 
von der Ridtigheit der Gade (Oviedo XLVI, 15, Herrera V, 1,3), 
und Cieza's (402, 408, 421, 438) Ungaben ſchreiben gwar den Cine 
geborenen von Puna und der Gegend um Guayaquil, bei denen fid 
mit Aſche ausgeftopfte Menſchenhäute fanden, den Gebraud gu ibre 
Kriegegefangenen gu opfern, fheinen aber fonft die Menſchenopfet bei 
den Inca-Peruanetn als felten gu bezeichnen. Dah diefe bieweilen 
felbft Bie eigenen Kinder ihren Göttern ſchlachten ließen, wenn es die 
Priefter forderten, wird mehrfach verfidert (Unonymus bei Ramusio 
III, 372, Acosta V, 25); befonderé foll es von Seiten vornebmer 
Leute in ſchwerer Rrantheit geſchehen fein, um die Gottheit gu bewe⸗ 
gen daß fic fid mit dem Leben bed Kindes begniige und das des Bas 
teré {done (Acosta V, 19, Herrera V, 4, 5); und dieſe Opfer gine 


Menidenopfer 461 


gen freudig gum Tode (Jerez 327). Wie fie ihre eigenen Landsleute 
und naidften Angehdrigen ihren Göttern hingaben, fo boten fie bide 
weilen aud fid) ſelbſt als Opfer bar (Oviedo XLVI, 4). Um haufig- 
ften wurden Knaben bon 4—10 Jahren dem Tode geweiht, feltener 
Madden: es geſchah vor dem Ausjug gum Kriege, bei Krantheit des 
Inca fiir deffen Genefung und bei jeiner Inauguration yum Herrſcher. 
Jn legterem Falle wurde dem Biracoda ein Knabe dargebradt; bei 
anderen Gelegenheiten erbielt die Gonne oder aud der Gott ded 
Donners einen folden, und die Modalitat des Opfers war diefelbe 
wie in Merico: die Bruft wurde gedffuet, das Herz Herausgeriffen 
und nod jitternd dem Gdgen dargereiht, weldem man, wie ¢é 
ſcheint, dad Blut gu geniefen geben wollte (Acosta V,4,19f, 
VI, 12, Oviedo XLVI,17, Levin. Apoll. 34, Herrera V, 4, 1). 
Auch dem Todten pflegte man (es ift unbefannt gu welchem Zwecke) 
mit bem Blute geopferter Minder einen Strid) von einem Obre gum 
anbdern au ziehen (Acosta V, 7). Garcia (III, 3, 4), det den Unga: 
ben ded Bruder Betanzos folgt, beridtet wie Herrera (V, 4, 5), 
dab bei der Inauguration des Inca nicht ein Knabe, fondern 200 Rin: 
der geſchlachtet worden feien, und fligt bingu dab nach Bachacutec’s 
Willen heim Tode ded Herrfdhers fogar deren 1000, von denen viele 
dem Adel angehdrten, auf dieſe Weife ihren Tod gefunden Hatten. Ri- 
vero y Tschudi (193) haben Erflered gwar nacherzählt, dod mus 
man gefteben daß die Einführung neuer maffenbafter Menſchenopfer 
gerade dDurd ben Inca, welchem Garcilasso ihre gänzliche Abſchaf— 
fung gufdreibt und dem die Peruaner cine wohlthatige Reformation 
des religidfen Glaubens gu verdanten batten, wenig währſcheinlich if, 
zumal da in feiner andern der Alteren uné befannten Quellen etwas 
biervon gu leſen fteht. Aud beim Crntefeft (Herrera V, 4,6) und 
bei verheerenden Epidemien follen Kinder geopfert, in einigen Provin— 
gen fogar dag erftgeborene Rind, in anderen immer cines Don Zwil⸗ 
lingéfindern von diefem Schickſal betroffen worden fein (Rivero y 
T. 193,195). Rad Balboa war es Inca Yupanqui der das erfte 
Menſchenopfer veranftalten lief aus Rache an einem befiegten Feinde; 
von zahlreichen Opfern diefer Art ift jedod bei ihm keine Rede. 
Weiber und Diener folgten dem Herrſcher aflerdings in Menge in 
den Tod, dem HuaynaCapac allein angeblid gegen 1000 Angehdrige 
feiner Familie und feined Haufes (Acosta V,7, VI, 22); in vielen 
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Provingen des Reiches wurden mit vornehmen Leuten auger ihren 
Waffen und Shaken aud ihre Weiber lebendig begraben, oder dicfe 
hingen fid) beim Tote des Mannes an ibren eigenen Haaren auf 
(Cieza 385, 394. 404, 415 und fonft, Oviedo XLVI, 17, Levin. 
Apoll. 34, Herrera V,1,1), aber diefe Opfer miiffen ſchon des. 
halb anders beurtheilt werden alé die vorber erwähnten, weil fie nidt 
wie diefe den Göttern gebracht wurden um von ibnen eine Gnade 
fiir Die Lebenden gu erlangen, fondern nur um dem Todten die feinem 
Range entipredhende Begleitung in daé andere Leben mitzugeben, nod 
mehr aber datum, weil Weiber und Diener ded Inca, wenn nist 
immer, dud ſehr haufig und in groper Zahl ibrem Herren aus freiet 
Wahl in’s Jenfeits folgten und fic dieß der Gitte gemäß gar nidt 
nehmen ließen, wie dieße beim Tode des Atahualpa und vorber fon 
bet Bem ded Guaécar geſchah (Garcilasso VI, 5, Herrera Y, 3, 5). 

Um von der Sonne etwas gu erbitten beftieg dex Prieſter oder ein 
Fürſt — denn das Boll ſcheint kein eigentliches Gebet verridtet gu 
haben — Morgens bei Sonnenaufgang eine fteinerne Bühne und 
ſprach gefentten Hauptes cin Gebet, bald die Hände zuſammenſchla⸗ 
gend bald fie reibend (Benzonilll, 20). Sie beteten gu den Göttern 
indem fie die Hande Hffneten und ein ſchnalzendes Gerdufd madten 
wie beim Miffen (Acosta V, 4, Herrera V, 4, 4). Wied Unglid von 
dem jemand betroffen wurde, galt fiir die Folge der von ihm began⸗ 
genen Stinden: daher pflegte man diefe beim Briefter gu beichten, vore 
naͤmlich in eigener Krankheit oder wenn cin Kind oder der Inca von 
einer folden befallen wurde — dod betdhtete der leptere felbft nur dex 
Sonne. Diefe Sitte herrſchte wenigſtens in den ſüdlichen Provingen, 
in denen bon Cuzco und Collao (Bericht dee Auguftineré a.a.O. 111). 
Die belannten Sinden muften als Geheimniß vom Priefter bewahrt 
werden, wenn aud nidt ohne gewiſſe Beſchränkungen. Ob nichts 
verſchwiegen worden fei bei der Beichte, erfubr der Priefter durch Loos⸗ 
werfen oder Opferſchau, und ertheilte, wenn dieſe ungünſtig ausfie⸗ 
len, cine harte Züchtigung; war dad Geftandnif dagegen vollftandig 
geweſen, fo erfolgte die Ubwafdhung der Siinden in cinem Fluffe dev 
fie mit fic fortführen follte gum Meere, und endlid) die Sühne derfela 
ben durch die Faften Büßungen und Opfer die der Priefter auferlegte 
(Acosta V, 25, Herrera V,4,5). Red Rivero y Tschudi 
(178) ging dad Sündenbekenntniß, auf welded man fic) durch mehr⸗ 
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tagige Faften vorbereitete, den hohen Feften voraus wer es ablegen 
wollte, blied etwas Aſche bie vom Brandopfer guriidgeblieben und 
von dem Priefter auf einen Stein gelegt worden war, von diefem 
herunter, erbielt von dem Beidhtiger einen fleinen Stein, wuſch fid 
den Kopf an einem heiligen Orte und gab jenem cin buntes Thonkü— 
gelden das an cinem Gactuédorn fledte. Legtered wurde nad der 
Beidhte vom Priefter gerbroden und nur wenn ed in drei Stiide jers 
fiel, galt jene fiir gentigend; aud mußte dad Beidtfind cine Handvoll 
Mais in eine Scale werfen und die Zahl der Korner durfte eine un- 
gerade fein, wenn dad Befenntnif für wirkſam follte erflart werden 
fonnen; es folgte ber Ausſpruch des Prieſters ber die gu leiftende 
Sühne und bisweilen die Anlegung neuer Reider. Die Büßungen 
waren oft febr hart, namentlich findet fidh dad Auspeitſchen mit Ref 
feln erwähnt (Acosta V, 17); Faften wurden vor jeder widhtigen 
Unternehmung gebalten, am feierlidften in weißen Ricidern, wie dieß 
fiinf bis feds Tage lang vor der Beftellung der Felder, vor dem Auss 
marſch in den Krieg und vor bem Beginne der Arbeit in den Goldmic 
nen gewöhnlich war (Oviedo XLVI, 17). | 
Cigentlidhe Priefterinnen gab es in Peru wahrſcheinlich gwar vidt, 
aber mit den Gonnentempein verbunden war eine Urt von Kldftern, 
in denen Madden völlig abgeſchloſſen zuſammenwohnten, weldhe nur 
mit Spinnen BWeben und Bereitung von Shida und Maisbrod fiir 
ben Inca beſchäftigt, den Ronnen gleid) die Verpflichtung au febens- 
länglicher ReufHbheit hatten. Sie hießen , Frauen der Gonne* und 
Biele von ihnen lieben im Tempel und gu deffen Dienft Seftimmt, 
mande tamen, dem Inca vorgeftellt und ven ibm erlefen (obwohl die- 
fer, wie ed heißt, nidt einmal felbf{ ihre Wohnung betreten durfte) 
an den Hof nad Cujco, mande aud wurden den Gottern geopfert 
(GarcilassolV, 1 ff, Acosta V, 15). Die Berlegung der Keuſch⸗ 
beit von Seiten einer diefer Jungfrauen, weldhe jedod) nad Garci- 
lasso gat nidt vorgefommen ware, follte an ifr felbft durch Leben- 
bigbegraben, an dem Verführer und deffen ganzem Geburtéort mit 
vdfliger Vertilgung von der Erde geftraft werden; nur wenn fie bes 
ſchwor daß fle nidt von einem irdiſchen Manne, fondern von der 
Gonne felbft empfangen Habe, wurde fie mit einer bloßen Züchtigung 
entlaffen und ifr Rind gefhont (G@omara 232, Levin. Apoll. 36). 
Ob in diefem Falle etwa unter der Sonne die Soͤhne ded von ifr ents 
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ſprungenen Incageſchlechtes gu verſtehen ſeien, findet id nitgendé ane 
gedeutet. Molina (bei Oviedo XLVI, 16) iſt der einzige welder jene 
Berpflidtung der Tempeljungfrauen zur Keuſchheit oder menightens 
deren Beobadtung in Abrede ftellt. Daß die Bewachung derfelben nidt 
burd Matronen, fondern wenigftens gum Theil durch Eunuden gee 
ſchehen fei, geben aufer ibm aud andere Veridterftatter an (Cieza 
897, Gomara 232, Fernandez JI,3, 11, Garcia IV, 19, 3). 
Inca Padhacutec foll diefe Frauenflofter eingerichtet haben (Garcia 
a.a,. nad Betanzos), und es gab feitderm deren viele im perua- 
niſchen Reiche, Uberall in BVerbindung mit den Tempeln. Das von 
Cujco foll iber 1000 Jungfrauen enthalten haben die alle aus köni⸗ 
glidhem Geblite ftammten, in den Provingen ſcheinen Madden aus 
allen Standen in diefe Haufer aufgenommen worden gu fein, aus dee 
nen der Inca feine Concubinen wablte (Garcilasso a. a. O); fo gab 
eé 4. B. in Caranque beim Gonnentempel ein folded Klofter mit 200 
Jungfrauen die nur fiir den Tempel fpannen und webten (Cieza 
889,406). Bicle von diefen Madden wurden vom Inca aud an 
Giinftlinge oder Bafatlen gegeben, dod nie cine don denen welde er 
vorber fiir fic ſelbſt ausgewählt hatte. Rad Torquemada (IX, 16) 
waren die Klofterjungfrauen immer nur drei Jahre im Tempel geblie- 
ben und dann durch andere erfegt worden, der Inca hatte drei von th 
nen gu Priefterinnen der Sonne beftimme, drei fiir fid felbft erlefen, 
die Ubrigen aber an Untergebeme verbetrathet oder frei gegeben. 

Jn jedem Monate des Jabres roar ein Feft, gu deſſen Feier wenrg: 
ftené bundert Lamas geopfert wurden (Acosta V, 27). Das höchſte 
unter ibnen, Daé Raymi- eft, galt (wie die meiften hohen Feſte) der 
Sonne und fiel auf dae Frablingsdquinoctium. Det wichtigſte Theil 
desfelben ſcheint darin beftanten gu haben, dag nad dreitagigen Fa- 
fien der Anca felbft die Sonne feierlidh begrifte, ihr einen Trunk dare 
bot, und daß dann cin ſchwarzes Lamm geopfert wurde, von dem 
gute Vorzeichen gu erhalten eine Cache von der größten Bedeutung 
wat (Garcilasso VI, 20 ff.); ferner gebdrte Dagu daß im Gonnen- 
tempel cin neucd Feuer angezündet wurde, welches man wo möglich 
von ter Sonne jelbft nahm mit Hilfe eines Brennfpiegels; fonnte 
dieß nidt gefdheben, fo gewann man es durch Uncinanderreiben zweiet 
Stücken Holy (ebend.). Man ſtellte bei diefem Feſte drei Statuen der 
Sonne (Bater Sobn und Bruder der Sonne) und drei des Dons 
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nerd auf und verband mit ihm die Behrhaftmadhung der jungen Leute 
aus Dem Incageſchlechte indem man ibnen die Obren durdhbohrte* 
(Acosta V, 27). Der Inca theilteam Raymi-Fefte Brod und Chica 
an oad Hofgejinde aus; auch die Fremben, welche indeffen bei der Feier 
felbft nicht anwefend fein dDurften, fondern den Schauplag gu verlaf 
fen batten, erbielten nad ibrer Riidfehr etwas von dicfem Brode 
dad von den Connenjungfrauen bereitet und mit dem Blute der ges 
opferten Lamas verfegt worden war. Eben folded Brod wurde aud 
an dem Pitua-Fefte genoffen, bei meldem afle Gdgenbilder vor dem 
Erſcheinen des neuen Mondlichtes auf cinen Plag jufammengebradt 
wurden, und das Boll ſich geibelte unter Dem Rufe dak das Böſe 
fortgehen folle (Desjardins 114 ff. nad Arriaga). Zon Ddiefem 
Feſte erzählt aud) Acosta (V, 27) mit dem Zuſatz dab man ſich dabei 
in cinem Fluſſe wuſch um alles Uebel gu entfernen. Rad Rivero y 
Tschudi (189) fol es auf das Herbftdquinoctium gefallen (vgl. 
Balboa 126) und jenes Brod, das man gum Cinreiben ded Körpere 
gebraucht hatte, mit dem Blute von fiinf- bis ſechejährigen Kindern 
gemifdt gemefen fein. Auger den vier gropen Sonnenfeften an den 
Acquinoctien und Golftitien, gab es nod viele andere, beim Cintritt 
des neuen Mondlichtes, beim Beginne der Feldarbeit, die durch den 
Inca felbft eröffnet wurde, und bei andern Gelegenheiten. Trunfens 
beit foll dabei allerdings gewöhnlich geweſen fein, aber Menſchenfleiſch 
wurde nidt verzehrt (Gomara 232), 

Ueber die Muſik der alten Peruaner iſt nur ſehr Weniges bekannt; 
wir wiſſen nicht einmal ob ſie beim Cultus eine bedeutendere Rolle 
ſpielte. Die muſikaliſchen Inſtrumente waren von ſehr einfacher Art: 
Trommeln, Gloden, eine Art von Zither von fünf oder ſieben Sai— 
ten und einige Blaginftrumente, unter denen dad befte eine Art Pans— 
flöte von Rohr oder Stein war, vermittelft der an ihr angebradten 
Lider, welche bald offen gelaffen bald geſchloſſen wurden, liepen fid 
zwei verſchiedene Accorde darauf angeben (Abbildung bei Rivero y 
T. pl. 32, vgl. Garcilasso II, 26). Die Peruaner follen ſchöne Mee 
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In der Beſchreibung der Feſte bei Rivero y Tschudi (190) ſcheint 
das ber das vierte Feft des 52 Geſagte vielmebr auf daé erjte bezogen wer⸗ 
ben gu miiffen, dod) liegen widerfpredende Ungaben ſowohl aber die. Zeit des 
Jabresanfanges (f. unten) alé auc) dariiber vor, ob das Raymi+ Feft mit der 
— Dürchbohrung der Ohren zuſammenfiel oder nicht (vergl. Balboa 
124, 128). 
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lodier gebabt haben, vielftimmige Mufif aber war, wie es ſcheint, ib- 
nen unbefannt. Die Beifpicle in Noten welche fidh bei Rivero y T. 
(135 ff.) finden, find wohl nur in Rückſicht der Melodie zuverläſſig; 
wad fonft von ihnen uber die Muſik beigebradt wird, iff unflar und 
{aft fid) aus diefem Grunde nicht weiter verwerthen. Die Spanier 
baben fidh in Peru, außer mandem Andern das in thre Sitten von 
den Indianern übergegangen tft, namentlid aud) deren Gefange an- 
gceignet (Brackenridge 4, II, 164), von denen ſich bei Weddell 
(199) zwei befonders intereffanie Beijpiele in Noten finden. 

E8 bherrfdte in Peru der Glaube daß der guten Menfden ein an— 
dered glidlided Leben im Jenſeits warte, die ſchlechten dagegen cin 
elendes Loos treffen werde (Acosta V, 7), dod dadten fie fid dad 
erflere — bezeichnend genug fiir die irdifde Vebenslage des Vollkes — 
nidt voll finnlider Geniiffe, fondern vielmebr nur alé forgloé und 
frei von Leiden; ja fie follen fogar eine Wiederdelebung des Leibes 
und einflige Rückehr in’s irdiſche Leben angenommen haben, das fie 
chenfo wicdergufinden ermarteten wie fic es verlaffen batten, und mit 
Beziehung bierauf batten nad Garcilasso (11,7) namentlid die 
Incas die ihnen ausgefallenen Haare und abgefdnittenen Ragel forg- 
faltig aufbewabrt. Was Gomara (234) von der leibliden Aufer⸗ 
ſtehung der Todten erzählt, an die fie geglaubt hätten, ſcheint inde, 
fen bei ihm nur eine Folgerung aus tem Umſtande gu fein, das fie die 
Spanier baten die Gebeine der Todten nicht umherzuwerfen. We 
Richter der Todten galten die Götter Padhacamac unt? Con (Rivero 
y T. 148). Die Meinung dag die Seelen der Menſchen nad dem Tode 
in Thiere Ubergehen, hat man nenerdings bei den Dumbos in Quis 
{06 gefunden (Osculati 112). 

Die Art und Weife des Begrabniffes war in den eingelnen Theilen 
von Peru erheblich verfdhieden. Im Suden bei ten Collas, welche bee 
fonderé.pradtige Leichenbegängniſſe mit vielen Qpfern gu balten und 
fdter den Todten durd Erinnerungéfefte von Ahniicher Art gu feiern 
pflegten ,-baute man auf dem Grabe einen vieredigen Thurm deffen 
Thüt nak Often fag (Cieza 415, 443). In Cuzco wurde der Todte 
ſchoͤn angezogen und erbielt im Grabe dic fipende oder kauernde Stel- 
lung (ebnd.), wie dieß in Peru überhaupt baufig, dod nidt allge- 
mein gebräuchlich war (p Tidudi, Peru I, 393). Insbefondere 
bradte man die Leiden welde in Töpfen aufbewahrt wurden — felbft 
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Gold und Silbervafen wurden dazu berwendet und aledann didt vers 
ſchloſſen — in diefe aufammengebogene Stellung und richtete ihnen 
daé Gefiht nad BWeften (Rivero y T. 199 ff.); oft aber gab man 
dem Todten aud) cine audgeftredte age (Hall Il, 73). Jn Sauja 
nabte man ion in ein friſchese Qamafell ein und bebielt ibn im Hanfe, 
in anderen Gegenden, 4. B. in Pafto, madte man in der Tiefe ein gros 
hes gerdumige? Grab (Cieza 416, 385). Die Reien lichen ſich gee 
woͤhnlich im Freien neben einem Götzenbilde beerdigen, und man ftellte 
auf dem Grabe entweder dad Bild des Berftorbenen felbft oder das 
Ginnbild feines Standed und Gefhaftes auf: Bogen und Pfeil fiir 
den Jager, fiir den Goldarbeiter den Hammer uz ſ. f.(Gomara 234, 
Oviedo XLVI, 17). Die vornehmen Todten erbielten, wie ſchon ers 
wähnt, ihre Baffen und Schätze mit in’s Grab, Weiber und Diener 
folgten ihnen in den Tod; auc gab man ihnen oft cinige kleine Hand- 
gotter, immer aber Spcife und Tranf, Mais und Chicha mit, ja man 
Offnete fogar von Seit gu Beit das Grab wieder um ihnen den Bors 
tath an Lebensmitteln gu erneuern (Cieza 416) oder lief ihnen durch 
einen bon außen hineinführenden Ranal an Fefttagen Shida zuflie— 
fen. Die Todtenflage dauerte je nad dem Range des Verftorbenen 
vier, fünf oder felbft gehn Tage (Cieza 416). Hier und da gab ed 
aud cine Urt von Erbbegrabniffen oder Familiengriiften und diefe 
führten vorgugéweife den Ramen Guacas (ebend.). Oviedo (XLVI, 
16) befdpreibt fie alé vieredige Rdume von 15’ BWeite, fo daG fie gehn 
big zwölf Perfonen aufnehmen fonnten, und mit einem Lode in der 
Mitte um Getränk dadurdh hinabsugiefen. 

Von neueren Reifenden merden die Graber auf verſchiedene BWeife 
geſchildert, fie fheinen von febr mannigfaltiger Form und Anlage gu 
fein. Bald haben fie die Geftalt eines ovalen Badofens und beftehen 
aué Adoben, bald find fie, wie namentlich in der Sierra vieredig und 
auégemauert, dod finden fid hier aud Graber von ovater Geftalt 
und in manden Gegenden auf dem Weftabbange der Cordifleren ſolche 
welde die Form eines Obelisten haben; häufig find von Adoben ge: 
baute Graber um welde reihenweife oder im Halbkreis andere ange: 
legt find, wahrſcheinlich die Graber der gemeinen Leute welde das ih— 
tes Herren umgeben (v. T{dudi Ul, 397, Riv. y T. 200). Skinner 
(II, 190) giebt an dag fie außen von koniſcher Geftalt, dic Spitze je— 
bod mit hartem Than verdedt und der obere Theil aus Pfählen und 
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Rohr gemadt feien. Bayer (266) fant Graber von wieder anderer 
Form: er ſchildert fie vieredig, von künſtlich zuſammengelegten Stei- 
nen gebaut und oben flad) mit Steinen gededt, 6— 12 hod und 
6-—8‘ lang und brett; an der Ojifeite befindet ſich eine fleine offen 
flebende Thur in welder wie in einer Mifche der Todte figt. Dies ſchei— 
nen Die großen gemauerten Gewölbe gu fein in dene die Incas und 
andere große Herren begraben wurden (G@omara 284, Zarate I, 65, 
Herrera V, 1,1). Under ganjen nordliden Riifte, befonders im Geo 
biet des Gran Ehimu, waren nad Desjardins (168) fiinftlide fo- 
niſche Hügel die Begrabnifiplage, welche aus iibereinander gelegten 
Todten in kauernder Stellung beftauten, im Gebirge wurden vie eie 
den in Felfenhshlen nietergelegt deren Sugang man verſchloß, an der 
Küſte im Siiden vergrub man fie in den Gand ebenfallé in figender 
Stellung. 

Dic alten Graber im Lande der Ahmaras haben das Eigenthüm— 
liche daß fie liber der Erde ftehen: Erdhiigel von der Form eines rect: 
minfligen Parallelepiped's, dad fic) nach oben erweitert, 3 —4 Meter 
bod, 5 Meter breit und meift weniger als 2 Meter did ift. Die an ter 
Offeite liegende Thür von dreieckiger Geitalt hat 1 Meter Hobe, bis 
weilen ift fie aud) vieredig und oben gerundet. Sm Innern befindet 
fid eine Rammer von 1—144 Meter Hobe. So beſchreibt fie Castel- 
nau (If, 855, Antiquités pl. 1) in der Begend des Titicaca: See'é, 
beim Dorfe Ancacato, das unweit der Lagune von Yorona liegt wii: 
the Der Degaguadero bildet, und 1 lieue öſtlich von Oruro. Ca ſcheint 
diefelbe Form ver Graber gu fein welde Andrews (II, 147) weſtlich 
von Andamarca fand und alé häufig vorfommend bejeichnet (vergl. 
aud Weddell 75}. Die Todten fagen im Jnnern ringsum an den 
Banden (d’Orbigny I, 325). Anderwarte beftanden die Graber der 
Aymaras aus fleinen Häuſern von Luftbadfteinen mit ſchiefem Dad, 
ober aus vieredigen Thiirmen von mehreren Stodwerfen, wie wir oben 
nad) Cieza bei den Collas angegeben haben; haufig lagen fie in 
Menge jufammen und bildeten groge Todtenſtädte (ebeud.). Desjar- 
dins (168) bemerft dag es meift koniſche Hügel mit einer engen 
Thiir feien, deren mehrere, meift aber nur zwei neveneinander liegen; 
fie find aus Adoben gebaut, init Stroh gededt und die Rammer im 
Junern — Hisweilen find auc zwei Kammern, die eine Ger, die ane 
bere unter Der Erde — iff mit abwechſelnden Lagen von Leichen unr 
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Erde ausgefüllt. Wieder etwas anders waren die taubenhausartigen 
Graber von 5—6‘ Durdhmeffer und 12—14' Hobe eingeridtet welde 
Frezier (237) an der Stiijte in der Gegend von Blo fand. Gin bei 
Schoolcraft (V, 658) beſchtiebenes Grab von Arica war 54 ‘ lang 
4‘ tief und 244‘ weit, hatte innen fenfredte glatt getiindte Bande 
und war oben mit 2” dicen Stcinen geplattet. Die Atacamas begrae 
ben ihre Todten in auégemauerten Grabern und geben ignen die oft 
erwähnte fauernde Stellung (d’ Orbigny I, 331). 

Die Leichen der Boruchmen und namentlich dic der Incas wurden 
von den Peruancrn einbalfamirt mit Bohlgeriihen (Garcilasso 
lil, 20, Acosta VI, 21 f., Gomara 278). Auf welde Weiſe dieß ge- 
ſchah wiſſen wir gwar nidt, dod liegt fein Grund vor es gu bezwei⸗ 
fein. Die toftbaren Mumien der Incas fafen im Gonnentempel auf 
Stühlen und die Hauptfrau des Inca wurde, wie es heißt, ebenfalle 
alé Mumie in Dem Tempel des Mondes aufgeftellt. Auch den alten 
Beberrfhern von Quito foll nad Fray Marcos de Niza dieß gee 
ſchehen und fie Dann in einem Pyramidengrab beigefegt worden fein 
(Rivero y T. 198). Die vielen mumificitten Leiden dagegen welde 
man in den Riftengegenden fo haufig gefunden hat, find nicht durch 
ein künſtliches Berfabren, fondern nur durch den Cinflug des Bodens 
und des Klima’s in diefem Zuftande erhalten worden (nabere Beſchrei⸗ 
bung detfelben ebend. 202, vgl. pl. 1 ff.). Sie find mit Tiidhera von 
verſchiedener Art vielfach felt umwickelt und zeigen die befannte gufame 
mengefrummte Stellung; öfters find ihnen goldene filberne fupferne 
oder thdnerne Figuren beigegeben, welde Menfden in verfdiedener 
Tracht, Bigel, Fiſche, vierfiipige Thiere u. dergl. darftelen, von Har⸗ 
jen und Balfam die angewendet waren, findet fid an ihnen feine 
Spur; an der Luft gerfallen mande von ihnen fogleid in Staub 
(Skinner II, 190). Gine Menge folder alten Leiden in feinen Boll 
ficidern Hat man im Jahre 1830 in der Rabe von Cobija ausgegra» 
ben (d'Orbigny I, 337), andere diefer Art, welche ebenfalls voll 
fommen gut erhalten waren, an der Küſte zwiſchen Iquique und Cal- 
fao (Stieglig, Cabinet peruanifher Mumien, wo die Angabe daß 
ſich an ibnen ftatt der Schneidezähne nur Zähne mit breiten Kronen 
gefunden batten, wobl bloß darauf berubt, dag die Abnugung der ers 
fteren unbemertt geblicben ift). Unter diefen natirliden Mumien fom: 
men felbft folde bon einem Fötus und einem Papagei vor (Rivero 
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y T. pl. t ff). 3n den Grabern von Arica hat man bei ihnen Jrda- 
waaren mit Lebenémitteln und cin Hundeffelett gefunden, gang ebenfo 
wie ed cin Miffiondr (1755) in der Proving Shinda fab (School- 
craft V, 658, Lettres édif. II, 225). 

Das Bolf ju heben und gu bilden fag, wie wir gefeben haben, 
gat nidt in der Abficht der Jncad. Alle Bildung und befonderé alle 
gelehtten Renntniffe blieben ausſchließliches Eigenthum der höchſten 
Stände und knüpften ſich hauptſächlich an dad Verſtändniß der OQ ni 
poe, die cin immethin dürftiger Erfag der Schrift, aber dod cine 
ret finnreiche Aushülſe waren. Sie beftanden in einem Bündel mit- 
einanderverfniipfter Schnüre von gedrehter Wolle, welche fid in Haupt: 
und Rebendfte von verfdiedenen Farben vergweigten und mit Rnoten 
von verfdiedener Art verfehen waren (Abbildung bei Kingsb. 1V). 
Pie grog und verwidelt diefe Knotenſchnüre bidweilen waren, lagt 
fidh daraus ermeffen, daß man in Lurin ein foldes Bündel gefunden 
bat dad ‘4 Arroba, % Gentner wog (Rivero y T. 104). Am leichte⸗ 
fen und unmittelbarjten dienten fie zur Bezeichnung einer Reihe von 
Sablenangaben. Jede Farbe hatte nämlich cine beftimmte Bedeutung: 
Roth bedeutete Krieg oder Goldaten, Gelb war dad Sinnbild ded 
Goldes, Weiß dad ded Silbers und ded Friedens, mit Griin wurre 
der Mais bezeichnet u.f. f.; dex einface, doppelte, dreifache RKnoten 
fland beziehungeweiſe für Die Zahl 10, 100, 1000. Es fam daber 
nur datauf an dic Gegenftdnde deren Regifter dDurd die Quipos dar- 
geſtellt werden follte, in einer beftimmten Reibenfolge dem Gedächtniß 
cingupragen; war dieß geſchehen, fo hatte es feine Schwierigkeit von 
dem Regifter Gebraud yu maden (Garcilasso VI, 8). Das Red- 
nen, worin die Peruaner ſehr gefdidt gewefen fein ſollen (ebend. LI, 26), 
rourde dadurch in vielen Fallen erleidhtert; in anderen bedienten fie fid 
mit gleider Gewandibeit zu verwidelten Rechnungen eines Haufens 
Maisfdrner (Acosta VI, 8). Die Quipos wurden aber nidt aflein 
jur Herftellung von Tributverjeidniffen Soldatenliſten and anderen 
ſtatiſtiſchen Angaben benutzt bet denen es vorzüglich auf Zahlbeſtim⸗ 
mungen ankam, ſondern einige derſelben bezogen ſich auf die Regies 
rungéangelegenheiten und vertraten die Stelle von Geſetzbüchern, an 
andere knüpfte fid) die Tradition der hiſtoriſchen Ereigniffe, wieder an- 
dere vermittelten die Kenntniß ded religidfen Cultus und feiner man- 
nigfaltigen Geremonien, nod andere ftellten cine Art von Ratafter 
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vor. Bei allen Rechtsftreitigheiten maren die Quiposverftandigen 
(Quipcocamayo, Quippucamavoc) die widtigften Austunftéperfonen, 
dod) fonnten ihnen freilidh ihre Knotenſchnüre nidt alé cine Art von 
Schrift, fondern nur alé cine Gumme mnemonifdher Seiden dienen, 
Burd) welde fie sur Reproduction deffen veranlaft wurden was fie vor⸗ 
her mit Hilfe derfelben von Andern gelernt batten (Garcilaseo VI, 
9, Acostal, 25, VI,8, Herrera V, 4,1). Sede Urt der Quipos 
bedurfte eines befonderen Studiumé und war daber aud einer eige⸗ 
nen Kaffe von Gelehrten anvertraut, und ed gab- in jeder Proving 
des Reiches ſolche Gelehrte die an der Hand dieſes Hiilfsmittelé dem 
Bolle bei gewiffen feſtlichen Gelegenheiten feine friibere Geſchichte vor⸗ 
trugen (Levin. Apoll. 20). Indeſſen ſcheint aud) dad Boll diefe 
RKunft fid wenigſtene theilmeife angeeignet und vielfad ausgeübt ju 
haben, da Acosta erzählt daß cine gum Chriſtenthum bekehrte Frau 
cin ausführliches Stindenbelenntnif ihres gangen Lcbens gum Zwecke 
der Beidhte in foldhen Knotenſchnüten angefertigt hatte, wabrend Ane 
dere ſich kleiner Steine bedienten aus denen fic eine Art von Rad hers 
fteflten um fic) daé Memoriren deé Baterunfer, das Ave Maria und 
Credo gu erleihtern. Daß der Gebraud der Quipos allgemeiner vere 
breitet war, läßt aud der Umftand ſchließen, daß ed nidt affein in 
Siid-Peru nod heutgutage einige Quipos⸗Gelehrte geben foll, die jes 
dod) aus der Gade ein Geheimnig maden (Rivero y T. 106) — 
Stevenson (II, 155) behauptet einen folden felbft gefannt gu bar 
ben —, fondern daß aud die Hirten der Puna fid nod jegt derfelben 
bedienen. Die erfte Schnur ded Biindels giebt ihnen die Stiere, die 
zweite die Kühe an, welche wieder in melfende und nicht melfende eine 
getheilt find, auf den folgenden Schnüren ftehen die Ralber nad Ale 
ter und Geſchlecht verzeichnet, dann folgen die Schafe, die Anzahl der 
erlegten Füchſe, gulegt das gefallene Bieh. Andere Quipos bezeichnen 
den Ertrag an Mildh Wolke Kafe u. ſ. f., wobei jede Rubrif ihre befon- 
dere Farbe hat oder durch eine eigenthümlich gedrehte Sanur fennts 
lid) gemadt ift (v. Tſchudi, Peru Il, 384). In Quito gab es, wie 
Brasseur nah Velasco anfiibrt, Blatten von Holz, Stein oder 
Thon, welde die Stelle hiftorifdher. Jahrbücher vertraten: man hatte 
fie in mehrere Gelder getheilt und in diefe verfchiedenartige, künſtlich 
geſchnittene kleine Steine eingefegt, die in ähnlicher Weife wie. die Fare 
ben und Knoten an den Quipos dem Gedächtniß gu Hilfe gu fommen 
beftimmt waren. 
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Mad einer neueren Behauptung (L'Institut 1845 11, 75) hätten 
die Aymaras eine wirkliche Schrift beſeſſen, die Den Agyptijden Hiero— 
glyphen nicht unähnlich gewefen ware und ſich nod an monolithiſchen 
Monumenten unweit Tiaguanaco finden ſoll. Aud v. Tſchudi (Peru 
II, 387) erwähnt Spuren von Hieroglyphenſchriſft, dod ſehlt es da— 
rüber an hinreichend beſtimmter Nachweiſung. Mancherlei Figuren 
auf Stein und auf Metall, welche ex fiir Bilderſchrift halt und auf 
die Beit vor dem Auftreten der Incas zurückzuführen geneigt iſt, fins 
Dent fich allerdingé in mehreren Beifpielen: 8 leguas nordic von Are: 
quipa, ferner it cinem alten Gebdude des Dorfes Huaytara (Proving 
Caftro-Bireyna) und in der Rage von Huari (Rivero y T. 101). 
Die meiften der von ihm wiedergegebenen Zeichen beftehen nur aus 
verwidelten Verſchlingungen einer und derfelben Linie; ihr vereingel- 
ted Borfommen aber und unfre Unbekanntſchaft mit ibrem Urfprung 
und Swed, ſcheint feinen ſicheren Schluß gu erlauben, Da man fidh jes 
denfallé hüten muß obne Weiteres fiir Bilderfd rift gu erklären was 
fid Dem Aehnliches bei cinem Volfe findet, von weldem nicht hinrei- 
chend feftitebt dag es je eine ſolche befeffen babe. Dag die Juca- Pee 
tuaner wenigſtens nidté Hatten das wirklicher Schrift ähnlich war, 
ergiebt ſich, wie Desjardins (8) richtig bemerkt, mit groper Babe: 
ſcheinlichkeit dataus, daß die laufenden Boten welche dic Beförderung 
wichtiger Radhricten-beforgten, dieſe auswendig lernen und einander 
mündlich tiberlicfern mußten. Den Beſitz von Bilderſchrift hat Zarate 
(I, 22) den Peruancrn gang abgefprocen, befindet fid) aber mit Aco- 
sta (VI, 4 u. S) in diefer Hinfidht im Widerſpruch, welder ausdrud- 
lid begeugt, dag fie fid ciner folcben bedienten, obwobl ihre Bilder 
unvolifommener und robert gewejen feien alé die Der Mexicaner. Sie 
flanden in Rückſicht ihrer Baukunſt und ihres Ackerbaues gwar hober, 
in Hinſicht auf aftronomifde Renntniffe und die erſten Anfange zur 
Sereibtunft dagegen minder bod ale legtere, vom denen fic übrigens 
in ibter Staatsverfaffung und ihrem Religionswefen durdgreifend 
verfdieden waren (Prescott I, 148 ). Die Stelle bei Garcia (II, 
1,2), welde Humboldt (Vues 307) neben Acosta als Zeugnif 
fur ten Gebraud von Bilderſchrift in Peru anführt, enthalt nur die 
Folgerung auf die Ausũubung diefer Runt mele damit begriindet 
witd, daß die befebrten Peruancr wie die Mexicaner die zehn Gebote 
ju malen und mit anderen Zeichen ihre Ucbertretungen derfelben date 
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zuſtellen pflegten; außerdem aber ſtellt fie dic offenbar übertriebene 
Behauptung auf, daß die Knotenſchrift der Peruaner noch weit ſinn— 
reicher geweſen ſei als die Bilderſchrift der Mexicaner, was jedenfalls 
nicht dazu dienen kann unſer Vertrauen in die Kenntniſſe des Bericht: 
erſtatters über dieſe Dinge zu erhöhen. 

Die Gelehrten (Amautas) gehörten, wie es ſchint, nicht nothwen— 
dig Dem Prieſterſtande an. Die Quipoéverſtändigen budeten ten Haupt⸗— 
theil Derfeben; dann gab es befondere Uftrologen, Naturfuntige und 
Potanifer, Liederdidter und Religionslehrer, Zeichner und Maler u. 
f. f. Für alle diefe inden ſich einheimiſche Namen (ſ. bet Velasco], 
4, 12, 8); aud) befigt tic Quedhua-Sprace cine Menge von Wortern 
die auf eine gewiſſe Hobe der Abftraction und auf eine bedeutendere 
Cultur des Geiftes überhaupt ſchließen taffen. Mit Unrest bat Aco- 
sta (V, 3) behauptet daß cin Wort zur Bezeichnung der Gortheit ir 
feble; es findet fic) nicht nur dieſes, fondern ebenfo and befondere 
Ausdrücke fiir die Begriffe: Geiſt, Denker, ewig, Schönheit, Weisheit . 
u. dergl. (VelascoT, 4, 12, 23). Ueber die Ausbreitung und Befdhafs 
fenheit der wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe welche die Peruaner befagen, 
ift nur ſehr Weniges bekannt. Die Heilkunſt, obwohl auf die Kennt- 
nip ciniger Argeneipflangen geftiigt, ſcheint auf einer ziemlich niedti⸗ 
gen Stufe bei ihnen geftanden gu haben: Garcilasso (II, 24 f.) 
ſpricht Hauptfadlid von Purganzen und Aderlaffen die alé Heilmittel 
augewendet wurden; fonft fdeint die ärztliche Praxis fic meift der 
Saubcret bedtent gu haben, von welder fie überall urfpriinglid auée 
geht und von der fie fid immer nur langfam und mit Mühe losmadt. 
Garcilasso (II, 26) erzählt ferner von Stadteplanen und Zeichnun⸗ 
gen ganger Landſchaften, ciner Urt von Landfarten die es gab. Die 
fpeciellen geographiſchen Renntniffe der Peruaner müſſen daber gu 
einem höheren Grade der Ausbildung gedieben fein, wenn aud ihre 
allgeneinen geographiſchen Borftelungen unentwidelt und verworten 
geblicben fein mogen. Der widtigfte Beitrag zur Charalteriſtik der 
Bildungéftufe auf welder fie in wiffenfchaftlider Hinſicht ftanden, ere 
giebt fic aus dem wae Uber die bei ibnen gebräuchliche Zeitrechnung 
berichtet wird. 

Das Yabr beftand aus 12 Mondmonaten, die gufammen, wie 
Humboldt (Vues 129) bemerft bat 354 Tage 8 Stunden und 
48 Minuten ausmaden. Es bedurfte daher ciner Ergangung von 
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11 Tagen um es mit dem Sonnenjabre augjpugleiden, Ob die Cin. 
ſchaltung diefer abnlid) wie in Merico am Ende eines jeden Jahres vor- 
genommen worden und auf diefe Weiſe eine , mipige Zcit” entſtan⸗ 
den fer, welche je zwei aufeinander folgende Jahre von cinander trennte, 
wiffen wir nicht mit Siderheit. Rivero y Techudi (127) bebaup- 
ten ed, rwogegen Herrera (V, 4, 5) angicbt, es feien die 12 Schalt⸗ 
tage (denn fo viele nimmt cr an) den cingelnen Monaten ded Jahres 
Beigegeben worden. Auch die Colas (Aymaras?) Hatten einige Kennt- 
niffe von dem Laufe der Gonne und des Mondes, ihr Jahr beftand 
aber nur aué 10 Monaten (Cieza 444). Der Anfang des peruani- 
ſchen Jahres fiel auf dad Winterfolftitium, wenigftené feit der Zeit 
des Inca Padhacutec (Acosta VI, 8, Garcilasso ll, 22, Balboa 
124), deffen reformatorifde Thatigteit fid ebenfo auf den Ralender 
wie auf daé Religionéwefen erftredt ju haben ſcheint. Rad) Herrera 
(V, 4, 5) batte der Jabresanfang in früherer Beit im Monat Januar 
flattgefunden, ware aber fpater auf den December veriegt worden. 
Andere fepen ihn auf das Gommerfolftitium, wie dieß nad Rivero 
y Tschudi (128) in Quito der Fall gewefen fein fol, obwohl die 
(ebend. 129) beigefiigte Stelle aus Velasco bielmebr dag Frublingé- 
Aquinoctium alé den Qeitpuntt gu bezeichnen fcheint mit weldem das 
Jabr in Quito anfing. Diego Fernandez (Il, 3, 10), bei welchem 
fid) dic Ramen der Monate angegeber finden, bezeichnet unſern Junt 
alé den erften Monat des Jahres: diefer wurde gang von Feftlidleiten 
in Unfprud genommen; die nadhftfolgenden waren hauptſächlich der 
Feldarbeit gewidmet; im vierten wurden die Feſtkleider von den Beis 
betn gewebt, im finften Chica in groper Menge bereitet; der ſechſte 
bradte dad Heft der Ohrendurchbohrung, der fiebente militdrifche 
Uebungen und Manover; iin achten fanden viele Trinkgclage (religiofe 
Fefle?) fait, im neunten wurde wieder auf den Feldern gearbeitet, 
auf den elften und zwölften ficl die Maisernte. 

Penn Desjardins (122) behauptet die Jahresrechnung der Pee 
ruaner fei genauer gervefen ald die Der Mezicaner, fo Cann dieß das 
Bertrauen ſowohl gu feiner eigenen Sachkenntniß alé aud gu den 
uncdirten Quellen aus denen et Bieled geſchöpft haben will, ohne fie 
indefjen jemals fpeciell gu citiren, nur erſchüttern; was aber Monte- 
sinos von der Genauigfeit der Jntercalationen und von ben zehn⸗, 
hundert⸗ und taufendjabrigen Cyclen erzählt, deren fid die Peruaner 
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bedient hätten, iſt ganz unglaubwürdig. Geometriſche Kenntniſſe ſchei— 
nen ihnen gefehlt zu haben. Welchen Gebtauch fie von den Beobach⸗ 
tungen der Venus und der Plejaden machten die fie anſtellten, iff un- 
befannt, aber ed wird allgemein verfidert daß fie auf den Hügeln in 
der Nahe von Cuzco 12 Pfeiler oder chlindriſche Thirme® errichtet 
batten, welde nit allcin die Punkte bezeichneten an denen die Soune 
in jedem Monate des Jahres auf- und unterging, fondern aud dad 
Mittel an die Hand gaben durch Beobadtungen der Solftitien und 
Aequinoctien dag Mondjabr nad) dem Laufe der Sonne gu corrigiren 
(Acosta VI, 3, Garcilasso II, 22, Cieza 437, Herrera V, 4, 5). 
Die Solflitien wurden nad Garcilasso dadurch feftgeftellt, dah die 
Sonne genau zwiſchen zwei fleinen Thürmen die 18—20°‘ voneine 
ander entfernt waren, auf, und zwiſchen zwei anderen unterging. 
Beide Paare von Thirmen ftanden wieder zwiſchen zwei größeren 
Thiirmen welde nur alé Beobadhtungsorte dienten, die einen im 
Often, die anderen im Beften der Stadt Cusco. (Bielleicht war dems 
nad der eine dieſer größeren Thürme der Standort des Beobadters, 
während der andere ibm die Bifirlinie angab). Ferner mar innerhalb 
cined Ringed in der Mitte eine Saule aufgeftellt und eine Linie genau 
von Often nad Weſten gegogen — durd welded Berfahren die Pee 
tuaner Ddiefe Linie herftellten, wird nidjt angegeben —, und man 
wubte dag Tag und Nadt eimander gleid) waren, wenn jene Linie 
bom Aufgang der Sonne bis gu ihrem Riedergang genau in der Mitte 
des Schattens lag den die Säule warf, und wenn um Mittag die 
SAule ringdum beleudhtet und fein Schatten derfelben mebr ſichtbar 
war ** (quando la sombra tomava la raya de medio 4 medio, desde 
que salia el sol hasta que sc ponia y que 4 medio dia banava la 





“ Dag Acosta von je abt folden Thurmen auf jeder Seite der Stadt 
rede, wie de Laet angiebt. ſcheint auf einem Jrethum gu beruben. 

** Die Unwiffenbeit Garcilasso's nidt allein in Ridfidt der Him: 
meléerfdeinungen von denen er ſpricht, fondern aud in Hinſicht der Ein— 
tidtungen welde die Peruaner gum Zwecke ihrer aftronomifden Beobachtun⸗ 
gen getroffen haben, fommt bier deutlid) gu Tage, denn nur an einem Orte 
Der unter dem Mequator lage, nidt fiir farce das faft 14° nad) Süden von 
dieſem entfernt iff, würde yur Beit der Tage und Nachtgleiche der Schatten 
einer Säule den ganzen Tag über genau die Ridtung von Often nad We— 
ſten haben und gugleidh um Mittag in fic ſelbſt hineinfallen. Auf die Beife 
wie ed Garcilasso befdreibt, fonnten alfo die Beruaner unmöglich vere 
—— um die Aequinoctien zu beſtimmen. Man muß ſich wundern daß 
Rivero y Tschudi Garcilasso’s Angaben ausfubrlid und wörtlich 
mitgetbeilt haben ohne diefe Bemerfung yu machen. 
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luz del sol toda la coluna en deredor senza hacer sombra a paite 
alguna — Garcilasso II, 22 bei Rivero y T. p. 125). Rad 
Prescott’s (I, 116) Angabe dienten den Peruanern die cylindriſchen 
Thiirme um Azimuthbeſtimmungen gu machen und fie fanden die Sol: 
ftitien dDurd die Meffung der Schatteniangen derfelben. 

Dic Pernaner hatten Fabein in Profa, aber aud an portifehen 
Erzeugniſſen feblte es ihnen nicht; namentlid) wurden die hiftorifchen 
Creigniffe in poetifdher Form bearbeitet um dadurch dein Gedadhtnip 
au Dulfe gu Commen und ihre Ueberlieferung an die Radwelt ju ers 
leichtern und gu fidern (Garcilasso VI, 9). Sie befafen ferner Lie— 
bedlieder und Gedichte mythologijden Inhalted, von denen Garci- 
lasso (LU, 27) zwei Proben mitgetheilt hat, ihre bedeutendften Schö⸗ 
pfungen auf tiefem Gebiete aber waren Trauerfpiele, deren Stoff 
hauptſächlich der Kriegsgefdidte entnommen wurde und die Luſtſpiele 
welde fid) im reife des landlichen und häußlichen Lebens bewegten. 
Freilich bilden Hriftliche Gebetsformein, Katechismen und dergl. den 
Haupttheil deffen was von literarifden Produften in der Quechua— 
Sprade jept nod übrig ift, doch leben im Munde ded Volkes aud 
nod febr (done alte Gefange. Jn den Liebeslicderu wurden vierfile 
bige Berfe allein gebraucht oder vierfilbige abwechſelnd mit dreiſilbi⸗ 
gen, in den Siegeéliedern bediente man ſich der fedefilbigen, in der 
Komödie und der Clegie, welde leptere vorzüglich den Schmerz der 
unglidliden Licbe auéjprad), waren adtfilbige eingeführt. Gereimt 
waren die Berfe nur gum Theil (Rivero y T. 113). Beiſpiele diefer 
Poefien finden fid bei v. Tſchudi (Peru 1], 382, Kechua⸗Sprache 
II, 69), ein elegiſches Liebesgedicht bei Rivero y Tschudi (114). 
Bir geben hier nur das eine aus Garcilasso wieder. 

Schone Firftin 
Deine Urne 

Schlägt dein Bruder 
Sept in Stücke. 

Bon dem Sdlage 
Donnert es, bligt es 
Und wetierleudeet es 
Dod du Firftin, 
Dein Gewaffer 
Gießend regneft 

Und mituntes 

Pagel oder 
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Schnee entfendeft. 
Belten bauer 
Weltbeleber 
Biracoda 

Su dem Amte 
Dich beftiminte 
Und dich weihete. 

Aus dem von Tſchudi mitgetheilten Drama Ollanta, das zur 
Beit der Incas auf dem Hffentliden Plage von Cuzco aufgeführt 
worden fein fol, Broben gu geben feblt ung der Raum. Der Gegen- 
fland diefed Stückes gehörte dem Ende ded 14. und dem Anfang des 
15. Jahrhunders an, die Abfaſſung dedfelben wird von Cinigen in die 
zweite Halfte des 15. Jahrhunderts gefebt, von Andern aber fut newer 
gehalten. Die vorhandenen Kopien ftammen theilS aus dem 16. 
theilé aug dem 17. Jahrhundert. Was Markham (172 ff.) aus deme 
felben Drama mitthcilt, will er von einem Radlommen des Incage- 
ſchlechtes felbft erhalten haben, dod erregt es Zweifel an feiner Aufe 
richtigkeit daß er anderwärts das Bud) von Rivero y Tschudi 
ſtark benugt hat ohne es überall als feine Quelle gu nennen. Bon 
einem anderen dramatifden Werle, Usca Paucar, deffen Entdedung 
er ſich ebenfalls gufdreibt, bat et ein kleines Fragment und einige 
Lieder gegeben, jedod nur in engliſcher Sprache ohne den Tert des 
Originales. Die Aedhtheit ded Stiides vorausgefegt, ſcheint es dod 
jedenfallé weniger intereffant alé das von Tſchudi aufgefuntene, da 
es mit mancherlei Hriftliden Suthaten verfept und alfo ohne Zweifel 
weit jünger ift alé jenes. 

Nirgends find die Conquiftadoren riidjidtelofer und graujamer 
gegen die Gingeborenen verfabren alé in Peru, nirgends find diefe 
maffenbafter gu Grunde gegangen alé hier. Da wir nicht die Crobe- 
rungsgeſchichte des Landed im Cingelnen verfolgen fonnen, begniigen 
wit uné damit einige dev auffallendften Thatfadhen aus derfelben gum 
Belege anjufiibren. 

Als Francisco Pizarro nad) der Entdedung ded Landes im Jahre 
1530 an die Rifle von Peru zurückkam, fiel er fogleid als Rauber 
liber Die ECingeborenen her, die ihn ale Freund bei fich aufzunehmen 
bereit waren. Herrera, der dieß mittheilt (LV,7,9), thut daber febr 
Unredht diefe ded Berrathed gu beſchuldigen, weil fie fich ten von dort 
weiter nad) Süden vordringenden Spaniern ſogleich feindjelig gegen— 
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überſtellten. Atahualpa verlangte von Pizarro dag et das Geraubte 
sutiidgebe und das Land verlaffe. Diefer drang inbeffen weiter vor 
gegen Caramarca und bei feiner erften Sufammenfunft mit dem Inca 
ſtützte cin Prieſter auf legteren gu, erflarte ibm die Hauptlebren des 
Chriftenthume in ſeiner Weiſe, fegte ihm auseinander dag fein Land 
nidt ibm, fondern dem Könige von Spanien gu eigen gehöre und 
verfprad) ibm Schutz und Sicherheit, wenn er ſich unterwerfen und 
Chriſt werden wolle. Atabualpa, ohne Zweifel höchſt erftaunt aber 
dieſe freche Apoſtrophe, antwortete volllommen ruhig daß er weder 
von Jeſus Chriſtus nod von dem Könige von Spanien jemals etwas 
gehört oder gefeben habe, dag er fein Land alé das feinige betradte, 
und fragte Den Prieſter woher cr denn feine Weisheit habe. Da reichte 
ihm diefer eine Bibel. Der Inca ſchlug fie auf und erwiderte, dad 
Bud rede nidt gu ihm. Er warf es auf die Erde. Sofort gab Pi- 
zarro das verhangnipvolle Seiden jum Angriff, rig jenen bei den Haa- 
ten von der Babre Herab auf welder er getragen wurde, fbleifte ibn 
eine Strede Weges und fegte ibn dann gefangen (Zarate). Daé un- 
gebeuere LSfegeld welches cr bot, reigte die Habſucht der Sieger nur 
nod mehr. Auf Geriichte hin die ſich nad furjer Beit als unbegrün— 
det Herausftellten, murde er alé Verſchwörer graujam hingeridtet, 
und viele Indianer die das Verſteck ſeiner Schätze verrathen follten,. 
vergebens gu Tode gefoltert (Oviedo XLVI, 22). 

Nach Atabualpa’s Tode wurde fein Bruder Manco, gewöhnlich 
Manco Capac If. genannt, alé Inca eingefegt — Oviedo (XLVII, 7) 
nennt ibn Manco Inca Jupangue (Yupanqui) —, ron Juan und 
Hernando Pizarro aber fo ſchlecht bebandelt daß er fic) empörte. Die— 
fer Aufftand, den nur Me uncrfattlide Habſucht der Spanier berbei- 
führte, wurde im Entſtehen unterdridt (1535), da die erfte und die 
zweite Flucht Manco’s aus Cugco vetrathen rourde (Herrera V, 8, 
Af.). Jn welder Lage fid) dicfer den Spaniern gegentiber befand, 
geht binreichend aus den bittern Klagen hervor die cr gegen den aus 
Chile guridfehrenden Almagro erhob: er beſchwor ifn, man midge 
ifn wenigftens nidt gum Feuertode verurtheilen oder den Hunden vors 
werfen, fondern aufhängen (Oviedo a.a.D,). Die Bluthunde der 
Spanier namlid waren hier wie anderwarts der Schrecken der In— 
Dianer, welde man mit ihrer Hilfe gu jagen pflegte und dann von ibe 
nen gerreipen lief (Cieza 457). , Richt felten, fagt ein unverdddti- 
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get Seuge, babe id die Spanier lange Zeit nach der Croberung id 
damit unterhalten gefehen die Cingeborenen mit Schweißhunden gu 
begen, nur gum Vergnügen oder um die Hunde gu dreffiren” (Pres- 
cott II, 224). Als endlich der dritte Fluchtverſuch gelang ten Inca 
Manco madte, wurde der von ihm gegen die Spanier begonnene 
Krieg wenigftend fiir einige Jahre ſehr ernfthaft und gefährlich, endigte 
aber mit der gangliden Riederlage Desfelben im Jahre 1544. Raw 
Herrera’s Darftclung (V, 8, 4 ff.) waren 8 hauptſächlich die Da- 
naconad und Mitimaes welde ſich in diefem Rampfe fehr jableeih auf 
bie Seite der Spanter ftellten und die Anhänger des Buca ihnen oft 
in die Hande lieferten. Go radten fish die politiſchen Gewaltmagfre: 
gen der Incas an ihren ſpäten Enkeln, denn natirlid genug waren 
ſowohl die ihrem Baterlande entriffenen und in andere Gegenden vere 
pflangten Mitimaes ibnen feindlid gefinnt, alé aud die gu ewigen 
Sklaven ves Herrfdherd feloft verurtheilten Yanaconaés (Herrera 
V, 8,17). Der legtere Ausdrud bezeichnet im Quechua einen Diener 
oder Rnedht, und wäre nad Alcedo der Name eines Volkes in Chtic 
geweſen (f. jedoch oben ITT, 454 Unm. u. 487 Anm.), dad nad der 
Eroberung eine Steuer von fe 10 pesos oder (mie er undeutlich bine 
jufept) von je 50 an feine Encomenderos gu jablen gehabt hatte. 
Balboa (120) erzählt dab die gum Hausdien der Hauptlinge bee 
ftimmten Indiancr welde in den Steucrliften nicht mitgezählt wur— 
den, urfpriinglid) nur die amneftirten Rebellen der Stadt Yanayaco 
gemefer und taber Danayaconas, {pater Yanaconaé genannt worden 
feien. Nah Solorzano (II, 4) ift die Bedeutung des Wortes in der 
fpanifden Beit vielmebr diefe, daß darunter Indianer zu verſtehen 
find, welche ſich angeblich auf dem don den Spaniern eroberten Grund 
und Boden erſt ſpäter niedergelaſſen und daher an die Scholle gefef- 
felt und gur Dienftbarfeit verbunden waren. Golde Yanaconas, die 
mit dem Lande auf dem fie faben, vererbt wurden und nicht fortges 
fdidt werden fonnten, gab es in groper Zahl befonders in Charcad. 
Solorzano jeigt daß fid ihre Exiſtenz mit den beftebenden Gefegen 
nicht in Ginflang bringen laſſe, dieſe miderfpraden aber einander in 
diejem Punlte mehrfad: factiſch lies man daber die Danaconaé fort: 
beftehen , ihre Behandlung blieh rechtlich zweifelhaft und ſchwankend, 
man verfubr mit ifnen nad Willkür. 

Bie in den erwähnten Kriegen Indianer gegen Indianer tampfe 
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ten, fo geſchah dieß auch in denen welde die Spanier untercinanter 
führten. Ihre Heerden und Magazine waren fanell vermiifiet, ihre 
Reichthümer gepliindert, fie ſelbſt verarmten gänzlich dabei und 
das Land wurde, wie vorzüglich Cieza oft hervorhebt, mehr und 
mehr entpdlfert. Alle ſchlechten Leidenſchaften famen in erſchrecender 
Weiſe in jenen blutigen Rampfen gu Tage, welche unter den vier Brite 
detn Pizzarro, den Almagros und Andern auébraden, fobald fie die 
Herren ded Landed gerorden waren. Die Cingeborenen wurden forts 
mabrend gu den ſchwerſten Dienften aller Art gepreßt und durch diefe 
ju Grunde gerichtet, oder nahmen aud in ibrem politiſchen Unvers 
flande felbft Partei in den Handeln der Spanier und gericthen dadurch 
auf lange Beit in die elendefte Lage (Oviedo XLVII, 20, Herrera 
V, 7, 8). Schon Gomara (249) giebt an dag man die Zahl der Ine 
dianer welche auf diefe Weife aufgericben wurden, auf anderthalb Mils 
lionen [hagte. 

Begleiten wit tas Schickſal der Incafamilie weiter, fo finden wir 
aud diefes im nächſten Zuſammenhang mit der fortidreitenden Cnt- 
vbiferung ded Landes. Auf der Flucht vor den Spaniern ging Manco 
Capac Il. mit einem Gefolge, es heift, von 40090 Indianern, wel⸗ 
he hauptſächlich den Stammen ter Pelados, Kitipos, Panos, Chie 
pcos, Cunivos, Piros, Campas, Unibucfas und Memos angehött 
haben follen, in die Gegenden am Apurimac und Ucayale (fiehe oben 
III, 452), und ftarh dann in der Quriidgesogendeit in den Bergen 
von Bilcabamba (1553). Seine Würde ging auf einen feiner drei 
Sohne, Sayri Tupac tiber, der in der Proving Maration alé Inca 
ausgerufen wurde, während in Cuzco unter ſpaniſcher Protection 
Paullu, ein Sohn Huayna-Capac’s, den Konig fpiette. Der erſtere 
begab ſich im Jahre 1559 ſelbſt nad Lima und unterwarf fid der 
ſpaniſchen Krone, feine Lander aber emporten fid) Dagegen (Velasco 
II, 276 ff.). Rack feinem Tode (1563) lebte unter einent Inca Namens 
Lito (eigentlid): Cufitito Yupanqui), Sapri Tupac’é Bruder, was 
von ber Incafamilie nod übrig war in den Gordilleren verborgen, 
Diefer hatte dort cine förmliche Hofbaltung und der Gonnencultus 
beftand unter feiner Herrſchaft nod fort (Las Casas, Oeuvres Il, 
197). Ulé aud er im Jahre 1569 geftorben war, wurde der dritte 
Sohn Manco Capac’s II., Tupac Amaru, gum Inca auégerufen 
(1571). Auf den angeblichen Verdacht ciner Verſchwörung hin, in der 
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That aber um fid der Shake gu bemadhtigen die er beſaß, lich ihn 
der Vicekönig Francisco de Toledo um 1578 ergreifen und enthaup- 
ten* (Aleedo y Herrera, Aviso hist. pol. geogr. del Peru. Ma- 
drid 1740, p. 86), ein Ereigniß dad wiederum die Fludt einer Menge 
von Jndianern in das Qruellgebiet des Huallaga und Ucayale zur Folge 
hatte (Velasco III, 5, 7). 

Auch damit gelang es nodh nist die Anhänglichkeit der Peruanet 
an ihr alteé Fiirftenbaus und ibre Hoffnung auf die Wiederfehr bef. 
ferer Seiten gu breden. Die Chunchos in der Proving Tarma proclas 
mirten auf's Reue einen Inca, und ed follen no} im 18. Jahrhun— 
deri die Nachkommen dieſes Königsgeſchlechtes Uber fie regiert haben 
(Velasco IL, 280, 292). Wenigſtens forderte unter dem Vorwande 
dDiefer Abſtammung ein Indianer von Tarma, der fis Juan Sans 
toé-Atahualpa nannte, im Jahre 1742 fein Reid zurück und er: 
regte einen Uufftand welder den Spaniern gefährlich ſchien, da die 
Chunchos wegen ihres friegerifden Weſens von ihnen gefiirdtet wur⸗ 
den (Skinnerl, 259). Alcedo (Art. Chunchos), der dieſes Ereig- 
nif in das Jahr 1744 fept, nennt den Herrſcher dieſes Volkes felbft 
Chundo und erzählt von ibm, dah er in Lima ergogen war und in 
ber Berfleidbung eines Dieners vor der Ausführung feines Planes nah 
Rom und Madrid reifte um fic weiter gu unterridten. Größer nod 
war die Gefahr in welche die Erhebung ded Condorcanqui, gewdbhn- 
li Tupac Amaru genannt, im Sabre 1780 die fpanifde Herrſchaft 
fepte. Swat ohne die Gaben eines grogen Eroberers, vermochte et 
et dod in Folge ded ſchweren Druckes unter weldem die Indianer lite 
ten, unter diefen einen allgemeinen Uufftand gu organifiren, der haupts 
fächlich daran ſcheiterte dag fie au ſchlecht disciplinirt und nicht hinrei⸗ 
chend mit Schießgewehr verſehen waren. Die ausfihrlicdhe Geſchichte 
Mefer Empörung, bei welder von beiden Seiten mit der höchſten Er- 
bitterung und Graufamfeit verfabren wurde, findet ſich nebſt den gu: 
gehorigen Original-Documenten bei de Angelis V, dann bei Fu- 
nes III, 254 ff., nad diefem bei Brackenridge a, I, 172 ff., gl. 
aud) Temple, Travels in various parts of Peru. Lond. 1830, II, 
108 ff Bir begniigen uné hier damit die Hauptmomente aus dem- 
felben bervorjubeben. 

Tupac Amaru war von miitterlider Seite dem Incageſchlechte ents 

* Oben III, 542 fleht unridtig die Jahrzahl 137! anftatt 1578. 
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fproffen und auf den Univerfitdten von Lima und Cugco gebildet 
Als Hauptling von Tungafuca in der Proving Tinta (ſüdöſtlich oon 
Cuzco) bereitete er fein Unternehmen vor, dad in möglichſt groper Aus- 
behnung angelegt, Damit gum Ausbrud fam, dag der Corregidor von 
Titta erfdhlagen wurde. Er brachte nad und nad ein Heer von 
17000 Mann gufammen, fimpfte anfangé in Puna mit Glück gegen 
die Spanier und fab ſich hauptſächlich dadurch unterftiigt, daß faft au 
gleicher Beit von Catari angeftiftet, cin Aufftand in der Proving Sha- 
yanta losbrach, der fid) von dort ſüdöſtlich nach Chuquifaca, nord- 
weſtlich nad Oruro und {pater aud) über La Pag verbreitete. Die In— 
dianer batten ihren Plan mit grofer Lift angelegt und verfolgten fei- 
nen getingeren Swed alé die Spanier gänzlich gu vertilgen; indeffen 
waren fie im offenen Felde meift unglidlid, und Tupac Amaru, dex 
den Titel des Inca angenommen hatte und bié vor Cugco gerückt 
war, fab fid) gendthigt fid) von dort wieder nad Tinta zurückzuziehen. 
Bon General Valle vollftandig geſchlagen, gerieth er mit feiner Frau 
und zwei Sohnen in Gefangenfdaft und erlitt einen qualvollen Tod; 
den Spaniern aber trat von Ufangaro aug jetzt fein Halbbruder ent- 
gegen, der indeffen ben Orellana und Valle in mebreren bigigen Ge: 
fechten ebenfallé iibermunden wurde. Ingwifden batten aud Salta 
und Jujuy an den Unruben theilgenommen: die Ankunft der von Tu- 
cuman und Buenos Ayres her erwarteten Hilfétruppen unter Flores 
verzögerte fic), und ald dieſe endlich anlangten, vermodten fie nicht 
La Pag gu entfepen das von den Indianern unter dem gang ungebil 
deten Tupa Catari belagert wurde, welder fich einen falfthen Namen 
beigelegt und ſich mit Hiilfe diefed Betruges der Leitung ded Aufitan- 
deg im Süden gu bemadtigen gewußt hatte. General Reseguin voll- 
endete jedod jegt in menigen Gefecdten die Untermerfung der Jndia- 
ner; diefe verlicfen gum Theil ihre Führer, aud Lift und Berrath tha: 
ten das Bhrige sur Beendigung des Kampfes. Der Halbbruder und 
der Neffe Tupac Amaru's, welche fid) nad deffen Tode an die Spige 
der Indianer geftellt hatten,.wurden auf verrätheriſche BWeife gefan- 
gen und beide, der letztere mit feiner gangen Familie einem groufa- 
famen Tode iiberantwortet. Ein elfjähriger Sohn Tupac Amaru’s war 
der eingige feiner Angehdrigen welder verſchont blieb, aber auch dies 
fer flarb furge 3eit dDarauf in Spanien. 

Gingen alle diefe Uufftande von wirkliden Nadfommen des Jnca- 


Rage der Eingeborenen, die neuen Gefege. 483 


geſchlechtes aus und zogen fie ihre Kraft hauptſächlich aus der forts 
Dauernden Treue der Peruaner gegen dieſes Fürſtenhaus, fo ift auf 
der anderen Seite eben diefe Treue bisweilen von Betriigern gum Hes 
bel benugt worden um ſich emporzuſchwingen. Dies gilt namentlid 
von dem Undalufier Bohorquez (1656), der fic fiir einen Sprößling 
ber Sncafamilie ausgab, Spanier und Yndianer gu täuſchen wußte, 
und mit Hilfe ded Gouverneuré Mercado felbft in Tucuman und bes 
fonderé bei dem Bolfe der Caldhaquis ju großem Anfehen und felbft- 
ftandiger Macht gelangte (Funes II, 72). Rehren wir indeffen jest 
zurück gu der Zeit welde unmittelbar auf die Eroberung des Landes 
durch die Spanier folgte, um das Schickſal der Indianer wahrend ders 
felben etwas genauer gu betradten. 

Land und Leute galten ben Conquiftadoren als rechtmäßiges Gi- 
genthum des Königs von Spanien in deffen Dienft fie ftanden, und 
die Vertheilung beider an die Croberer felbft und an andere verdiente 
Leute um fie gu belohnen, war gu jener Seit immer das Nadfte das 
man bornahm, fobald der Kampf mit den Cingeborenen beendigt war 
und man fid einigermagen fider fiblte. Die Einridtung der enco- 
miendas, deren Weſen wir weiter oben entwidelt haben, fand in Peru 
gttade fo ftatt wie in den übrigen Theilen des ſpaniſchen Amerifa, 
und es fniipfte fid daran derfelbe grobe Mißbrauch wie allenthalben. 
Die fogenannten , neuen Gefepe” vom Jahre 1542, weldhe auf Las 
Casas’ Betrieb und unter deffen Mitwirtung erfdienen, bezweckten 
offenbar hauptſächlich die encomiendas allmalid verfdwinden gu mae 
chen durch das Ausfterben ihrer Inhaber, und die Cingeborenen einem 
nut mapigen Tribut gu unterwerfen den fie an die Krone gu zahlen 
batten. Sie verordneten daß feine neuen encomiendas geſtiftet wür—⸗ 
ben — folde gu ertheilen bebielt fic der Konig far die Zukunft allein 
vor —, daf die durch den Tod ihrer Befiger erledigten an die Krone 
gquriidfielen und dag überhaupt nur der Tribut den die Jndianer be— 
gablen follten, gur Belohnung des Berdienftes verwendet, nicht die 
Tributpflichtigen felbft den Conquiftadoren zur Dienſtbarkeit überwie— 
ſen würden. Die Indianer als Sklaven zu halten, zu verkaufen oder 
auszurauben ſollte unter keinen Umſtänden mehr geftattet fein, dad 
Geſetz erflarte fie gu freien Vaſallen des Königs, welde cine beftimmte 
Steuer gu geben Hatten; den gefegrwidrig verfflavten follre die Freis 
Heit guriidgegeben, fie follten überhaupt gu feiner Dienftleifiung ges 
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zwungen, ihre freiwilligen Dienfte aber bezahlt werden. Ber fie gue 
Perlenfiſcherei preffen wollte, dem drohte dad Gefeg fogar Todesftrafe 
an. Königliche Beamte, religidfe Genoffenfhaften, Hofpitdler u. dgl. 
follten feine encomienda befigen, fondern ibre Indianer an die Krone 
abgeben; wer eine ſehr große Anzahl dienftbarer Indianec befage, 
follte cinen Theil derfelben, wer fle ſchlecht behandelte, alle verlieren. 
Sugleih wurde verboten aué neu entdedten Landern Indianet eingus 
führen, und die Miffiondre erbielten den Auftrag die Cingeborenen 
mit diefen neuen geſetzlichen Beftimmungen befannt zu madden (Re- 
mesallV, 11 ff., Gomara 250, Herrera VII, 6, 5). 

Dieſe Gefege ertegten wie in Guatemala und Merico fo aud in 
Peru die höchſte Unjufriedenheit und bradten die Spanier in große 
Aufregung. , Man ergicht fie darein, aber vollgieht es nicht“ ( se 
obedece, pero no se cumple) murde bald ein Sprud in Wer Mun: 
de. Nur wo die Indianer ſich gur Dienftbarkeit nicht gebrauchen lie 
fen, wie in Cartagena und in ben Landern der Cariben dberhaupt, 
fand man nidté einguwenden gegen die neue Ordnung der Dinge 
(Remesal VII, 11, Joaq. Acosta 315, Herrera VII, 9,4). Det 
von Spanien gefendete BicefSnig Blasco Nunez Vela, welder den 
blutigen Handeln der Pizarros und Almagros und damit der aligemei- 
nen Unardie ein Ende machen follte, war viel gu ohnmadtig um jene 
neuen Gefege ing Leben eingufiibren: nad einigen vergeblidben Berfu- 
Gen dazu fah er ſich gendthigt fie gu fufpendiren, und da er felbft 
(1545) durch die Gerichte in Lima, das er Dem Gonzalo Pizarro tibers 
faffen mufte, gefangen gefept wurde und im folgenden Jahre in der 
Sdhladht von Quito das Reben verlor, blieb natiirlid) Aes der Bill 
fir der Conquiftadoren anbeim geftelt. Durd die fortdaucrnden Un: 
tuben fab fid die {panifde Regierung felbft veranlapt (1545), die 
Vererbung der encomiendas aud künftighin ju geftatten und im Be: 
ſentlichen Ales beim Alten gu laſſen, nur folten feine neuen reparti- 
mientos mebr ftattfinden (Herrera VII, 10,13). Der nad Peru 
entfendete Licentiat Pedro de la Gasca madte fogleid bei feiner An⸗ 
funft Gebraud von feiner Vollmacht die neuen Gefege zurüchzuneh⸗ 
men (1546). Glücklicher und geſchickter alé feine Borgdnger wußte 
ct det allgemeinen Unordnung ein Biel gu fepen: Gonz. Pizarro von 
dem größten Theil feiner Leute verlaffen, unterlag ihm in zwei 
Schlachten und ftard den mehr alé einmal verdienten Tod durch Hens 
feréhand (1648). 
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Die Zeit der Rube welche nun folgte, benugte Gasca zur Herftel- 
fung der dffentlicen Ordnung, inebefondere gur Regelung der Aufla— 
gen und der BVerhaltniffe der Cingeborenen gu den Spaniern. Er rid 
tete, obwohl dieß unmittelbar gegen dad neuefte vom König ecaffene 
Geſeß verſtieß, 150 neue encomiendas ein mit denen er diejenigen bes 
lohnte welde in den lepten Rampfen treu auf der Seite des Riniges 
geftanden batten, und bon Spanien aué gab man ju Ddiefer Maßre— 
gel ſtillſchweigend feine Suftimmung und verordnete nur daß dieſe en- 
comiendas von ibren Inhabern nicht verdufert wiirden: man wufte 
offenbar durchaus feine andere Weiſe qu finden, auf die fic) die Ans 
ſprüche dex Conquiftadoren batten befriedigen laffen (Herrera VIII, 
4,17, u.5,5). Mit möglichſter Rückſicht auf die verſchiedenen Ere 
werbéqueflen der einzelnen Dorfer, fegte Gasca ferner nad genauer 
Unterfudung cinen mäßigen Tribut feft den die Indianer gablen folle 
ten, und wieß einem jeden von ibm eingefegten encomendero eine bes 
ftimmte Anzahl von Familien ale tributpflidtig gu, bedrobte ihn aber 
mit dem gdngliden Berlufte diefes Cinkommens, wenn er cine höhere 
als die ihm vorgefhriebene Summe von ihnen fordern und cine folde 
Erpreffung wiederholen wiirde (Gomara 274). Die Indianer gu 
Sflaven gu maden und gu knechten verbot er auf das Beftimmtefte, 
ebenfo unterfagte er jede Berfegung der Gebirgébewohner in die heic 
Ben Thaler oder der Thalbewohner in'e Gebirge — cin Wechſel des 
Kiima’s durd den viele Eingeborene gu Grunde geridtet worden find 
(Remesal IX, 17) —, dod vermodte er nidt den factiſchen Forts 
beftand der perfonliden Dienſtbarkeit gu befeitigen, fondern mußte fid 
fogar, da es an Lafithieren gu febr mangelte, gu der gefepliden Be- 
ftimmung entidlieBen, daß die Indianer einen Theil ihres Tributes 
an den encomendero durd perſönliche Leiftungen abtragen follten 
(Gomara 274, Herrera VIII, 5,7 u. 16, VIII, 7, 3), was natiir 
lim in der Pragis die Bedeutung gewann, daß auf den Jndianern 
eine faft unbefdrantte Dienftbarfeit laftete. Wenn Cieza (457) die 
Verſicherung giebt dab man um diefe Beit der ſchlechten Behandlung 
derfelben und den Graufamfeiten der Spanier ein Ende gemadt habe, 
daß diefe fic vor den ihnen angedrohten geridtliden Strafen fürchte⸗ 
ten und jene im ficheren Genuffe ihres Gigenthumes lebten, fo ift dies 
ohne Sweifel cine viel gu weit gebende Bebauptung, die faum fiir 
einen kurzen Seitraum und aud in diefem nur fiir einige wenige Lo⸗ 


F 


rf 


486 Schwankungen der Gefepgebung. 


calitaten gelten fann. Wie ed wirflidy ſtand läßt fich fon aud den 
Schwankungen und BWiderfpriiden der Gefeggebung abnehmen: die 
fonigliden Ordonnanjen batten su wiederbolten Malen die enco- 
miendas formlid und auddriidlid aufgehoben, redeten aber doch in 
der Folge immer wieder von ihnen alé von ciner gu Recht beftehenden 
Inflitution und beftdtigten fie wiederbolt im Jahre 1608, 1610, 1617 
(Rodriguez, Append.). Gdon dieſe Rechtsunſicherheit begunftigte 
die Willkürlichkeiten aller Art. Im Jahre 1555 f. war Philipp IL. 
nidt abgencigt ten encomenderos die ihnen zugewieſenen Indianer 
flit ewige Seiten gu verleiben, er war dem Entſchluſſe nabe die enco- 
miendas ihren Befigern gu verfaufen, denn et braudjte Geld, und die 
Sade wiirde ur Ausführung gefommen fein, wenn Las Casas fie 
nidt berbindert hatte (Remesal X, 23). Die Conquiftadoren und 
RKoloniften wünſchten dieß natürlich ſehr eifrig und begebrten alédann 
nur nod die Jurisdiction tiber ihre Sdhupbefohlenen gu erhalten, die 
ihren Handen entzogen geblieben war; die Indianer dagegen faben 
flix fic) nur Heil darin, wenn fie gang gu Bafallen der Krone erflart 
würden: es ijt biernad nicht ſchwer gu beurtheilen ob fie fid bei den 
biéberigen Gintidtungen wohl befanden. Indeſſen erſchien ed felbft 
dem unparteiiſchen und fdarffinnigen Solerzano (IL, 82) alé zwei⸗ 
felbaft, ob fich ihr Loos verbeffern oder verſchlimmern würde, wenn 
man die Encomiendad fiir unbefhrantt erblich erklärte und den En— 
comenderog die Gerichtsbarkeit Aber die Indianer übergäbe, denn die 
Mißbräuche wirklid) abzuſchaffen würde ein gang hoffnungélefes Un- 
iernehmen gemefen fein. 

Die gezwungene Dienftbarkeit der Indianer war und blied aud 
in der Folge ohne Unénahme verboten, aber fie ging trogdent immer 
fort, bejonderé in Caracas, Quito, Popayan, Arequipa, Tucuman, 
Charcas, Paraguay, Chile und Guatemala; aud dah der Vicekönig 
von Peru Luis de Velasco im Jabre 1601 den Encomenderos im 
Faille des Mißbrauches ihrer Gewalt den gangliden Berluft der En— 
comienda in Uusficht ftellte, daß 1609, 1610, 1634 u. f. f. neue Bers 
bote gegen die gegwungene Dienftbarkeit erlaffen wurden, anderte 
nists an der Gace (Solorzanoll, 2). Gine vergrößerte Belaftung 
entfiand für die Indianer nod daraus, daß feit 1542 mande Enco- 
miendas getheilt und mehreren Befigern zugleich zugewieſen wurden: 

unter den Streitigteiten der lepteren batten jene gu leiden, man ftellte 
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verdoppelte Forderungen an fie und rip oft einen Theil derfelben von 
den Hauptlingen fod unter denen fie bis dahin geftanden Hatten. Spade 
ter (1595) wurden diefe Theilungen zwar wieder verboten, dafiir aber 
daé Cinfommen des Encomendero oft mit Penfionen fiir Andere bee 
laftet, dic cingeln genommen bié gu 2000 pesos betragen durften 
febend. III, 4), und feit 1615 ein Drittel jeder gu ertheilenden Enco- 
mienda dem Fiécus überwieſen (ebend. III, 28): dem Encomendero 
wurde mit der andern Hand wieder genommen was ihm mit der einen 
gegeben gu werden ſchien, und fo fonnte man fid denn nidt wun: 
dern daß ex fic fiir die auferlegte Laft durch Erpreffung ju entfdadi- 
gen fudle. Die Gefege von 1542 wollten dag an Geiftlide, an Frauen, 
an Fremde und folde die nicht am Orte lebten, an Meſtizen und Mu- 
latten feine Encomienda verlichen werden follte. Die Vicekönige, in 
deren Befugniß ed lag folde gu ertheilen, die Mitglieder des Supremo 
Consejo de las Indias, die der Audiengien und andere Beamten (feit 
1619 aud deren Verwandte, die jedod ſchon 1623 wieder gugelaffen 
rourden) follten ebenfowenig dergleiden erhalten, aber die meiften 
von diefen Beftimmungen wurden nidt gebalten, und namentlid 
batten eine Menge von Leuten die gar nicht in Amerifa lebten, Höf— 
linge in Madrid und andere Spanier, Encomiendas inne, welche in 
der Regel gewiffentos verwaltet oder gar verfauft wurden, fo daß die 
Indianer ſchwer darunter gu leiden Hatten (ebend. III, 6). Ferner follte 
niemand mehr alé eine Encomienda befigen und diefe nur auf den 
Sohn, nidt bis ing dritte Glied vererbt werden, aber aud dieß wurde 
Abertreten, oder die Bebdrden verftanden fic zur Difpenfation vou die« 
fer Beftimmung (ebend. II, 27). Die Gefege waren allerdings milde 
genug, aber diefe Milde war vollfommen unfrudtbhar: die beftandige 
Uebertretung derfelben war allgemein befannt, in Gpanien wurden, 
wie Funes (III, 261) verfidert, die Blane gu ihrer Umgehung ents 
worfen und die Spanier trieben fogar offene Oftentation mit der rid: 
fidtélofen Ausbeutung der Gingeborenen die fie fic erlaudten. 
Unabſehbares Elend fam über die Indianer durdh die fogenannte 
mita.* Su ibrer Einführung gab daé Berbot der perſönlichen Dienft- 
barkeit die nächſte Beranlaffung, ja fic beftand im Grunde nur in einer 
fdhlauen Umgehung ded Gefeged ber die legtere, und war trog der 
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* Das Wort ſoll nad) Brackenridge a, urſprünglich eine Liſte, ein 
Regifter bedeuten. 
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Begahlung welde die Indianer dabei fiir ihre Dienfte erhielten , now 
barter alé die Urbeit, weldhe fie vorher verbunden gewefen waren den 
Spaniern gu leiften (Herrera V, 10,8). Die Geridte wurden nim 
lich von den ſpaniſchen Rolonijten darum angegangen ihnen eine Un: 
zahl bon Indianern auf beftimmte Woden oder Monate gum Haus- 
dienfie gegen cine geringe Begablung gu überweiſen. Dieß war gwar 
geſetzlich unerlaubt und febr vielfad verboten worden, aud ben Bes 
borden felbft mar ftreng und ausnahmelos unterfagt in diefer Form 
dienftbare Indianer (mitayos) gu balten, aber es geſchah dennod ſehr 
allgemein und ¢@ verdient daher alé Auenahme eine ehrenvolle Ere 
wabnung, daß der Marquié bon Montesclaros alé Bicefdnig von 
Peru dem eingeſchärften Befehle von 1609 gemag feine Indianer wirk⸗ 
lich entließ (Solorzanoll,3). Das Gefegy vom genannten Jahre 
gefiattete dbrigené die mita und fudhte fie nur gu regeln: nicht mehr 
alg der fiebente Theil der Cinwohner eines Dorfes follte jedesmal zur 
Mita herangegogen, die Leute nidt mit Arbeit aberladen und, wenn 
dieſe gethan ware, frei wieder entlaffen werden; fie follten an dem 
Orte wo fie gur Urbeit vermendet würden, Lebensmittel und Kleidung 
ju mäßigen Preifen finden und der ihnen gu jablende Rohn pon den 
Behörden fefigelept werden. Zugleich wurde verboten die Urbeiter mehr 
als einige Leguas meit herzuholen oder fie in cin ibnen ungewohntes 
Klima gu verfegen, ihre Arbeitétraft gu verfaufen oder fonft gu vere 
augern (waé oft vorgefommen gu fein fHeint) und fie aud an Sonn: 
und Fefttagen arbeiren gu laffen (ebend. II, 7). Es ging mit diefem 
Geſetze wie mit allen anderen, fie wurden entweder gar nidt oder nur 
fo weit gebalten als es der Bortheil der Spanier mit ſich bradte. 
Hauptſächlich war es die Frohne in ben Bergwerken von Potofi und 
Guancavelica welde die Mitayos gu verridjten batten; in den Minen 
von Guancavelica aber wurde Tag und Nacht gearbeitet (ebend.), und 
es war natürlich cin vergeblid von Philipp III. an den Marquis von 
Montesclaros geſtelltes Begebren dag aud einige Spanier alé Berg: 
leute arbeiten follten, um der Meinung entgegengutreten daß folde Ur- 
beit ſchimpflich fei (ebend. II, 5). Da felbft die Meftigen Mulatten und 
Zambos von ihr wie vom Tribut überhaupt faft ganz frei blichen, 
laftete fle ausſchließlich auf den Indianern (ebend. II, 36), deren Reihen 
furdtbar dburd bie Mita gelidbtet worden find. Das Loos pflegte die 
Cutideidung gu gebe wer aus der Gemeinde alé Mitayo ausgeboben 
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werden follte, Die vom Loofe Getroffenen nahmen einen ſchweren Ab⸗ 
fied von den Yhrigen. Die Beftimmung zur Mita galt einem Todes⸗ 
urtheil gleich. Wer am Leben blied, gerieth in lebenslängliche Schuld⸗ 
ftlaverci und fehrte nie in feine Hetmath guriid. Der Vicekönig J. de 
Mendoza y Luna (1607), der fi von dieſen Scheußlichkeiten bers 
zeugte und durch eine Zählung der eingeborenen Bevölkerung deren 
ſtarke Abnahme feftftelite, war bemüht ihr Elend gu mildern, doc Hat: 
ten feine Beftrebungen cinen mur vorübergehenden Erfolg wie alle 
andern die auf diefed Ziel hinarbeiteten (Alcedo y Herrera, Aviso 
hist. Madr. 1740 p. 125 f.). 

Die Mita beftand nidt, wie das Worterbud der ſpaniſchen Aka⸗ 
demie fagt, in einer Berloofung von Indianern gum Zwecke öffentli⸗ 
her Urbeiten, bemerft Funes (III, 256 nota), fondern in einer ge: 
zwungenen Bermiethung derfelben gur Arbeit hauptſächlich an Private 
leute von Seiten ibrer Hauptlinge und Herren (Herrera V, 10, 8, 
vgl. aud) Rottenfampl, 547). Aud geſchah fie nidt immer zur 
Minenarbeit, wie Alcedo (Urt. mita) angiebt; die Mitayos fonnten 
wenigftens in früherer Seit aud gu anderen Leiftungen verwendet wer⸗ 
den, obſchon ibre erfte Einrichtung (1575) alleroings die Ausbeutung 
der Bergwerfe hauptſächlich bezweckte. Die Ungahl der Arbeiter wurde 
damalé auf 12900 beftimmt; diefe follten durd) Aushebung von 
17 Progent aus der Bevölkerung der benadbarten, und von 16 und 
14 Progent aus der Bevdiferung der entfernteren Provingen gufame 
mengebradt, wöchentlich aber immer nur ein Drittel derfelben gut 
Urbeit felbft berangegogen merden. Von Philipp LV. wurde die Mita 
aufgeboben, im Jahre 1689 aber fiir den Bergwerksbetrieb wiederher⸗ 
geftelt (Wagner und Scherzer 539). 

Su welden perſönlichen Leiftungen und auf welche Beife dad Gee 
feg etlaubte die Arbeitetraft der Indianer in Anfprud gu nehmen, 
fonnten nur gelebrte Suriften wiffen, und aud unter diefen war ed 
vielfad ftreitig. Die Gefege fpraden es haufig aus dag fie gur Arbeit 
Giberhaupt und namentlid gu den Urbeiten angebalten werden follten 
die flix allgemeine Zwedce erforderlich feien, aber gleichwohl fonnte 
man getbheilter Meinung darüber fein, ob man fid) der Indianer gu 
Sffentliden Urbeiten bedienen dürfe oder nidt (Entwidlung der entges 
gengeſeßten Anfidten hierüber bei Solorzano U, 5f.). Im Private 
dienſt der Spanier burften fie verwendet merden gum Hausbau und 
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jur Minenarbeit, obwohl e8 in beider Hinſicht widerfpredende gefegs 
lice Beftimmungen gab, ferner gu Ackerbau, Viehzucht und allen ane 
deren Urbeiten die auf den Gutern der Spanier fid nöthig machten — 
nur der Anbau von Coca, Tabat, Cacao u. dergl. follte nicht durch 
Cingeborene betrieben werden, und die Ergeugung von Wein, Oel, 
Seide, Indigo war ten amerifanifden Kolonien tiberhaupt verbo: 
ten (ebend. 11, 8—10, 15 f.). Beiter erlaubte das Gefeg Cingeborene 
an Spanier gu überweiſen um fiir fie gu weber und andere Handar- 
beit gegen angemeffene Bezahlung gu thun; im Jahre 1601 wurde 
dieß zwar gänzlich guriidgenommen, weil fid) fand dag die Eingebo— 
tenen durch die Dienfte die fie leiften muften, in Menge gu Grande 
gerichtet wurden, das Verbot blich aber unaudgefiihrt, weil ihre Ar- 
beit den Spaniern unentbehrlich war; aud Laufers und Botendienfte 
bon ihnen gu fordern war geftattet, unterfagt aber war ed fle gut 
Perlenfifdheret zu zwingen (ebend. Ll, 12, 14, 16). Die gefegliden Ver⸗ 
bote welde beftanden, find vorzüglich infofern intereffant alé fie zei— 
gen, welde Behandlung fics die Jndianer oft von den Spaniern ges 
fallen laffen muften: die Urbeiter welche Ciner gugetheilt erhielt, follte 
er einem Andern gum Betrieb feiner Minen oder Fabrifen weder ver- 
faufen nod vermiethen dürfen, er follte fie nicht gu andern Dienften 
und Arbeiten gebrauden diirfen als gu denjenigen fiir welde fie ibm 
vetliehen worden waren, aud war verboten daß er ſich die gu leiſtende 
Arbeit bon den Jndianern felbft oder von ibren Hauptliagen abfaufen 
laffe, Denn es fam baufig bor, dag die Spanier von den ihnen zur 
Urbeit tiberwiefenen Leuten cine Gumme Geldeé erpreften mit der fie 
fic) die Freiheit erkaufen muften, aud wurden bisweilen die Arbeiter 
in den Minen mit diefen felbft verfauft, und da ſich fogar Geiftlice 
an den Bedridungen diefer Urt betheiligten, wurde diefen (1592) 
unterfagt auf cigene Rechnung Bergbau gu treiben (ebend. II, 18). 
Bis gu welder Unerträglichkeit die Leiden der Indianer bisweilen 
geftiegen fein müſſen, ergiebt fid) unter Underem daraus, daß fie in 
Qruito oft ibre Kinder verſtümmelten um fie arbeitsunfabig gu maden 
und dadurd dem Elend gu entziehen das ibre Zwingherren über fie 
bradten (Clavigero, Append. diss. V, 1); und wenn die Bevölke— 
rung von Quito, wie Velasco (Il, 2, 2, 3) fagt, den Spaniern fid 
fieté unterwiirfig gezeigt bat, fo tam dieß Demnad wohl ſchwerlich 
blog baber, daß fie feit alter Zeit an ftrengen Geborfam gegen ibre 
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Oberherren gewöhnt war. Dagegen follen die Cingeborenen ded Gee 
bieted von Pafto fic) wirklich Den Spaniern naber angefdloffen haben 
und in Folge davon fleibig und in gewiffem Grade civilifirt geworden 
fein (Velasco II, 265). 

Hatten die Peruaner unter ihren einheimiſchen Herrſchetn vom 25. 
bié gum 50. Lebensjahre Steuern ju zahlen und Frohndienfte gu thun 
gehabt, fo verlangte dag fpanifche Gefeg dieß von ibnen vom 16. bié 
jum 60., nad anderen Angaben vom 18. bie gum 50. Jahre (Her- 
rera V,10,8u. Deser.8), und weit mehr alé das Geſetz erlaubte, for: 
derte und erpreßte man factijd von ihnen. Die Tributeinnehmer be- 
handelten fie bart und graufam und madten fid grober Betriigereien 
ſchuldig (Solorzano II, 21), und ein befondered Gefes von 1581 
mußte verbieten die Indianer fon alé Kinder gu verheirathen, was 
burd die Encomenderos haufig geſchah, weil nur von Berbeiratheten 
Abgaben erhoben werden durften (Remesal IX, 17). Sm Tagelohn 
verdiente der Judianer, wenn er tiberhaupt bezahlt murde — denn 
oft wurde ibm der verdiente Lohn vorenthalten — haufig 2 Reaten, 
dod follten nad einer geſetzlichen Beftimmung die Biebhirten monat- 
lid) nur 22% Realen erhalten, und fie wurden dabei, obwobl dics 
ungefeblid war, zugleich fiir jeden Berluft verantwortlich gemacht der 
an ihrer Herde etwa eintrat (Solorzanoll,11). Go gab eg jeder 
Art von Arbeitern gegeniiber eine BWeife dex Abrechnung welche fie in 
SHulden und Abhängigkeit ftiirgte, anftatt daß fie etwas einzunehmen 
gtbabt batten. Die Corregidoren ließen fid) oft Borrathe aller Art 
von den Sndianern unentgeltlich oder gegen geringe Bezahlung liefern, 
obgleich Dad Gefeg dieß ftreng verbot, benugten den von den India— 
nern gezahlten Tribut und die dffentlide Kaffe die fie verwalteten, um 
Handelsgeſchäfte in ihrem eigenen Sntereffe gu maden und trieben 
mancherlei Unterfdleife (Solorzano V, 2); auch bielten fie oft Schen— 
fen (pulperias) durch deren Beſuch die Jndianer in Schulden bei ih— 
nen geriethen oder vertheilten europäiſche Waaren an fie, die trog ib- 
rer oft ganglichen Unbrauchbarkeit fiir diefe, bon ihnen gu willkürlich 
angejegten Preifen angenommen werden mußten — ein Migbraud 
der aud dem Rechte der Corregidoren erftftand gewiſſe europäiſche Ar- 
tifel nad) Amerika einzuführen und dort gu beſtimmten Preifen an die 
Gingeborenen gu verfaufen (Funes Ill, 259). Gie waren (nad 
Weddell 265) ermadhtigt diefen Mies gu liefern was fie bedurften, 
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33'/, Progent auf den Cinfaufépreié aufiufdhlagen und follten ihnen 
5 Jahre Credit geben. Diefe Baarenvertheilungen, durch welde den 
Wndianern alte Stoffe, Seide und andere Lurudartifel, felbft Spiri- 
tuofen und Brillen aufgeswungen wurden (Stevenson II, 10, Tot- 
tenfamp I, 545f.), hießen repartimientos und werden unter diefem 
Ramen haufig erwähnt (ſ, Bagner u. Sch 539, Markham 216 
u. A), man darf fie jedoch nicht, wie bisweilen geſchehen ift, mit der 
Bertheilung von Zand und Leuten verwedfeln, welche feit der Zeit 
des Columbus in den neu eroberten Qandern vorgenommen rourde 
und oft mit demfelben Ramen bezeichnet wird (ſ. oben p. 336). 

Die Bedriidungen welde fidh die Encomenderos gegen ihre Schutz⸗ 
befoblenen erlaubt batten, führten dabin, daß ibnen in fpaterer Beit 
wenigftens aufgegeben wurde die Geiſtlichen gu bezahlen welde die 
Seelforge der Jndianer ibernahmen, und die Geristsperfonen welde 
im Intereſſe Derfelben functionitten (Solorzano IL, 26), Mit dem 
Rechtsfdhuge den fie genoffen, war es freilid) ſchlecht beftellt: gegen ib- 
ren Patron mit einer Rlage aufgutreten fonnten fie meift nicht wagen, 
und obwobl ibnen das Gefeg alle Bortheile der Minderjahrigen zu⸗ 
ſprach und Protectoren angeftellt wurden, welche ihnen Shug und 
Hilfe gewahren follten, fo {deinen diefe dod ihre Schuldigkeit nur 
fdleht gethan gu haben (ebend. 11, 28). Die General-Protectoren der 
Indianer waren die Fiécale, welde das Intereffe des königlichen Scha⸗ 
hes ju vertreten Hatten, aud waren an den eingelnen Gerichtshöfen 
befondere Advofaten beftellt welche dic Sachen der Eingeborenen füh— 
ren follten (ebend. V,6). Die Vicekönige fonnten in diefen Gaden 
fummarifd erfennen, es fand aber von ibrem Spruce die Appellas 
tion an die Audiencia ftatt. Für heftimmte widtige Falle war der 
Supremo Consejo de las Indias, deffen Berfigungen, wenn fie ohne 
weitere Be[hrantung ausgefproden wurden, fiir alle fpanifden Ro- 
lonien in Amerika verbindlid) fein follten, die höchſte Appellations- 
inftang (ebend. V, 12, 16, 17). Jndeffen half die gute Ordnung ded 
Redhtsganges in den oberen Regionen den Indianern nur wenig oder 
nichts. Ihre alten Hauptlinge waren in ihrer Stellung geblieben und 
ibt alted Erbfolgeredt hatte man unverdndert gelaffen: fie batten uber 
ihre Untergebenen eine völlig unbeſchränkte Gewalt und verfubren ge- 
gen fie oft bart und graufam (ebend. I, 27), bdufig nad dem Bei 
ſpiele der Spanier, und nicht felten den Anforderungen gemäß welde 
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von dieſen an fie geftellt murden. Go wurde denn das Boll zunächſt 
von feinen cigenen einbeimifden Herren gefnedhtet, Dann von den 
Encomenderos welde über diefen ftlanden, und von den Steuercin: 
nehmern, an vierter Stelle waren ¢é die Corregidoren welche auf 
dadfelbe driidten, und an fünfter endlid hatte es von den Geiſtlichen 
qu leiden. 

Daf die Beamten groPentheilé ihre Madt in möglichſt ausges 
dehnter Weiſe sum Gelderwerd benugten, fann nicht befremden. Sie 
waren formlid) darauf angewiefen; denn viele Uemter und befonders 
die untergeordneten twaren im ſpaniſchen Amerifa käuflich, wie nad 
dem Herfommen in Spanien felbft: fie murden öffentlich verfteigert 
und das Geld weldes davon einfam, flop in den foniglidben Scag 
(Solorgano VI, 13). Die Geiſtlichen batten feine Entſchuldigung 
Diefer Urt fiir fish. Die Zehnten welde der Kirche gehorten, hatte 
Pabft Alerander VI. in Amerifa dem Konig von Spanien wberwiefen 
und diefer formirte daraus daé Einfommen der dortigen Geiftlicteit. 
Rur hier und da wurde diefer Bebnte fiir die Kirche von den India— 
nern gefordert, man betradtete ibn meift alé im Tribut den fie gable 
ten, mit inbegriffen, obwohl die Geiſtlichen nidt diefer Anſicht waren. 
Diefe verlangten von den Jndianern oft perſönliche Dienfte, nahbmen 
ibnen Opfergeld und andere Spenden ab, fegten dad Begrabnip und 
andere firdlide Handlungen mbglidft bod an, lieben ſich felbft oder 
die Kirche gu Erben cinfegen und geigten ſich Uberhaupt oft äußerſt 
habfiictig (ebend. 11, 22 f., IV, 22, vgl. aud) Rottenfamp I, 550). 
Die Pradlaten driidten die niederen Geiftliden mit Abertriebenen Geld- 
forderungen und Ddiefe die Indianer; befonders batten leptere aud von 
dex Geldgier und den Betriigereien dex Viſitatoren zu leiden, gegen welche 
der Konig und das dritte Concilium von Lima Maßregeln ergriffen (ebd. 
IV, 8). Was fidh die Priefter erlaubten, mag man daraus erfeben daß 
daé zweite Concilium von Lima ibnen bei Strafe der Excommunica: 
tion verbieten mußte Handel gu treiben und Sklaven gu halten um fie 
ju vermiethen, daß fie aber dDagegen an den Babft gu appelliren fred 
genug waren (ebend. VI, 14). Erhielt in diefem Galle der offene Un- 
fug nicht die allerhddfte Sanction, fo fiel dDagegen die Entſcheidung 
anders aus in Ridfidht der Ausbeutung der alten Indianergrdber oder 
Guacas. Das genannte Concil bedrohte die Zerſtörung derfelben und 
die Preisgebung der Leiden ebenfallé mit Egcommunication , der Su- 
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premo Consejo de las Indias fand aber um der Schätze willen weide 
die Graber enthielten, fiir gut deren Durchſuchung qu erlauben (ebd. 5). 
Es war von weltliden und geiftlichen Behorden öfters verordnet wor- 
den daß die Alterthümer Sitten und religidfen Borjtellungen der Cin- 
geborenen namentlich von den Miffionaren erforſcht und die Reful- 
tate niederge{Giieben werden foilten, aber es ift, wie Remesal 
(VI, 7) begeugt, dev feiner eigenen Ausfage nad dieß felbft abſichtlich 
unterlaffen bat, nur wenig in diefer Dinficht geſchehen. Es unterblied 
bald aus Tragheit bald aus Bigoterie; fie gänzlich niedergutreten 
und aud in ibren beiligften Gefühlen gu verlegen, bat man ſich da- 
gegen nicht geſcheut. 


Wurden die Indianer infofern von der Kirche mit verſtändi— 
ger und wohlwollender Nachſicht Sehandelt, als fie nicht dem Tribunale 
der Anquifition verfielen, fondern in Glaubensfaden dem Richter- 
fprude der Biſchöffe unterworfen waren (SolorzanolV, 24), fo 
war dod die Seelforge ſehr ungentigend und litt unter manderlei 
Ucbelftanden. Cine Verfiigung von 1626 mupte den Geiftlichen vers 
bieten Steflvertreter nad eigenem Belieben fiir fic) angunehmen, da 
Diefe oft untauglid) und der einheimiſchen Sprache unfundig waren. 
Freilich verftanden die beftellten Geiſtlichen oft diefe Sprache ſelbſt 
nidt und übten dann ihre Amtsthätigkeit dDurd einen jungen Men— 
{hen aus der ibnen beigeordnet wurde. Biele der ausgefandten Miffio- 
nate begaben fis gar nidt an die ihnen angewiefenen Orte, fondern 
liefen fic) andermarté nieder, wo fie fiir ihre Privatzwecke mehr gu er: 
reichen und angenehmer ju leben bofften (ebend. 15, 17, 26). Mefti- 
gent blieb, vornämlich wegen ihrer iMegitimen Geburt, anfangs die 
Ordination verfagt, fpdter aber wurde diefe Beftimmung aufgehoben 
und von Illegitimität wie von anderen Hinderniffen der Ordination 
fonnte Dispenfation ertheilt werden (ebend. 20). 


Die Iefuiten Hatten fid im Jahre 1567 in Peru niedergelaffen, 
waren 1585 nad Quito gegangen (Rodriguez I, 7) — Velasco 
(III) dDatirt den Anfang ihrer Miffionen in Quito erft von 1629 —, 
waren um diefelbe Beit (1586) von Peru nad Tucuman gefommen, 
bon wo fie ſich ber Paraguay auébreiteten (f. oben IL, 455) und 
batten 1603 ihr Collegium in Santa Fé gegriindet (Rodriguez lI, 8). 
Ihr ernfler Eifer war überall derfelbe, daß fie aber trogdem in Peru 
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wenig ausridteten, lag gu febrin Der Natur der eben geſchilderten Vers 
hältniſſe alé daB ee Durd Lehre und Bemühung Einzelner zu andern 
gerwefen ware. Was den Cingeborenen vom Chriftenthum gefagt 
wurde, hielten fie fiir Lüge, fie lichen fich indeffen äußerlich bekehren, 
da es Dic Herren des Landed einmal fo haben wollten; fobald aber ein 
never Miffiondr gu ibnen fam, verficherten fie ihm, fie feien nod keine 
Chriften und liefen fic wie gum Bergniigen nod cinmal taufen (Bee 
tidt ded Auguſtinermönchs bei Ternaux, Recueil de doc. 1840, 
p. 90). Wenn fie moraliſch ſchlechter wurden, pflegten fie von fid gu 
fagen: Ich fange an Shrift qu werden; id bin ed ſchon etwas, denn 
id fann ſtehlen und fluden; i fann fpielen u. f. f. (Las Casas, 
Oeuvres II, 271). Bor der Croberung follen die Peruaner einander 
mit den BWorten gegriibt haben: Amd sua, „du follft nidt ſtehlen,“ 
worauf die Antwort lautete: Ama qualla oder Ama thella,* ,, du 
follft nicht lügen, du follft nicht miipiggeben; “ nad der Croberung 
hieß iby Gruß: Ave Maria purissima, und die Antwort darauf: Sin 
pecado concebida. Aud im 18. Jahrhundert ſcheint es ſich mit ihrem 
Shriftenthum nicht gebeffert gu baben; wenigftens verfidert Ulloa 
(I, 341 ff.), daß fie nur in die Kirche gingen, weil fie fonft gepeitſcht 
rolirden, dap fie den religidfen Belehrungen die fie erbielten, gwar lei 
nen Widerfprud, aber cine falte Bndiffereng entgegenfepten aus der 
fie fid) nicht herauslocken ließen, und daher in der Beidhte feine Sünde 
geftanden auger denen welde ihnen vom Priefter felbft beſtimmt Schuld 
gegeben würden. Darin dag man fie Hriftlihe Gebete nachſprechen 
lebrte, beftand aber aud nod neuerdingé (nad Velasco I, 4, 9, 16) 
der einzige Unterricht der ihnen ber religidfe Gegenftdnde gutbeil 
wurde. 


Es gehört cin mehr als gewöhnliches Maaß von Borurtheileu 
dazu um mit Ulloa (b, I, 118, 163 und fonft) nicht nur die Fabig- 
feiten der Eingeborenen von Sidamerifa unter die Der Reger herab⸗ 
zuſehen, fondern fie fogar alé faft thierifd unverniinftig gu ſchildern, 
ju bebaupten dag felbft die Bauten der alten Peruaner nist von Vers 
ftand, fondern nur von mechaniſchem Sinn und einem Talente zeugen 


* Die bier citirten Quechua⸗Phraſen w einem neueren Beridte ent> 
i od * inen indeſſen (nach Tſchudi, ua+ Sprache) grammatiſch ins 
gu fein. 
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rie es fid) bei mandem Thiere aud finde, in Ridfidt ihrer Behand⸗ 
lung durd die Spanier aber allen Thatfaden gum Trog gu verfidern 
daß, abgefehen von manden Graufamfeiten die bet der Mita aller. 
dingé vorgefommen jeien, die Bergwertsarbeiten ifnen feinen Scha— 
den gethan batten. Gleichwohl finden ſich Gbnlihe Unfidten aud 
neuerdings nod mehrfach auggefproden: fo hält z. B. Rottenfamp 
(1, 3, 60), der Dem Indianer (hauptſächlich nad Ulloa) cine größere 
phyſiſche Unempfindlichkeit gufdreibt alé dem Curopder, ibn wirflie 
der Cioiliſation nidt fiir fähig. Was fie in alter Zeit fir fish alein 
geleiſtet haben, gilt ibm nicht fiir hinreichend um ihre Fähigkeit 
su beweifen, und dex ungeheuere Drud unter dem fie feit der Zeit 
ber Eroberung geſchmachtet haben, fheint ihm fein Hindernif 
das groß genug wäre um fie ihrer Kraft gu höheren Lciftungen gu 
Berauben! 

Dog an der Univerfitat von Cima einige Lehrſtühle fiir die Spra— 
en der Indianer ertidtet worden find (Herrera, Descr. 19), über 
deren Beſetzung und Verwaltung wir leider nichte Räheres wiffen, it 
eine Der äußerſt wenigen Maßregeln die den ECingeborenen unter fpa- 
niſchet Herrfhaft gu Gute gcfommen find. Wo und wann immer fit 
ite Hebung durdh Unterricht etwas geſchah, hat es trefflich geftuch⸗ 
tet. „Das Collegium del Principe in Lima,” fagt Stevenson I, 
182, , bat viele Indlaner erzogen welche fig) ſowohl auf der Kanzel 
als vor den Geridhtefdranten ausgezeichnet haben, und unter den Res 
gern und vermiſchten Kaſten werden verfdiedene verdiente Aerzte und 
Wundärzte genannt;* aber die ſpaniſche Gefebgebung hat fie von als 
len Ehrenftellen ausgeſchloſſen, hat felbft gegen die höhere Bildung 
det weifen Creolen vielfache Prohibitivmaßregeln ergriffen und ihnen 
alle Motive gu geiftiger Unftrengung und Entwidelung entzogen. Ein 
Geſetz vom Jahre 1706 machte alle hoheren Beruféarten den Indias 
nern Negern Meftizen und allen anderen Mifdlingen unzugänglich 
und verbot ihnen fogar den Reins und Haufirhandel: fie follten bei 
Strafe der Berbannung nad Valdivia nur dad Feld bauen oder me: 
chaniſche Arbeit treiben (Markham 302). Trogdem feblt es nist 
gang an Beifpielen hervorragender Leiftungen auf geiftigem Gebiete. 
Als ein folded iſt in erfter Vinie der Geſchichtſchreiber Garcilasso 
dela Vega gu nennen; ferner Manco Yupanqui, der General- 
anwalt der Jndianer, welder lateiniſch engliſch und franzöſiſch vere 
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ſtand und ju feiner Seit in ima fiir den eingigen Renner der griechi⸗ 
fhen Sprade galt (Stevenson I, 257). Undere Beifpiele von tas 
Ientvoflen und unterridjteten Indianern, deren einer einſt Rector der 
Univerfitat von Cuzco wurde, finden fid) bei Velasco (I, 4, 9, 29 ff.) 
angegeben. Stevenson, der wie v. Tſchudi die Fähigkeiten der Pee 
ruaner entſchieden vertheidigt, fiihrt auferdem (II, 85) nod das Beis 
fpiel eines Hauptlinged an, bei dem er cine umfaffendere wiſſenſchaft⸗ 
lide Bildung fand ald bei irgend einem anderen Menfden in Peru. 
Seit der Unabhangigfeit ded Landes von Spanien haben fic mehrere 
Indianer von reinem Blut gu hohen Staatésdmtern erhoben ( Bei- 
fpiele bei Markham 238), andere ſich durd literariſche Leiftungen 
ausgezeichnet. 

Im Jahre 1687 waren die Encomiendas wirklich gang aufgeho- 
ben worden. Da dieß aber ſchon fo oft gefdhehen war, ohne daß es 
praktiſche Folgen gehabt hatte, fubren die Spanier in Amerifa aud 
nad diefer Beit und im Laufe des 18. Jahrhunderts nod gang in dems 
feloen Gyftem von Bedridungen fort. Dies war es hauptſächlich 
was den vorbin beſprochenen Aufftand des Tupac Amaru (1780) hers 
beifiibrte (Funes III, 265), nach deffen gliidlider Betimpfung fir 
die Indianer diefelben traurigen Berhaltniffe wiederkehrten wie vorber. 
Viedma (a, § 452 ff.) fcildert die Lage in welder fle fi um 1798 
befanden, in S. Cruz de la Sierra (§ 298) und anderwartés faum wee 
niger elend als fie friiber geweſen war; daé Land deffen Befig das 
Geſetz ibnen gugefproden hatte, blieb ihnen vorenthalten; man lief 
ibnen nur übrig fid) entweder als Bagabunden umherzutreiben oder 
fiir einen äußerſt geringen Taglohn auf fremdem Grund und Boden 
gu arbeiten oder fid alé Padter dem willkürlichſten Drude gu unter⸗ 
werfen. Das Loos derer welche gur Mita in den Minen von Potoſi 
ausgehoben wurden — denn dieſe beſtand noch fort — hatte ſich kaum 
geaͤndert (ebend. 463 ff.): fle erhielten oft nicht einmal bie Halfte des 
Lohnes der ihnen zuſtand, weil die Arbeit die man ihnen aufgab, fiir 
einen Tag diel gu groß war, und wurden daber gendthigt den Sonntag 
gang umfonft gu arbeiten; fiir jeden Jndianer der entfloh, mußte der 
Aufſeher taglidh 4 Realen gablen; aus den gur Mita beftimmten Dore 
fern ließ man eine weit grofere Anzahl von Arbeitern ausheben als 
dad Gefeh erlaubte, viele von diefen ftarben in PotoR an der Berg: 
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franfhcit unt nur felten febrten mebr alé zwei Drittel von ihnen in 
ihre Heimath guriid. Gang aufgeboven wurde die Mita erjt im Jahre 
1823, naddem Peru die fpanifdhe Herrfdaft abgeworfen hatte, als 
Rachwirtung derfelben aber ijt bis auf die neuere Zeit der entſchiedene 
Widerwille der Indianer gegen die Minenarbeit geblieben die Uber fie 
fo unfaglide Leiden gebradt hat. Gie laffen fic gu derfelben in dex 
Regel nur auf 16 Tage anwerben, d. 6. auf gerade fo lange alé nöthig 
ift um ihre Kopfſteuer gu verdienen (Weddell 310). Obnebin ift beim 
Pergbau der Indianer immer derjenige , welder am meiſten arbeitet 
und am wenigften Gewinn bat,” daher man fid) darüber faum wun— 
bern kann dag meift nur die verworfenſte Kaffe derjelben, dem Trunf 
Spiel und Diebftab! ergebene Menſchen fid) dazu hergeben (v. Tſchu— 
di, Pern II, 121, 128). 

Daß fid) um die Mitte des 18. Sabrhunderts an dem ſchmaͤhlichen 
Softeme der Ausſaugung nists gedndert hatte unter welder die Eins 
geborenen litten, daß aud die Geiftliden fortfubren denſelben Drud 
auf fie auéguiiben der fie oft veranlafte in Die Wildniß gu fliehen, be: 
zeugt der Jefuite Baner (223), und felbft bis auf die neuefte Beit if 
in dieſer HinfiGt nur Weniges anders geworden Aus den verfdyies 
dbenften Landestheifen hören wir dag die weltlichen und geiftliden Bes 
Hbrden fie gänzlich nicderdriiden und auspliindern, dag fic geiftig da— 
dutch gang Heruntergefommen find und von Ehriftenthum bei ibnen 
feine Reve ift; ihre Feſte beftehen nur in Trinfgelagen (in Ecuador), 
die Geiſtlichen find allen Arten des niedrigſten Geldgewinnes ergeben 
und gichen fid) aus den Orten zurück wo fie feine Aueſicht auf dieſen 
mebt baben (Osculati 102, Andrews II, 144, v. Tſchudi, Peru 
1, 299, 11, 90, BSppig Il, 155). Bon ihren Urbeitgebern wird befon- 
bers ihte Reigung gum Trun€ benugt: man mat ihnen Vorſchüſſe, 
feffelt fle Durd diefe und durch Branntwein immer ftarfer, erlaubt fid 
aud wohl Betrigereien gegen fie bet der Abrechnung und gieht fie durd 
dieſes Berfahren in eine Abhängigkeit hinein, die von wirllider Skla⸗ 
perei nur dem Ramen nad verſchieden ift (Poppig Ul, 225 ff., von 
Tſchudi, Peru ll, 212). Auf diefe Weife hat man dort an den In— 
dianern verwirklicht mag die Coaſtitution der Republik Peru vom 
Sabre 1823 feftfept: die Abſchaffung der Kopfſteuer Mita und Skla— 
verel und ole Gleichſtellung aller Burger ohne Umerſchied der Race 
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und Farbe (B. Hall 1, 316, Boppig I, 168). Nur einmal ift ce 
boigePommen, dap einige Indianer an der legislaliven Gewalt wirke 
lich Untheil gehabt haben (Robertson II, 124). Und woju hatte 
dieß aud niigen follen bei dem Zuſtande der Verkommenheil in dem 
fie ſich größentheils befinden? Aber begreiflich wird man ¢d finden dag 
fie jegt, aud) von den „Patrioten“ wieder betrogen, flir deren Sache 
fie kaltblütig und ausdauernd mitgekämpft baben gegen die Gpanicr,” 
voll unaus löſchlichen Haffes find gegen alle Weißen obue Unterſchied 
und von ihnen ibt Vaterland einft zurückzuerobern hoffen (v. Tſchudi, 
Peru I], 346). Shee jebige Vertrautheit mit dem Feuergewehr und die 
nie rubenden Parteifampfe unter den Weißen mögen thnen einige Aude 
ſicht dazu geben, obwohl cin mehr alo momentaner Erfolg flr fie un— 
wahrſcheinlich genug iff. 

Die Erinnerung an ipre alten einheimifchen Herrſcher fand Fre- 
zier (358 im Anfange des 18. Jahrhunderts) bet ihnen noch lebens 
dig, und wie fle Damalé alljährlich das Schauſpiel der Hinridtung 
ded Utahualpa durd die Spanier in den meifien yropen Stadten auf: 
führten, fo geſchah dieh am Feſte der Geburt Dacia aug nod buns 
dert Sabre fpater, obwohl mai fid) Mube gab diefe Kundgebungen ibe 
reé nationalen Ginnes gu unterdriden (Skinner LU, 374, Steven- 
son II, 32). Die Gage von Manco Capac und andere hiftorifde Trae 
dDitionen aug der Incazeit finden ſich ebenfallé nod Hier und da im 
Munde des Bolles (Stevenson I, 261), ja die Peruaner ſollen nidt 
allein neben Dem Gugerlih von ibnen angenommenen Chriffenthum 
einen großen Theil ihrer alten heidnifden religtdfen Ceremonien forte 
geführt, jondern fogar wabrend und neben der Fremdherrſchaft nod 
eine eigene einheimiſche Regierung von ähnlicher Urt wie gur Zeit der 
Incas gebabt haben (v. T/udi ll, 352). 

Die Charakterſchilderungen ver Cingeborenen aus der neueren Beit 
find, wie wir erwarten miiffen, meift febr wenig erfreulich Die In— 
dianer von Quito find obne Liebe, ohne Ehrgeiz ohne Trieb gum 
Erwerb, denn BWeiber haben fie genug und dicfe find ibnen dienftbar; 
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Als eine Ausnahme von dieſer-Regel fubrt Markham (70) dad 
Bolf der Youidanvsd in den Bergen öſtlich von Huanta (unter 1244" ſ. B.) 
an, das bid in die neuefte Beit der ſpaniſchen Krone treu und unbefiegt 
jebliebeu iff. 
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die Ehre des Alfalden, des Bogts der die Undern guc Arbeit treiben 
muß und fit ibre Urbeit verantwortlid ift, ware dle einzige nad der 
jie ftreben könnten, aber fie wird verabfcheut; ibre Bedtirfniffe find 
dugerft gering. Sie find febr faul, dod der Voöllerei und dem Trunte 
nicht übermäßig ergeben. Oft haben fie ſich tapfer bewieſen, aber dev 
auf ibnen laftende Dru hat fie muthlos und nadgiebig gemadt, fo 
dag fie ſich felbft Beteidigungen rubig gefallen laffen; fie lügen und 
fteblen; in ſich gefebrt und verftedt ftellen fie ſich oft weit dümmer alé 
fle witflid® find (Velascol, 4,9, 18—23). Diefe Angaben ftimmen 
mit benen überein welde in friiherer Beit Ulloa (1, 229, 236, 343 fF) 
und in fpdterer Osculati (102) über die Indianer des nördlichen 
Peru geiuuadht haber. CErfterer hebt inebefordere die fare Behandlung 
Der Ehe und den Mangel alles Ehrgefühles bef ihnen hervor: gegen 
Schläge, fagt er, und felbft bem Tode gegenüber, fei es aud ver die 
Rerbreders, zeigen fle fish ftumpf und indifferent. Die Bewohner der 
Thaler von Tumbez bis nad Lima nimmt er hiervon aus (Tlloa I, 
410); fle ſtehen höher alé jene. Rad d’'Orbigny (I, 276), der die 
Peruaner verhältnißmäßig giinftig fildert, lieben fle befonders Feſt⸗ 
lichferten und gefellige UnterBaltung, ftreiten und zanken aber felbft 
im Trunfe nidt leicht. Indeffen fteht hicrmit und mit der grofen 
Gaſtlichkeit, bie Markham (88) bei allen Sndianern auf feiner Reife 
nad Cuzco fand, in Biderfprud was fonft über iht Wefen und na— 
mentlich Gber ihr BVenehmen gegen die Weifen erzählt wird. Oft, heißt 
es bei Tſchudi (11, 18) geben fie dem Reifenden nists, weil fle furds 
ten fcine Bezahlung dafür gu erhalten, und nidt felten, befonderé 
bon Soldaten, gum Lobne fiir die Bewirthung nod mißhandelt wor- 
bent find. Andrews (II, 75) fegte fie in Erflaunen indem er begablte 
was er ihnen abgenommen hatte, und Castelnau (III, 282) ergabit 
gleih anderen Reifenden daß die Quechuas dem Beifen nidts von 
felbft gu geben pflegen, fic) aber von ifm nehmen laſſen was er braudt, 
dag fie feine Bezahlung dafür verlangen , aber auch nist danfen wenn 
fle ſolche erhalten. Dieſes Schweigen ift ohne Zweifel cine ſehr be- 
redte Sprache, die Sprade der Furcht und ded Haffes. Ucberall gieht 
fih Der Indianer fo viel er fann vor dem Weißen in die ſtillſte Cine 
famfeit zurück; wird er von Ddiefem in der eigenen Hutte aufgefudt, 
fo bedient er ibn fo viel er muß, bleibt aber villig ftumm dabei (Pöp— 
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pig U, 36). Bas den Weißen von Intereffe iff, derſchweigen fie ihnen 
fireng und allgemein; feiner von ihnen verrath dte Erglager die fie 
allein fennen (v. Tfdudi Ll, 134). Mit Unredht haben Condamine 
und Andere die ſchweigſame Melandolie die auf den Gefidtern der 
Quechuas und nod mehr auf denen der Aymaras liegt, nur als 
Dummheit und Feigheit ausgelegt, es fpricht fic in ihr vielmehr haupt- 
ſüchlich das Gefiihl des ſchweren Druckes aus der feit fo langer Beit 
auf ibnen laftet (Weddell 261). Die Sndianer ded Thaleé von 
Huanuco theilen indeffen diefe fonft ſehr allgemeine Gtumpfheit der 
Peruaner nidt, fie find regfamer und vertheidigen mannhaft ibre 
Rechte gegen die Willkür der Beamten; im Jahre 1912 ftanden fie fur 
die Sache des Königs von Spanien cin und haben fid) alé vortreffli- 
the Soldaten bemahrt (PS ppig il, 146). 

Nicht überall trifft die Cingeborenen der Vorwurf der Faulbeit 
wie die von Quito. Bir haben ſchon oben erwähnt daß fie an man: 
en Orten die Weberei in gropem Umfange treiben, wie ſelbſt Ulloa 
(1, 499, 501, 504 u.f.) gugiebt. RAH diefer beſchäftigen fich die Be— 
wobner der Sierra mit Filigranarbeiten, die fie in vorzüglicher Qua⸗ 
litdt berftelen, mit Leders und Gifenarbeiten, aud treiben fie Delma: 
lerei, obwohl ohne alle Unieitung und Borbildung (vo. Tſchudi, Peru 
II, 174); audin Sima bilden fie cine thatige und ehrliche Klaſſe der Bevöl⸗ 
ferung (ebd. 1,150). Andrews (II, 76,178) verfidert von den Indias 
netn von Ober-Peru im Silden von Potoſi wie von denen der Umgegend 
von Urica daf fle duperft fleibig feien und Müßiggang ibnen faft als 
Berbreden gelte: die Manner bauen dads Land und forgen fiir die Her- 
den, die Weiber ftriden fpinnen weben und thun andere häußliche Are 
beit. Jhr Pflug ift derfelbe welder Uberall in Südamerika in Gebraud 
ift. Ihre Haufer, im Gebicte von Codabamba meift aus Adoben ers 
baut und mit Stroh gededt, find von derfelben Urt wie die der Spa- 
nier, welche dort größtentheils ebenfo faul find alé die Eingeborenen 
(Viedma a, § 46). Sn der Gegend von Guamanga wobnen fie in 
fleinen ftcinernen Haufern deren Dad aus Ziegeln befleht (Ulloa l, 
503). Auch wo fie im Anfange des laufenden Jahrhunderts fein 
Grundeigenthum im eigentlidhen Ginne befagen, fondern nur Grund⸗ 
ftiide (chacras) gegen eine Ubgabe von der Regierung auf Lebensgeit 
zugewieſen erbielten, bewirthſchafteten fie diefe Dod vielfad) mit det 
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qropten Gorgfalt (Stevenson J, 245 und fonft). Reucrdings hat 
jeder Sntianer vom 18. bid gum 50, Lebensſjahre cine Creuer von 6 
bis 16 Piaflern ju gabien (Weddell), obne Zweifel eine hohe 
Summe fur die Berhaituife der meiften. Jm Departement von Lima 
joliten die Landeigenthümer 6 Piafter und 4 Realen, die andere feſt— 
faffigen Gingebornen 5, die nicht feſtſäſſigen 4 Biafter ſteuern, dod ift 
{pater diefe Summe etwas Herabgefegt worden. Im Departement 
Puno betragt die Steuer für Me Indianer, wenn fie Landeigenthumer 
find, 8'4, wenn Handwerker, 5 Piajter (Castelnau IV, 125, IIL, 405). 


Diud von Ndermonn u. Glajer in Ceippig. 
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